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V on der feit de« Jahre »804 unter huldvoll« Besänftigung Sr. künigl. Hoheit, dea O-ofaberzo^a 
von Sachfen • Weimar und Eifenach f durch Beyiiaud und Uiitcrftiitr.eng ainßcUttvoller und berühm- 
ter Männer, unter der Itednclioa de» Herrn Geheimen Herrath f.ichfiädt hier etfcbeineitden 

JENAISCHEN ALLGEMEINEM LITERATUR ZEITVKG 
werden regelmäßig in jeder Worhe die gewöhnlichen Zeitung»- und Intelligenz- Blätter , und 
an Schiufa da* Jahre* da* Kegißer, theil» hier im Orte auagegebtu, theiia auswärts verfendet. 

1} Dar Jahrgang der /. A. L. Zeitung bofteht atu ib Monatsheften und den daau gehörigen 
Intelligencblätfern ; die Ergäntuagtblätter aber, wiewohl He ala aiu ergänzender und W«- 
fentlicher Theil von jener au betrachten find, Und unabhängig von den Monaten, und 
kommen deren jährlich xwey Bände heiaut. 

») Der Preia für den Jahrgang der /. A. L. Zeitung beträgt Acht Thaler > der ErgdHtmttgt- 
Hilter aber Für Thaler , in Convention» • Geld. Die wichtigen "I touiador'a werden zu fünf 
Tko.lt r , dia Ducateu zu zwey Thaler zwanzig Grofchen, die wichtigen Carolina und alten 
Schild -Louiador'a tu fechs Thaler vier Grofchen , die neuen feit dem Jahr »703 geplagte« 
Schild • Louiador'a zu /eckt Thaler t die vollwichtigen Laubthaler zu 1 Rthlr. »a Gr. 
angenommen, 

1) Für diefen Batrag liefern fäinmtliche lübh Fonämtcr uod Zeitungaexprditionen dief« Bläitea 
innerhalb Deutfchland n ö ckentlieh poftfrey ; jedoch bleibt, Ley bedeutenden Entferaua- 
gen, den erwähnten Behörden eine verhaltuifimäftige Mebxfodcrnng übeilnflea. 

4) Die monatlich* Yerfendung der /. A. L. Z. in brofehirten Heften hefurgen theil» vor- 
gedachte Pofiamtsbehörden , theili fammlliche Buchhandlungen Dcutfchlandt. Von den Er* 
gänzungiblättern weiden blof» die einzelnen Bände brofehitt geliefert. 

4>) Die Buchhandlungen bekommen unfere A. L. Z. nebft den Ergänxungibldttern franeo 
Leipzig entweder von der wohllöbl. König). Sächf. Zeitunga-Expedition dafelbft , oder von 
unfeiem Coirunilfionir , Hvtrn Buchhändler Karl Franz Köhler im Leipzig, mit fünf und 
»uiamig Procent. Rabat vom Ladenpreise, durch ihre C o mm iiTionire geliefert, und haben 
Ach an die gedachten Behörden mit ihrer BeAellung durch Vorauibeaahlung su wenden. 
Sie und alfo dadurch in den Stand gefettt, die Zeitung zugleich mit den Ergäuzungtblät- 
lern für zuolj Thaler innerhalb Deutfcbland zu liefern. 

*)) Für die Buchhandlangen im füdliehen DculfcMand haben Herr Buchhändler Karrentrepp im 
Fraukfuit am Mnvn , und Herr Buchhändler Rammenkirchen in Cölln] für die Hnnfa- 
Sliidte Herr Buchhändler Perthes uud Btffer in Hamburg; für Böhmen dio Calvefehe Buch- 
handlung zu Prag ; für Frankreich und Schwaben die Herren Gebrüder Leurault in Straf*- 
bürg; für die Schweiz die 1 fetten Schnell und Compagnie in Bafel und die Sieinerfcht 
Buchhandlung in W'intci thur ; für ganz Holland und Brabant doi Kunfi - und Indußn** 
Campt oir in Amßerdam; für Holland and WeOphalea aber die Herren Winter in Anticb, 
Klvnne iu WefeJ, Julkhtr an Lütgen und üannatmann in Citv« die Hauptfp ediüon*» 
gefällig., übernommen. 



7) Diejenigen aber, welche unfere A. I . Z. und die Zrginzungtblatter uScntntlUh tu erhalten 
vrünfchen , wenden /ich, wenn He nicht etwa mit unferem fchon genannten Commiflionir, 
Herrn Kerl Franz hohler, in näherer Verbindnng flehen, an daa ihnen zunüehli gelegene 
Pofiamt, weichet dann, nach fainem Locoh rthältuhTe, bey der Koni'l. Sächj. priviltgirtut 
Ztitungi- Expedition zu Leipzig, den beiden GrcfthenogU Sachf. PoJLimtern tu /«na, den bei- 
den GroftherzvgL Sächf. Poßamtern zu Weimar, der Herzogt. Stich/. Expelition der reitenden 
Paß zu Gotha , der Ilertogl. Sathf. prUilegirien Zeitungs- Expedition oder fcl. Mcvius 
Erben zu Gotha, dem K. Preußifch. Hofpeßamt :u Berlin, dem Ii. Poßdirectorium tu 
Halle, dem K. Oberpofiamt zu Breslau , dem Oberpoßamz zu Hamburg, dem KönigU Preuff. 
Poßamt zu Erfurt, den Ji.inigl. Bayerifehen Ober - Paßämtern zu Nürnberg und Augsburg, 
dem Oberpoßamt zu Frankfurt am Mayn, welches zugleich die. Spedition für die leithe- 
rigen Grofiherzoglich • primatifchen Staaten, daa Grofoberzogthtun Berg, Süßau, Daimfiadt, 
Baden, Königreich Bayern und Würtemberg hat, und dem Königl. II Urtembtrgifchen Obtr* 
poßamt zu Stuttgardt die Beitellungen machen wird. 

0) Abonnenten, welche Exemplare auf foinca Poftpapier im gröiaten Format veilengen, wen» 
den lieh defshalb entweder unmittelbar an «in* , oder aa unferen ComiuUlion/ir, oder an die 
ihnen zunärhft gelegenen PoR-lmter und Zeitung« • Expeditionen. Sie eihalteu dann diefa 
Exemplare monatlich in btofebirfen Heften, weil wöchentliche Verfendungen der Schön- 
heit dea noch frifchen Druckes leicht Eintrag thun könnten. Wir haben bloCt von den 
Jahren iU'>5, »U"". >0°9 UI, d iß>s noch einige iolcbe Exemplare, und ron den Jahren 
and Jß» j ein einziges voriöthig. I berhaupt ift es unferer Einrichtung halber niithig, diefelbea 
jedesmal fpiittflens im Dcccmber dea laufenden Jahres für den neuen Jahrgang au beftcllen. 
Der Prris diefer Exemplare batregt, mit Einfrhlufs der Speditiousgebübren, zehn Thaler tob 
der A. L. Zeitung und fünf Thaler von den Ergiuzungsblättera , beides in Conventionsgeld. 

o) Was übrigens auch für Exemplare, und a>b fie wöchentlich oder monatlich beflellt werdea 
mögen ; fo muf» immer davon pünetlich Vorausbezahlung geleiRet werden. Darauf mtifTee 
wir bey den Be.fi eil un j;e ti , welche unmittelbar bey una gemacht werden, der Ordnung 
Laiber, ohne Ausnahme halten, und wir fetzen voraus, d«/s diejrnigea Behörden, welche 
gefälligß Speditionen überuomanen haben, diafelbe Ordnung beobachten. Die Fodenmg det 
Pränumeration d*rf alTo auch bey diefen Behörden keinem unferer Abonnenten andellen. 
Denn da diefelhen verpflichtet find, diejenigen Zahlungstermine, über welche wir mit ih> 
nen übereingekommen , genau zu halten : fo wütde der daraus ectfpriagexide Nachtheil le- 
diglich auf ihrer Seite fr yn , weun fie an einzelne Aboaneaten , ohne empfangene Pränu- 
meration, Exemplare fpediren wollten. Die Einrede, dafi Ce von ihren- Hn. Abonnenten die 
gehurige Bezahlung nicht erhalten , können wir auf keinen Fall von ihnen anaehaven , loa* 
dern wir würden uns in der unangenehmen Kothwendigkeit befinden, die ferner« Überfetj« 
dung der nitht regelmäßig bezahlten Exemplare bis nach Eingang der Gelder einzuj*ell«n. 

in) Sollte gleichwohl, ungeachtet einer folchen Vorausbezahlung, unfere Zeitung nebft dea 
Erginzuugablättoru von den loblichen Pult j intern , Zeitung»- Expeditionen und Buchhandlun- 
gen nicht geliefert werden , vielleicht gar unter dem Torwande , dafa von unferer Seite ir- 
gend eine VemachKilfigung oder Vcrfpätung obwalte; fo erfuchea wir die geehrteiten Hau, 
Abonnenten, fich defshalb an una unmittelbar zu wenden , und, bey welcher Behörde die 
Bcitellung von ihnen gemacht worden fey, una gefilligft anzuzeigen. Wir werden dann 
unverzüglich Sorge tragen, daf» foletu» Hinderungen, die wir niemals veifcbuldeu, ans dea» 
Wege geräumt werden. 



n) Auch in dem Falle, über «reiches xxn» wobj zuweilen ßorcbwwden zugekommen fh»d, 
■ «Ufa «1er FteTi unferer Allgemaiitan Literatur - Zeitung von manchen SpedittjnsHekÖrden 
willkührlich eihühet wird, bitten wir unfere Herren f nterelfcnten ergehend, uns immer 
unmittelbar xu melden, von welchen Buhorden diefe Preiaerbdhung herrühre, damit wir 
•utweder boy denfclbea eine Abänderung verfuchen, oder den Herten Intcrcftenten auzoi- 
gen, »uf welchen Wegen fie unfern A. L. Z. wohlfeiler beziehen können. 



12) Nicht blofa eu Anfange dea Jahrea, fondern zu jeder Zeit 



find, wird der Jahrgang gegen 
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13) F.» verlieht fich, dafa di 
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einzelner oder mehrerer Stücke, welche etwa durch 
entj>rlt|ich erfet2t werden müflen. Um indefa den 

und Buchhandlungen, durch welche die Spedition 
fiten eu vernrfachen , muffen wir erinnern, dufi 



nacuufolgenueu Turner an gerechn 
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14) Wofern aber Defecte in Lefrgefellfchaftcn oder 
ßehen , fo, dafa wir ahrlann eur l\rg.inzung diefe 
reihten müfattn : fo wird für jedes ein /.eine Stü 
Zuey Grafehen, für jede» Stück dea Intelligenz! 

'•Xjitlüiu'.-Lt.-iirk Ein CkaUr Convendonageld beaaLlt. 
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»3) Für Avtrüffimcnts, welche im Intelligenzblatte unferer A. Li. Z. «ufge 
vi Lrd für die gedruckte Zeile Ein Grofchen in Conventio/ufuf» an Inf 
tat. Von diefer Bedingung , welche hey einem fo weit verbrcitetei 
fiarbalb Deutfehland gelegenen und dem Publicum unentgeltlich gelie 
Ug ilt , können wir auch nicht bey Gelehrten, die ihre literarifchen Privatangelegenheiten in 
damfalben zur Sprache bringen wollen, «ine, uu» ol'tnul» zugemuthete , Ausnahme machen. 
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THEOLOGIE. 

LaXOIRCT, b. Krüll: Die heilige Kunft oder die 
Kunft der Hebräer. Von A. Gügler, Prof. der 
Theol. am Lyccum zu Lucern. XII u. 376 S. kl. & 
( i Thlr. 4 Gr.) 

Statt der Vorrede eiue Vifion: der Geift Herder' s 
(des Vis. des Geiftes der hebräifchen Poefie) erfcheint 
dein Vf. und fagt ihm ungefähr Folgendes: „Die Sta- 
tue, die du hier an meiner Seite ftehen fieheß, war 
das Werk meines langen irdifeben Lebens. Sie hehr 
und unvergänglich auszubilden, war mein tchünfter 
Wunfeh. Ich fcheuete keine Mühe, fie auf die viel- 
fältigstes Weife auszuzieren , und die feinften und ent- 
fernteren Züge ihrer Glieder, ihrer Gewänder und 
aller Umgebungen, auszuarbeiten und zu adeln. Aber 
eines gcwirt'en Unglaubens wegen ward mir verfagt, 
einen einzigen Zug noch hinzuzuthun, an dem die 
ganze Vollendung der Statue hing. Wie jener Mo- 
le* nicht glauben konnte, dafs dem göttlichen Worte 
«us dem harten Gefteine lebendiges Walter entquellen 
würde: konnte auch ich nicht glauben, dafs dem 
Steine, den ich zu diefer Statue auseriehen, eine un- 
vergängliche Seele einwohne, und durch die lange 
Bildung fich endlich autfchliefsen, und die Statue 

von Neuem felbftthätig beleben würde. In den 

letzten Augenblicken meines irdilcheu Daleyns, wo 
das Unfterbliche das Sterbliche bereits zu verfchlin- 
gen und zu durchleuchten angefangen hatte, habe 
ich jenen Zug, wie einen wunderbaren Strahl ewiger 
Schöpfung erkannt: er fiel wie ein Lebcnsblitz in 
meine Seele «in. Ith wollte mich fchnell aufraffen, 
und den letzten Zug einer göttlichen Weihe an meiner 
Statue führen ; aber in domreiben Augenblicke zerfie- 
len die Bande der Seele, und ich war in die andere 
Welt entrückt." lliemit hob der Geift die Locken 
von der fchönen Stinie der Statue weg , und wies mit 
dem Finger auf eine Stelle hin. In dcmfclben A ugen- 
blicke ftand die Statue in einer Fülle von Glanz und 
•iloheit da, die unbefchreiblich war; fobald er aber 
den Finger weghob, verlchwand jener Zug, fanken 
die Locken wieder herab, und die Statue war dielelbe, 
n'i 9 zuvor. Nicht undeutlich giebt der Geift dem Vf. 
«u verftehen, dafs er jenen Zug vollenden folle u. f. 
Yt. — Das lieht man wohl, dafs der Vf. fagen will, 
Herder habe den Geift der hebräifchen Poefie in einem 
JH.iuptpuncte nicht richtig verbanden, und dafs er es 
beffer machen wolle. Was nun das für ein l'unct fey, 
wird uns das Werk felbft lehren. 
J. A. L. Z, 1815. Zweyur Band. 



In der Einleitung giebt der Vf. den Stnndpunct 
an, au» welchem er die heiligen Schriften der He- 
bräer betrachtet wiffen will. Nachdem er zuvörderß 
lehr richtig das Gefchült des Hiltorikers, des Kriti- 
kers und des labendigen Befchauers, wie es ftufen- 
weife auf einander folgen foll, im, Allgemeinen be- 
zeichnet hat, fagtor: „Das eigentümliche Gefchicht- 
liehe, das von der biftorifchen Kritik verarbeitet und 
in das Licht der Erkenntnifs erhoben wird, ift ein 
Erzeugnifs des Göttlichen, das in diefen Schriften 
athmot, der Religion. Die Religion war die Seele, 
deren letzte finnliche Regungen , Ausdrücke und Be- 
lehrungen mit den ihr feindseligen Elementen jeuo 
Gefchichte ausmachen. Sie wohnte dem hebräifchen 
Volke als letzter und höchftcr Bewegungsgrund und 
Lebensquell ein. Das Gcfchichtliche des hebräifchen 
Volks und der heiligen Bücher, felbft noch in den 
fpäteren chriftlichen Jahrhunderten, kann in feinem 
Sern und in der Art deffelben nur aus der Religion 
begriffen werden. Alle biftorifchen Forfchungen und 
Sammlungen find fo lange dunkel und blofs einlei- 
tend, bis das Geliirn der rcligiöfcn Anfchauung am 
Horizont des Forfchers emporfteigt, und mit feinen 
Strahlen Ordnung und Leben in das trübe Chaos nie- 
dertrauft. Diefe Anfchauung bedarf fürder keines 
Beweifes, fie ilt in ihrer lebendigen Fülle der letzte 
fich felbft exweifende Grund, fo wie die Religion 
felbft die ttefUe Lebensader des hebräifchen Volks 
war." Wie wenig der Vf. die Kritik verachte , be- 
zeugt er fo; „Wird der Kritiker nur über feinem ein- 
zelnen Thun belaufcht, und nicht vom crflen Aus- 
ang bis an das letzte Ziel begleitet: fo fcheint er das 
"wige aus dem Irdifchen und Vergänglichen erklä- 

rzu wollen , und das Leben aus dem Tode werden 
laffen. Er möchte leicht einer Entweihung des 
Höchften befchuldiget werden; wie er aber von Zeit 
zu Zeit auf die Religion als den lebendigen Grund 
des Ganzen hiublickt und hinweilet, und endlich bis 
an ihre geheimeren Pforten vordringt, hört die Em- 
weihung in ihrer uigenen Etkcnntnifs auf Entweihung 
zu feyn, die Gelchicluc und Kritik werden felbft ge- 
heiligt und verklärt in dem religiöfen Lichte." Hier- 
auf will der Vf. den charakteriftifchen Unterfchied 
des Teligiöfen Lebens bey den Hebräern und bey den 
Griechen angeben, und hier hatten wir ihn erwar- 
tet: er verliert fich aber in dunkele Ahnudgen und 
bildliche Andeutungen. Er vergleicht das Leben der 
Griechen mit dem hellen, munteren, reichen Tage, 
das der Hebräer mit der heiligen Stille der Nacht; 
worin viel Walue« liegt, abur nickt die klare, reiuo 
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Idee. Das Klarefte, was er hierüber fagt, ift diefes : 
„Ein wilde», finnliches Naturleben hat fich frühe 
bey vielen Menfchenftämmen dem göttlichen Flufle 
entgegen geftellt, wodurch feine Wellen gezwungen 
wurden, das reine Bette zu verlaffen, "und nach allen 
Richtungen in die Breite des Natürlichen auszutreten. 
Dadurch wurden Tie zu flehenden Seen uud trüben, übel- 
riechenden Sümpfen , aus denen die klaren, lebend!- 
gen UrwalTer kaum mehr zu erkennen waren u. f. w. 
Mögen auch die Werke der Griechen und maucher 
anderer Völker das Leben und die Schönheit der Na- 
tur noch fo rein und vollendet abfpiegeln, und un- 
fere Herzen und Sinne mit unwiderfiehlichem Reize 
fefTeln: fo können wir doch nicht umhin, ße vom 
Gefichtspuncte der Religion aus fo anzufehen, und 
verglichen mit der göttlichen, lauter WerRe der Ver- 
wefung zu heifsen. Das heilige Volk haftete mit 
freyein Gemüth an dem höchften Leben und Grund 
aller Dinge, und ftrebte tiefer in denfelben zurück: 
To ward es von felbft das reine Gogenbild oder die 
Eine unmittelbare Form der Religion. Der Geilt 
Gottes ergriff die Heiligen und zog He in reine Tiefen 
hinein i To kehrte er formend in fich felbft zurück. 
Wiefern' alfo die Hebräer ihr Inneres in Worten oder 
wie immer aus einander legten, To waren ihre Gebilde 
ein lanterer Wicdcvfchein der eigenen Natur und 
Richtung der Religion , den der religiöTe Geift felbft 
aus freyer Fülle ausftrahlte." Der rechte Punct ift 
hier getroffen , aber nicht deutlich erkannt. Im fchö- 
nen Naturleben ahnetc der Grieche das Göttliche , in 
freyen Gedanken, im erhabenen Gefühle der Andacht 
fchwang fich der Hebräer zu Gott empor. Aber der 
Vf. fchätzt doch die religio^ künftleiifche Richtung 
der Griechen zu gering. Einteilig war fie, aber nicht 
vom .göttlichen Geift ganz verlafTen. Es fehlt ihm die 
Idee, welche beide Formen des religiöfen Lcbvns bey 
den Griechen und Hebräern vermittelt, es fehlen ihm 
überhaupt Ideen. — Der Mangel klarer Begriffe zeigt 
lieh befonders in dem, was nun über da* Weren der 
Kunft und ihr Verhältnis zur Religion geragt wird. 
Viel fchöne Gedanken, oder vielmehr Ahnungen, 
Andeutungen, in feböner, zum Theil zu üppiger Rede, 
aber fefthalten läfrt fich davon Weniges. „Das Gött- 
liche liegt allen wahren Werken der Kunft zum Grund«, 
denn aufser diefem vermöchten fie weder einen wür- 
digen Inhalt zu finden, noch unfere Herzen über die 
dumpfen Befchränkungen des Irdifchen zu erheben 
und mit fcligcr Begeifterung an fich zu reihen. Doch 
kann diefes göttliche Licht fo vielfältig gebrochen, 
durch fo viele und fremdartige Organe vermittelt, in 
feinen DarfteTlungen fo vereinzelt feyn, dafs es da- 
durch aufser die Grenzen der Religion gerückt ift 
So liegt allem Leben auch in der körperlichen Natur 
der Eine fchaffende Odem Gottes unter, aber nur 
ein weifes, frommes Gemüth mag ihn z. B. an der 
einzelnen Pflanze erblicken. Bey den Hebräern fin- 
det der Vf. nun die wahre, beilige Kunft,- in ihnen 
hat der göttliche Zug das Gemüth nnd durch diefes 
den ganzen Menfchen beherrfcht und befeligt. Die«- 
far Zug hAt die Werke ihrer Heiligen göttlich geadelt, 



wefshalb'man felbige ebenfalls heilig und religiös hei- 
fsen mufs. Hier Geht man wieder nicht, warum die 
Hebräer blofs die wahre Kunft befitzea Tollen. Es 
liefse fich eher zeigen, dafs die Griechen die Kunft 
befafsen , die Hebräer aber kunftlos da« Heilige un- 
mittelbar in natürlicher Herzensregung ausfprachen, 
und die Folge zeigt, dals der Vf. felbft diefer Mei- 
nung ift. Vergebens hofften wir. dafs fich der Vf. in 
dem folgenden Abfchnitt vom Wefen der Kunft deut- 
licher ausfprechen würde. Auch hier dreht er fich 
nur in Bildern und Phantafiee#, und lührt nns nahe N 
an die Wahrheit hin, ohne fie uns felbft im klaren 
Lichte zu zeigen. Es ift uns unmöglich, das hier 
Gefagte in einen kurzen befriedigenden Auszug zu 
bringen: denn Alles fteht einzeln Iii r fich, immer 
verfucht es der Vf. mit neuen Bildern, wenn die alten 
nicht mehr ausreichen Wolfen. Hören wir Einiges ! 
„Alles Schöne beruhet auf dem Leben — die Theil« 
und Formen werden erß fchön, wenn fie in eine Ein- 
heit* verbunden Gnd. (Hätte doch der Vf. diefen Ge» 
danken verfolgt' So aber verläfst er ihn fogleich wie- 
der, wahrkheinlich weil er ihm zu gemein Jchien !) 
Was ift aber die Einheit als das Leben ? Wie vermöchte 
jener Mittelpunct, der doch nichts Körperliche* ift. 
Einheil zu leyn und die Theile zufammen zu halten, 
wenn er nicht Leben, geiftig vorbindendes Lfbea 
wäre? (Ift hier wirklich etwas für den Denkenden, 
geragt? Was ift denn nun da* geifiig verbindende Le- 
ben?) Da» Lebendige an einem VYclen ift feine gei- 
ftige Tief« oder Schwere, die, unter einen Begriff 
gelafrt. als das Grundgeletz dclTelben anzufehen ift. 
Das Schöne ift diefet entwickelte und verwirklicht« 
Geretz. (Wenig klar!) Die Kunft ift der höchft« 
Lebensgrad des Schönen — das in das Bewufstfein 
übergegangene Schöne felbft. Die Schönheit auf ih- 
rer höchften Stufe , als vollkommen entwickeltes Le- 
ben, iß nothwendig ihrer felbft bewufst, und die ibrer 
felbft bewufste Schönheit ift die Kunft." — Der Vf. 
will fagen: nur dem geiftigen Auge des Menfthea 
errcheine die Schönheit, und fie habe blofs geiftig« 
Bedeutung, was fehr richtig ift, indem er hinzufeizt: 
„Die Blnmenfiur erfcheint erft dann wahrhaft Tchön, 
wenn Tie fich fpiegelnd und felhlt betrachtend (?) in 
der Seele Gottes oder dem Gomüthe eines zarten 
Menfchen gedacht 'wird." — „Die Steigerung, die 
Entwicklung de* Schünheiubewufstftyns ift das Bil- 
den und Schaffen der Kunftwerke." Allo fcheint der 
Vf. der Kunftlchönbeit vor der Naturfchönheit den 
Vorzug zu geben. Es iß aber fehr die Frage , ob der 
Menfch je fo Erhabenes fchaffen könne, als die Na- 
tur uns zeigt. Auch das ift falfch, dafs der Künftler 
höheres Schönhcitsbewufstfeyn habe, als der b«- 
fchauenile Kunftfreund : das Hervorbringen der Schön- 
heit hängt nicht vom Bewuf»tfeyn derfelben allein 
ab , fondern von gewiffen geheimnifsvollen Kräften 
des Geiftes, die wir Genie nennen. — „Alle Stoff© 
find todt daliegende Saitenfpiele; der Geiß iß der 
unendliche Hauch der Welt, der durth die Himmel 
hinwehet; die Kunft ift die Snannune der Saiten, wo- 
durch die Itklununemden Töne gedeckt weiden. 
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Et wäre «richtig, to glaube«, dal« die Religion da« 
Wefen der hebräifchen Kunft ausmache. Die Reli- 
gion ift der allgemeine Lebensoden der Hebräer und 
auch ihrer Schriften; aber nicht dai Wefen ihrer 
Kunft alf Kunft. Ihre Kunft ift daj Vermittelnde die- 
le» Lebensgeifics mit den einzelnen irdifchen Samen 
und Kräften." — Es giebt viele Kunftarten, die nicht 
religiös find, und denen das, gleich den religiöfen, 
zukommt, wn dat Wefen der Kunft autmacht." — 
Hier verräth der Vf. einen zu engen Begriff der Re- 
ligion: keine Kunft ift irreligiös, denn alle ruhen 
auf Ideen , Ideen gehören aber der Religion an. — 
„Da» WeTen der Kunft beruhet auf einem vollkomme- 
nen Bcwuf«reyn det hüchften aut der Tiefe der Gott- 
heit entfpringenden Gefeuet ; et ift das Gefetz det 
ewigen Be&andes der Dinge. Dielet Gefetz ift in ei- 
nem vollkommenen lebendigen Ganzen allgegenwär- 
tig , hefeelel und verfchmelzet innerlich alle Theile 
xur reinften Harmonie, und rundet fie im Aufseien 
aum einträchtigen» 1 Ebenmaft. So entfteht aut dem 
Einen lebendigen Mittelpuncte nothwendig jene Har- 
monie und gcfchlolleue Rundung de« Kunftwerke», 
welche lelbes zu einem Gleichnifle de» göttlichen Be- 
standes machen." (Dief» mag wohl das Klarfte feyn, 
wa» der Vf. hierüber vorgebracht hat.) „Der Begriff 
der Kunft wird häufig zu eingefebränkt genommen. 
Man h*t Dch gewöhnt, das Welenlliche der Kunft 
nur alt harmonifch linnüche Form zu denken (wie 
bey den bildenden Küuften und der MuGk). So wur- 
de dem lebendigen und erfüllten Begriffe der Kunft 
unvermerkt eiu leere» und todtet Abgezogene» unter- 
gefchoben, welches in der Anwendung nur Larven 
und Trugbilder, aber keine lebendigen Wefen her- 
vorbringen konnte." Hierin ift fehr viel Wahres. 
Man hat in der Afthetik nur zu fehr. den Inhalt über 
der Form rergcITen, und derZufammenhang der Kunft 
mit der religiöfen WeltanGcht, auf don hier Alle» 
ankommt, ift den Meiften noch unbekannt. Worin 
nun diefer Inhalt eigentlich beftche , dat hätten wir 
vom Vf. gern benimmt gefehen; er giebt unt dafür 
aber nur fehr Ungenügend«. „Das Wefen der Kunft 
befteht in dem unendlichen vielfachen Bewufstfeyn, 
oder in den unzähligen Radien, welche den grolsen 
Umkreis det Lebens und der Welt mit dem verborge- 
nen Mittelpuncte derfelben , (ofern diefer in dem In- 
nerften de.« Menfchen da ift und Geh kund giebt, auf 
frere oder auf lebendige und bewufstc Weife vermit- 
teln. Der Begriff diefer Vermittelung in feinem ge- 
fchlofTenen wirklichen Dafeyn und von allem Anderen 
geichieden und gen oni men , macht das Eigenfte, In- 
nerfte von a:ler Kunft aus." Solche Expofitionen kön- 
nen uns wenigftens nicht befriedigen, lind doch zieht 
uns der Vf. wieder durch manche fchöne Gedanken 
an, dergleichen in diefer Stelle durchfchiminern : 
„Die Kunft löfet das Wefen und die tieifte Bedeutung 
der Natur und alier Dinge dadurch, dafs Tie die in- 
nerften Geifter derfelben aller Binden befreyt und 
in deren eigene« B.ewufstfeyn hervorlockt, unter 
ihren mächtigen Worten gehen alle die geheim- 
nilsvollen Siegel auf, und die tuter dem Schein de« 
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« 

Wirklichen verfchloffcne Welt tritt To, wie ße in dem 

Geifte und dem Bewufstfeyn der Gottheit felbfl ifi, 
nämlich wie ßch dief es in den Ahnditngen des tiefen 
menfehlichen Gemüths verkündet, in die Erfcheinung 
hervor. Unter den Strahlen der Kunft erblühen jene 
Blumen, die wir in den Gärten der Dichter mit lieb- 
lichen Reden und wunderftilsen PhantaGeen fpielen 
fehen und hören."—- ,, Das Hüchftc und Wefentlichlte 
de« Künfilers ift der Menfch ; die Kunft ift daher nie 
ohne dat Menfchliche; das Bewufstfeyn, welches von 
der Kunft erfchloffen und verbreitet wird, ift ein Be- 
wufstfeyn des reinen Menfehlichen, die Welt und 
alle Dinge werden in einen Kreis unverletzlicher 
Menfchlichkeit hineingetragen. In der Tiefe det 
Menfchen gegründete und da Geh ewig neu erzeugen- 
de Gefühle, Anfchauungen, Bilder, Worte, GenülTe; 
durch das Inncrfte ziehende menfchliche Ahndungen 
kommen uns in dem Reiche der Kunft von allen 
Dingen und Gebilden entgegen, es ziehen diele Dinge 
unt darum fo unausfprechtich an, weil ße uns 
innerfies gleichfam verlorenes und vermifstes Selbfi 
entgegenbringen:' — „ Der Menfch fleht auf der 
Scheidungslinie zwifchen der unergründlichen Tiefe 
Gottes und der Welt im weiteften Sinne. Von allen 
Enden der Welt dringen die Fäden und Strehlen in 
ihm zufamtnen, und ihre extenGve Unendlichkeit 
vereinigt und bricht Geh in ihm zu einer intenGveu, 
zum Bewufstfeyn. Die Geifter der Welt bringen ihm 
huldigend alt ihrem Könige ihr Küftlichues d.tr, der" , 
Gcift der Lichtfonnen wohnet und leuchtet in det 
Menfchen Haupt, der Menfch trägt fein eigen Ge- 
hirn in Geb." — Alt einen fchweren Irrthum müITen 
wir rügen, wie der Vf. die PhantaGe anfleht. „Zwey 
Ströme des Lebens Gicfsen unaufhaltfam und nie ver- 
Gegend dahin, der eine gehet aus von der Tiefe Got- 
tes, und ftrömet nach der Welt und der Sichtbarkeit, 
der andere kehret aus der Welt in den Schoofs det 
ewigen Meeres zurück. In den Tiefen des Menfchen 
begegnen Geh der göttliche und menfchliche Strom 
immerdar; dat macht das Totalleben det Menfchen 
aus. Der Mittelpunkt , wo diefet gefchieht, ift die 
PhantaGe, in der Phantafte erfcheinen und wieder- 
fcheinen dat Göttliche und die Welt — (paivcvrai." 
Ift denn die PhantaGe etwat ohne Gefchmack , d. h. 
ohne äfthetikhe Ideen , dient Ge nicht auch dem gau- 
kelnden, gerchmacklofen Myfticismus, der fchwel- 
gendrn Sinnlichkeit ? Wohl Geht man es dem Gedan- 
kengang und der Schreibart det Vfs. an , daft er die 
PhantaGe fehr hoch ftellt: denn nur zu fehr läfst er 
Geh von ihr beherrfchen ! 

Wir übergehen, wat der Vf. von den Formen der 
Kunft im Allgemeinen und in Beziehung auf die ver- 
fthiedenen alten Nationen fagt. über den religiöt 
äfthetifchen Charakter der Indier, Ägypter u.JLW. 
lieft man manche» fehr Treffende, aber bunt gemifclft 
und phantaftifch aufgefaftt. Am richiigften fchclnt 
er die Griechen charakteriGrt zuhaben, und intcref- 
fant ift, wa« er von ihrer MuGk bemerkt. „Die Kunft, 
die Geh auf das rein Unendliche (wir würden fagen, 
auf dat erfaabenfte Gefühl der Andacht) gründet, die 
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Mufft, konnte boy den Griechen nie zu einiger Aus- 
bildung und Vollendung kommen. Ihre einfachen 
Töne und Gefängc waren wohl nichts anders, als die 
wirkliche Darftcllung und Ablingung ihrer Poefieen. 
Es war die Melodie und der Rhythmus, die fchon 
werentlich in der Poefie liegen. Die Mufik der Grie- 
chen mochte fich zu der der romantifchen Völker 
verhalten, wie fich die griechifche Raukunft zu der 
gothifchen verhält: es waren einfache, klar geän- 
derte , heiler und Tchün geordnete Weifen, die Töne 
•iines einzelnen einfachen Inftrumentes, oder einer 
einzelnen Menfchenfumme, höchftens beide im Wech- 
lelgefange. Die grirchifrhe Mufik war die inclodi- 
fche Verfchönerung und poetifche Erhöhung der 
menfihlichen Stimme und Sprache; fie war darum 
ganz vocalifch, die etwanigen confonirenden Inftru- 
mente waren meiftens blafende; ihre Töne und Wei- 
fen entfernten fich daher wieder nicht aus der menfeh- 
lichen Brun." — Sie kannten auch nach dem Vf. die 
wahre Lyrik nicht. ..Sofern die Lyrik . wie die Mu- 
fik , befcligende Auflöfinig in das rein Unendliche 
und Uiibefiiinmbare ift, kannten die Griechen dic- 
fclbe nicht. Sie kannten nur das tragifche Aufgehen 
in ein Unendliches, ihre höchfte Stimmung war nicht 
Seligkeit und Trunkenheit vom Unendlichen, fon- 
dern Freudigkeit, d. i. Hingabe und freve Anflöfung 
in die heilere Natur. Es war ihr heiterer plaltifcher 
Charakter relbft, der fich in all ihren Bildungen Rie- 
gelte und verfchönerte. " — Ganz unzweckmäfsig 
müflen wir es finden, dafs der Vf. in einer Äfthetik 
der Hebräer über die Griechen hinausgeht zu den 
Römern nnd felbft zu den Arabern und zu der neue- 
ren rogenannten romantifchen Kunft. Mit djefen fpä- 
teren Eutwickclungen des Dichtergeifies licht die 
hebräifchc Poefie in gar keinem hrftorifclien Verhält- 
jÄfs, und relbft die äfthetifche Vergleichung hat keine 
fefte Balis. Er hätte dazwirchen erft das Chriften- 
thum, »vorauf fich die neue Kunft gründet, in die 
Well treten lafTcn follen. Es ift unbegreiflich , wie 
der Vf. von der neueren Kunft reden kann, ohne fie 
in Beziehung auf das Christenthum zu fetzen, da er 
«loch die Kunft überall im Lichte der Religion be- 
trachtet. Um von der, Anficht des Vfs. von der 



lirchen Kunft etwas anzuführen, To huldigt er ga 
dem Teit den Gebr. Schlegel verbreiteten Vornrtheil, 
dafs die Romantik in der Form etwas Untericbeiden- 
des habe und haben müfTe von der fogenannten plnfti- 
fchen Poefie, dafc fie der Klarheit diefer ermangele 
u. r. w. Es mag reyn , dafs unrere Dichter die plafti- 
.fche Klarheit der Griechen nicht haben (wiewohl 
Goethe doch wohl darauf Anfprnch machen kann), 
aber es läfst fich kein vernünftiger Grund denken, 
dafs fie diefclbe nicht haben könnten. Der Charakter 
der neueren Poefie kann nur in den höheren fittlich- 
religiören Ideen liegen , die uns durch das Chriften- 
thum gekommen find, und welche unferen Dichtern 
höhere Vorwürfe leihen, und fie mit einem reineren 
liberalere* Geifte befeelen. Befonders wird unfere 



Lyrik % und Mufik durch eine höhere , andächtige 
Stimmung über die griechifche Lyrik erhaben feyn, 
und in den bildenden Künften die Malerey , als die 
geiftigfte und gemüthlichflc, uns befonders zufapen 
und gelingen. — Nun geht der Vf. logar in eine 
Cbarakteriftik der neueren europäifchen Völker über, 
wobey er zwar viel treffendes Unheil nebft vielem 
fpielendem Witze zeigt, aber fich doch zu weit von fei- 
nem Gegcnftande, den Hebräern, verliert. Erft fpät 
kehrt er zu demlelben zurück, und bezeichnet nun 
den Grundcharakter der hebräifchen Kunft. „Die 
Hebräer find das einzige alte Volk, das nie völlig aus 
dem Unendlichen ausgetreten ift, dem das Göttliche 
nie aus den Augen und dem Gemüthe verrchwand. 
Es war ihnen aber kein Gegenftand und kein Ruhen- 
des, rondern das, welchem alle Thätigheit heimfiel, 
und dem fich der Menfch hingab und Überliers. Seine 
wirkliche Seite ging ihnen gänzlich in die heilige 
Nacht zurück , und es ftand ihnen in reiner reinen 
ewigen Unbeftimmbarkeit und alfo in reinem freye- 
ften, lauterften Leben über dem in fich gekehrten 
fcüg fchlummernden Gemüthe. Es war die dem 
Moles erfchienene ewige Majeftät Gottes, die, alles 
Bitten ungeachtet, von keinem fterblichen Auge konn- 
te gerchauet werden. Nur von hinten, als in einem 
milderen Abglanze und in unbeftimmten feligeu Ah- 
nungen ward ihre Glorie ihm offenbart.'' — „Dem 
Hebräer lag das Heilige in dem Innerften, und hielt 
alle feine Kräfte und Sinnen wie in ftiller Andacht 
und Seligkeit, wie die Blätter einer Blume in der 
Knospe vereinigt. Sein Heiliges war ein lüfses Band, 
das fich um fein Herz und feinen Geift rchlang." — 
„Der Geift und die bildende Thätigkeit des Hebräers 
hat eine ruhige Langlamkeit und eine gewiCTe Ar- 
mut h , f:>ine Formen find einfach und kebren beftän- 
dig wieder, die Materialien behalten in der Darrtei- 
lung ihre gewöhnliche Geftalt und Natur, und das 
Schöne w^rd den Werken nur aus dem reinen, kind- 
lichen Anhauche des alles zart anfallenden , fchonen- 
den Geiftes zu Thcil." — „Man findet unter den Al- 
ten nur bey den Hebräern wahre welthiftorifche An- 
flehten, d. h. eine Beziehung des Einzelnen auf rei- 
nen ewigen Grund und fein hoch lies Ziel, eine leben- 
dige Ahnung der Vollendung aller Wefen , die fich 
durch alle Anfchauungen und Gefühle durchzieht. 
Alle Dinge und der Meufch felblt gehen dem Hebräer ^ 
in das Unendliche auf; fein Heiliges ift ihm nicht 
ein Ewiges in dem Sinne, dafs es ihm ferne und. 
über der Welt und Zeit thronte, fondern ein Leben, 
das überall da ift und wirket, das Alles durchdringt, 
hält und ordnet, und das darum nur als Unendliches 
bezeichnet werden kaun." Aber eben dici'es Hinein- 
ziehen des Ewigen in das Endliche ift es, was wir 
als Mifsverftändnir« und Aberglauben verwerfen muf- 
fen. Hier, To wie in der Anficht, dars er bey den 
Hebräern eine berondere uns unerklärliche 
jrung annimmt , geht der Vf. weh von uns ab. 
(Der B*/M,,J, folg: im näehßm StStk*.) 
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THEOLOGIE. 

Ljvixhift, b. KrüU : Die heilige Kunft, oder die 
Kunft der Hebräer. Von A. Giigicr, u. f. ir. 

(Befchlu/e der im vorigen Stuck abgebrochen«, Rtctnßon.) 

Di» Offenbarungen des Heiligen unter dem Juden- 
voike halten wir keineswegs für blolso Werke feiner 
Sinne und Einbildungen, nehmen aber auch keine be- 
fonderen Organe für da? Überfinnliche bey ihm an , 
wieder Vf. thut. Erklären wollen wir die Erlchoi- 
nung nicht, drtis fielt diehöchften religiofen Ideen bey 
dielem Voike fo rein zeigen; aber ift fie nicht rein 
ruenl'r.hjich, und Rttl dem menlchlichen Gemüth her- 
vor ,p«,,h»m ? Warum nach Übernatürlichem greilen, 
da uns da» NatUrlttjht lo n.ihe liegt? — BeiTer ftim- 
inen wir ml' dem Vf. nb<»rcin in feiner Anficht vom 
Verhaltnifs des Chriftenthum» zum Judenthum. Ei 
ift ihm von Judenthum eigentlich nicht verft hieden, 
fondern nur elefl^n gänzliche Entwicklung und Erfül- 
lung. Nach feiner bildlichen Sprache findet er darin 
das Uärkere Hervortreten der Nacht ( d. i. des Glau- 
ben«). „Was davon beflimmter und deutlicher ift, ift 
eben das ewig Verborgene und den Augen des GcWei 
Verhüllte. Der Vorhang vor dem Heiligften rifs z\var 
entz'.vey, aber da» Geheimnifs zeigte fit;h nur um fo 
undurchdringlicher." Es folgen manche fchöne Be- 
merkungen iiber das Chriftenthum und die Behand- 
lung d« heiligen Schriften. .,Es verhalt Bell mit der 
religiöfen Berachtung wie mit (fem l.efen, der Ver- 
fta'id und Geilt ilt nic ht in dem Buche, das man lieft, 
fondern in dem We'en des Lefenden felbft. In dem 
Bache lind nur die l linweiluugen, und der rechte I.e- 
fer lieft in reinem eigenen Inneren. So ift es mit je- 
der Betr,ieh"mg !r honet" Werke beftellt. Die lebendi- 
ge Schönheit ift. nicht in dem Gemälde oder der Sta- 
tue, fie ift in dem Beschatter felbft. — Sind die See- 
lenkräfte KU dem hei'ieen Dienlle Gottes verfammeit, 
und ift S'il'e und Andacht um den Geift , hat Reh dal 
Gemik'i mit dem pneherlichen Schmucke angethnn : 
To beginnt erft das Werk der eigentlichen Forfchung. 
Diefes fcheidet lieh in zwey Momente, in das Auffin- 
den des Gegenftandes, und in die Erhebung zum Licht 
und Geift des Allgemeinen." — Her Vf. geht nun 
ins Ein/ielne der hebräifchen Kunft ein. Er erklärt 
richtig, wamm die Hebräer keine bildende Künft ha- 
ben konnten . und warum ihre Lyrik und Mufik fo 
einfach feyn mufste. „Das hebräilche Gemtilh ift der 
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fülle, noch unentwickelte Abgrund des Göttlichen im 
Mcnrchen; es ift nicht der Ocean, über den die Win- 
de hinftreichen, und in den alle FlülTe zufaramenrau- 
fchen, fondern jene unterfte lebendige Tiefe und Quel- 
le, die nur in einem leilen, keinem Aerblichen Ohr 
vernehmbaren Strömen begriffen ift. Daher der ein- 
fache, ftets wiederkehrende Parallelismus, gleich farn 
das unübetkleidete und ungefchmückte Herz der Dich- 
tung mit feinen gleichmäfsigcn Pulsfchlägen." — „Das 
reine Göttliche lag ganz in der geheimen Tiefe; woll- 
te der Hebräer von dem Göttlichen fprechen: fo konn- 
te er es nur von Seiten der Schranken, mit denen das 
Menfchliche fclbes umgab, erfaOen, er redete von ihm 
aus Gefühl und Ahnung, und nahm es f o . wie fein 
Intierftes davon erfüllt und befeligt war. So entftand 
natürlich der Topcnannte Anthropomorphistnus in den 
Anfchauungen und Werken der Hebräer, ja, et gq- 
hört in reiner höchften Bedeutung zu den Werken der 
Religion" (womit wir aber nicht einverftanden feyn 
können). — Was der Vf. von der hebräifchen Hiito- 
rie lagt, ift uns als fehr unbedeutend und eng er- 
frhienen : das macht , dafs er zu wenig in da» 
Nationale eingeht. Die Poefic der Hebräer foll ih- 
re verklärte Hiftcric feyn. „Was in der Hiftorie 
noch Rümmer unbewufster Anhauch war, nämlich die 
religiöfe Bedeutung und Stimmung, geht hier in ein 
klares Bewufstfeyn über. Alle ihre Dichtungen find 
eigentlich freye und gemüthsvolle Reflexionen über 
ihre GeTchichte zu nennen; der Dichter fchwebet Uber 
den Bogebenheiten, und betrachtet Tie mit dem Auge 
eines fieyen religiöfen Gemüths. Die Poefie der He- 
bräer ift eine freye Auflöfung der Dinge in das Göttli- 
che, wo diefes nur mit dem Gemiithc kann feftgehal- 
ten werden." Einfacher hätte er diefes bezeichnet mit 
dem einzigen Worte der Andacht, das er nachher auch 
braucht. Dafs er die Propheten als da* Ilöchfte der 
hebräifchen Poefie bezeichnet, können wir nicht bil- 
ligen; die Pfalmenpocfie ift das Höchfte, was auch ei- 
ne allgemeinere menfchliche Bedoutung hat. Von de* 
Prophezeyhung hat er ebenfalls gcheiuiniis volle, aber- 
gläubige Begriffe, die wir nicht theilen können. 

Wenn wir das in der Vorrede Angedeutete jetzt mit 
dem Werke felbft vergleichen: fo wird klar, dafs der 
Vf. an Herders Geift der hebräifchen Poefie die An- 
ficht vermifste, welche Alles aus feiner Tiefe, lua^ffur- 
zel begreift, und in Eine grofse Idee zulaxnirwn(af«t» 
und dafs er diefe Lücke ausfüllen wollte. Allerdings 
verminen wir diefes auch an dem Ilorderftbt n, Werket 
und wir vcihehltu nicht, dals der V£ das Wahre ge- 
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ahnet hat; aber fein trüber, .fchwankender Myfticis- 
mus lieb es ihn nicht klar erkennen und ausbrechen. 
Der VT. hat viel Sinn und Gemütb; Schade, dafs er in 
die Irrgärten der neueren myftifchen Piiilofophie gera- 
tben ift ' — Da er die einzelnen Bücher des A.T. noch 
Dicht betrachte! hat, und da die Signaturen der Bogen 
das Werk, als erßen Band aufführen : To vermuthen 
wir, dafs noch ein I werter Band folgen wird. Möge 
dann der Vf. von der Kritik, der er ukht abhold zu 
Heyn kheint , begonnenen Gebrauch inachen ! 

n 

Münster , b. Teiffing : Unter fuchung über die in- 
nere Wahrheit des Chriftenthums von Georg 
Hermes, Lehreram paulinifchen Gymnafium zu 
Münßer. 1805. 104 S. 8- (8 Gr. ) 
Viele werden in diefer Schrift etwas Anderes erwar- 
ten, als fie finden ; aber der Vf. hält die Wahrheit des 
Chriftenthums und die Göttlichkeit detTclben für et« 
nerley, weil diefe Religion für göttlich gehalten feyn 
will, und um wahr zu feyn, das feyn niufs, wofür fie 
fich ausgiebt. Er befchreibt auch das Chriftenthum 
fo, dafs nicht allein der Inhalt der Lehren Jefu, fon- 
dern vorzüglich der Glaube , dafs Jefus Gottes Sohn 
fey , das Wefentliche deffelben ausmachen foll, und 
meint, die äufsere Wahrheit delTelben beüehe darin, 
dafs die Thatfachen gesehen find , die dabey zum 
Grunde liegen; und unterfueben, ob aus diefen That- 
fachen folge, was Chriften daraus herzuleiten pfle- 
gen, heilte die innere Wahrheit des Chriftenthums 
prüfen. 

Diefe Prüfung nimmt er alfo vor, und er glaubt 
zu dem Ende zuerft ausmachen zu mühen, ob die Ver- 
nunft bey diefer Prüfung fichfelbft überlaflen fey, oder 
ob fie noch etwas früher Gegebenes dabey zu berück- 
üchtigen habe. Da er das Erfte vorausfetzt 1 fo zeigt 
er weiter, dafs man zwar nicht durch eine ftrengoDe- 
monftration und auf dem Wege eines völligen Bcgrei- 
fens die Göttlichkeit des Chriftenthums finde , aber 
thnt dar, dafs die Vernunft uns fchon dann zu ihrer 
Annahme nöthigen würde, wenn auch nur ein Über- 



gewicht von Gründeu dafür vorhanden feyn folhe. 
Dafs diefes nun da fey , fucht er auszumachen, uud 
führt demnach aus, dafs es \iel vernunftmälsiger fey, 
enzunehmen , dafs Jefus zu feinen ErkenninitTen und 
Lehren durch eine unmittelbare göttliche Offenba- 
rung gekommen, als auf irgend eine andere Weife 
dazu gelangt fey , wie auch , dafs die Vernunft viel 
mehr dafür ftimme, die Wunder Jefu Für wahre Wun- 
der, und Jefum dadurch als für den Sohn Gottes be- 
glaubigt zu halten , als irgend etwas von dem zu er- 
greifen, was man dagegen vorgebracht hat «der ein- 
wenden möchte. 

Der Vf. zeigt fich als einen Selbftdenker, dem 
es nicht ganz nn Schaxffinn fehlt, und uneingenomme- 
ne Lefer werden ihm mehrentheils Recht geben, wie 
diejenigen, die mit ihm einerley Meinung find, fich 
freuen werden, ihn auf ihrem Wege anzutreffen. 
Aber die Natur der Sache und die Art, wie der Be- 
weil geführt wird, bringen es mit fich, dafs dem, der 



Ausflüchte fucht, fie nicht ganz verfuem werden kön- 
nen, und die Kürze der Abhandlung fällt fchon fch Ue- 
lsen, dafs eine Menge derklben immernoch offen 
bleiben. Ohnehin ift nur auf diejenigen Einwendun- 
gen Rücklicht genommen, die aus den kantifchen 
Schriften , fonderlich der Religion innerhalb der 
Grenzen der Vernunft, hergeholt find, und man wird 
eben nicht auf neue Bemerkungen oder Ausführun- 
gen ftolsen. Oder wenn auch die Art, wio der Vf. 
die L'nterfuchung von fich weifet, pb nicht etwa die 
Wunder Jelu von guten oder böfen Zwikhengoiftern 
herrühren könnte, wie diejenige, wie er den Be- 
weis aus den Wundern führt, nicht ganz gewöhnlich 
ift : fo wird doch die erfiere weniger ganz genügen, 
und der letzteren fehlt e« an Deutlichkeit Sehr rich- 
tig will nämlich der Vf. nicht durch die Wunder die 
Wahrheit gewiffer Lehren Jefu, fondern durch Lehnt 
und Wunder Chrifti dartbun, dafs er Gottes Sohn fey. 
Er will zu dem Ende mit Recht die Wunder Jefu al« 
Zeichen und Wecklingen des Geiße« und Urfprunga 
Jefu angefehen, und aus den Zeichen auf das Bezeich- 
nete , aus den Wirkung en auf das in Jefu Wirkende 
gefchlolfen witTen. Aber diefer Schlufs hätte doch 
noch einleuchtender gemacht werden können, wenn 
bemerkt worden wäre, daf» Jefus fich für den hoch- 
ften Helfer und Beglücker der Menfchen, ja für ei- 
nen, der durch rein Wort helfen könne und rolle, und 
dem Alles zur Ausführung feiner wohlthätigen Ablich- 
ten zu Gebole liehe, ausgegeben habe, dafs man ei- 
nen folrhen Heiland und Herrn zu feiner Zeit erwar- 
tete. Wenn man dann die Wunder Jelu als gekhehen • 
annimmt: zeigen fie nicht davon, dafs er helfen wol 
le? Er läfst ja keine Gelegenheit dazu vorbey, ei 
thut fie nur um wohlzuthun, nie zu feinem Vortheil, 
nie um Staunen zu erregen. Sieht man nicht aus die- 
fen feinen Thaten, dafs er blofs durch fein Wort Lei- 
den aller Art wegkhaffen und, was er nur wollte, 
Gutes gebeu könne? Stellt er, wenn er z. B. Wind 
und Meer gebietet, fich nicht als den dar, dem alle 
Kräfte der Natur dienen muffen ? Gewifs, fo lange 
Jefus lebte, mufste man, wenn man feine WundeT 
als gekhehen annahm, glauben, dals er der erwarte- 
te Weltheiland fey. Konnte diefer, wenn er käme, 
auch größere Thaten thun, als jene waren? Sein 
Tod machte freylich diefen Erwartungen ein Ende, 
oder fie doch zweifelhaft. Es mufste feine Auferfte- 
hung erfolgen, wenn man darin feft bleiben follte. 
Da fie aber gekhah, und der fich wieder als lebend 
zeigte, der vorher fich als den, der helfen wolle und 
nach feinem Willen auch könne, erwiefen baue .- fo 
konnte man nicht daran zweifeln, dafs eben diefer 
auch noch jetzt beglücken könne und werde, und 
mufs diefs fo lange für wahr hallen, als man ihn noch 
für lebendig erkennt, und überzeugt ift, dafs er zu ei- 
ner noch viel höheren Macht und Herrlichkeit em- 
por gehoben fey, als er hier auf Erden bey allen fei- 
nen Wunderkräften belafi. 

Wenn man den Beweis aus den Wundern für die 
göttliche Sendung Chrifti fo führt: fo fallen eine Men- 
ne Einwurfe we«. die man daeeeeu erhebt; und wenn 
b 8> v— »6 fc 
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der Vf. fich den Begriff Sohn Gottes etwas deutlicher 
gemacht, und weiter nachgedacht hätte, wie die Wun- 
der Zeichen und Weckungen eines Sohnes Gottes feyn 
können: fo würde er auch auf diefe Beweisführung 
gekommen feyn, und Geh dadurch, wie Hec. glaubt, 
die Erreichung feines Zwecks (ehr erleichtert haben. 

überhaupt fehlt es diefer , wie allen bisheiigen 
Unterluchungen über die Gottlichkeil des Chriften- 
thutns, noch immer an einer möglichft deutlichen 
Bcitimaiimg delfen , was man eigentlich erweifen 
will. Es ift dabey nämlich nicht genug, dafs man nur 
lagt, man wolle den mittelbaren oder unmittelbaren 
Urfprung des Chri/tenthums aus Gott, man wolle dar- 
thun, dafs dabey eine mittelbare oder unmittelbare 
Offenbarung Gottes zum Grunde liege. Denn was 
heifst doch das : Etwas kommt unmittelbar von Gott, 
ift von Gott unmittelbar geoffenbart ? Wir haben da- 
von gar keine rechten Begriffe. Und mittelbar kommt 
Alles von Götu damit ift gar nichts gefagt. Wenn man 
von einer göttlichen Offenbarung redet: fo kömmt es 
darauf an, ob Jemand fchon Kenntniffe von Gott hat 
oder nicht, und wie der Eine darauf geführt, und der 
Andere darin weiter gebracht ift. Es ift kein Zwei- 
fel, dafs man jeden Anfang und jedes Wachsthum in" 
einer richtigen Gotteserkenntnifs eine Offenbarung 
Gottes nennen kann, fowohl, fofern Gott das Geof- 
fenbarte, als fofern er der Offenbarer ift Aber wenn 
Jemand t. B., der noch keinen Gedanken an Gott ge- 
habt, auch noch nichts von ihm gehört hätte, auf ein- 
mal au der Einficht käme, dafs ein allmächtiger Geift 
die Welt erfchaffen habe und regiere, etwa im Trau- 
me, oder überhaupt fo, da(t er felbft nicht wüfste , 
wie, aber doch foviel mit Gewifsheit fagen könnte, 
dafs nicht niedrige Wiinfche, nicht andere Menfchen 
ihn darauf geleitet haben, und dafs er den vollen Be- 
weis dafür noch nicht führen könne: fo wird er in ei- 
nem höheren Sinne de& Worts anheilen, Fleifch und 
Blut habe ihm das nicht geoffenbart, londern der Va- 
ter im Himmel. Wie dem aber auch fey, Jefus offen- 
bart die Gottheit fokhen, welche fchon kenntnifTe von 
ihr haben, und Gott fchon als den Schöpfer und höch- 
fien Herrn der Natur anerkennen. Wenn diefe nun 
die Thatfachen det Lebens Jefu als gefchehen anneh- 
men.- fo willen fie, da ('s diefe Begebenheiten ohne Gott 
nicht können gefchehen feyn, ja dafs fie von dem Re- 
gierer der Welt nicht nur zugelaffen, fondern be- 
fchloffen, veranftaltet und bewirkt find, und wenn fie 
nun nicht blofs aus den Lehren Jeiü, fondern haupt- 
fachlich aus diefen Thatfachen lernen, wie Gott ge- 
finnt, was feine Abliebten, was des Menfchen hoch- 
fies Gut fey, wie fie am leichteften und fieberten da- 
zu gelangen, was fie fonft nicht wuTsten, nicht für 
wahr bieken, woran fie nicht dachten, wovon fie die 
inneren Gründe, es anzunehmen, noch jetzt nicht ken- 
nen: fo hat fich ihnen ja der, welcher diefe Begeben- 
heiten veranftahete, der Regierer der Welt, geoffen- 
bart. Er und kein Anderer hat Jefum gefendet, ift 
mit ihm geweren, hat ihn in den Tod dahin gege- 
ben, auferweckt, erhöht, damit wir von ihm leinen 
mnd durch ihn feiig werden f ollen. Durch uoiex ei- 



genes Nachdenken würden wir nicht zu diefen Ein- 
richten gelangt feyn, wenn diefe Ereigniffe nicht daf- 
felbe geweckt und geleitet hätten. 

Freylich offenbart fich Gott durch alle Begeben- 
heiten in der Gefchichte der Natur und der Welt* 
aber je ungewöhnlicher die Reihe von Vorfallen bey 
der Gründung des Chriftenthums ift, je lehrreicher 
fie fich zeigt, je leichter Religionslehren daraus her- 
geleitet werden können, oder fchon gefchöpft worden 
find: defto mehr ift auch darin eine Offenbarung Got- 
tes, die von ihm felbft kömmt Wenn man daraus Et- 
wa» lernt, was dem Menfchen das VVichtigfte ift, und 
von ihm fonft fchwer erkannt und angenommen feyn 
würde : fo freut man fich diefer Offenbarung noch 
mehr. Vielleicht wird Mancher felbft von den neuen 
Auffchlüffen , die er dadurch über die wichtig den 
Wahrheiten erhält, nicht einmal begreifen , wie fie 
auf Veranlagung des Denkens an diefe Gefchichte in 
ihm entftanden find ( wie es mit den Apofleln wahr- 
fcheinlich fich alfo verhielt), und wird auch von die- 
fer Seite fie einer göttlichen Offenbarung zufchreiben. 
Wenn man das, was uns von Umftänden bey der Ge- 
burt Jefu und bey feiner Taufe erzählt wird, als wahr 
annimmt: fo ift wahrfcheinlich Jefus durch die Er- 
zählungen feiner Mutter von jenen Umftänden, und 
durch fein eigene* Nachdenken über den Vorfall bey 
der Taufe auf den Gedanken gekommen, daft er der 
verheifsene Heiland der Welt fey. Ohne diefe Facta 
hätte er fich vielleicht nicht dafür erkannt; da er nun 
diefe von Gott herleitete : fo fand er darin einen Wink, 
dafs Gott ihn dazu benimmt habe, und auch wir muf- 
fen das mit ihm glauben , da auch wir dergleichen 
Thatfachen als durch Gottes Leitung entftanden 
betrachten. 

Mag man immerhin auf folche Weife das Chi i 
ftenthum nicht als aus einer unmittelbaren Offenba- 
rung gefloffen anfehen wollen: es liegt eine Offenba- 
rung der Gottheit in wunderbaren, aufierordentlichcn 
Thatfachen dabey zum Grunde, und die befte und 
höchfte, die wir uns denken können. 

So lange man noch immer fortfährt, wie der Vf., 
einen unmittelbaren Urfprung des Chrifteathums aus 
Gett erweifen zu wollen , ohne einigermaßen einen 
Begriff davon zu geben: fo lange wird man wenig aus- 
richten. Aber wenn man der Meinung iß, dafs die 
Annahme der Thatfachen in dem Leben Jefu und 
der Apoftel und überhaupt in der Bibel das Unter- 
fcheidende beym Chriftenthum ift, und dafs uns eben 
dadurch die Gottheit leichter und vollkommener geof- 
fenbart werden foll und wird, als es durch andere Be- 
gebenheiten der Welt und Dinge in der Natur ge- 
febieht, oder gar durch blofse Lehrfäize gefchehen 
kann: fo wird man eine aufserordentliche Offenba- 
rung Gottes im Chriftenthum weder verkennen noch 
beftreiten können, und viele Anftöfse werden gehoben, 
und viel Ausfluchte dagegen werden verlchlofien 
feyn. Dfx. 
- 

Frankfurt a. M., b. Andrea* : Ideen zu drr Or- 
gani/ation der deutjehen Kirche. Eiu BeytiAs 
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zum künftigen Coacordat. 1314- 92 S. gr. 8- 
( 8 Gr. ) 

Der revolutionäre Zuftand, in welchem fich der 
n miste 'Theil Europa's feit geraumer Zeit befunden 
bat, ift auch der kaiholifchen Kirche To nachtheilig 
gewefcn, dafs die äufseren Formen ihrer Regierung 
.ils beynahe ganz aufgelölt betrachtet werden können. 
Durch die Wiederkehr des Papftes nach Rom ift zwar 
die Verbindung Zwilchen dem Hirten und der Heer- 
de wieder hergeßellt; allein es ift fo Vieles neu ge- 
worden, dais die alten Formen nicht mehr paffen, und 
daher dar Friede jener Kirche, namentlich in Deutl'ch- 
land. noch fehlt. Sie fieht diefem mit Sehnfucht ent- 
gegen durch ein neues, den jetzigen Vcrhä kniffen an- 
gemcfTenes Concordat. Die Schwierigkeiten, die fich 
bey .Wallung deffelben finden, find nicht gering. Auf 
der einen Seite der römifchc Hof, in deffen Charakter 
es nie lag, öffentlich und förmlich nachzugeben, und 
der nicht leicht der deutfehen Kirche die Freyheit, um 
welche fie fett Jahrhunderten vergeblich gekiirapfet 
hat, zusjeftehen wird; auf der anderen Seite die Staats- 
gewalt, die hie und da die Rechte der Kirche verkennt. 
Den Frieden der Kirche vorzubereiten, hat der Vf., 
nicht ohne inneren Beruf, das Wort genommen. Sei- 
ne Vorfchläge find nmf äffend, und beurkunden einen 
Mann von Geift, Erfahrung, "Kenntnifs , Mäfsigung 
und warmen Eifer für das Wohl feiner Kirche. „Ich 
gehöre, fagt er S. aa, keiner Partey, und habe kein 
fntercue als jenoi , das allgemeine Befte zu befördern. 
Frcymüihigkoit ift der Charakter des deutfehen Man- 
nes. Mein Verfuch ift dorn Wohl des Vaterlandes und 
der Wahrheit heilig.*" Nach des Ree. Einlicht ift der 
Plan im Ganzen vortrefflich, welchen der unbekannte 
Vf. vorlegt , und mit einer Gcrcchtigkcitslicbe und 
Umficht abgefafst, daf» jede der unterhandelnden Par- 
teyen feine Grundfätze annehmen Kann. Doch will 
er der deutfehen Kirche auch nicht"! vergeben , und 
im äuTserften Kalle, dafs der vömilclie Hol nirht den 
gerechten Foderungen nachgeben follto, riith <r lo- 
gar zu einem Schisma. Da es zu «veitk.'iuftig l'e n wur- 
de, den Grundiiis des ganzen Gebäuden, welche der 
Vf. aufgeführt feilen will, darzulegen und zu prüfen: 



fo will Ret. wenigftens Einiges, was. ihm interefTant 
fcheint, ausheben. Weil die Kirche im Staate ift: To 
flehen die Kirchendiener unter der unbefchrähVtcti 
Gerichtsbarkeit des Staates; beide haben aber kein 
Recht, die innere Gewiffensfrey heit zu ftören. Der 
Papft hat jenen freyen Einfluls auf die Kirche, wel- 
cher ihm als dem obeifien Hirten und dem Mittelpun- 
cte der Glaubenseinigkeit zukommt, auch das Recht, 
die Bifchöfe, welche aber von dem'Lündesherrn er- 
nannt werden , zu confirmiren; allein alle Annaten , 
Taxen, Palliengelder, Dispenlätion* - Gebühren u. f. 
w. fallen weg. Deutrchland erhält zwey Erzbilchofe 
und zehn Bifchöfe, welche, vom Staate dotirte, Capi- 
tel und Seminare erhalten. Verordnungen in rein- 
geiftlichen Gegenftänden und Hirtenbriefe weiden 
von den Bifchöfen ohne alle weltliche EinmHchung 
erlauen. Zu vacanten Pfarrftellen rchliigt der Bifihof 
dem Landesherrn die drev würdigten Competenlcri 
vor. Vorzüglich wichtig find die Vorfchläge, weicht? 
gel h an werden , um in Anfehimg «Ter Ehe Staat und 
Kirche, die darin fo fehr von einander weichen, in 
Übeieinftimmiing zu bringen. Mit Kraft zeigt der Vf., 
wie ohne diele Lbereinftimmnng die Heiligkeit der 
Eho nicht beliehen könne Dab«\ ehrt er die Grund- 
fätze feiner Kirche, ohne den B irden, die das päpß« 
liche Recht auflegte, das Wort zu reden. Nur kam 
Ree. clom VI. tucitl beyftimme'n, wenn di 'Ter dem Bi- 
schöfe zwar die Entfcheidnhg Über die- Nullität* . Klage 
S. tj+, der weltlichen Behörde aber die fepartztio <y«"o- 
ad menfam et torttm zufpricht. Nach den Grund- 
fätzen der Kirche Tollen doch Ehegatten in Gemein- 
fchaft leben ; e< wird daher nicht nur ein Gefetz des 
Staates, Tondern auch der Religion und Kirche über- 
treten , wennjiene Separation Statt findet. Merkwür- 
dig ift es übrigens, daf« nnfer. von Vorurtheilcn freyer 
Vf. den Cölibat der Geiftliclien um de< Volkes willen 
hiev behalten wifTen will, oh er dfn'elben g'cich ( S. 
0" dem Gefetze de' Ev.inge'ium« und dem Zergeifte 
nicht für widerfprechend hält. — Möge diele Schrift 
rfi' lie Prörnt« b-in^en, und dazu bey tragen, dal« die 
Kirche den Frieden erringe, und aufs Nee !c*ens- 
reich wirke' O. P. B. 
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Enn\vvKoneu%irrr.-!r. 1) Roßoelt, b. Adler« E. : Schi- 
ert *?tch in die V.tit; et ift bäfe 7sit. Kint Pr.digt am ioten 
Tasmliiil nach Trinitatis 1810 über Ephcf. 5, 15 — ai — 
gehalten von M. Joh. Btrnh.Krcy, Prediger au der Pctriuud 
Katharinen - Gemeine, Z<uu Beften der hiefigen Armcnan- 
flalt. 16 S. 8. (2 Gr.) , 

a) Ebendafelbft : Kann man iitfe Ztit nicht auch fine 
gutt Zeit nennen? Eine Predigt an demselben Sonntage iSti 
gehalten von M. J. B. Krry. aa S. 8. (3 Qr.) 

3) Ebendafelblt: * Wodurch h'önsun wir uns dit Vöfe 7jrit 
erleichtern? Ein« Predigt an demfeiben Sonntag« iftta gehal- 
ten von M. Joh. Btrnh. Krty. 34 S. 8. (» Gr.) J 

Die fruchtbare Epiftcl de* aoton Trinitatis - Sonn- 
tag» bat den Vf. in diefen 3 Vorträgen jedesmal zu einer 
andringenden Ermahauiig zu den in böfer Zeit vornehm- 



lich wtinfehenswerthen .Tu? rnd,n dts ehri Wichen BiirfrrsVer- 
anlaHung gegeben. Daft fich «i.-IV Vt.rtrHpie d<:r Hanptf*' 
eh.? nach iiiander b pegnru, liegt in der \a«nr der Sache, 
weil Tie den Te*t fleitsig juUx-u, Wir wnU^n damit indefa 
fo «venia einen fadcJ aujfurechail , daf* ei un» »• Imchr 
Zeilbedmfnift fch »int, die Men/ch-n .inr Frömmigkeit, Sit- 
tencinfatt, Häuslichkeit u. f. w. wiedeitholt und entft auf- 
xufodcrn. Rathfamer wiirdn. ea jedoch feyn, da die allge- 
meinen Anregungen weniger tu wirken pflegen , j«ne 
empfeh1enc«viirdjgcn Tugenden im Einielncn nach ihren, 
piychologifchen, morolilchcn und rellgiMfen Bciiehung-ou 
vor das Bewufstfeyn der Zithörer zu bringen. E» wird" 
TUc. Vergnügen .machen, eine aas diefem Geficht spurtetv 
vielleicht über denfclben Text, gehaltene Predigt des YJe> 
vieUeicht iiukünfügc ameigen zu können. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Erlange*, b. Palm: Skizze eines Steuer fyßemt 
nach den Grund/ätzen des Staatsrechts und der 
Staatswirthfchaft, von Dr. KrehL 18x4. 67 S. 
gr. 8- (5 Gr.) 



ach dem Vorworte des Verleger» foll diefe Skizze 
gröfseres Werk über ein wifrenfchartlich begründe- 
tes Steuer!) flem auf Subrcription ankündigen, „da» al- 
le Vortheile lür die praktifche Aasführung zuladc , 
welche die Staatswirthfchaft, die National - Indußrie 
und die Moral zur Bedingung machen, das weder die 
Rechte der Einzelnen beeinträchtige, noch den Staat 
im Verfolge feiner Beftiraraung hemme, welches das 
Princip der Allgemeinheit und der Gleichheit im vol- 
len Umfange realifire, und dem Princip der GröTte 
eine Gefetzgebung vorzeichne , die das Willkührli- 
che der Befiederung fchon durch fielt fclbft ausfehlie- 
fse u. f. w." Ob diefe ztigeficherten Vortheile von 
Hn. K: wirklich in der Ausführung werden erreicht 
werden, läfst fich aus diefer Skizze nicht genügend er- 
fehen, da, wie natürlich, nur die Hauptmomente dar- 
in angedeutet find ; doch findet fich Stoff genug , um 
zu beurtheHen, was das gröfsere Werk erwarten läfst. 

In der Einleitung zeigt der Vf. die Notwendig- 
keit eines folchen Steuerf) fiems , indem die Berüh- 
rungen und Verbindungen der Bürger unter fich und 
mit andeien Staaten vielfacher, verwickelter und all- 
gemeiner gewbrden feyen. und die Anftalten des Staa- 
te? dadurch fich vervielfältigt und erweitert haben, 
bef » üde^da eine Z«-itpe<iode von außerordentlichen 
Kriogsbedürfnillen hinzugekommen fey. Hr. K. be- 
hauptet, d i!« die Cultur, in Herdie Staatsbewohner unter 
fi< i| und die Nachbar- Staaken , oder diejenigen ftc- 
heu. mit denen rler gegebene Staat in Verbindung lieh 
befindet, die Bedingung der Siaat«anhalien und deren 
BedürfnilTe fcy. Zufolge jenes Gelirhtspunctes fchickt 
er Q. 1 — 12 eine Prüfung der bisherigen Finanz- 
quellen voraus, als: der Frohnen, Z)om*r«r/j.und Re- 
gale, dann der Haupt fyßeme, nämlich : des Mercan- 
til -, des phyßokratifchen und des jetzigen ( wie er es 
nennt ) Erwerbs - nnd Confumtions - Steuerfyftems, 
oder des antiphyßokratifchen Syßems. Von allen 
dielen Gegenftänden Sülsen Hr. K. ganz richtige 
ftaatswirthlchaftliche Grundfätze , und beweift da- 
durch, dafs er in den Geift der verfchiedenen Syfteme 
eingedrungen fey. g. 13—10 werden der Grund 
nnd die Quellen der Steuern (Vn) angegeben. Der 
Grund der Steuern ift nach feiner Anficht der Genufs 
/. J. L. Z. 19 ig. Zweyter Band, 



des Staatsverbandes. Gerade hier ift es, wo die Staats- 
rechts - unddie Staatswirthrchafts- Lehrer, des Staats- 
Zweckes wegen , mit einander in Collifion kommen. 
Erfteren ift dei Staatszweck blofse Sicherheit der Rech- 
te, alfo der Staat eine Zwangsanftalt ; Letztere aber 
wifTen wohl, dafs der Staat auch Anftalten zur Bildung 
und Beförderung der phyfifchrn und geiftigen Culutr 
haben, alfo für die Vervollkommnung der Menschheit, 
in phyßTcher und intellectueller Hinficht, Jorgen müf 
fe. Je nachdem man den einen oder den anderen Zweck 
confequent verfolgt, entftehen veifchiedenc Anfielt- 
ten. Ree. kann den Mafsftah der Beteuerung nicht 
in der Höhe des Gcnuffcs der Staatsanfulten (JJ. 14) 
f«iden ; fonft wäre das Sportelnfyftem , welches Ree! 
für ungerecht, unbillig, und der Wurde der Staatsre- 
gierung zuwider erkennt, fo verwerflich nicht. Eine 
Gefellfehaft , wie der Staat ift, tritt immer unter der 
präfumtiven Bedingung zufammen, dafs ein jedes Glied 
derfelben gleiche Rechte mit dem anderen habe. Abftra- 
hirt man nun von dem Verhältniu*e dos Einkommens 
und Vermögens: fo müfsten alle Glieder gleich bcy. 
tragen. Weil man aber diefes Verhältnifs, des Natio«. 
nal - Wohlftandes wegen, nach ftuatswirthrchaftlichen 
Grand fitzen, gerecht und billig findet: fo liegt der 
Mafsfiab der Befteueruug eben in diefen wohkhäti*ea 
GrundUtzen, und nicht in dem Genutte der Staatsan- 
ftalten. Derm es kann ein Mitglied des Staates, das we- 
niger Einkommen und Vermögen hat, die Anftalten 
deifelbcn mehr geniefsen, als ein Mitglied von g»-öfse- 
rem Einkommen und Vermögen; mithin kann der 
Satz jj. 15, dafs die Laß des Aufwandes auf de- 
nen ruhe, welche die Staatsanwälten bef anders in 

Anfpruch nehmen und in Thätigkcit fetzen, nicht 

allgemein richtig feyn. Dafs Hr. K. den Erwerb zur 
Quelle der Steuer macht §. 16, hat untere völlige Ge- 
nehmigung, wenn er darunter den reinen Ertrag, da* 
reine Einkommen verlieht; dafs derfelbe aber' die 
Steuer in zwey Hauptgattungen, nämlich in eine Er. 
trag* - und eine tVohtftands - Steuer §. 17 eintheilt. 
ift unrichtig, weil aus der Wohlftandslieuer fich viele 
den national -ökonomiftifchen Grundfätzen entgegen 
laufende Folgen ergeben. Der reine Erwerb, das reine 
Einkommen, mufs allein die Balis der Bcfteuerune 
feyn, und mit feiner fich ergebenden Grofse oder Nie- 
drigkeit fteigen oder fallen, ohne Rückficht auf Wohl- 
ftandsgenufs, weil bey diefera gar oft, nachdem vom 
Vf. gefederten äußeren Anfehcn, die Wahrheit nicht 
aufgefunden wird. Ein fehr reicher Mann kann fich im 
Wohlftandsgcnuffe cinfehränken, und ein weit weniger 
reicher demfelben den vollen Lauf laffen ; ditfTr Letztere 
C 
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würde daher mehr Steuer bezahlen, als der erftere Rei- 
chere, welches unrecht und unbillig wäre. Die vom Vf. 
angegebenen Grundgcfetzc eines Steuer - Syfteines 
(VJIL ß. ao — 33) find richtig, und beruhen auf dem 
Gefetze i) der.- Allgemeinheit ■; 2) der Gleichheit und 
3) der Grii/sc. Was die Erfoderniffe eines Steuer- 
f) Heins {IX. §. 33 — 35) betrifft: fo Toll ein zweck- 
mäfsiges Steuerfyftem keiue Auflagen bcäiuimc-n , 
welche 1) den freyen Verkehr mit dem Aus - oder 
Inlande hemmen; 3) welche aurden Preis »Ter einzel- 
nen Producte gelegt find; 5) welche Unterfuchungen 
des Vermögens und Erwerbs bedüilca, die die äulse- 
re fichtbare Lage »les Gcwerbs oder Genuffes nicht 
zulaflen (eine unliebere Bafis in Beziehung auf die 
induftrielle und commerciellc Ptoduciion !); 4) wel- 
che die Induftrie und deu Genufs des Wohlftandei 
hemmen; 5) welche den Conuibucnteii nicht von der 
ihn treffenden jährlichen Quote genau unterrichten; 
fondern 7) folche Auflagen, welche fowohl den or- 
dentlichen, als auch den aufserordent liehen Siaatsre- 
gierungs • Aufwand decken; &) folche, wobey auch 
die Zeit berücksichtiget wird, zu welcher der Conüi- 
buent am leicbteften die Steuer entrichten kann; 9) 
folche, welche die Rückhände nicht bcgünüigen (ei- 
ne der fchwerften Aufgaben') 4 10) folche, deren Er- 
hebung die müglichft geringften Kulten verurlacht 
(wahrscheinlich alfo keine indirecten und keine Na- 
turalien, was ganz recht wäre ! | ; 11) eine zuvei lälli- 
ge uinfafTende und beftiuvuie Lberficht des National- 
crwerbi. Noch etwas leichter in Anleitung der Gat- 
tungen, ah der Grühe des Ertrages! 12) Auflagen, 
'welche nicht nur die unmittelbaren Staatsrcgicrungs- 
Bedürfniffe, fonderu auch die der einzelnen Gemein- 
den und Diftricie decken; 15) folche, weichein fich 
[«•Iba fchon die Defraudationen entfernen oder er- 
fchweren. — Diefen 13 Punctcn mochte Ree, noch 
hinzufügen: folche Auflagen, welche nicht die Fonds, 
das Vermögen und die Capitale felbft augreifen, und 
ferner folche, welche nicht lange in deu Finanzcaf- 
fen verweilen, fonderu gleich wieder in Umlauf kom- 
men, weil in jenein Falle, wo die Fonds felbTt ange- 
griffen werden, diefe Mcb und nach fich verringern, 
und die Steuern endlich felbft unmöglich mac hen, in 
dielem Falle aber es beffer ift , weun die Münze fo 
lange, als möglich, in den produetiveu Händen der 
Steuernden bleibt. Hr. A. geht min auf die Eintfui- 
lung der Steuern oder die Anwendung des Gejitztt 
der Allgemeinheit (Xj über. Von der Ertrugs- 
Steurr §. 56 worden 10 Gattungen aufgeführt, 
nämlich: eine Grund-, Gcwerbs - , IJ'irthJchafts - , 
Handels-, Dien/t-, Capital-, Renten-, Amts-, 
Kunjt - und tViJfenfchafts • Uttel eine Frrtnäen - Steuer. 
Ree. glaubt, dafs es kürzer wäre, der Geucrbs freuer 
mich die Wirthfchoits - und Handels Steuer unterzuord- 
nen, und fie nur durch ClatTen zu unteiTcheiden 1 
denn Wirthfcbaft und Handel gehören wohl auch in 
die Kategorie der Gewerbe, fo wie die VVirthfchafts- 
ccuer mit der Handelsfteuer in Eins zufammenfälh. 
Eine Dienfifteuer aus körperlicher Arbeit würde die 
T.obnherren, und dadurch die Gewerbe fclbü. da Tic 



fchon in der Gewerbsüeuer begriffen find, doppelt 
treffen, und immer entweder euf den Preis der Pro- 
ducte fallen, oder den Gewinn des Lohnherrn verrin- 
gern; lollte fie aber die Lohnarbeiter fclbii treffen, 
lo dafs fio nicht durch höheren Lohn Erfau dafür er- 
hielten : fo w ürde die Dienfifteuer die Lohnarbeiter 
dergeftalt drücken, dafs fich ihre Anzahl vermindern 
niülstc. Eine Dienfifteuer aus geiftiger Arbeit gehört 
in die Kategorie derKunft- und Wiffenfchafts - Steuer 1 
warum nlfo diefelbe befonders? — Doppelte Beteue- 
rung ift ungerecht. Eine Amtsftcner hnt die Wirkung, 
dals der Staatsbeamte doppelt befteuert wird 1 einmal 
direct, und das andere Mal indirect, weil erden Produ- 
centenihre entrichtete Steuer, in dem Preile ihrer Pro- 
ducte, welche er conf umirt, erletzen muls, ohne felbft ein 
folcher Producrm zu feyu, weichet leine Steuer auf den 
Preis leincrProducie fchlagen könnte. DicBcfoldimg d>i 
Staaudieners gehört zu demStaatsregierungs-Aulwande, 
und füll keiner Steuer uuterwurfeu werden, befoudex* 
da fein übrige« Einkommen, aniser der Beeidung, 
weil durch diefe feino Subfilieij/. gedeckt ift, als ein 
gröfsercs reines Einkommen erfebeinen . und daher 
mehr Steuer daraus entrichtet werden kaun und muh. 
Eine Knnft - und Hiffenfchafts - Steuer würde fol- 
gende Wirkungen haben : Die Künftler und Gelehr- 
ten müf(UMl ihre Foderungen erhohen, nnd könnten 
fie diefes nicht, blieben ihre Foderungen unerfüllt: 
fo würden fie den aus ihren Gcu erben hervorgehen- 
den größeren Aufwand nicht erfetzt bekommen, alfo 
gegen die anderen Geivcrbc verlieren, und mithin die 
ihrigen vertanen muffen. Eine behindere Fremden- 
Stmcr findet Ree- unnöthig. Sull eine Steuer aus Ge- 
werhen entrichtet werden, welche Fremde im Staate 
treiben: io gehört fie in die allgemeine GewerbtÜeu- 
er, wozu alle Sieuerobjectc im Jstnate, und unter die- 
fen auch die der Fremden, b»-ygezogcn werden. Was 
die IVohlftands - Steuer §.37 betrifft: fo nimmt Hr. 
K. 1) eine IVohnfleuer, 3) eine Meubles - Steuer, und 
eine Luxus- Steuer ao. Verficht Hr. K. nmor der 
Wohnfteuer überhaupt eine Häufcrfiouer: fo mag fie 
in Rückficht auf ihre Steuerbai keil ihre Rechiietti- 
gung finden} aber fie kann nicht in die Kategorie ei- 
ner Wohlftandsfteucr ge/.ähft werden: denn Wohnung 
gehört mit unter die abloluten Bedürfui.'Ie des Lebens, 
und viele arme Leute, die fich gewiß nicht im Wohl- 
ftande befinden, befitzen Wohnungen oder Häufer. 
Eine Meublesfteuer, die, je nachdem die Meubles find, 
nicht immer in die Kategorie einer Wohlftandsfteucr 
gerechnet werden kanu, iii die drück eudfte und ab. 
ii.heulichfte Steuer, die nur bc/timmt werden kann. 
Hr. K. widerfpriebt hier felbft feiner 16 lefigefetz- 
ten alleinigen Quelle der Steuer, dem Erwerbe oder 
Ertrüge. Meubles gew ähren keinen Ertrag, kein Ein- 
kommen, vielmehr nehmen fic durch den Gebrauch 
allmählich ab, oft verurfacht ihre Erhaltung noch 
mehr Koiten, und eine Steuer aus Meubles vernichtet 
nach und nach ihren Werth in fich felbft. Derglei- 
chen Abgaben gehen direct vom Capital« ab. fie ver- 
mindern den Werth der Objecte, und fchaden deswe- 
gen dem National - Woblft&nde. Bleiben folche Abga- 
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ben fich gleich, alfi» fix: fo werden Tie höchft ungleich 
und drückend ; denn die Objecte nutzen fich ab, und 
verlieren von Tage zu Tage an Werth. Nehmen mit 
der Vorminderung des Werthes auch dio Abgaben ab: 
fo machen fie alle Jahre eine neue Schätzung, neue 
Mühe und Arbeiten nothwendig, und daher die Be- 
himmung und Erhebung koülpielig und befchwcrlich. 
Sie wirken ferner auf die Verkümmerung des Genuf- 
fes, des Zweckes der Nationalökonomie, weil die Na- 
tionalglieJer fich in der AiifchafTung und im Gebrau- 
che febr einfehränken, uud diefe Einfchränkung hat 
wieder einen fchadlichen Einfiufs auf dieNalionalpro- 
duotion. Unerwartet war daher Ree. die Behauptung 
§. 41 : „Ein Wohlftandsobject, welches neben dem An* 
kaufscapilal noch einen täglichen Aufwand für die Er- 
haltung defTelben erheifcht, ift koftfpieligcr, hat einen 
höheren Capitalwerth, und ift alfo auch zu höherer 
Befteuerung geeignet." Eine Hauptpflicht der Staats- 
regiorung ift, dals fie Vermögen und Capitule jedem 
Nationalglicde ganz und unverletzt erhalte, und keine 
Abgaben feftfetze , welcho direct diefelben angreifen. 
Eine 'Litxu<fteuer endlich trägt, in der Regel, den 
iKeim ihrer Vernichtung in lieh felbft, und wirft der 
Finanzcatfe fehr weuig ab, weil die ClatTe der Rei- 
chen, die fich des Luxus bedienen, der Zahl nach die 
klcinfte im Staate ift, und fich, «ena die Steuer hoch 
ift, in Arn l.HxusUcdü r.'niffeb t»ihfchränkt , worunter 
wieder dk- cinheiniifi he Pioduction für den Luxus lei- 
det. Eig ntlj'ti foll die Luxusfieuer nie das Einkom- 
men für die Kinanzc < . fondern nur die -Verhinde- 
rung der Inimoralität und des Schwelgens der weniger 
reichen ClafTe zur Abficht haben. Da der Luxus das 
einzig« freye und befte Mittel ift, der Ungleichheit des 
Vermögens abzuhelfen: fo würde eine hohe Luxus- 
Äeuer dielen wohlth.it igen Zweck vernichten. Bloft 
pul ausländifchq Luxusbcdürfniffe läfst fich eine Steuer 
kioch eher rechtfertigen, weil es gar oft fich trifft, dafs 
durch den ausländifchen Luxus Güter von abfolutem 
"VVerthe für Güter von relativem Werth aus dem Staa- 
te gehen. Bey der Pcräquation der Steuern (XI) 

tiebi Hr. Ä. eine dreyfache Claffification der Gewer- 
e, als Beyfpiel, und die Merkmale zur Bezeichnung 
der Hohe des Capitalfonds jedes einzelnen Inhabers 
des. Ertragszrvciges, fo wie die Beftimmung des Eitra- 
ges defTelben auf folgende Weife an : 1) wo der Ertrag 
einer Beschränkung ausgesetzt ift, alfo neben der Pro- 
feffion noch Feldbau getrieben wird; 2) wo da* Ge- 
werbe den vollen Ertrag gewährt, alfo neben der Pro- 
fellion kein anderes Gewerbe getrieben wird, und 3) 
wo es mehr als den vollen Ertrag gewährt, alfo Gehül- 
fen, Gefeiten, Knechte mit arbeiten. Diefe Eintei- 
lung und Ertragsbeftimmung ift unter allen bisher vor- 

Sefchlagenen die unrichtigfte. Es giebt Gewerbe auf 
em Lande, die nach diefer Beftimmung in die zwey- 
te und dritte ClalTe gehören, und doch Feldbau dane- 
ben treiben, welchen das platte Land neben jeder Pro» 
feffion, fie gehöre in welche Claffe fie wolle, nothwen- 
dig fodert. Es giebt ferner viele Geweihe, in denen 
die Verfertigung der Producte nothwendig Gehülfen 



erfodert, ohne dafs der Ertrag fownhl , als der Eigen- 
thums -Fonds des Ertragszweiges, im VeihatniÜe des 
ohne Gehülfen arbeitenden Profeflioniften, grüfser ift. 
Der Capitalgewinn, und die Anzahl der Arbeiter, wel- 
che ein Unternehmer im Dienfte hat , ftehen in gar 
keinem genauen VeihSltnifTe zu einander. Von zwey 
Manufacturen gleicher Art kann die eine einen größe- 
ren Capitalgewinn gewähren, als die andere, und den- 
noch kann diefe eine gröfsere Anzahl Arbeiter als jene 
in Bcichäfligung fetzen, wenn jene mit mehr und bel- 
feren MaTchinen arbeitet, als diefe. So erfodert in der 
Regel der Kleinhandel, wogen der Austheilung an ein- 
zelne Confumenten , mehr Gehülfen als der Handel 
en gros, und dieler gewährt gemeiniglich einen grö- 
fseren Gewinn, und erfodert einen gröfseren Eigen- 
thumsfonds, als jener. Uberhaupt wird die genaue 
Ausmittelung des Ertrages bey allen Erwembszweigcn 
der induftriellen und commerciellen Production im- 
mer und ewig ein frommer Wunfeh bleiben , 
wenn nicht verhafste , inquifitorifche Formen da- 
bey angewandt werden , welches fxeylich fehr il- 
liberal und für den Verkehr äufserft nachtheilig wä- 
re. Man wird fich daher immer nur mit unlieberen 
Realitäten begnügen muffen ; und diefs kann zugleich 
als Einwendung gegen die §. 40 behauptete leichte Aus- 
roitteiung dienen. Nach dem bisher Gefagten wird 
auch eine Peräquation der Wohlftandsfteuer (g. 39) 
diejenigen Refultate , welche ein gutes Steuerfyftem 
nothwendig äufsejn mufs, nicht hervorbringen. Die- 
fe Steuer beruht durchaus auf dem Genuffe, auf der 
Confmntion , und ift alfo der wahren und eigentli- 
chen Nonn aller Befteuerung, dafs nur der reine Er- 
trag , das reine Einkommen, die Balls zur Befteue- 
rung feyn muffe, gerades Wegs zuwider. Die Wohl- 
ftandtfteuer, wie fie Hr. K. beftiinmt, artet daher in 
eine eigentliche Confumtionsfteuer aus, und hat alle 
nachihriligen Folgen für den NationalwobMand, wel- 
che die Befteuerung de« Genuffes überhaupt hervor- 
bringt. Vgl. E/chenmayers Abhandlung über die Con- 
fumtionsfteuer (Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer 18*5)- 
Bey der Beftimmung des Steueranzugs oder der An- 
wendung des Cefetzes der Größe .(XIII. g. 40) fagt 
Hr. K. allgemein unbedingt, „die Summe des Sieuer- 
ertrags hange von der Summe des Staatsbedarfi ab." 
Ree. aber behauptet, dafs die Summe des Staatsregie- 
rungs- Bedarfs blofs durch eine ökonomiftifchc Staats~ 
organifation, wo alfo weder mehr, noch weniger Auf- 
wand gemacht werden darf, als zur Erhaltung und 
Bewahrung des Staatsvereint, zur Erreichung dei 
Staatszweckes, nothwendig ift . befiiinint und bedingt 
werde. Gegen die Organifation und Administration 
lies Steuerfrftems (XIV. §. 42) hat Ree. nichts ein- 
zuwenden; fie ift einfach und zweckmässig. Ebenfo 
auch die Erhebung der Steuern (XV. §. 43) ; nurbe- 
xnerken wir: wenn dio Steuern in Münze^und nicht 
in Naturalien erhoben werden: fo kann fie einfach 
und mit wenigen Koftcn verknüpft feyn, weil Ein 
Steuereinnehmer die Gefthäfie eines groben Düui- 
cte» mbeforgenim Stande ilt. Die Rubrik: Steuer- 
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e-r/arz {XVT. %■ 44). enthält den Erfatz aus Reclama- 
tionen und Vergehungen, und die Prüfung de« Steu- 
erfyfieme* (XV1L $. 45) von Seiten des Vfi. wird 
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durch diefe Prüfung dei Ree. ihre 
Würdigung erhallen haben. 

A. C. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



u>* du 



JuattrasDairt. Dorpat, in CommifT. b. nicm«uuua. 
AUgancm* Grundfdtze des peinlichen Recht*. Verfaf« von Jo- 
hann Neumann. Au* dem RuXnfehen «beriet« von Fried- 
rich van KJfen. Herausgegeben mit Anmerkungen vom Ver- 
faffer. 1814- VIII'u. 87 S. 8- (ia Gr.) 

Die vor uns liegende Schrift fuhrt auch noch den 
tweyten Titel: Abrift des rufßfchen peinlichen Rechu. Er- 
fter TheiL Allgemetnt Grundfdtze des peinlichen Rechu. Doch 
würde man Geh fehr irren , wenn man Geh durch' diefen 
Titel verleiten laflen wollte, in der Schrift einen Beytrag 
zur allgemeinen Strafgefetxkunde mitteilt Darftellung der 
allgemeinen GTundfätte de* ruß'ifchen peinlichen Recht« xu 
Tuchen. Wu der Vf. hier giebt, üt nicht* mehr und nicht* 
weniger, ala eine gedrängte Zufammenftellittig de* philolö- 
phtfehen Theil* de* peinlichen Recht*, ohne allen Bring 
auf Rufsland und die rurfifchc peinliche Gcfctxgebung. — 
Und diefe Zufammenftellung ift nicht* weiter, af* ein Au»- 
tug der Hauptfätte der Schriften von Grolmann, Feutrbach 
und Almendingen über die Begründung de* ätrafrecht* über- 
haupt, den Begriff und Zweck der Strafe, die Bedingungen 
ihrer wirklichen Anwendbarkeit, die hie und da ' eintreten- 
den Mildorung*- und Schärfung» - Gründe, die Lehr« vom 
Verfuch 



oder Unterlaffung dti Verbrechern nicht M* 
de! Handelnden abhing , in augetifcheinlichem 
Widerfjjruche flehen. Wa« den VT betrifft: foxeigen fie , 
wie fein ganzes Werkehe» , klar, daf* er über die Elemen- 
te der peinlichen Rechtswiffenfohaft noch gar nicht im Rei- 
nen ift, um' daf* er am allerweiiigftast die Fähigkeit befittt, 
ein völlig haltbare« Syfiem der peiulichen RechUwiffcn- 
fchaft aufiuüellen, worauf er auttugehen fcheint. 



Z. 

F.MiAut/NCstcHiurTEfr. Giffien, b. Heyer, a. Fried- 
berg, b. dem Vcrfaffer: Siegespredigt, gahalten in der Stadt- 
kirohe xu Friedberg von F. J. Koch , tum Bellen de« zur 
Unterftültung der Vaterlaud'sverlheidigcr gebildeten Fraueu- 
vercins. 1814- 8. 

Diefe Predigt ift weit über die Hälfte ans Krumma- 
chers Siegesprrdigt, gehalten im der Marienkirche tu Bern- 
burg den i8tcu November 1815 (Halle b. Hemmerde und 
Schwetfchke), wörtlich abgefchriebon. — Wer dief* etwa 
für unwahr oder übertrieben hält, der vergleiche, um lieh 
davon tu überzeugen, folgende Stellen, die in beiden Pre- 
digten grcfsientl.eil* wörtlich ubereinftiuunan : Die Eittr 



, von der Theil nähme an Verbrechen, und von der gan«»worte bey Koc h S. 13 mit K, umma^hcr S. 5 — ,S. isbey 
älung und Aufhebung der Strafe. Wer mit den Koch mit Knunmacher S. ti ; S. 1+ und 15 bey Koch mit 5?. S 
:n der angegebenen Gewährsmänner de* Vf». bc- und 7 bey Knmvnacher. — S. 16 bis so bry Koch findet tuen 



Schriften der angegeben 

kannt ift, wird in feiner Arbeit ganz und gar nicht* Neues 
finden , al* etwa nur da«, daf* der Vf. die in den Elemen- 
ten fich. fchr widerfprechenden Meinungen feiner Fürfpre- 
cher hia uud da tu vereinigen geflieht hat, wiewohl gant 
ohne Glück. Weder die Freunde der Präventiouslhcorie — 
der fich übrigen* der Vf. am meiden nähert — , noch die 
Freunde de* kategorifchen Imperativs der Struf gefeite , 
werden ihm in der Hauptfachc beytreten können. Da« 
Recht, Strafe auf Verbrechen xu verhängen, findet er in 
der Notwendigkeit die Sicherheit im Staate aufrecht zu 
erhalten (S. 4) ; und dief* Recht foll (S. 8) dem Staate un- 
bedingt xuftehen , die Widerrechtlichkeit, we'uhe beitraft 
werden fol) , mag durch ein Gcfetx verpönt feyn oder 
.nicht. Denn nicht da« in dein Gefeite gegebene Ausbre- 
chen dar Verknüpfung der Strafe mit der VVfderrechtlich- 
keit ift et, worauf die Wirkfamlteit der Strafe beruhen foll, 
fondern e» ift die angeordnete «lud aufrecht erhaltene, die 
zut Regel erhobene Verknüpfung ( ! ! ) ; wcf«ha!b denn auch 
die Strafe jedesmal' volixogen werden mufs, wenn das Ver- 
brechen bcg;»ng«»i "ift. (S. 35), uud (S. 4») der Mangel der 
Varfanu, uiidfclbft die. jSichtktnMnift des Gefttzes den Vtr- 
nicht von der Strafe befreyen können. Denn die 
*&meus«**'Sn'herncit wird durch unvorfätzliche wie durch 
tlichc Verbrechun verletzt, in beiden Fällen kann die 
Strafe tur Erreichung ihre« Zweck« wirkfam feyn, und 
nicht um den einxelne» Verbrecher von der Begehung der 
^Handlung abxuhalten, fondern. um alle die Sicherheit ver- 
letzenden Handlungen iibarhaupt tn verhindern, wird mit 
der Begehung deffetben fianlichc* Übel verknüpft, und riie- 
fe« mufs unbedingt wirklich tugefiigt werden, fobald da* 
Verbrechen begangen ift: Behauptungen, die wohl kein den- 
kender Criminalift, er bekenne fich tu diefer oder jener 
Theorie, fo geradetu unterfchreiban möchte, und die hie- 
nächft fclbft mit dem vom Vf. (S. *>6) aufgehellten Grund- 
fatme: «h« Stref* darf in allen Fallen nieht zugefügt werden, 



bis auf wenige Zeilen bey Krummacher S. 7 unten bi« S. itt 
Ebcufo S. ai und 22 bey Koch, bey K> ummaehtr S. 10 und 11. S. 
*4 uud 35 bey Ko h iit zu finden bey Krwn-aichcr S. 13, 13 
und 14 ohne die geringste Abänderung, und ebcufo überein- 
stimmend ift S. 36 und 37 bey Koch mit Krummacher S. 14 
und 15. — Ja hiebt xu frieden hierait, hat Hr. Koch oller* 
den Urtext getvalferi., uud ihn fo in feine Predigt aufge- 
nommen, wie Ä. ii /i. nutzer S f 7 unten verglichen mil X*Jk S. 
15 ebenfalls uuieu «Kuilich ^ 

S..-ibtt die lder, di !"• Predigt dem Fraticmrerein tu 
widmen, ift Hn. Ko-:> nicht eig>-rithi<>ulich : He. 11» auch K-umr 
mahir erwähnt des iciojicn B.iuce* di len l'rui.«:n. — 
Die Fragen und Antwoiten, die H-. K„.h himc.i iviuei Pre- 
digt angeiiäugt ha , eniutil fich Ä.»c. IcTton ebenio an ei- 
»ikju and-mi Or», und w i.n fich im hl im, in « ii.er >on 
den Predigten geleicn xu Imbun, weil he in iVicu hi r s f l 

P -r - V. 

Lemgo, in d. meyerfchen Buchhandluiigs Die fFie» 
derkunft dir Herrn. Eine Predigt ain cti'-n rtitvonuroiinlar 
ge l.iii gehalten von J. F. U Lutger, Prediger tu Dort- 
mund. Auf Veilangon gedruckt, 1811. 58 S. kl. 8. (* Gr.) 

Der Herr wird wiederkomme" als .Vicnfcheufohn , 
als erhtihlrr verherrlichter Mcuichcnfohn, in himintilcher 
Hi.!. .-ii und Majeftät, als König und Richter j die MenJ. hen 
aber, feitae Verehrer, follcn diefer Wiederkunft entgegen fe- x 
hen mit einer gewiffeu und furchtlofen Hoifnung, mit hei- 
terer Erwartung, begleitet von einem ehrfurchtsvollen, hei- 
ligen streben, nach Jefu« Lehre und Bcyfpiel tu wandeln. 
— Diel* find die Wahrheiten, deren Ausfnnrting diefe Pre- 
digt gewidmet ift. Wenn wir hinxufügeu, daf* sie uns wahr- 
haft erbauet faaba: fo haben wir geiagt, wa« ron ihr tu iV , 
gen (war. 
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Zürich, b. Orell, Fufsli u. Comp.: Staatswiffen- 
Jchaftliche Unterfuchungen und Erfahrungen 
über das Medicinalwefen nach feiner Verfaf- 
Jting , Gefetzgebung und Verwaltung , von Dr. 
/. Stoll, grofsherzoglieh -heffirchcra Medicinal - 
Rathe, und Mitgliede der für da* Herzogthum 
Weftphalen angeordneten Regierung , Oirector 
dei Medicinal - Collegiums dieter Provinz u. T. w. 
Erfier Theil. x«ia. XXXIV u. 284. S. Zwcyter 
Theil. VI u. 396 S. Dritten Theili erfte Ab- 
theilung. i8»5- IV u. s86 S. Dritten Theils 
zweyte Abtheilung. 1813. IV u. «95 S. 8- 
( 7 Rthlr. i» gr. ) 

Ree. erinnert fich nicht, feit langer Zeit ein Buch in 
(liefern Fache gelefen tu haben, worin To viel Anma- 
ßung und Oberflächlichkeit fich in einem breiten und 
fchleppenden Stile durch drey oder vier Bande durch- 
ziehen, wie in dielein. Der Vf. beginnt beyläufig da- 
mit, dafs er VeH'alTer mehrerer Schritten fey, welche 
gründliche Beurtheiler mit „Nachricht" aufgenom- 
men hätten, und geht dann zu der Behauptung über, 
dafs die bisherige Staatsarzney künde entweder von 
Rechtsgelehrten oder von Ärzten, mithin einfeitig, be- 
handelt worden fey ; dafs nur der Staatsbeamte in ei- 
nem Gefchäftskreife, in welchem die Berührungspun- 
cte der Staatswiffenfchaft und der Arzneylehre unzer- 
trennlich lind, diefes Problem tu löfen im Stande 
fey, und giebt nun dein Lectori benevolo zu verlie- 
hen, dafs er (Hr. Stoll) der Mann fey, der hier auf- 
treten könne: denn er habe von 1793 — 1805 das 
Phyfikat Alsfeld im Darmftädtifchen verwaltet, und 
fey feit jener Zeit Medicinalrath im Herzogthum Weft- 
phalen ; zugleich werden häufig Winke gegeben, dafs 
es in diefem Lande — bis zur Ankunft des Hn. St. — 
ctwis huronenartig autgefehen habe. Er verfichert , 
dafs dio in feinem Werke enthaltenen Auffchlüffe 
gröfstentheils Reluluie eigener Erfahrung feyen, und 
die Grundtätze feiner Amtsführung enthalten, wefs- 
halb er fie vorzüglich den Medicinal - Officianten fei- 
uer Provinz (in einem etwas vornehmen Tone) em- 
pfiehlt, damit fie (wie er fagt) feinen Plan im Zufam- 
menhange fehen, und ihn techt verliehen. 

Der erfte Theil des Werkes enthält die hifto- 
rifch- kritifche Einleitung; der zweyte die Organi- 
firung der zum Medicinal - Etat gehörigen Anfulten; 
der dritte handelt von der Organifirung des Medici- 
Perfonals und von der Medicinal - Difciplia. 
/. A. L. Z. i8»5. Erfitr Bund. 



Nachdem Hr. St. einige Winke „ad Zoilum" gefandt 
hat, überrafcht er uns mit der Nachricht, dafs, ob- 
fchon fein Werk den. Titel „Unterfuchungen und Er- 
fahrungen u. f. w." führe, es dennoch ein in fyftemt- 
tifcher Form zufammenhängendes Ganzes ausmache. 
Dafs es diefe „Form" habe, will auch rtec. nicht leug- 
nen ; fonu aber hat es mit einem Syftem wenig ge- 
mein. Es fcheint dem Vf. hiebey zu gehen, wie einit 
Rahener von der Mehrzahl jener Scribcnten feinet 
it fagte, welche Alles in Briefform abzufallen fich 
ie Miene gaben. „Es find gerade fo Briefe" , Tagt« 
Ji., „als wenn ich über jedes Blatt eines Commentar* 
der Pandekten oben „Mein Herr , oder Mademoifel- 
le ! " und unten „Ich bin Ihr ergebener Dienert 
ichreiben wollte." — Seine Ausführlichkeit und 
felbft feine Wiederholungen bittet Hr. St. ihm nicht 
zur Laß zu legen, da er für ein gern i fehles Pubiii 
cum fchreibe; indefs hatte ein fo alter Schriftfteller, 
wie unfer Vf. , längft wiffen können, dafs gehäufte 
und zufammengel'otzte Kunftwörter, holperige und 
verichrobene Perioden, eingezwängte und bunt zu- 
fainmengeftoppelte Phrafen, ohne Deutlichkeit und 
Gründlichkeit entwickelte Gedanken, durchaus uicht 
geeignet find, den Claffen, für welche er fchrieb, 
helle Begriffe mitzutheilen , fondern höchftens fich 
einen illuforifchen Anftrich von Tieffinn zu, 
geben. 

Das 1 Cap. des I AbC.hmits fängt damit an, datt 
die fogenannle Staats - Arzneykunde nur in der Vor- 
aus fetzung der Wirklichkeit, Möglichkeit und Nütz- 
lichkeit der inedicinifchon Doctrinen als wahr ge- 
dacht werden könne. Nachdem Hr. St. Alle», was im 
Allgemeinen gegen die Richtigkeit der Grundlagen 
der Phyfiologie, Pathologie, Therapie, Semiotik u. 
f. w., über die Trüglichkeit der medicinifchen Er- 
fahrungen, und von den ewigen Widerfprüchen der 
Arzte taufend - und abermals laufendmal gefagt und 
gefchrieben worden ift, lang und breit dargelegt hat : 
fo widerlegt er im a (eben fo wohlbeleibten) Capitel 
das, womit er im erften die Geduld feiner Lefer in 
Anfpruch nahm. Vorher verfichert er in einer eige- 
nen Art von Pathos, dafs es zuerft und vorzüglich dar- 
auf ankomme, was man unter dem Worte „Arzney- 
kunde" verftehe, welche nach feiner — wie er felbft 
glaubt — etwas breiten Definition nichts anders fey , 
•als „die Kenntnifs und Anwendung naturwirfenfebaft- 
licher Grund fit zu zur Beförderung, Erhaltung und 
Wiederherftellung des öffcni liehen und Privat - Gc- 
fftndbeitswohls der im Staate beyfamtnen wohnenden 
Menfchen, mit Einfchlufs der nuu.ichen Uausthiere, 
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tur Erläuterung polizeylicher Gegenftändo , bürger- 
licher und Criminal - Rechtfälle, und zur Aufklä- 
rung ungebildeter Menfchen, 1 über Urfacboh und Kol- 
gen wahrnehmbarer Naturcrfchcinungen. " Er be- 
hauptet, in der bisherigen geprelsten, fchulAeifcn £r- 
Warimg de* Wortes „Metircin" liege gerade dre Urfa- 
chc, warum man über das Wefen diefer Doctrin ein- 
leitig dachte, und über ihre Realität und Nützlich- 
keit e^nTeilig ftritteü! Er verüchert ferner, dafsbey 
diefer Sache nothwendig in Betrachtung MUtM wer- 
den muffe , von welchem Standpuncte der Zweifler 
feine Angriffe auf diefe Doctrin mache, und indem 
er den Lerer mit der Anficht Sehelling's über den 
k-benden Organismus bekannt inachen will, fchreibt 
er mehrere Seiten mit vieler Beharrlichkeit ab, lieft 
dann den jungen Naturphilofophen den Text, und 
giebt gleich hinterher die (beruhigende) Auskunft, 
dafs eine wifTenfchaftliche Anleitung, um den in un- 
teren Zeiten gefährlichen beiden Klippen in derMe- 
dicin, der auf Schwärmerey auslaufenden philofophi- 
fchen Speculation und dem rohen Empirismus, zu 
entgehen, und dagegen aus Beobachtungen und Ver- 
hielten Erfahrnngsgrundfätze zu abftrahiren, in fei- 
nem „Verfuchc einer medicini/chen Beobachtungs- 
kunft," Zürich, bey Füi'sli 1802. (hoffentlich noch in 
hinreichender Menge 1 ) zu finden Tey, widerlegt als- 
dann die gemachten Einwürie gegen die Chirurgie , 
Geburtshülfe und das, was man aus den Widerfprü- 
chen der Arzte, aus der poütifchen Arithmetik gegen 
ihre Gewißheit folgern wollte, giebt fich die unno- 
thige Mühe, Rousseau s' Bonmot: n ä la bonne heu- 
te, qiie la medecinr vienne donc sans me'drcin .'" zu 
analyfiren, und mit vielem Ernfte zu beweifen, dafs 
fo Etwas gar nicht gefrhehen könne ; nennt beiläu- 
fig einen der witzigsten Meulchen, die es jemals gab, 
(Mattere) ganz wegwerfend den ,. Comudianten " , fo 
wie Mnupertius den „Encyklopädiften", und fchliefst 
damit, dafs das geringlie (ja wohl ') Veidieud der 
Arzneykunde darin beftehe, dafs die Arzte im Staate 
nothwendig feyen. 

Das 1 Cap. des II Abrchnitts enthält die gc- 
fchichtliche tlbcrlicht von der Anwendung der Grund- 
fätze der Arzney wiiTenfchaft bey der Gefetzgebung, 
Ton der älteften Spur derfelben bis zur Gefchichta 
der Buchdruckerkunft. Hier breitet der VI. einen 
ganz ungeheueren Vorrath von üterariTchen kennt- 
niffen aus: Diodorus Stiulus, die Bücher Mofe«, das 
naofaifche Recht, das Corpus juris civilis Romani , 
Lib. fexlux Decret. £>. Boitifatii Pa/mr. Boehmeri 
jus cccleßafticum proteflaittivm, «la« ( ■> t >us juris ca- 
nonici, Kdit. Pauli l anrrh.tti, Robert ion's Gefchirh- 
te Kaifers Karl V, die F.i.mgelien von Ulphilas und 
ütfried u. T. w. werden nicht nur angeführt, fondern 
[mir ab He dictu!) fehr beftimmte L'riheile über ihren 
Werth gefüllt. So z. B. belehrt Hr. St. feine Lefer, 
dafs die weftphülifchen Gerichte, die nach Einigen 
im ia, v*'*' 1 richtiger aber in der Hüfte des 16 Jahr- 
hunderts durch eine verbefferte GcrichttverfalTung 
eingegangen feyen, nm heften von Kopp in feiner 
Schrift'von heiligen Gerichten in JVeßphalen, Gut- 



tingen 1794, in Beziehung auf ihre Verfaflung, be- 
fchrieben worden feyen. Im folgenden Cap. wird 
die Gefchicbte bis auf die gegenwärtige Zeit fortge- 
reizt, und nun werden die Reichsabfchiede , Karls 
de« Fünften peinliche (Gerichtsordnung, Boehmeri 
Mtditationes in lnjittih. criminatem Card!, u. f. w. 
angeführt, und heuer b ach 's , Grolmann's, Klein- 
fcbrod's, Konopack's und vieler anderer Rechtsge- 
lehrten Schriften mit der Gewandheit eines Juriften 
etnpfable». — Im 1 Cap, de« III Abfchnitts wird der 
gegenwärtige Zufianddes Medicinalwelens in verfchic- 
denen Staaten 'betrachtet, und (mit Recht) Klage ge- 
führt, dafs man in der Wirklichkeit hierin noch mehr 
oder weniger weit vom Ziele der Vollkommenheit 
entfernt fey. Ößerreichs, PreuJJens, Baiernt Medi- 
cinalwefen wird einzeln durchgegangen. Cap. 2 un- 
terfuchl Hr. St. die Ur lachen des mangelhaften Me- 
dicinalwefens, und da holt er wieder weit aus, näm- 
lich — von der Gründung der Staaten; alsdann rügt 
er das politikhc Übergewicht der Ree htsge lehrten , 
tinterfuchl die vormalige deutfehe Staatsverfaffung, 
trifft in diefer eine grofse Menge von Mängeln an, 
welche der Beförderung des Medicinalwelens entge- 
genftanden, und hat nun die glücklichltc-n (!!!) Aus- 
fichten zur VerbefTerung diefer Mängel im Reichsde- 
putalionsfchluffe, drr Rhcinbundsai te , und in den, 
durch die zu Ptejsburg und TU fit abgefchlof- 
fenen Friedensverträge, in Dcutfchland eingetretenen 
poütifchen Veränderungen gefunden. So richtig ei- 
nige Puncto hier herausgehoben find: foahgefchmackt 
find die anderen. Die Zeifiiickelung des dentlchen 
Reichs in mehrere Gebiete, die ft.uidifche Repräfcn- 
tation find et gerade , wodurch eine zweckmäßigere 
Einrichtung des MedicinalWeiWs aui lekhteAen ge- 
gründet weiden knnn. Sollten denn die Rep« ä:t mutan- 
ten einer Proxinz hierin uitht mehr guten» W illcn , 
mehr Einficht ins Detail 'durch ihre genaueren Lo- 
calkeniitntffe) haben, und diefen Gegenft mdon, um ih- 
res eigenen Intcrefle willen, ni. hl mehr Aufmerk- 
famVeii Ichenken, als dieXi bey einem in der Reuderns 
lebenden Minifter in der Regel der Fall ift ? — Hier 
(wie .111 mehreren Stellen) Icheint Hr. St ganz zu 
vcrgeflcn. d iTs die M"n'c!: ert, als fie in gefellMi Et- 
lichen Verein zufumim-mtaten, and» uueh andere 
Zweckchatten, als den, — ihie Gefuudheit zu erhal- 
ten. Einem Sultan im Orient möchte es frcjlich am 
leichteften feyn, wenn er reinem Di van einen Medi- 
cinalrath zugeteilte. F r könnte durch einen „Kapid- 
gi -PaUii" 'immer den Ta s beftiinmen latten , wenn 
die Rimmüichen (glücklichen) L'utcrthanen ihre Win- 
terkleider anlegen oder ausziehen follteu , um wie 
viel Grade — nach dem Wärmemefrer Sr. Hoheit — 
ihre Zimmer jetzt zu heitzen reycu u. T. w. Aber wer 
kann wohl die Einkeitigkeii fo weit treiben, dafs er 
diefen Zweig der Gefetzgebung auf Koften des letzten 
Funkens von bürgerlicher Freyheit vervollkommnet Im 
hen wollte? 

Zueytcr Titeil. I Abfchn. Cap. 1. Staat ; hoch- 
fie St aatf wurde, Zweck da Staats, Ausführung der 
Staatsideen, QrimilUtl • und Civil - Recht und Po- 
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lizey; Scheidung und Grenzlinien derfelben ; Zweeh 
der Arineykunde in Beziehung auf den Staat ; Ver- 
hältnifs der Gefundheits - Polizey zur Polizcy über- 
haupt ; Mittel , diejen Zweck zu erreichen ; Gru/td- 
falze der fogenannten mediciniftJten Gefeizgebung; 
Grenzen beider Tendenzen in Fällen der Anwen- 
dung ; die von der Staats- Regierung zu ergreifen- 
den Mittel der Belehrung. — - Nachdem fich der Vf. 
in der ermüdendfien Weitfchweifigkeil über den Na- 
men der Verwirklichung der vom Staate gegebenen 
Ideen und ähnliche Sachen hat vernehmen laffen , 
und bald SnelCs philofophifcbe Rechtslehre, bald 
Secks Grundsätze der Gesetzgebung , bald W 'agner 's 
Theodicee u. f. w. citirt hat, macht er bekannt, was 
bey der Abfaffung der die Gefundheits- Polizey betref- 
fenden Veroidnungen zu beobachten fey, und theilt 
alsdann die Entdeckung mit: dafs 1) zu einem jeden 
Gefetze eine Feranlaffung feyn muffe; 3) dafs die 
Verordnungen mit Vernunft , Recht und Preyheit 
übereinftiminen muffen; -5,) daf< die medicinifchen 
Polizeygefetze nicht den Grundfätzen der Arzneykun- 
de, noch weniger aber der allgemeinen Erfahrung 
widerjpr ecken; 4) dafs die Gefetze dem Zuftande 
des Volks mit Rückficht auf Klima, Religion u. f. w. 
angemeffen feyn muffen ; 5J dafs jedes Gefetz, ohne 
Seibftkenntnifs des Menfchen. den es betrifft, ausführ- 
bar feyn müffe; 6) dafs durch d&ttelbe gewifs Scha- 
den verhütet werden könne; 7) dafs es ausführbar 
feyn müde ; 8) dafs feine Übertretung die Folge ha- 
be, dafs der Übertreter leicht ausgemittelt werden 
könne. Heifst diefs nicht „feinen Gegen ft and erlchö- 
pfen"? Es fehlt wahrlich nichts, als dafs noch be- 
merkt werde, an welchen Tagen, bey welchem Wet- 
ter und in welchem Anzüge der Geretzgeber eine 
die Gefundheits - Poli/ey botreffende Verordnung er- 
laffen fol). Ree» fallt dabey ein, was der Vf. des 
„Neuen Arztes, Leipzig 1784," den Ärzten zu ihrem 
Fortkommen empfiehlt. „Sie fojien nicht mit be- 
fchmutzien Stiefeln in reinliche Stuben treten, weil 
fje Xonß.der jungen Magd Muhe machen, und die 
^eltlnckcn und Rocke der Frauenzimmer befchmu- 
tzen. Auoh follen die Stiefeln nicht nach Thran rie- 
chen. .Auch, foll er nicht parfümirt feyn | aber auch 
nicht. flinken, und lehr auf gute Wäfehe halten, weil 
man fonft leicht glauben dürfe, er gebe der Frau 
nichts zur Seife." — Unter den allgemeinen durch 
die Erfahrung bewahrten Regeln, die Gefundheit zu 
ei halten, iß uns vorzüglich aufgefallen, dafs alle 
Schriften über populäre Meditin, welche ohne „ßren- 
ge" Cenfur und Genehmigung der Staats - Medicinal- 
Direction (?.') ins Publicum kommen, gleich, Win- 
kel- Apotheken behandelt werden follen, und Verfaf- 
fer, Verleger, Drucker und Verbreiter flreng und 
nach den Ürnftanderj wie iiiftmiftlier beßraft werden 
follen. >AUo eine neue Imjuifition, und zwar eine me- 
dicinifchc! Diefs fehlte noch, zumal bey fo verfchie- 
denen Meinungen der Ärzte über manchen Gegen- 
ftand! Vor 12 Jahren würde jeder Brownianer die 
Schriften der Nicbtbrownianer, und umgekehrt, zum 
Scheite r haufen verdammt haben. Und nach, diefem 



Projecte kämen in ähnlichen Fällen Vcrfaffer, Ver- 
leger, Drucker und Verbreiter noch dazu. — Es 
wäre furchtbar, wenn Hr. St. im Herzogthum Weß- 
phalen „Pater Grofsinquifitor" werden Jollte .' Cap. 2. 
Einleitung; Begriff über Verfaffung und Verwal- 
tung de» Medicinalwefens im Allgemeinen; die zum 
Mcdicinal - Etat gehörigen Perfonen ; die Staats - 
Medicinal- Anftalten ; Ob jede der Medicinalver wal- 
tung. In diefem Capitel verdient herausgehoben zu 
werden, dafs der Vf. bey der Sorge der Regierung 

{ür den Menfchen vor feiner Zeugung auch einen 
Interricht für Heirathende in den Pflichten des 
E ließ and s empfiehlt. Da hier nur von den phyfi- 
feben Pflichten des Eheftands die Rede feyn kann: fo 
zweifelt Ree, dafs ffr. St., aufserhalb eines Bordells, 
Frauenzimmer für fein Auditorium finden würde. 
Bey der Fürforge der Regieruns für den Menfchen 
als Bürger im Staate find folcne Puncte mit aufge- 
zeichnet, dafs, wenn es jemals einem Fürften einfal- 
len follte, in dem Mafse für die Gefundheit feinet 
Ünterthanen zu forgen, wie es hier angegeben iß, 
proviforifch ein folcher Defpotismus begründet wer- 
den müfste, dafs, im Vergleiche mit einer folchen 
Regierung, die der hohen Pforte wahrhaft noch ein 
„Gouvernement patcrnel" fey n müfste. Cap. 3. Vom 
Staatsarzte als Organifations - CommiJJar; allge- 
mein • wijfenfchaftliche Bildung und Kenntnifs auf 
den Zweck feines Wirkens bezogen ; allgemeine Mit- 
tel urul Vcrhaltungsregcln, um fich die erfoderlich^ 
Localkunde von dem zu organißrenden Medicinal- 
Etat zu verfchaffen. Einige Winke bey der Aus- 
führung des Organifations - Plans. Diefs Capi- 
tel hat der Vf. „con Amore" bearbeitet. Da er ein 
rolches Amt felbft verfieht : fo begreift fich das. — 
Er weiß die Eigenfchaften und Kenniniffe, , die ein. 
Staalsarzt befitzen mufs, per enumerationem partium 
nach, und man ßaunt ob der Menge von Keantniffen, 
die der Vf. befitzen raufs. Man follte kaum glauben, 
dafs fie fich in einem und demfelben Individuum ver- 
einigt befinden konnten. Bey einem folchen Manne 
wird das Sprichwort: „non omnia poffumus omnes l 
vollkommen zu Schanden. Indefs die Natur macht 
zuweilen Ausnahmen , und da Hr. St. diefe Steile be- 
kleidet hat: fo iß nicht zu zweifeln, dafs er diefe Sum- 
me von Ken ntniffen wirklich befitzt. Die erße Qualität 
unterfchreiben wir von ganzem Herzen, obfebon fie 
fich von felbß verficht: „diefe r Mann mufs ein mora- 
lifch guter Menfch feyn"; und diefs nehmen wir fo 
pünetlich, dafs ein Mann, der, fey es im öffentlichen 
oder Privat-Leben, fich nur eine Auffchneidcrey oder 
dergl. erlaubt, nach unferem Urlheile zu diefer Siel 
le nicht taugt. Er foll ferner „Welt - und Meufchcii- 
Kenntnifs befitzen", und (was viele Gefetzgeber und 
Rechnungsbeamte nicht find), „er foll eine genaue 
Bekanntfchaft mit den allgemeinen Grundfätzen des: 
Arzneywiffenfchaft haben, fo wie milderen Hülfsdc- 
ctrinen, der Staatsarzney -Kunde, und den Medicinal- 
Verordnungen aus verfchiedenen Ländern; er foll wc- 
nigfiens eine encyklopädifche Kenntnifs von der Staats» # 
WiHenlchaft, von der VexklTung und Verwaltung der 
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europlifchen Staaten überhaupt, belonders dar grö^ 
fseren Länder in Deutfchland; er foll Polizey - Wif- 
fenrcbaft und Polizey - Recht, die keimt niis der Gm n rt- 
fatze des Crimtnalproceffes inne haben; er mufs eini- 
ge Zweige feinet Fachs in kleineren Bezirken mehre- 
re Jahre in der Ausführung cultivirt haben." (Auch 
diefs ift der Fall bey Hn. St ; er war mehrere Jahre 
feinem Herrn Schwiegervater, dem Phyfikui zu Als- 
feld, adjungirt.) „ Er mufs die Regierungsform, die 
etwa durch Staatsverträge beftimmten Rechte und Ver- 
bindlichkeiten dos Regenten und der Stände, wo fie 
noch beftehen, kennen." (Seit der rbeiml"che Bund , 
den der Vf. fo wohlthätig für das Medicinalwefen ge- 
fchildert hat, feine goldenen Früchte umher geltreut 
hat, exißiren diele beynahe in Deutfchland nirgends 
mehr ; und fo hat denn der Rheinbund noch ein Ver- 
dient mehr um die Staatsarzneykunde, dafs nämlich 
der Staatsarzt diefe Rechte nicht mehr zu ftudiren 
braucht.) „Auch die politifche Verfalfung der Grift ■ 
lichkeit, des Nähr-, Wehr-und Lehr- Standes u. f. w. 
foll er kennen." Ree. fällt bey der Aufzählung aller 
diefer Eigenfchaften des Staatsarztes die Summe der 
(pofitiveu und negativen) Qualitäten des Hofmeifters 
bey, welcher im Triftram Shaudy gefucht wird: 
„Auch foll er nicht mit dem Munde pfeifen, während 
er fein Walter läfst" 

II Abfchnitt. 1 Cap. Recht der Unterrichts - Po- 
lizey: Vorbereitungs - Bildung auf den Gymnafien; 
die Univerfität alt allgemeine Bildungs - Anftalt; 
beftimmte Lehr - Norm und Lehr - Bücher ; Grunifä- 
tze der Ordnung im Lehrvortrage; Methodenlehre 
und Encyklopädie ; Urfachen ihrer fehlerhaften Be- 
fchaffenheit ; Grundfätze, die bey Würdigung der- 
selben in Betracht kommen ; Uberficht der medicini- 
fchen Doctrinen ; Zeitraum der Erlernung derfel- 
ben. Bey den Univerfitäten Deutfchtands bemerkt 
er, dafs die ausgezeichneten Gelehrten, deren Deutfch- 
land fo viele befitzt, nicht durch Uni verfitäts - Unter- 
richt gebildet worden feyen: aber Halbwiffer mit un- 
verdauter Gelehrsamkeit feyen aus diefen Inftituten 
in Menge hervorgegangen. Wie ungerecht ! Ein Mann, 
der nur halb fo viel AnTprüche macht, als Hr. St. , 
znüfste fchon wiffen, dafs man auf keiner Univerfität 
der Welt gefcheidt und weife gemacht werden kann; 
dafs man aber dort die Mittel dazu erhält, und die 
Wege vorgezeichnet findet, wie man zu diefem Zwe- 
cke gelangen kann. Geifter, wie Goethe"» Muham- 
mei Tagt, begünftigt vom Himmel, die durch (ich 
felbft find, Alle« find, und Nichts dem Ahnherrn 
fchuldig, nichts der Welt, gehören bekanntlich unter 
die feltenen Ausnahmen ; der Rcft jener, welche, oh- 
ne eigentlichen akademifchen Unterricht genoffen zu 
haben, — hier iß die Rede von den Ärzten — foge- 
n.mnte Gelehrte geworden find, wie diefs z. B. bey 
geAefenen Barbierern und dergl. der Fall ift, trägt 
wahrlich einen nicht leicht zu verkennenden Stem- 
pel au der Stirne, den keine Antnafsung verwifchen 

\ ; , Im Studienplane , den Hr. St. für junge 

Mediciner entwirft, fchreibt er vor, dafs fie imzwey- 
jen Seuicfter die Zergliederung der Metalle (was diefs 



wohl feyn mag?), im dritten die Phyfik und im vier> 
ten erft die Mathematik ftudiren Tollen. Wenn der Vf» 
einen folchen Curfus felbft gemacht hat: fo find man- 
che Dinge in feinem Syfteme fehr gut begreiflich. Cap. 
a. Die medicinifche Facultät nebft ihren Hiilfswijfen- 
fchajten ah Bildungsanftalt für junge Arzte ; Spece- 
alfchule für Heilkünftler, mit Rückficht auf Reifs Pe* 
piniire, Bildung für Thierärzte, Bildungsinfiitut für 
Apotheker u.f. w.; Unterrichtsweg für Methaniker , 
welche Chirurgijche Inftrumentc und Bandagen ver- 
fertigen ; Inftitut für Hebammen, barmherzige Brü- 
der, Kinderwärterin, Rabbi, der die neugebor -nen Ju- 
denknaben befchneidet, Befchlagfchmidt und andere 
thierärztliche Handlanger. Diefs grofse Capitel ent- 
hält mitunter theils lächerliche, theilsabfurde Behaup- 
tungen und Vorfchläge. In Beziehung auf die Anato- 
mie verliehen er, dafs die Summe für das anatomifebe 
Gebäude nebft den nothwendigen Erfoderniffen nicht 
über 6000 Thlr. betragen muffe. Was die botanifeben . 
Gärten betrifft : fo fey es Geldes genug, wenn die gan- 
ze Anlage nicht über aooo rheinifche Gulden betrü- 
ge; dem Heilkünftler genüge die medicinifche Bota- 
nik' Defshalb foll diefer fich nur mit den officinel- 
len Pflanzen belchäftigen. und folche, nicht fowohl 
nach gangbaren Syftemen, als nach ihrem Habitus und 
ihrer Verwandtfchaft kennen lernen ; daher hält er 
Treibhäufer u. f. w. für überflüfGg. Über die chemi- 
fchen I.aboratoria fagt er. „dafs eine Einrichtung die- 
Ter Art feiten auf Univerfitäten zu Stande komme, oder 
wenn fie wirklich vorhanden fey, der Unterricht ein- 
feitig bleibe, oder das Inftitut gleichfam wieder ein- 
gehe." Manweifs wahrlich nicht, ob man feinen Au* 
gen trauen foll! Welche Univerfitäten mag Hr. St. 
wohl kennen? Wo hat er felbft ftudirt? Es ift am 
zweckmnfsigßen, fagt er & 149, wenn den ßudirenden 
Medicinern aufgegeben wird, gleich den Apothekern , 
Chemie, Pharmacieund Waarenkunde, die auf Univer- 
fitäten aufserft feiten (! ! !) ein Gegenftand des öffent- 
lichen Unterrichts iß, auf einem pharmaceutifchen 
Lehrinftitute zu lernen. Hier — fetzt er fehr naiv hin- 
zu — findet der Zögling Alles beyfammen, und kann 
während feiner akademifchen Jahre, wenn diefes Infti- 
tut nicht im Univerfitatsort etablirt iß, von da fo lange 
fich entfernen, als zur Erlernung diefer Doctrinen Zeit 
erfoderlich iß. Was mag der gute Mann für eine Idee 
vom Studium der Chemie haben ! Nachdem er ferner 
die Frage unterfucht und deren Beantwortung verfucht 
hat,' ob die Univerfitütsapotbeke das Eigenthum des 
Staats, der Univerfität, oder eines Privaten feyn follrbe- 
lehrter den Lefer, dafs eine Sammlung von Naturalien, 
einen phyfikalifchen und mathematifchen Anparat, ei- 
nen Vorrath von chirurgifchen und geburtsnülflichen 
Inftrumenten, Mafchinen und Bandagen nicht der Staat, 
fündern allemal die ProfefToren, welche diefe Fächer 
lehren, anzufchaffen hätten. Denn fo wie man von ei- 
nem zünftigen Schuhmacher foderc, dafs er die zur 
Verfertigung feiner Arbeiten nöthigen Werkzeuge aus 
eigenem Vermögen befirze : fo mülTe diefs auch bev 
dem Lehrer der Chirurgie u. f. w. der Fall Teyn* 
(Die Fert/ttzung folgt im niehJUn Stückt.) 
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Von den Entbindungshäufern, fo wie von 
Hofpitalwefen überhaupt, behauptet der Vf. , dafi ihre 
beiden Zwecke , Krankenbeforgung und praktifche 
Bildung, lieh auf Einem Wege nicht wohl erreichen 
liersen. Ohne Lachen konnte Ree. niclu lefen, waj 
Hr. St. aur Ergänzung de« von ihm Torgefchlagenen 
Fonds zur Unterhaltung eines Embindungshaufes vor- 
fch!ägt : nämlich /rry««/Y/£^ Bey träge fämmtüclier Ein- 
wohner ' Und diefs im J. i,s:a. in der Periode des über- 
glücklichen Rheinbundes, als gezwungene und frey- 
willige Beytragc ohne Zahl und ohne Namen waren! 
— In Hinficht auf die praktifche Erziehung der jun- 
gen Arzte führt Hr. St. fchr breit die bekannten Gründe 
und Gegengründe an, ob ein groises Holpital , oder 
eine befonderc Abtheilung deftelben, oder ein ambu- 
latorilches Clinicum hiezu tauglicher fey ; dann han- 
delt er von Reils Pepinieren, denen er im Ganzen 
das Wort fprichtj verliehen, dafs der Staat nur als- 
dann eine hinlängliche Anzahl nützlicher Thierärzte 
erhalten werde , wenn der Plan feines ehemaligen 
Collcgen Bojanus ausgeführt würde , und läfst lieh 
nun bey der Bildung des Apothekers (wieder bis zum 
Ekel ausführlich) in das ehemals aufgehellte Project 
des Hn. Nenderoth ein , das offenbar gut gemeint, 
aber auch unleugbar als .das Product eines jungen 
Mannes anzuleiten war, der durch Aufhellung para- 
doxer Behauptungen einiges Auffeilen zu erregen ure- 
ben mochte. Ein fehr urtheilsfähiger Mann, Hr. Geh- 
len in München , hat diefe V01 fchläge fchon lange 
eben fo gründlich belenchtet als widerlegt. Nach Hn. 
Wenderoth foltte in den Ländern eine allgemeine 
Landesarzney - Waaren- Niederlage, mit einem phar- 
maceuulch - cheinifchen Laboratorium u. f. w., errichtet 
werden. Die Erfahrung der leuten Zeiten hat uns 
wohl alle belehrt . dafs es fehr gut war, dafs diefes 
Project der zahllofen Schwierigkeiten wegen unaus- 
führbar iß, und bleiben wird. Denn wären auch die 
Apotheken noch ein Regale geworden, wie es der 
Tabaks- und Salz -Handel in manchen Ländern gewe- 
len ift: dann möchte wohl nicht nur der Beutel der 
/. A . L. Z. Zweyter Band. 



Kranken, fondern auch Leben und Gefundheit mehr 
gefährdet worden feyn, als bey der heillofeften Nach- 
läfTigkcit mancher Apotheker vielleicht nicht arger 

£ eichenen könnte. Be\rn Unterricht der Hebammen 
ält Hr. St. iür das Belle, wenn Hebammen durch 
Hebammen unterrichtet werden ; da aber folche 
lehrende Hebammen fchwer zu finden feyen: fo fei- 
len diefclben nicht durch einen Hebammenlehrerv 
fondera durch Diftrictsärzte , und zwar nach einem 
allgemein eingeführten Lehrbuche (alfo wie in den 
franzöfifchen Lyceen) , unterrichtet werden. In der 
Lehre von den K ranken wärtem giebt Hr. St. dem 
Weilen von Cos, der bekanntlich lehrte, dafs nicht 
nur der Arzt, fondem auch die Umftehenden bey dem 
Kranken ihätig feyn müffen, einen Seitenhieb, indem 
er (Hr. St.) behauptet, diefs wilTe jeder Am, der nur 
ein Jihr am Krankenbette gehandelt habe, dafs die 
Umftehenden die Hauptbedingung der Genefung aus- 
machten. Dann kömmt er zu den barmherzigen Brü- 
dern, belchuldigt fie der Beförderung des Aberglau- 
bens, behauptet, dafs fie meiftens gemeine, ungebil- 
dete Handwerker, in Mönchskutten gehüllte Haus- 
knechte feyen, welche durch privilegirten Bettel ihre 
Einkünfte und ihre Bequemlichkeit vermehrten, 
und fich mit Beforgung der Kranken abgäben-, daft 
fic nicht einmal die Fähigkeit befäfsen , ärztliche 
Kenntoifle zu fammeln. Ree. weift nicht , ob fich 
noch in unferen Zeiten von «tiefen Anftalten einige er- 
halten haben; wohl aber möchte er Hn. St. fragen, ob 
er jemals und vorurtheilsfrey eine folche Anfialt felbft 
gefehen habe. Ree. kann veifichern, dafs er auf fei- 
nen literärirchcn Reifen mehrere gefehen hat, aber 
nicht eine darunter , worauf diefe Epitheta ornantia 
pafsten. Die Gefchichte der ChirWgic lehrt fogar, 
dafs manche Glieder diefes Ordens berühmte Wund- 
ärzte waren. Ob fie betteln, ift uns nicht erinnerlich ; 
follten fie aber diefs thun: was wäre es denn anders 
als freywillige Bey träge fammeln, wie Hr. St. zur 
Dotirung der Accouchirhäufer vorgefchlagen hat? Wir 
geftehen frey, dafs wir es nicht über uns bringen könn- 
ten , in einem folchen Falle unfer Schorflein nicht 
beyzutragen , fo wenig wir auch Luft habon , jemals 
Kapuciner oder Franciskaner ernähren za helfen. 

Cap. 3. Gebär-, Findel- und Waifcn- Häufer. 
Schutz jockcnimpfinßitute. Vorkehrungen gejen an- 
fteckende Krankheiten. Kt ankenhäufer und Cnrnmu- 
nal- Verpflegung < anftalten für Krank». Militär- 
b'ehlhofpitalwefen. Apotheken. Bade- und Brun- 
nen- Anftalten. Reuungs - Apparate bey Sclieintorlt, * 
und anderen Kranken. Gebwtslnger. Die Cefcfc- 
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häufer hält der Vf. in kleinen Provinzen und auf dem 
Lande für überflüffig; und die Findelbfiufer follen 
die Moralität noch mehr verderben. Unmöglich kann 
die Erfahrung, worauf Geh Hr. it. beruft, für diefe 
Behauptung fprechen. Sollte ein Mädchen wirklich 
in dem kritifchen Augenblick hieran denken? Die 
auf j er der Ehe Gefchwängerten find in der Regel 
blofs gefallene, nicht eigentlich entehrte, ihren Leib 
verkaufende Dirnen , und foll der Staat nicht fchul- 
dig feyn , die Folgen von dem, was er zu heben aufser 
Stand iß, für den Staat und die Individuen fo wenig 
nachtheilig, als e* die Natur der Sache erlaubt, zu 
machen? Uber Waifenhäufer und Vaccination das Be- 
kannte ; fo wie über die zu treffenden Anftalten bey 
•nßeckenden Krankheiten von Menfcben und Thie- 
»en. — In Beziehung auf die Hundswuth fchlägt Hr. 
St. unter anderen eine halbjährig zu haltende Hun- 
defchau vor. Durch das Lächerliche, das an dieren 
Vorfchlag geknüpft werden würde, müfste ohne Zwei- 
fel der guten Sache mehr gefchadet als genützt wer- 
den. — Was die Hofpitäler betrifft: fo iXt Hr. St. der 
Meinung Metzgers , dafs man keine neuen bauen, 
und die alten eingehen laffen müfle, und dafs man 
dafür die armen Kranken in ihren Häufern verpfle- 
gen, und durch die Diflrictsärzte behandeln lalle; 
blofs in groben Städten , bey Contumazanßalten u. f. 
w. folllen Hofpitäler Statt haben , womit Ree. ganz 
einverftanden iit Bey dem Artikel „Militär- Feld- 
Hofpitalwelen" ift die Kunde, „dafs jetzt der Krieg 
weniger unmenfehlich geführt werde, dafs die Vor- 
poften nicht auf einander feuern," das Interefrante/te. 
Bey des Vfs. Project zur Einrichtung einer Apotheke 
ift es fehr fchwer — Jatiram non Jcribere. Hier ift 
Alles bemerkt, und durch eine Handzeicbnung auf 
das lehrreichftc verfinnlicht. „Die Officinen bilden 
in der Regel Quadrate," fagt er, „beffer fcheint es 
mir, wenn die beiden hinteren Winkel des Quadrats, 
der Gangthüre gegenüber, ftumpf abgefchnitten wer- 
den, fo daTs dadurch ein Oval gebildet wird" u. f. w. 
Das ganze Detail ift fo genau, dafs Ree. zuweilen in 
Verfuchung gerieth, zu glauben, er läl'e ein Wacht- 
Reglemcm aus irgend einem (weiland) Kamafchen- 
dienfte. Unter den Rettungs - Apparaten Fol] jeder 
Apotheker auch einen hydraulifchen('?) Apparat be- 
fitzen; und von den Geburts- Stühlen wird \erfichert, 
„dafs der männliche Menfch mit feinem gebärenden 
Weib« auf dem Schoofse — der natürlichße und befie 
Gebunsftuhl fey." 

Cap. 4. Irrenhäufer. Gefängniffe, Zucht- und 
Arbeitt - Häufer. Inßitute für Taubftumme und 
Blinde. Wollußhäufer ; Schaitfpiele. Leiclienh.au- 
fer; Beerdigung. Begräbnif platze ; Benutzung der 
Mlten Kirchhöfe zu Indnftrie- Garten, als die zweck- 
■näfsigßen gymnaftißhen Übungsörter. Bey Gele- 
genheit der Bordelle thut Hr. St. den äufserft fonder. 
baren Vorfchlag , dafs die Luftmädchen ftreng ange- 
halten werden follen, „ein vielfarbiges Band am 
Kopfputze oder beffer Schuhe von zweyerley Farbe" 
zu tragen. Die Mafsrcgcl, die Dirnen in den Wol- 
lußbiufern, in Hinßcbt auf vencrifche Anftcckung, 



von Zeit zu Zeit durch Arzte unterfuchen zu laffen, 
hält er für verkehrt, und fchlägt dagegen vor, dafa 
die Mannsperfonen beym jedesmaligen Eintritte in 
ein folches Ha« fich der Unterfuchung zu unterwer- 
fen hätten. Man follte faii glauben, Hr. St. kenn« 
das Leben und Treiben grofser Städte gar nicht. 
Würden nicht jene Abzeichen und diefe Schwierig- 
keiten dielen Subjecten die erfte VeranlafTung feyn, 
gerade das, was man durch das Dulden folcher An- 
ftalten bezweckt, ganz zu umgehen (mehrere andere 
damit verbundene lnconvenienzen nicht einmal dabey 
in Anfchlag zu bringen)? Der Staat Toll und darf nicht 
Hurerey begünftigen ; aber in unterem bürgerlichen 
Leben ift es nun einmal unvermeidlich , dafs eine 
grofse Menge junger Menfchen beiderley Gefchlechu, 
trotz des lebhafteften Zurufs des Temperaments, ehe- 
los zu feyn gezwungen ift , und hier mufs das kleinere 
Übel dem gröfseren vorgezogen werden, da doch na- 
türliche fleifchliche Vergehen nicht mit Feuer und 
Schwert beftraft werden können. Über das zu früh« 
Beerdigen — das Gewöhnliche, und mitunter wieder 
fehr übertrieben. Eben diefs iß der Fall mit den Ke- 
gräbnifsplätzen. Dafs man über folche Plätze fpazie- 
ren könne, und alfo „die morfchen Refte der uns im 
Leben Liebgewefenen gleichfam mit Füfsen trete," 
findet der Vf. unanftändig ; dagegen fchlägt er (einige 
Seiten fpäter) die durch Anlegung neuer Kirchhöfe 
aulserhalb der Gemeinden nun unnütz gewordenen 
alten Kirchhöfe zu Induftrie - Gärten für die Kinder 
vor, wo es denn doch — von des Vfs. Standpuntt die 
die Sache betrachtet — unanftändiger wäre, wenn die 
Schulkinder auf den Köpfen ihrer Altern oder doch. 
Grofsaltern, Oheime und Muhmen jetzt fchon ihren 
Kohl zu pflanzen anfingen. Bey diefer Gelegenheit 
giebt er denn auch zu verftehen, dafs er den neuer- 
dings wieder vorgefchlagencn gymnaftifchen Übungen 
nicht rouderlich gut ift, weil bey denielben „der Geiß 
wenig, oder doch nicht in der Beziehung, als fich 
auf einem anderen Wege erreichen läfst, befchäftigt 
wird, und — diefe Mechanik des Körpers mehr für 
Knaben als Mädchen berechnet ift." Ein Mann, wie 
Hr. St. , der wenige Blätter früher durch Citate be- 
wies, dafs er fogar im Talmude bewandert iß, hätte 
doch wißen können, was fchon Galen von dielcr 
Sache fagte, und Plato rieth: „die Seele nicht ohne 
den Körper, fo wie den Körper nicht ohne die Seele 
zu üben, damit durch die daraus fliefsende Überein- 
Aimmung der Kräfte von beiden auch beide gefund 
bleiben u. f. w. ! " 

Dritten Theils I Abth. Cap. 1. Einleitung. Medici- 
nal-Direction von dem Standpuncte der älteren iVor- 
men betrachtet; Protomedicus ; medicinifche Facullät; 
Medicinal- und Sanilätt- Collegien; Verfaffung der 
Medicinal- Collegien in dem ehemaligen Kurfürßen- 
thum Kölln. Medicinal - Referenten bey den höheren 
Staatsverwaltung! - Behörden. V ollziehungs - Medici' 
nal- Beamten — ihre Notwendigkeit im Staate, und 
das ßaatsbürger'iche Ferhältmfs derfelben zu prakti- 
cirenden Heiikiinftlern , Advocaten; übrige Glieder 
des Medicinal- Etats, Organifche Verbindung der t 
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den Medicinal - Etat conftituirenden PerJonen. All- 
gemeine Grund/ätze. Medicinal- Directorium — 
Räthe — Fisc&le — Volltiehungs • Offici unten; tech- 
nißhr oder wiffenßhaßliche Behörde (Medicinal- 
Collegien). Erläuterungen und Modificationen , mit 
Rückßcht auf verfchiedene gro/se und kleine Staa- 
ten , und die nach dem Mußer der franzößßhen 
Verwaltungs • Behörden einzurichtende Medicinal- 
Verfaffung. Der erfte Gegenftand diefes Capiteli ift 
vorzüglich ausführlich und ganz in dem auf jedem 
Blatte diefer Schrift wehenden Geifte abgefafst. Alles 
bis zur ekelhafleften Weitläufigkeit, mit der überall 
durchblickenden „ Schriflfleller- Politik," d. h. ohne 
irgend einem Manne „von Bedeutung" geradezu zu 
widerfprechen , durchgeknetet; und am Ende unge- 
fähr das Refultat, dafs, fo wie es jetzt zu Arnsberg 
ift — feit Hr. St. fich dort befindet — da wohl die 
Einrichtungen am heften feyn dürften. Den medici- 
aifchen Facultäten ift der Vf. gar nicht günftig; nicht 
einmal mit den Prüfungen, welchen die Medicinal- 
Staau - Glieder fich vor ihrer Arülellung zu unter- 
ziehen haben , dürfen fie fich (nach Hn. St.) befallen. 
Auch einen Protomedjcus will er nicht geftatten, fon- 
dern Ein Arzt ( Medicinal) ath; foll den Regierungs- 
Collegicn einverleibt weiden . und die hieher gehöri- 
gen Gcgenftände mit den übrigen Gliedern in Bera- 
thung nehmen! Da nun aber die übrigen keine Ärzte 
find: lo tritt ja gerade der Fall ein, wie beym.Proto- 
medicus. Ift diefer Arzt ein einfeitiger, etwa unwif- 
fender und zugleich anmafsender Mann u. f. w. : fo 
finden gerade diefelben Mängel Statt, die beym Pto- 
tomedicus gerügt wurden. Warum kein Goliegium 
von Ärzten t Warum foll denn die Mafchine fo com- 
plicirt, und für den Staat fo kofibar werden? Wür- 
den die Projecte, die Hr. St. aufgeftellt hat, realifirt: 
fo bildete das Medicinalwefen gewiilermalsen eine» 
/tat, im in fiatu; und verwendete der Staat nur die 
Hälfte von dem, was hiezu erfoderlich wäre, dazu,, 
Landarzte, Wundärzte, Hebammen u. f. w. anzuftellen 
und zu befolden : fo würde unendlich mehr Gute« 
geftiftet. Wir haben den Fall vor Kurzem im ehema- 
ligen Herzogihum Berg' gehabt Man ernannte und 
befoldete (neben dem Collegium medicum zu Düllel- 
dorf) Departements-, Diftricts - Arzte u. f. w. , und in 
einem, grofsen Theiie des Landes war weder ein Arzt, 
noch ein Chirurgus beloldei; manche Gegenden hat- 
ten daher blofs folche Medicinalperfonen , die nur 
für den Augenblick ihr Unterkommen fuchten , wäb- 
l meiftens in den Bureaux der Prifecten und 
ecten Atn-ti's, Verordnungen u. dergl. ver- 
öder verfertigen halfeu, die durch neue bald 
wieder verdrängt oder vergcUen wurden. Was follte 
es denn endlich noch mit dem vormaligen Beliehen 
ron Freyheit, welches man — während das Werk 
des Hn. St. gefchrieben wurde — eben noch zwifchen 
die vier Wände geflüchtet hatte, geworden feyn, wenn 
diefe Pläne unglücklicher Weife realifirt worden 
wären! Ein Wdicinilcher Despotismtw hu ü 



Innere jedes Haushalls dringend — faft den „ droits 
reums" ähnlich, würde der Vormundfchaft , die fich 



der Regent in manchem Lande über alle Handlungen 
der Untcrthanen aumafste, die Krone aufgefetzt ha- 
ben. Dazu kommt nun, dafs über manche — am 
meinen befprocheue — Gegenßande der med. Poli- 
zey noch eine grolse Verfchiedcnheit der Meinungen 
obwaltet Man denke (um nur Ein Beyfpiel anzufüh- 
len) an das Verzinnen. Während in einer langen 
Reihe von Jahren die Ärzte gegen die Gefahr decle- 
mirten, welche mit Bley verunreinigtes Zinn auf lin- 
iere Gefundheil hervorbringe, bewies jetzt Prouß, 
dafs Zinn, welches man zu Gcfäfsen oder zum Ver- 
zinnen anwendet, faü die Hälfte Bley enthalten 
könne , ohne dafs eine bedeutende Verunreinigung 
der darin gekochten FlüITigkeiten mit Bley zu be- 
fürchten fey. Was könnte, was müfste diefs für eine 
Wirkung auf das grofse Publicum hervorbringen) 
wenn heule diefs, morgen das Entgegenfetzte befoh- 
len und mit Strenge durchgefetzt würde! Belehren, 
rathen, leiten mufs der Staat teine Bürger in folchen 
Dingen meiftens: nur fcHen\ und gewifs nicht in 
noch unausgemachlen Dingen, befehlen, und mit 
Strenge verfahren. Und wie herabwürdigend für die 
Arzte und das ganze Perfonale, wenn durch einen 
Projccienmacher , der fich gerade eine folche Ober- 
ftelle in der Hierarchie zu verfchaffen gewufst hat, 
fiets — mehr oder weniger — ein Corporal - Stock 
gefchwungeh wird, und ein folchcr „medicinifchcr" 
gnadiger Herr feine Gollegen betrachtet und wohl be- 
handelt, wie ehemals bisweilen ein Capitän feine 
„ihm gnädigß untergebene" Compagnie! Es find, wie 
Ree. glaubt, hier feine, und dem Manne von Erfahrung 
und gefundem Takt leicht wahrzunehmende Grenzen. 
qua< ultra citraque nequit conßßere rectum. Zweck- 
mäfsiger Unterricht auf Schulen , gute höhere Lehr- 
anftalten, wo der Jüngling nicht blofs gelehrte, fon- 
dern auch durch Apparate und die nothwendigen In- 
Ititute eine für das praktifche Leben brauchbare Bil- 
dung erhält ; zweckmäfsige Beloldung für die Phy- 
fiker u. f. w. , und dabey in jeder Provinz ein Collegium 
medicum, oder wie man es nennen will, aus eini- 
gen — den allgemeinen Ruf für fich habenden — 
Ärzten, in Verbindung mit einem Rechtsgelebrten, 
beftehend , macht , nach unferem Dafürhalten , fehr 
Vieles, was Manche (die lieber befehlen, als ihre 
Kunft ausüben) ßsquipedalibus verbis fleifsig pi eilen 
und pofaunen, höchft übeiflüffig. 

Cap. 2. Allgemeine Bedingungen zur Legalija- 
tion der Medicinalperfonen , befonders was die Prö- 
fung überhaupt betrifft. Zweck der Prüfungen und 
die dabey zu beobachtende Methode. Regeln, wel- 
che das Medicinal - Colleg vor jeder Prüfung zu 
beobachten hat. Normen zur Prüßuig der Arzte, 
Thierärzte, Chirurgen, Geburtshclßr , Apotheker, 
Apotlteker - Geliülfen, Hebammen, Krankenwärter,, 
thi 

cräi'ztlichcHandlanger,Bcfchlagfchmicde,Schw<'iit- 
fchneider. — Was während der Prüßuig pejrheUen 
und nicht gefchehen Joll. Was nach derßliten: Cen- 
jur und Gutachten über das Prüfung* - Protocoll. 



Bemerkungen über das Facultdts- Examt n und die 
Ertheilung akademißher Würden* Auch diefe* Ca- 
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pitcl enthält hochft fonderbare Behauptungen. So 
z. B. giebt Hr. St. der Prüfung in der Landessprache 
den Vorzug. Wülste er doch, was fo viele Arzte feit 
langen Zeiten wufsten, und was noch neulich die 
Aua. preuffifche Regierung in einem Publicandum 
wegen der Qualifikation zum ausübenden Arzte fo 
fchün und wahr aussprach: „Ohne Humaniora iß 
kein gründliches fVijfen möglich. Der Mangel die- 
fes Grundes zeigt fleh durch das ganze Leben in al- 
jem wiffenfchaftlichem Beginnen , man könnte wohl 
lagen, in der ganzen Denk- und Handlung*- Weife 
eines Menfchen. Wem nie der Geift der Alten in 
ihrer Kraftfpracbe zufprach, der behält eine Lücke 
in (einem Geilt, die durch nichts auszufüllen ifr. Am 
«seiften gilt diefs von der Heilkunde , wo nicht 
blofs der Geift, fondern auch die Sprache der Alten 
Xo wefentlich in das ganze Studium eingreift, und wo 
es Ja das einzige Mittel bleibt , den wifTenichaftliuh 
Gebildeten vom Empiriker zu unterfcheiden ! " Und 
diefs iß der Grund, warum die Prüfung eines Arztes 
in der lateinifchen Sprache ge Miellen rollte. Ift 
er diefs nicht zu leinen im Stande: was kann er 
dann für eine humaniftifche Bildung erhalten haben? 
Wahrlich! es gehören keine Argus -Augen dazu, um 
einem folchen ehemaligen Barifcberer, bey allen An- 
ftrengungen, die er fich fpäter gegeben haben mag, 
und bey Allem, was er Wirkliches oder Scheinbares 
geltend zu machen hat , dennoch das „ Becken" noch 
unter dem Arme hervorragen zu fehen. — Nachdem 
Hr. St. fish über das Exominiren im Allgemeinen aus- 
gedehnt, und bis zum Ekel genau deliberirt hat, ob et 
beffer fey, die Examina Tchriftlich oder mündlich vor- 
zunehmen : beftimmt er die Dauer der Prüfungen 
der Medicinalperfonen erfter Clafie auf drey Tage, 
jeden Tag zu acht Stunden ! ! Er erklärt es für eine 
falfche Vorausfetzung, dafs, wenn der Candidat ei- 
nige Fragen aus verfchiedenen Zweigen feines Fachs 
richtig beantwortet habe, ihm die übrigen als bekannt 
erlafien werden konnten; man müffe vielmehr über 
Alles; was er nothwendig willen folJ, fragen. Ree. 
examinirt fchon lange , und wahrfcheinlich weit 
länger und öfter als Hr. St., hat auch dabey den 
Ruf, fehr ftrenge bey den Examinibus zu feyn, und 
fleht dennoch immer noch in der von Hn. St. oben 
bemerkten „falfchen" Vorausfetzung. Wenn die Fra- 
gen verftändig, alfo gründlich, eingreifend und ge- 
wiffermafsen erfchöpfend find: fo bedarf es wahrlich 
diofer Zeit und Umftändlichkeit nicht, nm die Kennt- 
nilTe des Examinanden gehörig zu erforfchen. Aber 
So geht es, wenn in einem kleinen Wirkungskreis 
die Herren nicht wilTen, wo fie mit ihrer „Thiitig- 
keit" hinreichend Spielraum finden können: dann 
wird Alles zu einer unerträglichen pedantifchen 
Förmlichkeit gefchroben , und zum medicinifchen 
Kamafcheudienß, der mit dein militäiifchen aus der- 
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felben Quelle feinen Urfprnng nimmt. — Unter den 
generellen Fragen, die Hr. St. den Candidaten vor- 
legt, find einige hüchft fonderbare. Z. B. was ift ein 
Arzt, Geburtshelfer u. f. w. ? Welche Zwecke hat der 
Arzt, Geburtshelfer u. f. W. ? Vixxf welchem Hege will 
Rerpondent (Wundarzt, Geburtshelfer, Apotheker) 
fich feine Inftrumente und Geräthfchaften am heften 
verfchaffen ? Welche Verdienfie hat Lavoißer , Win- 
tert . Karl Schmidt um die Chemie? Was die letzte 
Frage betrifft: fo mufsRec. geftchen, dafs er im Exa- 
men bey Hn. St. nicht beliehen würde: denn von dem 
Karl Schmidt ift ihm nichts bekannt. Wenn diel« 
nicht etwa ein Error calami ift: fo möchte e« 
wohl blofs ein „Caßtt pro amteo" feyn. 

Nun folgen Prüfung« - Normen für den Arzt und 
Heilkünftler. Darunter find freylich gar viele Fragen, 
bey deren Beantwortung oder Nichtbeantwortung man 
allerdings noch nicht weif«, ob der Candidat ein ge- 
fchickter Arzt ift oder nicht. Z. B. : Welche Begriffe 
verbindet man mit den Wörtern ArzneywifTenfchafr, 
Arzney lehr«, Heilkunde, Heilkunft u. f. w.? Giebt es 
eine Arzneywifienfchaft? Was ift Elektricität? Was ift 
Magnetismus? Für den Wundarzt: Was ift Chirurgie? 
Welches ift der oberfte Grnndfaiz der Chirurgie ? In 
welcher Doctrin foll der Wundarzt vorzüglich bewan- 
dert feyn? u. f. w. Für den Geburtshelfer: Welchen 
Zweck hat die Entbindungskunlt? Worauf beruht der 
Unterfchied ' zwifchen dem Geburtshelfer und der 
Hebamme? Welche Theorie der Zeugung ift die wahr- 
fcheinlichfte ? Für den Apotheker: Woraus erfieht 
man, ob das Acidum turtaricum freye Schwefelfäuro 
oder IVeinfteinJäure (?!?), Kalkerde enthalte? Für die 
Hebammen: „Sagt mir doch, gute Frau, welche 
Kenntniffe und Eigenfchaften eine. brave und wohl- 
unterrichtete Hebamme haben foll?" Offenbar ift 
diefs ein Wink für die Lefer, um in ähnlichen Fällen 
die „Courtoisie"" kennen zu lernen. 

Gegen die Promotionen der Ärzte ift Hr. St. fahr 
aufgebracht. Er erklärt fie für ein „blofses Erwerb«« 
mittel für akademirche Lehrer." Hr. St. hat entwe- 
der auf einer Univerfität ftudirt, deren medicinifche 
Facnltät unter aller Kritik ift, und er fchliefst von die- 
ler auf alle anderen; oder fein Gemüth ift von unbe- 
grenzter Parteylichkeit beftrickt. Denn wa« er hiet 
fagt, ift thcils ganz ungegründet, theils im höchften 
Grade übertrieben; und wenn es Univerfitäten giebt, 
die fich dadurch entehren , dafs fie die akademisches 
Grade, ohne vorgäugige ftrenge Prüfung, an Unwür- 
dige verkaufen: 10 giebt es wahrlich ihrer auch noch 
genug, die nie die Würde diefer alten ehrwürdigen 
Einrichtungen eomprornittirt haben: Einrichtungen, 
die , wenn fie begriffen und ihrem Zweck nach ge- 
handhabt werden , weit über das feichte Gefchwät» 
von Hn. St. erhaben find. 

{Ufr B*fcM»fi folgt im nSchfttn Stückt.) 
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Zürich, b. Orell, FürtK u. Comp.« Staatswijfen- 
fchaftliche Unterfuchungen und Erfahrungen 
ühcr das Medieinalwefan nach feiner Verfaß 
fang, Gefetzgebung und Verwaltung, von Dr. 
J. StolL, u. f. w. - 



ip. 5. Approbations - Act überhaupt. Allgemeine 
Crundfätze bey Ertheilung der Approbations - Pa- 
tente, in Anfehung ihrer Dauer und ihres Umfanget, 
in Beziehung auf verfchiedene Medicinal glieder. 
Apotheker- Concejßonen. Ferfchiedenheit ihres In- 
halts und. deren Urfachen. Nachtheilige Folgen der 
auf Kinder und Erben lautenden Concefßonen ; ins- 
besondere von der Schädlichkeit der Exclußv • Privi- 
legien, und von dem wahren Begriffe einer Apothe- 
ker- Concefßon. Ertheilung, Beseitigung, Um] ehr ei' 
bung und Einziehung der Apotheker - Concejßonen, 
mit Kiickßcht auf das Selbftdispenßren der Arzte. { 
Einßufs der Polizey bey der Feräufserung einer 
Apotheke, namentlich bey dem Ferkaufe derfelben. 
Wann und unter welchen Um/länden eine Gemeinde* 
oder Privat - Apotheke zu verkaufen, zu verpachten 
oder zu adminißriren fey , und von den dabey 
su beobachtenden Grundfätzen, mit Beziehung auf 
die Concejßons - Ertheilung. Der Tadel, den der Vf. 
auf „befchränkte" Licentiam practicandi wirft, wel- 
che in einigen Ländern von Medicinal • Collegien er- 
theilt wird, d. h. wo dem Examinirten in leinen Ap- 
probation* - Schein eingerückt wird, dafs er, wenn es 
verlangt wird, fich von Neuem dem Examen zu Hel- 
len habe, fcheint Ree. ganz ungegründet. Ei ift viel- 
mehr ein Mittel, den Trägen anzufporuen , ftets auf 
4er wilTenfchaftlichen Bahn fortzufchreiten ; und airo 
pia heilfames Schutzmitlei gegen da« Verbauern. — 
In Beziehung auf die Apotheken ganz das Bekannt«, 
aar wieder in der ekelhafteRen Gedehntheit. Cap. 
4, Fom Eide überhaupt i Dicnjfirid. Fehler bey dem 
Ferpßicktungsact« der Medicinalperfonen in Anfe- 
hung. der Behörden , Eidesformeln und Formalitä- 
ten. War die Beeidigung vorzunehmen hät, und was 
(efcJuvoren werden fall. Ferpßichtungsformeln, oder 
tetionen über die wesentlichen Pflichten der 
e u. f. w. Öffentliche Bekanntmachung der ge- 
sehenen £egalifation der Medicinalperfonen. Zu- 
erft Kants und Anton's Me inung über den Kid j 
dann wieder ein Breites über den EU der Modici- 
/> A. L. Z. aai* Brfiar Band. 



nalperfonen. Hr. St. mißbilligt, dali die medlcinr- 
fchen Facultätcn die von ihnen creirten Doctoren in 
Eid und Pflichten nehmen. — Den bippokratifrihe«; 
Eid hält er für unfinnig und graufam. — Cap. fj} 
Nachtheilige Folgen der übergrofsen und zu gering 
gen Anzahl und ungleichen Fertheilung der Medie& 
nalperfonen; Nothwendigkeit eines Normalmafsezl 
Allgemeiner Grundfatz der gleichmäßigen Fert,hei i 
lung der Medicinal- Ofßcianten, und deffen Anwen- 
dung. Beurtheilungs - Momente zur Beßimmung der 
Grojse des Perfonals und der Anftalten im ganzen 
Medicinal - Etat ; Arealgröfse, Bevölkerung, perßy- 
nelte Vcrhaltniffe, FerBirtdungswege, Wohnorte^ 
der MeJicinalofficianten, politifch - arithmetisches 
Verhältnis der Kranken zu den Gefunden, Größe 
der Fonds, und die gemeine Erfahrung mit Forßcht 
in einzelnen Fällen. Erläuterungen, in Beziehung 
auf Errichtung neue/r Apotheken, und Anftelütnj 
von Hebammen. Überßcht von der Anzahl der me- 
dicini fchen Büdungs - und anderer Anßalten, und 
der Medicinalperfonen in einem Staate von gege- 
bener Gräfte und Bevölkerung — bey dem Lehr- , Ci- 
vil -und Militär - Stande. Mittel, die Zahl der Me- 
dicinalperfonen im Normalmafse zu erhalten. Alt- 
gemeine Bemerkungen über Perfonalbeftellung der 
Staats - Mcdicinalofficianten; Concurs ; Ruf ; Wahl, 
be fonders der Hebammen; und pharmaceutifchei ' 
Conditions - Bureau. Der Vf. ift ungehalten darüber, 
dafs noch jetzt in vielen Lindern den hn Dienfte der 
Kranken Aehenden Individuen lediglich öberlaffen 
bleibt, da ihre „ Buden" (wie er fich auszudrücken 
beliebt) aufzufchlagen, wo fie es ihrer Bequemlich- 
keit und ihrem Vortheile am angemeHenften finden'} 
und ift der Meinung, dafs diefs durchaus nicht ge- 
liehen dürfe. In dier«m Gapltel find abermals 
Grundratze eines medicinifchen Defpolismus aufge- 
ftellt, die, wenn fie «onTequent durchgeführt wür- 
den, die Kunft herabwürdigen, und den ehrenwerthen 
Stand der Ante und Wundarzte in den erMrmlichften 
Zunftzwang (nur in einer anderen Manier) einpfer- 
chen würden. Überhaupt iß da« Ganze in einem Gei- 
fte gefch rieben, wonach Beb horten lafrt, dafs die 
menfehliche Gifellfchaft einft noch nach den Gefe- 
tzen der Geftüte werde behandelt imd gehandhabt 
werden, worauf es von einigen Menfcben aus lauter 
glühender Liebe für das „allgemeine Helte" angelegt 
zu fejn fcheint. Jede Spur von Freyheit foll durch 
die fich in dat Innere jeder Familie einmifchen- 
dea Medicinal - Ordnungen und Gefe*»e — Uta 
8 .W „ „h^ - Kaia 
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— nicht befoldeter — Am . Wundarzt u. f. w. foll 
iiinh befundenen Prüfungen) fe!ne Kunft Ausüben 
dtHien, wo er ficli ernähren zu können hofft > fondern 
rtiels Alles *ird ihu\v<trgeji.kr iefrrn ur "I befohlen, da- 
mit die an einem Orte fchon vorhandenen nicht in ih- 
rjer Nahrung gekümmert we i de n .- Wo-foHen fie »her 
nun — „bis zur gnädigen Anftellung" — bleiben, die 
geprüften Arzte, Wundärzte, wenn ihre akademifche 
Laufbahn vollendet ift? Soll diefer Grundnitz ftreng 
durchgeführt werden: fo darf auch in jedem Lande 
nur eine genau befummle Zahl zum medicinifchen 
Studium zugelaffen werden; und wenn — wie leider 
feit faft zwey Jahren der Fall war — eine weit gröfse- 
rc Zahl, als fich bis jetzt aus der politifchen Arithme- 
tik ergab, als Opfer ihres Berufs fällt (nämlich von 
jenen Männern, die, üatt Projecte zu machen, mit 
der edelften Hingebung fich dem Hofpitaldienfte und 
der Praxis widmeten) : dann wird wohl eine Art von 
„Matrofenpreffen" einzuführen feyn, um diefe Lücken 
auszufüllen. Dafs es Fälle gäbe, wo eine zur Hebam- 
me gewählte Frau gezwungen werden könne, diefs 
Amt anzunehmen, behauptet Hr. St. ausdrücklich; er 
verliehe«, dafs er Falle kenne, wo folche Weiber — 
durch Arieft gebeugt — gute Hebammen geworden 
feyen, und fagt — fchr naiv : „es liegt iq der Natur des 
Efels, erft dann über einen Graben zu fpiingen, wenn 
man ihn am Schwänze rückwärts zu ziehen verrucht " 
JLaissez - lesj aire, votirte einft Colbert im Staaisrathe, 
•1s feine Collegen die complicirteften Verordnungen 
und Edicte vorbrachten, um jeden Zweig des Handels 
und der Gewerbe (wie fie ragten) ia Aufnahme zu 
bringen. Und diefs dürfte auch hier Anwendung fin- 
den. Hat Jemand feine Prüfung beßanden ; ift der 
Staat ficher, dafs leine Bürger ditfem Manne ihre Ge- 
f undheit anvertrauen dürfen ; dann ift es diefes Man- 
nes eigene Soi^e , lein Autkc.-ntnea zu finden. Con- 
currenz ift die grofse Spring fed r im büt^erlicbeu 
Leben. Nur dann, venn dis Individuum unerlaubte 
W'ege ajafchlagt^ fich zunähten, darf der Staat da- 
xwiii hen treten. 

Di im ii TheiLs zweyte Aliheilung. 1 Cap. Stmats- 
ürgerlicher Cliaruktrr der Medizinal - PerJonen. 
r trhä\tnift derfelben zur ^Regierung. Obliegenhei- 
ten der Media ual - üi'ecjion in Rüikßcht der Ge- 
Jetsgehung, Obei aufjichi und Leitung. Obliegenhei- 
ten der Medicinal - Ruthe. Der Mediana • FiJcttL 
Dienftordnung der Di flrictsärzte als l ollziehungs • 
Ccfitadiieitsbenmten, in Ansehung ihrer perfbnli eben 
Kcrhditnijfe, Amtsführung und ihres Gejchäfts- und 
Refpanj-roilitätt- Kreifes. Pflichten der übrigen Mc- 
divinalpei Julien. Obliegenheiten der Lehrer an den 
BUdungi- Infututen. Gefchäfiskrei* des Medicinal- 
Collegs. A'lgemeiner Grund/atz des Gefch,ift< gan- 
ges für alle Officianten. Entwurf zu einer Kanzlejr- 
trdnung für das Bureau der in co'Jegialifcher Form 
Wf lebenden Medicinal -'Direktion ,i und für Medici- 
aalodlegien. Normen für den Gcfchajts - Stil und 
die Buchführung für alle Glieder des Medicinalftaa- 
tes'; hefonders. von der Buchführung Jer Apotheker. 
Behandlung der ojjiciellen Papiere öffentlicher Ale- 



iieinalbeamten, namentlich der Diftrictsarrte, Thier- 
ärzte und Chirurgen. Wir wollen auch hier nur das 
au-htben, was. uns vorzüglich aufgefallen iß. Einen 
Medicinal - Fifcal halt Hr. St. für unerläislith. Die- 
fer Mann mufs fö befoldet feyn, dafs ihn keine Nah- 
runesforpen drücken; dabey mufsihra zur Bedingung 
gemacht werden, weder die Arzney wiffenfehaft (oder 
einen Theil derfelben) zu lehren, noch auszuüben. 
Den grüßten Theil des Jahres mufs er fich immer auf 
Reifen befinden, über alle unter der Gefundheitspoli- 
rey flehenden Anftahen und Perfonen feines Oiftricts 
vollftändige Tabellen und Notizen führen, darauf ach- 
ten, dafs die legiiimirten Meditinal - Perfonen einen 
ßtllichen Lebenswandel führen u. f. w. , In Fällen, wo 
ihm Befchwerden vorgebracht werileu, foll, wenn bc- 
ftimmte Gefetze vorliegen, unter Mitw irkung der poli- 
zeylichen Behörde unterfucht, ein Protocoll darüber auf- 
genommen, und fefort auf der Stelle verfügt werden. 
Kein Recurs an eine Juftizßellc darf Statt finden; und 
felbft bey Ergreifung der Appellation an eine höhere 
Poli/ey - Behörde mufs in deren Vollzug der Verlu« 
gung /tracklich vorangefchritten werden. Ift diefs Al- 
les nicht ein wahres medicinifches „Standrecht" in 
gefchwiftei lieber Eintracht mit einer mcdicinifchcn 
(fit verbo venia!) geheimen Polizey ? Was von den 
Reccpten, d. h. ihrer Form , und den dabey zu beob- 
achtenden Formalitäten bemerkt wird, verdient eben- 
falls hier eine Stelle: Das Papier zu Reccpten foll von 
gleichem Formate, und mit dem Wirrerzeichen „Re? 
ceptpapier," oder einem anderen wilftuhrlichen Zei- 
chen des Apothekers verleben Teyn. Uhler der Signa- 
tur ift zu bemerken: der Name des Patienten, der Ort 
und die Zeit der Verrchreibung, und der Name des Ie- 
galifirten Hcilkünßlcrs. Derjenige, welcher die ver- 
ichriebenen Ar/.neyen zufarnmenfetzt und ausgabt ■ — 
was vom Anfange bis zum Ende diefer Arbeit jedesmal 
durch eine und diefelbe Perron, ohne Unterbrechung 
durch andere Arbeiten, gefchehen foll — ( aUo auch, 
wenn eine Infufion von vielen Stunden, oderaii'h nur 
ein Decoct von einer halben oder ganzen Stunde u. f, 
w. vorgenommen werden foll ! ) , bemerkt noch w eher 
auf dem l\ece 4 >te : die Zeit, wenndaflelbe angelangt, 
die Stunde, wenn die Arzri", verfertigt, und wann und 
durch wen diefelbe abgeholt oder abgefchickt worden 
ift, neblt feinem eigenen Nomen. Ift das nicht arg? 
Will Hr. St. die Sache ganz confequent durchtreiben.- 
fo kann er fich unmöglich mit diefen wenigen Mars- 
regeln begnügen, fondern die'e Unterfchriften 

ich ( wegen des Nachmacbens ) noch durch eini- 
ge Inftaszen legalifirt werden, auch wohl derKinpfSn- 
grr noch (etwa in Eeyfe) □ \ orj einem Notar uudzwey 
Zeugen) eine Quittung ausftellen ! Ferner foll die Ta- 
xe in nicht eilenden Fällen von dem Arzte auf den 
Rücken des Rcccpts mit Bur hftaben gefchrieben wer- 
den. Wer kann diefs von den Ärzten verlangen? Wie 
viele Collifionen würde diefs mit dem Apotheker ver- 
onUfTen? Und wahrlich « in fehr gefuchtar, und alTo 
fehr befchäftigter Arzt braucht feine Zeit-nothiger., 
als die Taxe auf den Rücken der Recepte zu fetzen ! — 
Um Verwecbfelungen zu vermeiden, follen die Signa- 
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turen der Arzneyen zum innerlichen Gebrauch auf 
weiftet, die tum äußerlichen Gebrauch auf gefärbte* 
Papier gefchrieben werden. Wenn aber nun die Um- 
ftchenden fo albern find , daf» ei dieler V 01 ficht be- 
darf, oder rämmtlich gar nicht leren können : fo träte 
ja wohl der Fall noch ein, dal« man da*im gefärbten Pa- 
picre vielleicht innerlich, und da* andere äußerlich 
anwendete' Sonach möchte es am ficherften feyn, 
wenn der Fifcal oder der Director (da fie weder leh- 
ren noch prakticiren dürfen) am Ende diefe Dinge 
Telbft herumtrügen, um allen Auffand au heben. — 
Cap* 2- Pßicht des Staats in An/ehung der Sub- 
fifienz der Mcdicinal - Officianten, und in welchem 
Verhaltniffe diefelben ein Recht darauf haben. 
Grundfäne , nach welchen die Subfifienzmittel, Grü- 
fte der Geholter u.f. w. zu brßimmen find. Ausmitte- 
lung der Fonds in Beziehung auf ftändifche Reprä- 
fentation, indirecte Steuern, Univerfitäts - Vermögen 
und Befteuerung des Grundvermögens. Nähere Be- 
stimmungen in Ansehung der den Medicinalofficianten 
zu verabreichenden Befohlungen. Taxen, Bejugnifs 
der Staatsregierung, fie zu beftimmen. Grund f ätze bey 
Aufßellung derfelben im Allgemeinen. Anwendung 
derjelhen, mit befonderer Rückficht auf die Hebam- 
men. Arzneytaze. I nmoglichheit, eine folche nach den 
geu ähnlichen Foderungen zu entwerfen. Grundßitze, 
nach welchen die Aufßellung einer gemachten und 
billigen Medicament alt aie möglich und ausführbar 
iß. Anfprüche des Apothekers an das Publicum in 
Rücklicht feiner bürgerlichen Verhaltniffc ; die dem- 
felbcn zu zubilligende Erwerbsfumme ; Sicher fteU 
lung feines Sahrung%weges durch Polizey - Vorkeh- 
rungen wegen des Arzneyhandels überhaupt und be- 
fonders des fogenannten Handverkaufs , der Buch- 
fchulden, und Anordnung einer fogenaimten Brand- 
verficherungsnnßall für Offinnen; gefetzlirh einzu- 
fahrendes allgemeines D: <prnf atorium ; Ctafjfrfica- 
tton der Arzneimittel. Forthede der neuen Taze, 
in Vergleichung der heßchenden empirißhen Nor- 
men. Sport ein, Accideritien, Honorarien und Ta- 
gegelder überhaupt, und der Meditinalperfonen ins- 
^^mndere ;' Gratifieationen und Auszeichnungen, mit 
.'itht auf Medicinalperfonen ifraehtifchen 
Glauben* : Penfionen "und rerforgungsanßaltrn', 
befonders für alte, arme Apotheker - Gehülfen. 
S. 97 ift /u leleu, daf' in den (überglücklichen) deut- 
fchen BunrtesTtaaten die fonft von Seiten der Stände 
gewöhnlich vorwaltenden Streitigkeiten — zu Ver- 
willigupß ■■feaiwid— ilifhn Sieiicm für rlie Mt-riici,. 
nal- Anhalten — beleitigt feyen i\n wohl ): denu wo 
auch die ftändifche Repräsentation noch fortdauere, 
da hatten doch die Glieder d* rfclbcn nur ein Votum 
confultaiivum, tun! To werde der Wille des Souverän* 
und die Wohlfahrt da l o'kes am angemefienften ge- 
handhabt!" — Was S. iQa von Ärzten ifiacliiiichen 
Glauben* bemerkt wird, lcheintlrlec. höcb*t ubortlüf- 
fig. Jüdifche Arzte haben felbft in lehr intoleranten 
Zeiten, Ländern und Städten Auszeichnungen ethal- 
ten. Zu Thorn wurde 1567 ein jüdlft lier Arzt trotz 
der Protefiaiionen eines fanatifchen Prediger* als 



StadtphyGku* angeftellt: und Jacob Rofales, ein por- 
tugiefifeber Jude, ward nicht blof* praktifcher Arzt au 
Haniburg , fondern fogar Comes pal minus caejuieus^ 
Der Jude Kita* Montalto war Leibarzt der Maria v. 
Mcdicis. Der Papft Bonifaciu* IX und Julius Iii hat» 
ten Juden zu Leibärzten. 

II Abfchnitt. Cap. 1. Begriff von der Mtdici- 
nal - Difciplin. Maßregeln der Staatsregierung in 
Beziehung derfelben überhaupt — durch Beförde- 
rung der medinißhen Cultur; beßimmte Ocjffte , 
Conduitenliften, Vifitaüonen, befanden der Apothe- 
ken und Arzneywaaren- Depots. Grundzüge. ZU ei- 
nem Straf - Codex gegen pflichtwidrige Vergehun- 
gen der Medtcinal- Perfanen, mit Rückficht au) das 
k. k. öfirrreichifche Geßtxbuch über Verbrechen 
und fchwere Polizey- Übertretungen — und das k. 
k. franzbfifche neue peinliche und Polizey - Straf ge- 
fetzbmeh. Werth der jundißhen Formalitäten, und 
Glaubwürdigkeit der Amtsbdrichte, in Beziehung 
des Vorgetragenen. Suspenfion eines Mcdicinal - 
Officianten , und was bey derfelben, und bey der 
polizey mäßigen Verfchliefsung einer Apotheke , zu 
beobachten iß. Refultate der Suspenfion. Wieder - 
ein/etzung in das Amt, Verfetzung auf einen ande- 
ren Pvfien, Herahfetzung im Amte, Rntlafßing im 
Amte, Verluft der Praxis. Dienfiaufkündigung und 
Abjchiednehmen. Et follen Conduitenliften übe,r 
idimmliche Medicinalperionon eingeführt werdet», 
welche fich wechfelfeitig controliren (!?')- Hiemit 
mufsin Verbindung gefetzt werden, wa» der Vf. an 
einer anderen Stelle diefes Capitel behauptet, daf* den 
amtlichen Berichten der Vorgefetzten des eines Ver- 
gehen« bekhuldigten Officianten mehr Glauben bey- 
gomelien werden raufle, al< in juridifcher Hinficht 
gewöhnlich gelchieht. Solche Anzeigen (woderMo 
dicinalbeamte als öffentlicher Agent der Regierung 
auftritt) müfien vollen Glauben haben, und zur Bafi» 
der Entfchcidung genommen werden. Cap. 2. Be- 
griff der medicinifeh -chirurgifchen Qnackfalberey, 
und der davon verfchiedenen Pfujcherey. Allgemei- 
ne Quelle derfelben. Befondere Urjachen von Sei- 
ten der Staats - Regierung, der Arzte und des Polki. 
Welche bürgerliche Brßhäftigungen Zftr 'Quaehfek* 
hrrey führen. Kunßgriffe der Medicaßet, um dim 
gerichtliche Untersuchung gegen fich zu vereiteln 
— und wie ße zu entdecken find. Radirale Mittel 
zur Vertilgung der Qiiackfafberey und Pfufcherey. 
Verhütungsmittel, um drnfelben Grenzen zu fetzen. 
Su afauttal ffogan heßehende Quathjalk om» V ej-fah- 



ren gegen Pf uf eher in den medicinifchen Doctrinen. 
Hier ift uns vorzüglich die Stelle aufgefallen, wo llr. 
Stall von den Wundärzten, die fich einem 1 heile der 
Chirurgie vorzngsweife oder vielmehr ausrchlielslich 
widmen, fpricht, und fich gegen dcien Approba9fl# 
auflehnt. Einen folchen Zahnwundarzt nennt er Zahn*, 
bescher, Vagabunden. Man fieht hier eberuxial», doli 
des Vis. Wirkungskreis fich wohl nur auf kleine Land- 
ftaduhen ausgedehnt haben mag: fonft würde er unter 
diefer CT.VlTe auch gefchickte und erfahrne Männer 
angetroffen haben, und fein Unheil würde anders M*> 
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gefall« £eyn. Lächerlich aber iß et, daft er unter den 
Gründen , warum lolche Menfchen nicht zur Praxis 
autorifirt werden rollen , auch den anführt, „dafs die 
anderen Wundärzte dadurch die Übung in ihrer er» 
langten Gefchicklichkeit verlieren." 

Zum SchlufTe die Organifationtpuncte de* im 
Herzogthwh Weftphalen befeehonden literärifchen In« 
nftutt t eigentlich nur einer Gefsiirchaft , in welcher 
Jonmal« rirculiren. — Auch hiezu wird jeder Anv.s- 
Aret, Amts Wundarzt u. X. w. gezwungen. Et fehlt 
überhaupt hier nichts weiter, alt dab fämmtliche Ärz- 
te, Wundärzte, Apotheker u f. w. , wo möglich, cafer- 
in rt wi'irden, damit man fic ftets unter dan Augen und 
refp. dem Stockehalten, und des Abendtauch gehörig 
verlelen kennte, wo, und ob jeder auf feinem Poften 
flehe. Vifitirt werden ohnediaft ihre Geralhfcluften 
gehörig, felbft die Schränke — deren Form genau an- 
gegeben ift — worin fich ihre Literalien befinden u. 
v. f. w. Auch hat Hr. St. Abzeichen für Tie vorgefcbla- 
gen, die zum Glück eben nicht koüb.r find: — Bin* 
ieft um den Oberarm, nach den Graden der Ämter» 
von Zwirn, baumwollenem Garn oder Seide einer oder 
mehrerer Farben , mit Silber • oder Gold - Faden 
gewirkt. 

übrigens nmfs Ree. an diefem Werke noch tadeln, 
daft vott Anfang bis zum Ende bittere Intoleranz gegen 
Katholiken durchblickt, wozu die VeianlafTungen oft 
mit den Hasren herbeigezogen werden. Dieft geht 
fo weit, daft wehl kein gebildeter Proteftant (lieft oh- 
ne Indignation wahrnimmt ; welche Wirkung mufa 
dieft auf die Katholiken hervoibringen, zumal in jenem 
gauz katholifchen Lande, wo Hr. St. fein Brod fand, 
alt et be v der fogenannten Indemnifation ( dem Pro- 
log zur MediatiUrung u. f. w. ) feinem Herrn , dem 
Grol'sherzog von Daimftadt, zugetlioilt wurde! 

St. 

Pi f • ... 

Halle, b. Kümmel: Dr. C. F. Senff über Vervoll- 
kommnung der Geburt s hülfe von Seiten des 
Staats; nebft einer Gefchichtc der Entbindungs- 
fchulenzu Halle. 1812. 147 S. 8- (18 Gr.) 
Die Klagen, die der Vf. führt, über dat häufige Un- 
glück., weichet durch fchlechte Hebammen und 
schlechte Geburtshelfer täglich veranlagt wird, find 
nur zu gerecht : in welchem Lande könnte et dazu 
an Belegen fehlen ! Die Vorfchläge, die Ausübung 
des GebuxtthüUe fowohl von Seiten der Hebammen, 



als auch den Geburtshelfer — denn leider wird j.» 
von diefen auch genug, und zwar wohl befondeu 
durch zu grofte and zu voreilige Thatigkcit, gelündigat 
— der Vollkommenheit näher zu bringen, zeugen von 
dem Ei fer det Vft. für die gute Sache und von hinlängli- 
cher Kenntnift der VerhältmOe. Die weiften diefer Vor- 
fchläge find gut und autführbar; einige frey lieh dürften 
wohl nie und nirgends zu Stande kommen. Z. Ii. dal« der 
Staat in jeder kleinen Stadt einen Geburubelfer , der 
zugleich gefchickter Am ift, a urteilen und fo befol- 
den fall, daft er fieb dafür bequem zwey Pferde hal- 
ten könne , daft diefer etwa alle 4 oder 5 Jahre aufs 
Neue geprüft werden foll ; daft ferner jeder Hebam- 
men- Diftrict zu einer erledigten Stelle mehrere Fratz- 
en zur Schule fenden foll, von denen nach den erftea 
fünf Wochen eines Vorbereitung! - L'nterrichu dio fä- 
higfte ausgewählt würde. Der Vf. Tagt et früher 
einmal felbft , wie fchwer et oft ift, nur Eine Frau 

' zu finden, die fich zu dem befchwerlichon Amte her- 
geben will, gefchweige denn mehrere, und die zumal 
erft noch eine Prüfungt- Zeit überheben lullen! In 
Hinficht derZweckmäftigkeit und Ausführbarkeit einer 
Vorbereitungjfchula Aimmt übripen* Ree. mit dem 
Vf. überein, und erbat vollkommen ilecht, zu behaupten, 
daft die gewöhnlichen Schülerinnen, die fleh ich dorn 
vierzehnten oder fünfzehnten Jahre nicht mehr mit Ler- 
nen befaftten, erft dat Lernen wieder lernen müfl'en. Je» 
dem angehenden Lehrer eiuer Hebammen - A nftalt, je» 
demStaatsmaune, der fich um dieNothwendigkeit dar 
VerbefTerung dot Hebammen- Wefcut oder um die Ein- 
richtung einer Hebammen - Anftalt bekümmern will, 
ift die vorliegende Schrift zu empfehlen. Die Ge- 
fchichtc der Embüidungsfchulen zu Halle beginnt mit 
S. 116, und kann der Natur der Sache nach kein be- 
fonderes Intereffe für den Autländer haben. Wat der 
Vf. bey Gelegenheit der Oberlicht der in den erften 3§ 
Jahren der neuen Anftalt vorgefallenen 165 Geburten 
fagt (S. 15a) von feiner Zange, ift wohl einer blinden 
Vaterliebe zuzufchreiben. Wenn et da am Ende noch 
heiftt : „Ja, man kann mit diefer Zange befTer jeden 
Einrift in den Damm verhüten , als man et bey der 
natürlichen Geburt zu thun im Stande ift": fo wird) 
det Ree. Glaube noch vom Exßaunen überwältigt Den 
Befchluft macht aus dtt Vft. Privatprazii auchein Kai- 

ferfchnitt, der aber, wie gewöhnlich, unglücklich, 
für die Mutter ausgefallen iß. 

C. R. W. W. 
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\ Ä S t H E T I K. 

Nurnhbro , b. Campe : Ideen zu eineni Syfteme der 
allgemeinen reinen und angewandten Kalliäflhe- 
tik : ein Verflach zu einiger Vereinigung der ont- 
gegengefetzten Meinungen , auch zum Selbftun- 
terrichte in diefer WifTenfchaft , neblt einer kur- 
zen Revifion der (ärihetifchen) Literatur von Dr. 
Gottl. Phil. Chrifi. Kai/er. 1313. XXX u. 400 S. 8- 
(iThlr.) 

Wollt e man den Vf. nach diefem Titel beurtheilcn: 
Xo würde fich leicht zeigen, dafs derfolbe zu grölte 
und verfchiedene, zum Theil gar nicht, zum Theil 
in diefec BefcbTÜnkung nicht zu erf üllende Erwartun- 
gen erregt habe. Die entgegengefetzten Meinungen in 
der Äfthetik beruhen grüfstentheils auf. verfchiedeqen 
metophy Illeben Anflehten, die fieb niemals vereinigen 
laETen. Auch hat der V/. in der That diefelben gröfs- 
«eathcils nur kurz zufantmengefttllt , oder eine der- 
lelben mit Beftreitung der anderen vorgezogen, — 
flec. ift überzeugt , dafs diefe Methode zum wiffen- 
fchaftlichen Selbftuntcrricht am wenigften diene. 
Den Vi. bat fie oft zur Inconfequenz yerlnii l, wovon 
Beyfpiele angeführt werden feilen. Die Literatur ift 
fehr unvallßändig angegeben. Der Werth alfo, den 
Ree. cliofem Coinpendium be) legt , befteht darin, dafs 
pt dem in diefer Sphäre Bewanderten eine leichte 
Uberfkht vjerfchiedener Meinungen In der Äßhetik, 
pebit mehreren dem Vf. eigentümlichen , von rühm- 
lichem Selbßdeniien zeugenden Anfichten enthält. Da 
(ich Letzteres fowohl in der Anordnung des Ganzen, als 
in einzelnen befonderen Capiteln zeigt: fo wollen 
wir auf Beides Rücklicht nehmen. 

Ein pfychologifcher Unterfchied (der drey Grund- 
lurafte) und dazu wahrfcheinlich die urfprüngliche Be- 
deutung des Namens Äfthetik oder äflhetifche Philo- 
fophie, welche auf das Gefühl des Jeligen Lebens 
bezogen wird, bewogen den Vf., von den Gefühlen 
auszugehen; diefer Ausgangspunkt rührt von Baum- 
garten her, der jenen Namen wählte. Der Vf.. un« 
terfebeidet fich von diefem dadurch , dafs er das Ge- 
fühl „auf gleiche Linie mit' dem Vorftcllen und Be- 
gehren fetzt," und fchon in der Einleitung einen Un- 
terfchied /.wifchen realen (malerialen) oder formalen 
(liberalen) Gefühlen macht. Der Buc^fiabenkriuker 
möge über das Unbequem« , diefer Benennungen fprf» 
eben; wir zeigen nur an, dafs der Vf. unter letzteren 
die Gefühle verftcht, welche die Gegenhandel durch 
ihre blolse freye und harmonifche Gej'udlung , ohne 
/. A. L. Z. 1815. Zweiter Band. ' 



Rück Hein auf »,den Werth des theoretifchen und 
praktifchen (realen) Gebrauchs und der Wirk liebkeit" 
erwecken. Dafs er übrigens hier nur die Gefühle 
der Luft meine, welche auf diefe Art hervorgebracht 
werden, »erfleht fich von felbß. Für das Wohlgefal- 
len der letzteren Art oder das Wohlgefallen am Schö- 
nen wird die zweckmässige Benennung kalliäfthe- 
tifch gewählt; und die Kalliäfthetik, oder Äfthetik 
im eminenten Sinne, Kritik oder Philofophie det 
Gefchmacks, Gefchmackslehre (denn diefes iß dem 
Vf. gleichbedeutend), ift ihm die Unterteilung über 
das Wohlgefallen* am Schönen in Natur und Kunft 
überhaupt, und über feine Deutung durch, den Ge- 
Ichmack, fo wie die Anwendung auf die fchöneg 
Künfte und auf die allgemeinen Kunßregeln oder 
die Lehr© der Darßellungskunß insbefondetje. Wun- 
derlich^ ift es Ree. immer vorgekommen, mit dem 
Gefühle oder Gefchmacke des Schönen anzufangen, 
indem eine Unterfuchung über das Wohlgefallen am 
Schönen das Schöne überall voraus fetzt, und wenn 
diefes nicht erkennbar feyn follte , auch det Grund 
des Wohlgefallens an demfelben oder der Ithetifche 
Gefchmack nicht erkennbar fejn müfste. Oder wö- 
bet weift man denn , daf* das Schönt eine Wirkung 
jener Art auf das Gefühl hervorbringt, als durch eine 
Erkenntnifs des Schönen? Wir laßen dahingeftellt, 
ob die oben gegeben» Definition in anderen Hinfich- 
ten zweckmässig und richtig Tay, können aber bey 
diefer Anficht des Vfs. und bey dem Ausgangipuncte, 
den er genommen, unfere Verwunderung darüber 
nicht bergen, dafs er in der Ausführung gerade das 
Entgegengefetzto gethau, und von dem Schönen zuerft, 
von dem Gefchmacke aber, ganz zuletzt gefprochen 
hat. Uber die Realität feiner WilTenrchaft erklärt er 
fich (S. 8) fo : ,1 Der Streit , ob man allgemein über- 
zeugend in einer Sache , die vom Gefühle ausgeht, 
aus Gründen und aus einem Principe darthun könne, 
was rchon fey, oder nicht, welches nach der kanti- 
fchen Kritik eben fo wenig bewiefen werden kann, 
als was wphlfchmeckend iß, und ob alfo (die) Kalü- 
äßhetik philofopbffche WifTcnfchaft fey , diefer Streit 
muls fich endlich dahin wenden , dafs unter der Be- 
dingung einer vollendeten Ausbildung des Gefchmacks 
und unter der Bedingung der Anfchauung eines die 
Menf chheu ; aHgeniein imerefTirendon höheren , mit 
d$m Wahr« und. ßuten yejfchmolzenen Schönen 
sine WifT«i£psWt det,,lfitzvrren fo gut. möglich ift, ala 
*es Wahrezj ^nd^puten* jndem auch dieles nicht im 
rundfat^ und inj, Einzelnen «blölnt erklärt und er- 
^MWB* V Wt Reu wundert fich weniger, worum 
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der cinfichtsvoile Vf. die kantifche Behauptung durch 
die hypoihetifche Foliendung des'Gefclimacks betftei- 
tet, welche von j^ner, ebeu geleugnet wird, und, als 
DTObiematifcli , wenigfiens nicht daj Fundament ei- 
ner Wiüeulchaft h< ■ifsen kann, als vielmehr darüber, 
dafs er, und mehrere Äfthetiker mit ihm, vielleicht 
der Autorität huldigend, jene Behauptung felbft kei- 
ner genauen n Prüfung unterworfen. Dehn ob das 
Schone eine Sache fey, die MM (irjuhfr ausgehe, des» 
ift eben die Frage. Dafs das Gefühl bey der Hervor- 
hrihgung und bey der Beurtheilung de! Schönen thä- 
tig und vorzüglich wirkfam fey, kann nicht geleug- 
net werden, aber wenigsten» ift das fchöne Kunfiwerk 
■weder ein Werk, da» vom Gefühle gefchaffen, noch 
blofi durch das Gefühl auigefafst werden kann, wie 
auch der Vf. im Folgenden fiillfchweigend durch die 
That zugegeben hat. Die Einbildungskraft hat hie- 
bey einen nicht geringeren Antheil. Dafs die, wel- 
che der älthetifchen und artiftifchen Ausbildung cr- 
mangeln , welches bey den meiften Afthetikem der 
Fall Teyn mag, vorzüglich die Werke der Kunft blofs 
nach ihrem Gefühle zu würdigen pflegen , ift ausge- 
macht; das höhere und wahrhaft äfthetifche Unheil 
aberfodert bey Kunftwerken bei onderer Gattung immer 
auch noch , aufser einer gewiffen allgemeinen älthe- 
tifchen Bildung und Geübtheit in der Auffaffung, 
mannichfahige Kenntnifs und Einficht in das Wefen 
4er befonderen Kunft; und was erfodert nicht die 
Hervorbringung deffelben? Darausfolgt, dafs, wer in 
der ÄAhetik oder in der Philofophie des Schönen vom 
Gefühle ausgeht, lieh wiUkührlich feinen Standpunct 
befchränkt, weil er dadurch nur von einer einfeitigen 
Wirkung des Schönen redet , oder gar das Schöne in 
eine blofse Beziehung der Gegenßände auf unfer Ge- 
fühl fetzt. Ferner wenn man nach der gemeinen 
Weife, befonders derer, denen das gebildete Unheil 
Anderer läftig wird, behauptet, was fchön fey oder 
nicht , lalTe fich nicht ubjertiv erkennen und bewei- 
fen, denn das hange vom Gefühle eines Jeden ab, und 
diefes fey fubjectiv: fo ift ja hiedurch noch unbe- 
ftinimt , ob es unmöglich fey , von eimelnen Gegen- 
iiänden daizuthun, ob fie fchdn feyen oder nicht, was 
auch vielleicht noch aus anderen Gründen, als des 
■ßefühls halber, z. B. weil ein Ge^enftand ins Unend- 
liche beftinimbar ift, für unmöglich gehalten werden 
konnte; oder ob von der Idee des Schönen, vom 
Schönen überhaupt , das wir nicht erft durch einen 
einzelnen oder mehrere beftimmte Gegenstände ken- 
nen lernen, fdndern welches, tarn irgend ein Ding 
für fc hön oder unfehön zu halten , durch einen dem 
Gemüthe felbft nrfprünglichen und in der AnTchauung 
firh allrnäh ich entfaltenden ßcgTiff gedacht werden 
müde, die Rede fey. Der Vf. deutet zwar in den letz- 
teren Worten jener Stelle auf das Letztere hin, indem 
er dadi rch die Möglichkeit der Afthetfk als pbilofophi- 
fcher Wiffenfchaft zn beweifen «rebt; auch nennt er 
in einer anderen Stelle (S. 9) diele Wiflenfchaft eine 
Philofophie des Schönen. Da er aber drefe Anficht 
nicht befonders feftgehalten hat , nnd diejenigen, wel- 
chen er den Vorderfetz augegeben jb^k fchwexlich die 



fen Nachratz zugeben werden: fo können wir darauf 
keine Rücklicht nehmen; vielmehr wäre hier- der 
Ort jcwelen, wo der Vf., feinem Vcrfprcchen gemäfs, 
entgcgengel'etzte Meinungen vereinigen, aber nicht 
vermifchen follte. Wir übergehen viele Nebendinge, 
und was nicht hieher gehörte , z. B. die aphoriltifchen 
Bemerkungen über die Kunft und aus der Kunftge- 
fchichte. In der fogenannten Rcvifion der äfthetifchen 
Literatur, welche durch Druckfehler lehr entftellt ilt, 
haben uns die allgemeinen Andeutungen, „das Unbe- 
friedigende der Franzofen," „das Unbefriedigende 
der Engländer," nicht befriedigt. Unter den Neue- 
ren lehlt z. B. Seckendorfs Kritik der Kunft, und 
Bachmanns Kunftwiflenfchaft. 

Die reine Kalliäfthetik oder die Unterfiichung 
über das Wohlgefallen am Kalliäfthetilchen überhaupt 
(diele Untcrfuchung nennt der VI. Mciaphyßk des 
Schonen, obwohl diele Benennung und jene Befchrei- 
bung zwey verfchiedehen Anfichtcn angehört , auch 
wir hier nichts Metapbyfifches gefunden haben) han- 
delt zueilt von dem Kalliafthetilchen oder vom Scho- 
nen im weiteften Sinne , dann von den einzelnen 
Hauptarten des Kalliäßhetifchen insbelondere, end- 
lich vom Gefchmacke. 

Der Vf. fährt fort, die liberalen Gefühle im Ge- 
genfatz der materialen zu fchildern. Sie umfalTen 
die äfthetifche Vollkommenheit , das Schöne. Das 
Schöne wäre fonach nichts anderes, als was durch 
feine Form gefällt, ode : das Gemüth in höhere Reg- 
famkeit verfetzt. Wie kann man aber fagen, „diefe 
(die liberalen Gefühle) find eine durch fich felbft 
gefallende höhere Regfamkeit aller Seelenkrifte"? 
Abgefehen von diefera Ausdrucke, begreift fioh noch 
nicht, wie etwas durch feine Form gefallen könne, 
oder was denn jene höhere Regfamkeit herv^bringe, 
wenn die liberalen Gefühle wirklich von den mora- 
lirchen und iniellectuellen , als materialen, verfchie- 
den feyn füllen. Denn zu Tagen, daTs das Schöne, 
d. i. was jene höhere Regfamkeit hervorbringe, wa« 
aUo damit narh feinem Wefen (d. i. mctaphyfifch) 
noch nicht beftimmt jft, jene realen Gegenltnnde frey- 
lich auch aflhetifch erfchänen laffe , ilt eine peiitio 
principii, und gewählt leinen Verftändigen Sinn. 
Diers hiefse ja eben, es lalle diele Ge«enitande fo er- 
feheinen, dafs fie jene höhere Regfamkeit hervor- 
bringen, und durch ihre Form gefallen. In der That, 
es befremdet uns, warum dem denkenden Vf. bey der 
Unterrcheidung von Materie und Form nicht einge- 
fallen ift , dafs Form fich von Materie gar nicht tren- 
nen lafTe, und dafs daher auch das Schöne weder ein 
blofs Formelles feyn, noch eine Materie zufällig haben 
könne, fondern dafs ein der Form zum Grunde lie- 
gendes und entfprechende« Geiftiges als notwendiges 
Element dem Schönen felbft zukommen müffe. Noch 
mehr wunderten wir uns. darauf zu lelen , da« Äfthe- 
tifche fey ein Inbegriff anfchaiiHcher Vcvhältniffc. 
Denn da das Äfthetifche und Schöne hier ohne Zwei- 
fel gleichbedeutend genommen werden mufs: fo wird 
dadurch das Schöne wiederum zu etwas Dlofs Sinnli- 
chem gemacht, welches nur, wie jeder andere Ge- 
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genftand, den Verftand und die Einbildungskraft be- 
schäftigen kann. Wa« daher auch im Folgenden von 
dem Schönen mit Wärme getagt wird, lälst fich we- 
nigftens au« jener Rcftimmung nicht folgern. So wird 
z. B. behauptet , die Verminli finde darin Befriedi- 
gung. Di«l* iit nur unser der Vorausfetzung möglich, 
dafs fie in diefen anfehaulichen Verhaltnilien etwas 
Vernünftiges finde, und lo würde jener ideale Be- 
ftandtheil des Schönen auch von dem VI. vorausge- 
fetzl. Dann aber könnte nirht von einem idealen 
Schonen in der Hinficht gefprochen werden, als ob 
in allem Schönen nicht überhaupt etwas Ideales fey, 
das fich eben nach unserer Anficht durch die ent- 
sprechende Im: m erft als Schönes darfteilt. Blofs 
Regelmäßigkeit oder Harmonie im Sinnlichen er- 
klärt und erfchöpft das Wefen des Schönen nicht, 
fonfl müfste man ja auch den K<eis, als Schema, die 
ro he oder grüne Farbe und die Confonanz fchön 
nennen, wiewohl diefe als Formen allerdings eine 
Beziehung auf die Schönheit haben. Will man es 
freylich mit Niemand verderben: To nennt man da», 
wenn auch nicht zum Vortheil der WilTenfchaft , die 
nicht vom Sprnchgebrauche , fondern von der Idee 
beherrfcht wird, das Schöne im weiteßen Sinne. 
Oder hat Piatons Auslpruch , dellen der Vi. hie und 
da gedenkt: Alles Schone ift der Andruck einer Idee 
der Gottheit, nicht eben den Sinn, dafs in dem Schö- 
nen überall etwas Ideales ei Icheine? Damit aber ift 
eben beftimmt, und. nicht geleugnet, dafs die I ob- 
bomdmng 'der anfehaa liehen Fdrm 'das ünterfcheiT 
deaide des Schonen von dem Wahren und Guten ift, 4 
und darin liegt eigentlich die Bedeutung des „formel- 
len Wohlgefallens.!' 1 . , n oi ,v 
— Noch bemerken wir hiebe; , dafs der Vf. , ob 
er gleit h. wie die meiften Afthetiker , an keinem 
Orte auf, die . Naturfchönheit befnnderi Huckficht 
genommen hat, doch in einer Anmerkung (S. 50) 
ßch gegen die Schule der neueften Naturphilofophen 
erklärt, welche die Schönheit nur dem Kunfitoerke 
bettelten. Dais diefs wenigftens Schellings Meinung 
micht ;<•>• . k im» Jeder aus denen Rede über das Vcr- 
hälmifs der Natur zur bildenden Kunft und insbefon- 
dexe aus den Tpateren Anmerkungen zu derfelbcn er- 
it r.c-n. Ferner Sagt der Vf. felbfr, „daf> die Natm das 
Ideale nicht darbiete, und nur in dieler Rückficht 
nach der Analogie von Kunftproducten betrachtet 
werden" — wie kann er nun im Nachfatze behaupten, 
dars Go doch Schönes daibiete.^ Denn in allem Schö- 
nen ift ja nach dem Obigen etwas Ideales, und er 
fragt ja felbft gleich auf der lolgenden Seite: nähert 
fich nicht in der wirklichen Menfchenwelt olt in 
einigen Puncten ein Individuelles dem höheren Idea- 
len ? £« ift fchon oben angedeutet worden , warum 
der Vf. in diefem Puncte nicht confejuent bleiben 
konnte. — Die Beftimmuug der Arten des Kallialthe- 
tifchen oder Schönen im weiteren Sinne ift dem Vf. 
ganz eigentümlich und neu. Er geht hiebe , von 
der „durch fich felbft gefallenden harmomkhen , hö- 
heren und freyeren Belebung aller Seeleu vei mögen '* 
als der angegebenen, aber nicht tieferhjärten Wir- 
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kung des Schönen aus, und unterfcheidet eine vier- 
fache Weire derfelben. Es giebt, Tagt er (S. 59), 
beym Zufammenf äffen zu einer Totalität ein aftheii- 
fches leichtes Gleichgewicht zwifchen der Einbil- 
dungskraft undzwifchen den Kräften, die mit jenen 
Anfchauungen fympathifiren ; — diefs ift das Schon* 
im engeren Sinne. (Jeder Lefer bemerke, dafs hie- 
mit das Schöne zu etwas ganz Subjectivem, nämlich 
zu einem Verhältni/s der Seelenkräfte wird.) „Es 
giebt e;n fchwer ftatthaftes , aber doch immer durch 
ältlieuuhes Seelenleben, alfo durch leichten Wider? 
ftreit gefallendes Gleichgewicht zwifchen jenen Ver- 
mögen 1 diefs ift das äfthetifch Orofse und Starke. Es 
giebt ein unendlich fchweres, aber doch immer aithe- 
tirch gefallendes Gleichgewicht der zum Zufainmen- 
faflen ai gefonnenen Anich.iuungen und Phantafieen, 
Begriffe, Gefühle und Üeltrebungen ; das ift das Er- 
habene. Es giebt endlich ein nie* ftatthaftes , aber' 
an fich, d. h. äfthetifch gefallendes Gleichgewicht 
(Gegengewicht) — wir fo Ilten meinen, non entis nul- 
la fun, praedicata — der Phantalie, des Verftandes, 
der Gel. hie u. f. w.; das ift das äfthetifch lächerli- 
che. Man fieht hieraus, dafs der Vf. diefe Modifica- 
tionen des Schönen (das Grofse gehört wohl an fich 
nicht dem Schönen an) auf Grade zurückführen' will, 
für welche die WilTenfchaft gar keinen Mafsftab haben 
könnte. Alle diefe vier Momente werden dann wie- 
derum anl Thanta fie, Verftand, Gefühl und Bei: rein mg 
bezogen ; und lo nach pfycholog Wehen -Beziehungen 
durchgegangen. Der Raum ivdthigl uns, davon anzu- 
brechen. Wir überladen es jedem von dem Schönen 
ergriffenen und. wiffenrchaftlich gebildeten Menfchen, 
ob ihm diefe Anficht zufagen wird. Nur über das 
fogenannte Verfchönern, das in dem Kopfe mancher 
Afthetiker fpukt, hätten wir gern von dem Vf. noch 
eine Auskunft gewünfeht. „Der Saame der Wahrheit 
und Tugend, lägt er metaphorilch , wenn er poetiuht 
(verfebönert) ift , diingt gefiügelt , d. i. Schneller nnd 
tiefer ein, und (womit wir zugleich eine Probe des 
Stils geben) die Kunft führt den Liebring der Gottheit 
an den Blumenketten der Schönheit auf den leichten 
und Sanften Pladen de» Vergnügens zu der edelften 
Bildung des Verftandes und der Vernunft.". Auch 
nimmt er eine vcrfchönei nrle Kunft an, die er kaily- 
nifche nennt, die auf Regeln der Moral herüben, und 
das Gute und Wahre zum höchften Princip haben 
foli(S. 159). Aber wenn wird man aufhören, durch 
Solche vage Begriffe verfchiedene Sphären zu vermi- 
schen, und die Wiflenfchaft zu verwirren > In der an- 
gewandten Kalliäfthetik, Kalliotnhmk genannt, wird 
von den fchönen Künften nach der beliebten Eintei- 
lung in plaftitcbe, mitnilche und tonilche gehandelt. 
Zu deu letzteren wird auch hier lehr unzweckmäßig 
die Poeße gezählt, die dann wiederum plychologifch 
in Poei.e für die Phantalie vorzugsweife — plaAiSche, 
nulcrifche, bcldireibende (?) , Schildernde Poefie — ; 
für den V 'erft and , — didn<kalilt he; lür das Get>ihl t 
— lyrifche ; und für das Begehr ungsvermvgen (Sollte 
der VI. conleijuerH fagen) — pragmatifche, the'ema- 
tifeke oder dra/ujehe, wozu auch die dramatisch« 
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gehören foll , — betrachtet wird. Der Theorie det 
FoefieTind viele Beyfpiele beygegeben worden, wel- 
che nicht immer fein und wohlgew^hhv find, z. B. ein 
Dialog am Ifflands mit Recht vergeffenen Höhen, 
und einem Couipendiura fonderbar ßehen. Hierauf 
werden die vornehmßen allgemeinen Kunßregeln und 
Bemerkungen über das Kuhftgenie (zur Lehre von 
der fchönen Kunft überhaupt gehörig) nachgetragen. 
Eine Stelle Winkelmanns über Laokoon , nebft For~ 
fters Bcfchreibung de< Johannes, füllt alt Anhang die 
übrigen Blätter. 

• Wir haben diefes Werkehen ßrenger als- ein ge- 
wöhnliches Buch nach feinem Grundrifs .betrachtet, 
verfiebern aber unfere Leier, dafs Jie in demfelben 
auch reichen Stoff des Nachdenkens, und manche 
Belehrung finden werden , die den würdigen Vf. feine 
Stelle unter den Äfibetikern fächert t und von uns mit 
Achtung anerkannt wird. A, W. 

* !» '. » i . • . .ii .'> .< i 

VERMISCHTE SCHRIFT&N. 
....... ,•-.,< 

Hau.*, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Dia Sagen 
und Volksmährchen der Deutfchen; gefamraelt 
von Friedrich Gott/chalk, herzogl. anhalt-bern- 
bürg. Alfißenz - Rathe. Erltes Bändchen. 1814. 
n 856 S. 8- Mit einem Kupfer u, eine« Vigneue 
von Rosmüsler, (l Rthhv 16 gx.) . t ,i ., 

Da der VfL bey feiner Befchxeibung Von Ritter- 
Imrgen die Sagen des Volks von denfelben mit an 
führte: fo war es ein natürlich er Min fall, mehrere der 
felben, die nicht dorthin, oder nach feinem Plane 
dazu gehörten , za fammeln , und fo dem Publico 
mit zut heilen, Rine Vorrede von Hn. Hofr. Becke» 
dortf, in welcher über, die Fragen s Was sind Volks- 
Wen? Woher Üammea fie? Wie Ufren diefelben Heb 
Ordnen Und eimbeiteu? Welchen Nutzen haben fie? 
tael 'f reffendes gefcgt wird , dient der Sammlung, als 
Eingang, zu befonderer Zierde. Ganz wahr fagt der- 
felbet +,Es «Tändeln alle diefe -6agen und Mähr- 
eben noberi dem mühfeli-rn und einförmigen Loben 
des bekhnmkten. gedrückten und belaftetcn VolAa 
freundlich;, tr oft end, hülfreich und oftmals erhebend 
einher, and hülfen die wenigen Stunden verkürzen 
und erheitern , welche dem harten Dieofte der Noth» 
dürft abgewonnen worden find." Man mufs in die 
rüfse Einfalt de» Land- und ftillhoffenden Volks- Le- 
bens ganz eingeweihet feyn, um diefes fühlen zu kön- 
nen. Daher follte man durchaus nichts untergehen 
laßen, was dahin gehört, und follte fammeln, was 
»och zu fammeln in, ehe das Wenige ganz verloren 
geht. Nur gehört f raylich ein erfahrener, man möchte 
wohl fagen eingeweihter, Sammler dazu, der, was 
er fand, auf eine gute Art raitzutheilen verfteht, d. h. 
fo angenehm und unterhaltend, wie möglich: denn 



bey Erzählungen iß es nicht, wie bey Liedern, und 
wer Volksfagen eben fo , wie diefe, wiedergeben will, 
wird fleh keüfgrofses Publicum gewinnen. Im Lied* 
liegt ohnehin etwas Herzliches mehr als in der Er- 
zählung, oder noch dazu, es kann gejungen werden. 



und mehrentheils ift es eine einfache, aofpi 
Melodie, nach welcher es gefungen wird Hätte 
Mujäus es über fich gewinnen können, weniger weit- 
fchweifig zu feyn und Anfpielungen auf moderne Ge- 
genftände und Zeitvorfälle zu vermeiden: er wäre uu- 
fer beßer Volksmährchen- Erhalter , denn diefes ab- 
gerechnet, gelang ihm Alles in diefer Erzählungsgat- 
tung, was Anderen, z. B. Tieck, Ottmar u. f. w., nie 
hat gelingen wollen. 

In gegenwärtiger Sammlung finden wir gerade 
ein halbes Hundert Volksfagen , denen der Hexentana 
auf dem Brocken voran hebt. Diefer aber ift tu kurz 
abgefertiget, und viel zu wenig iß von dem Wefen 
deffelben, den vermeinten Lußbarkeiten und dem 
allen , was diefe diabolifchen Satarnalien angeht, 
getagt worden. Wier, GÖdelmann, Francisci, Prä- 
tor ius, hätten dem Sammler reichlichen und unier» 
haltenden Stoff zu feiner Erzählung- (die jetzt fehl 
relaüonsmäfsig dafteht) geben können. Am heften 
aber erzählt and neben einander gehellt hätte er das 
alles gefunden im 1 Bde. der Bibliothek des Roman» 
tifck- Wunderbaren. Die Sagen vom Gr. Helias, and 
Entßehung des Tbomaspfennigs find in der Zeüfchriit 
Curioßtäten hißorifch richtiger erzählt. Aus den 
„Berge Grale" wie Hr. O. fich S. 54 ausdrückt, konnte 
der Jüngling nicht kommen, weil es keinen gab. Sa 
iß diefes vielmehr der von den alten Romanziers io- 
genannte Venusberg, in welchem es Orale gab, d. z. 
Freudeftfpidle., IMummereyen , Tänze u. dergL •— 
Nicht de* .Flufsgott der Saale ainfchliefsend (& 946) 
halfst Nickart, fondern jeder Uberhaupt Jbey den Dä- 
nen Nicker) , wie der Vf. in den GloCEarien finden 
kann. Von dem Nixen wefen insbefondere : /. Fi 
Merbitz Diso, der Xymphis, Vulgo It'aJJer - Sixen. 
Dresd. 1678. Es find übrigen« die Sagen von der Saal- 
Nixe in unferen Tagen la bekannt geworden, dal» 
beynahe Jedermann davon au fprechen weif», — 4 
S. 48 u. 50 fpricht der Vf. von einem Tempetharren- 
klofter. Der Orden der Tempelherren hatte, blofa 
eine kriegerifche Beßimmung, und keine Klößer} 
jedoch konnten Ritter aus dem Orden treten und 
in Klößer gehen , und mehrentheils gingen die* 
felben, wenn es gefchah, in Cißercienfer- Klößer, da 
die Cißercienfer- Mönche von ihnen Brüder und Ge- 
stoßen genannt wurden. Henriqüez Statuta Ordin. 
Cißerc. p. 47g. Das von Munter bekannt gemachte 
Statutenbuch des Ordens der Tempelherrn S. 463. 
Crouvelle Memoiren S. 61. 
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GESCHICHTE. 

i) Lkiipzio , b. Vogel : Gefchichte der Kreuz- 
züge nach morgcnfändifchen und abendländi- 
fchen Berichten. Von Friedrich f'Filken, Pro- 
fclTor der GeWuchte zu Heidelberg. Zweyter 
'fheil. Das Königreich Jerufalem, und die Käm- 
pfe der Chriften wider die Ungläubigen, bis zu 
dem Verlufte der Graffchaft Edeffa , und dem 
Kreuzzuge der Könige Conrad III, und Ludwig 
VII im Jahr 1146. (Mit einer Zueignung an 
Herrn Silvefter de Sacy zu Pari?.) 1813. XLVI 
und 755 S. Nebft Beylagen S. 1 — 51. gr. 8- 
(3 Rthlr. 8gr.) 

m) Frankfurt a. d. Oder, in der akademifchen 
Buchhandlung ; Gemälde der Kreutzüjc nach 
Pmläßinm zur Befreiung des heiligen Grabes, 
von Joh. Chrift. Ludwig Haken. II Thril. 1^10. 
445 S. nebft Citatcn. I — V S. 8- ( fl Rthir, ) 

ßey der gegenwärtigen Anzeige tod der Fonfetzung 
zwejer wetteifernder Werke haben wir nicht blofs un- 
ter früheres Urlheil über den erften Band von beiden 
(Jen. A. L Z. 1810. Muni. 13 folg.) zu beftäügen, 
loudern auch Neues beizufügen. 

Über den Hauptgefichispunct , über die Art und 
das Princip, die Gelchichte der Kreuzzüge aufzufallen, 
kann keiue Frage oder Zweifel mehr feyn. Der Grund- 
satz: Jede Sitte nach ihrer Zeit, wird auch hier mehr 
und mehr fich behaupten. £s kann ein Scbtiftfteller 
uiit Kotzehue' lehnt Leichtigkeit auffalle», darfteilen, 
ausmalen, lehr angenehm (wem's gefällt) unterhal- 
ten ; alle Farben find da, die das Auge anziehen kön- 
nen: — die Phyfiognomie iJt doch nicht getroffen. 
Uns ift nicht darum zu thun, wie ein Erzähler das 
igten Jahrhundert! uns erlaubt, jene ungeheuren An- 
ftrengungen des Uten als gutmüthige Thorheit, oder 
als tollen Fanatismus, lächelnd zu bemitleiden, oder 
ihre Ausgeburten anzuftaunen. Wir wollen die Zeit 
.in ihrer eigenen Fai be. 

Diefs fühlt der Vf. des erftgenannten Werkeaj im- 
merhin mag der andere feinen Weg neben ihm gehen. 
Wir können in Rückficht des Erfolgs zuverfichtlich ih- 
rem Wetteifer zufehen. Was den vorliegenden neuen 
Band von Wilken noch zu einer befonders erfreuli- 
chen und reichen Krfcheinung macht , werden wir 
ebenfalls hier zeigen. 

Es ift die gleiche Periode, welche die beiden Vff. 
auch indiefertweyten Lieferung i hrer, leJM in dam Ull- 
/. A.'JL Z. 18 15. Zwey ttr Band. 



günlHgftenZeitpuncte nicht gefchwächten, Forfchungen 
hier vorlegen. Wir finden aber nicht blofs in der f orm 
und Darfteilung, fondern überdiels auch iu den Mate- 
rialien felbft eine größere Abweichung und Entfer- 
nung, als bey dem erften Bande. In jener Hinficht veri 
läfst Haken felbft gewiffermafsen feinen crlicn Plan. 
Unter den fechs Ablchniiten des vorliegenden zwevteft 
Theits (VI — XI Buch), folgen nur die zwey erfieren 
noch, wie die vorigen, der chronologi/chen Ordnung, 
in der kurzen Periode von 109g — 1102. Es enthält 
das VI Buch: Anficht der Dinge nach Jerufalems Er- 
oberung. Schlacht bey Askalon. Heimkehr der K renal 
fuifteu. Gottfrieds Regierung und Nachfolge Bal- 
duins I. — Haken ift hier kürzer als fonft, indem 
er verrchiedene Züge, diezwar zur Charakteriftik die- 
nen, ihm aber als Schwärmereyen oder abergläubifcha 
Sp'r "pliechteieyen (wie z.B. von der heil. 'Lampe) 
Bichl der Anführung werlh gefchienen haben mögen', 
wegrelafTen hat. Das VII Buch (mit etwas mehr Aus- 
führlichkeit): Unglücklicher Verfuch einer neuen 
Kreuzfahrt durch Klein- Alten. Blicke auf Alexius 
Politik gegen die Franken. — In dem folgenden län- 
geren Zeitraum aber, bis 1 147, wo es allerdings fchwer 
ift , einen Hauptfaden für Alles zu finden, oder unter 
mehreren einen zu wählen , folgt er auf einmal der 
Sachordnung, oder theilt im VIII un<i IX Buch die - 
inneren , in den zwey folgenden die auswärtigen 
VerhältnilTe des Königreichs Jerufalem mit. Der Gedan- 
ke wäre nicht unglücklich , in fofern der Lefer wirk- 
lich' Mühe hat. unter den vielfältigen Verwickelungen 
eine gewiffe Überfiel« zu erhalten , wenn nicht der 
Gefchichtrdireiber dafür geforgt s allein Haken 
hat, indem er die Sachordnung durch die ganze Pe- 
riode hindurchfuhrt, die hiftorirche Verwickelung 
felbft gänzlich aufgelöft: er bat die Begebenheiten 
in Rückficht der Zeit fo fehr unter einander geworfen, 
dafs er diefs auch mit den hie und da angebrachten 
Wiederholungen nicht immer gut machen kann. Er 
hat alfo zuviel gethan: er hat, um nach feiner Art zu 
reden, das Gemälde, weil es zu grofs werden wollte, 
in Parthieen zerfchnitten , wobey denn der lebendige 
Zufamraenhang des Ganzen fehlt, oder er giebt ftatt 
Gekbichte in diefen Abfchnitten häufig nur eina 
Befchreibung. 

Zu den inneren Verhältniften zählt er aufscr der 
Conßitution, die wir bey fVilken fchon am Schluffe 
des iten Bandes (vielleicht zu früh), auf jeden Fall 
nun hier, als Nachhall von jener, zu fpit, finden, 
dann Rechtspflege, Bevölkerung, Kriegsmacht, Finan- 
H 
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im und Handel (welche bey IVilken an verTch iede- 
nen fchicklichen Stellen in den hiüorifchen Vortrag 
eingefcbaltet find) — auch die per/xmlicktn Verhält - 
uiilV Balduins I und feiner Nachfolger, und der ver- 
bündeten chrittiiehen Fürfien im Orient unter Geh; 
•woran denn die weitere Verfolgung der Gefchichte 
des neuen Künigreichj und feiner Vafallenftaaten an- 
geknüpft ift ; das Letztere aber macht es nothwendig, 
zugleich verfchiedene äußere VerhärtnifTe zu berüh- 
ren, und zeigt alfo, d.ils diefe Sonderung in anderen 
Hinfichten zwar angehen mag, in der Gefchichte 
Iclbft aber fehr oft unihunlich ift, neben dem, dafs 
hier noch die perfüniiehen VerhähnifTe der Kreuz- 
iürften wieder mit den äufseren Schickfalen in einem 
befonderen Zufainmenbange flehen. 

Die Fortfetzuug der VerhähnifTe mit dem grie- 
chijehen Hot, S. 335, wovon die Oberlicht am Schluf- 
fc des VIII Buchs gegeben worden, ift ebenfalls in 
den Abfchnitt der inneren Verhältniffe aufgenom- 
men, wahrfcheinlich in Rücklicht auf den Lehen- 
fcexus (S. 256), fo fehr auch die Enlgegen/elzung der 
beiden politifchen Sy (lerne (von Jcrufalem und Con- 
itantinopcl) vorleuchtet und zu den Hauptverwicke- 
lungen diefer Gefchichte gehört. Es ift eigentlich 
ein drittes VerhältniTs, das Verhältnifs zu angebli- 
chen BundesgenolTcn, die weder Freunde noch offene 
Feinde, alfo noch fchlimmer, als letztere, waren, und 
defswegen immer eine befondere Art von Denionftra- 
tionen erfoderten. — Erft nach Fulco's Regierung 
giebt llmken eine allgemeine Betrachtung auch über 
den Clerus (die eher ihre Stelle in einem früheren 
Abfchnitt gefunden hätte, hier aber), um nun den 
Übergang zu den in diefe Periode fallenden geift li- 
ehen Ritlerorden zu machen. Diefe finden ficli bey 
Wiiken S. 538 beytu J. 1130, wo ihre früheren Keime 
jtucrT: in der Gefchichte fichtbar weiden. Iu der 
Schrift No. a f It. das X Buch (von der frank ifchen 
und oiimtalifchen Kiieg<kiinft als Übergang zu den 
aufsercu VerhältnifTen) der Zeit nach früher als das 
IX. Die hjjführliche luhahsanzeige von Nu. 1 wäre 
hier und in manchen anderen Fallen zur ürientirung 
zu gebrauchfii 

Der auf dem Titel von No. 1 ausgedrückte ITaupt- 
Gegenltand, „das Königreich Jerulalem uml die Käm- 
pfe der Chiiften n. C w.," läfsi abnehmen, theils, dafs 
diefe Periode eigentlich zwey llauptlatlen hat, theils, 
dafs Tic, was wir wohl untieipiren dürfen, bereits den 
Culminationspunct diefer grofsen univcrfalhiftori- 
fchea Erfcheinung enthält. Der Titel von No. 2 Tagt 
für diefen Theil zu weuig. „Befreiung des hviligen 
Grabes" war etwa die etfie, tinfchuldige Abficht. Land- 
erwerbungen, Ausbreitung diefes neuen Reichs, Grün- 
dung und Ausbreitung des Handel* im Orient, letz- 
teres beTonders, wurden frühzeitig dum erlten Zweck 
lubfliiniit- Für die Anordnung des grofsen und ver- 
wickelten Stoffs hat die Schrift No. 1 nicht wohl ei- 
nrn einfacheren Plan wählen können, als den fchan 
von einet» der vorzüglichiien alten Gefchichtfchi-ci- 
ber diefer Begebenheiten (ff'ilhelm T)r.) gebrauch- 
ten, die Reihenfolge der Könige, befunden da diefe 



Periode von keinem gröfseren Kreuzzuge unterbro. 
chen.ift. Ln einem neugegründeten Reiche, vorzüg- 
lich in jenem Zeitalter, und bey der Ausdehnung der 
Lebensvcibiudungen auf jedes Verhältnifs {wo über- 
all die Per: :-ln-hkeit hervorragt) knüpfen (ich fowoM 
die Ereigniüe des Hauptfiaates alt die der Va fallen. 
Staaten von Mbft an jenen Faden an ; auch das Zwey- 
te, was der Titel anzeigt, die fortwährenden Kämpfe 
gegen die Ungläubigen, geht doch von diefem Mit- 
terprmet au», fo wie die Verbindungen mit Europa. 
Die Regierungsperiode von H. Gottfried ili bev No. 
1 in ö Lapiteln enthalten. Der II Abfchnit:, K. Bal- 
duin I von 1100 — tliSi begreift wohl den t h j-.cn- 
reichften Zeitraum S. 69 — 413. Cap. VI Ii — XX. 
Der III Abfchnitt, Balduin II, von 1113 — 1131. Cap. 
XXI — XX VU. Der IV Abfchnitt, Fulco, bis 1143. 
Cap. XXVIII — XXXV, worauf der in Balduins III 
Minderjährigkeit fallende Verluftvom Eriefla nochbe- 
fauders folgt, als Schlufs diefer Periode. Zu den Sei- 
tenüberfchriften, welche auf die nämliche Art einge- 
richtet find, hätten auch einzelne ausgezeichnete Be- 
gebenheiten gewählt werden können. 

IVilken ift von feiner angenommenen Behand- 
lungsart, wie er felbft fagt (Vorr. S. XI), nicht lehr 
abgewichen. Wir glauben, dafs er bey der beobach- 
teten (lo viel möglich) wörtlichen Anführung und Ver- 
gleichung der Quellen die Aille Würde, die hiu'ach- 
heit und Unbefangenheit, welche einige von ihuen 
befonders auszeichnet, noch kenntlich« r auch iu den 
deutfehen Stil übergetragen habe. Ohm: lieh hienn 
durch einige gegen ihn erhobene Mifstöne iircn zu 
lttfTen, erklärt er freymüthig, ,,din Darflellung diefer 
meift lehr verwickelten Abenteuer, deren Verworfen- 
heit und Planlofigkeit nicht ohne Bedeutung für die 
Charakiei iftik des Zeitalters ift, würde mir viel leich- 
ter geworden feyn. wenn ich es verfchmäht hätte, 
den frommen, meiftens rnckfichtslolen, mehr durch 
das Getühl ihrer Kraft, als durch andere Vortheile er- 
freuten Kreuzrittern Motive und Dervkungsweifcn un- 
fercr weltklugen Zeit anzudichten, und ihre Pläne 
und Unternehmungen nach dem Mafsftabe unfeier 
Zeit zu meflen und zu richten. Mögen Gottfried von 
Bouillon, die Balduine, Bremund, Tmkrert, vor dem 
Richterfiuhl der kalten Vernunft als Schwärmer und 
Verirrte erfcheinen. welche die Beijuemlichkeit des 
Lebens in ihicn Burgen für ein unruhiges, gefahr- 
volles und wenig Gcnuls darbietendes Leben in Sy- 
rien und der Nahe de« h. Grabes aufopferten -, mögen 
wir das Zeitalter der Kreuzfahrten ein Zeilalter tliö- 
richter Schmiirraerev 1 nennen ! Die Nachwelt wird 
tnch für linfer Zeitalter feinen Namen zu finden 
wüten.' 1 

Was die letzten Worte betrifft: fo dürfen wir nicht 
unbemerkt laffen, dafs fie U hon im Januar 1313 nie- 
dergelchiicben worden find Gcwifs ilt der Vf. fo 
fehr als irgend ein Deutfcher nun geneigt , jenem 
AusTprnch einp andere Deutung zu geben. — Wir 
lammen wieder aul die Schritt No. 3, um noch eine 
ewiffc Eigentümlichkeit, welche Tie behauptet, zu 
erühren. Bey der beablichtigieu Lebendigkeit dar 
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DarfteUnng, worin wir die Flammen lodern (S. 555), 
da» Blut dampfen feben (S. 109) bey einem „Hoch- 
feft des Würgen«" — und die Pfeil« zikben, und 
die Bewohner von Edefla It erbend die Luft mit ihrem 
Röcheln erfüllen hören (S. 11t»), können wir darum 
nicht alle Ausdrücke fcbicklich oder forgfältig ge- 
wählt finden. Wa» eu*,jtferlofes Meer" S. 5 oder ein 
yßch fclbß zer flötender Sturmwind" feyn folle (SL. 
890), möchten wir erft den VL fragen. Oai Säher- 
vechty (foriel als näherer Anfpruch S. 215) könnte 
auch nicht Allen deutlich feyn. — S. 158 heifst ei: 
eine reine Ariüokratie konnte fich kryftallifiren (ein 
von Breyer in die Gefchichte eingeführte« Wort). 
Von Graf Wilhelm von Poitiers wird getagt S. go : 
er war auigeftattet mit der Gabe des Gefangs, wie 
keiner feiner dicblerifcben ZeitgenofTen vom Hand- 
werk felhlt, obwohl de freylich nach dem Geifte des 
Jahrhunderts nur zu oft in Poffenrei/terey ausartete, 
n. f. w. Wie viel anFtäudiger |A daffelbe bey Wtlken 
gefagt, S. 148- «Der Graf W. von Poitou fang in 
feiner Heimat, im nachherigen Wohlleben, über 
feine damalige betrübte Lage und feine ängft liehe Ver- 
zagtheit mit muthwilliger und leichlfinniger Laune 
fcherzend, von allen Gefährlichkeiten, welche er auf 
feiner Meerfahrt, damals und noch nachher, erdul- 
det, in gereimien Liedern, und trug diele manches 
Mal mit anmnthigem Gelange zur Kurzweil der Kö- 
nige, Fürfieu, Ritter und Frauen vor. Die wahre Be- 
geifterung für Gott und den Heiland hatte ihm nicht 
weniger gemangelt, als den meisten der Brüder, wel- 
che mit ihm gezogen waren," — Die fchon in der 
früheren Recenfion bemerkte Haupianficht von Ha? 
kea. I| S. 41, „dafs mnn aus- Berichtigung de» XI 
Jahrhunderts nicht mehr fqgen könne, als dafs es 
die rolle Wutk der Kreuzfahrten erzeugte", hat im 
iweyten Bande verfebiedene . wie es Rheim, nicht 
immer mit einander übeteiuftimmende, tbeils Zula- 
tze , tbeiit Modifikationen erhalten, wie folgende ■ 
Zweimal peftebt Haken gleich S. 1 und 75, „man 
werde doch mit unwiHkiihrlicker Bewunderung er- 
füllt; felbk in einem lo weiten Abfiande der Zeiten 
und Gefinn trugen, über diefe Annrengungen und ih- 
re £>r folge u. £ 'W., und daraus könne man unch die 
-Geftthieaneuen^ welche die von der huchßen 6'chuär- 
nxerey begeiüerten Theilhaber des idoeb <) grojsen 
Unieinehmens am Ziele erfüllen mulsten. " Aber 
fchon S.( f wird wieder behauptet, „nicht einmal 
von ihrer GlauÜenswuth gerechtfertigt erfcheine die 
gröfsere Menge, die in Europa Alle» verlaffen, um in 



Pal.lfTina da» Letzte oder Hoch de zu luche« u. i. w. 
Wenn auch die nachgelolgien neuen Kreuzialuer nur 
Schaaren „bekreuzter Schwärmer" heilsten /S. 7:5 : fo 
weifs. man. nicht, ob man Stellen, wie folgende, für 
Ernft oder Ironie hallen folle, S. 273: „Ohne ein 
anderes HüJ («mittel, als welches ße in ihrem Muth 
und Glaubenseiler fanden, uhwuten neun Ritler, 
das Schwert gegen die ganze muhammedaniiehe 
"Weh zu erheben, fehwuren ewigen, unverfohrrlichen 
Kriegsftand gegen diefelbe { mid dieler beharrlich 
ausgeführte Voifatz allein giebt uns das iprcchendfle 



Bild von dem Geifte, der die Zeiten der Kreuzzüge 
belebte'" — Des alten Jofcelins Ende, wie er er- 
grimmt über feinen feigen Sohn , dem Tode nah 
mit zeifchinettertcn Geheinen, volter Schmerzen , 
noch in einer Sänfte dem Heeie fu.h vortragen läTst, 
und da fchon fein Name den Feind zurückfehreckf, 
die halberftorbenen Hände gc» Himmel reckt, und 
mitten in dem begeifterten Dankgebete aufgeteilt 
wird; — diefs Alles fcbliefst Haken S. «44 mit der 
Bemerkung: „Solche einzelne Züge (ganz richtig) Find 
es, die den Geift der Zeit und des Kreuzrittcrihums 
lebendiger, als jede noch fo philofophifche Auseinan- 
derfetzung, fchildern'" — Wie wenig aber dem Vf. 
darum zu thun ift, wenn er es auch zuweilen fühlt," 
gefleht er felbft, S. 285. „Wenn gerade in dielen Gc- 
genfätzen (des Orient» und Occidents) vielleicht der 
geheime Zauber liegt, welcher auch dem vorliegen- 
den Gcfchichtsftoffe, durch eine angemeflene Entwi- 
ckelung (ja wohl'), einen hohen heiz zu geben fähig 
wäre: fo mag es gleichw ohl geniigen, darauf von fer- 
ne hingedeutet zu haben u. f. w. 

Da wir fchon fr üher die ausführlichen und an- 
fcbaulichen Belege von Hu. Ilakens gänzlicher 
Verfehlung de» eigontlicben Gegenftandes gegeben 
haben: lo wollen wir un» hier ebenfalls begnügen, 
gezeigt zu haben, wie gleich detfelbe fich auch hie- 
rin geblieben, um keino von. feiner Darfiellungsart 

Es betrifft, mochte man etwa Tagen, blofs den 
GeTcbmack. Allerdings den Gefchmack, aber nicht 
blof« den, worüber die Leihebibliotheken, die noch 
ein/igen Günnerinnen des Ritterunwefen» und der 
Gefchichtsmalereyen , entfchejden, fondern es be- 
trifft das l'riucip der Gefchichte Telbfi. Wir würden 
in der Thai nicht foviel darüber gefagt haben, wenn 
wir nicht [ehen miifsten, dais auch Männer wie Pähl, 
die ungleich mehr leitten könnten, die fem Unge- 
fchmack. zu höhnen fich hergegeben haben. 

Es betrifft indeiTen nicht diefe Frage von der 
Du nelluog allein; die ganze Sache ändert fich, je« 
weiter die beiden Werke fortfcli reiten. 

Bis jetzt kannten wir die Kreuzfahrten faß allein 
aus Schriften unterer Parthie; auch die Anna Com- 
nena gehört, bey allen ihren fonftigen Verfchiedenhei- 
teu , doch zu den GlaubensgenofTen. Aufser einet 
Abulfeda AnnaL Moslem, oder Ahulfaradjch Chron. 
Syr. ii't von der entgegengefetzt eu Seite wenig be- 
kannt gewefen. Bey unferen eigenen veffchiedenen 
Anßchten der Kreuzzüge und bey den noch übrigen 
vielen Lücken, follte man nicht vor allen Dingen 
weitere morgenländifcbe Belichte zu erhalten wün- 
Icnen? 

• Solche neue Auffchlüffe erhalten wir nun durch 
Hn. fVilken's geiftvollen Fleifs, der fich low oh 1 in 
der Art der Erwerbung, al» in der kmifdien Behand- 
lung des, Stoffes neue Verdienfte um liefe Literatur 
erworben hau ff ilken reifte im Frühjahre 181t nach 
Paris-, um die Schätze der kaiterkirhoo Rihliothek , 
Worauf Hr. Sytvi'fire de iSVrr4^tintn»«rkl«ni gemacht, 

für (liefen Zweck zu benutzen. ■ Wibfentl feines 

■ • 
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durch AmtsverhälinifTe auf 5 Wochen befch rankten 
Aufenthaltes wurde er durch die befondero Gefäl- 
ligkeit der Herren Langlis, Chezy und Haje (ei- 
nei Deutfchen ) in den Stand gefetzt, feine Ab- 
ficht nach Wunfeh zu erreichen. Er benutzte zwey 
Ifandfchriften der Gefchichte von Jerufalem und 
Hebron, und die Gefchichte der Athabcken von 
Moful ( vornehmlich Nureddin's) und Salaheddin's 
durch Abu Schamah unter dorn Titel: Rudataini, d. 
i. die beiden Garten. Die wichtigfte Ausbeute für den 
vorliegenden zwcyien Band wurde ein von Silvcftre de 
Sacy lelblt mitgeiheilter franzöfifcher Aufzug aus Kc- 
maleddin's Gefchichte von Ha leb. Schon die vorläu- 
figen Winke von dem Werthe diefer Quellen ( Vorr. S. 
VII f.), deren nähere Befchreibung IVilken tür dem 
letzten Band, fo wie der ganzen Literatur, fich vorbe- 
hält, laden uns abnehmen, wieviel bereits die vorlie- 
gende Periode durch fie gowonnen habe. In den Krie- 
gen wider Zenki ift hauptfächlich Abu Schamah be- 
nutzt worden ; die bey den chrirtlichen Gcfchicht- 
fehreibern noch am meiften dunkele und verworrene 
Gefchichte von Antiochien und EdefTa hat durch Ke- 
inaieddin oin vorzügliches Licht erhalten. Da der 
Raum nicht gemattet, diefs an einzelnen Stellen näher 
zu zeigen : fo machen wir um To mehr auf das Haupt- 
refultat aufrnerkfam. Es ift diefes. Neben den vie- 
len neuen Nacbrirhten und Anficluen , die uns be- < 
r<--its hier mitgetheili werden , Findet man im Übrigen 
ente über rafch ende Überein flimmung mit den chnjt- 
lichen Nachrichten , vornehmlich bey dem letztge- 
nannten Schriftftellbr. tfilken hat fclbft eine nähere 
Probe gegeben im Anhang, Vcrgleichung Kemaled- 
diu's mit Wilh. Tyr. Nachricht von der Eroberung von 
EdefTa, S. 49, wofelbft zugleich bemerkt ift, dafs eben- 
fo auch Abulfaradfch die Hauptfachen beftätige, nur 
dafs er noch die Sündhaftigkeit des lat. Erzbifchofs 
befonders preift. Eine andere Probe fleht S. 4.55. Not. 
46. Dagegen auch eise Abweichung Kcmaleddin't bey 
dem Tode des Balak, S. 487- — Wie fehr mufs diefes 
Refultat unfere Achtung für die Rechtlichkeit der bei- 
dcrley Gefchichtrchreiber erheben' Wir können nicht 
umhin, iIolIi eine Stelle aus der tragifchen Gefchich- 
te von EdefTa hier einzurücken. IVilken II. S. 725. 
„Nach der Eroberung der Stadt betrug fich Zenki als 
grofsmiithiger Sieger. Da Edeifa im Sturm genom- 
men wär: fo konnte er nicht fogleich die Wuth feiner 
Kiieger bändigen, welche jeden Cbriften, den Tic an- 
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trafen, ohne Unterfcniei! dt:« Alten' und Gefchlecht« 
erwürgten ; aber er linderte die Notli de* armen cbriu> 
liehen Volks, fo viel er vermochte." — S. 7^6. "Bald 
wehrte Zenki dem Gemetzel. Er lelblt entrifs den 
grieebifcheu Bifchof von EdefTa, Bafüius, den Mifs- 
harjdlungen einiger Türken , welche den froiumea 
Mann nackend und eotfehuhet mit einem Stricke gei- 
fsclten, fchenkte ihm, als er hörte, dafs er Bifchof 
fey, anAandige Kleidung, und führte ihn mit fich in 
fein Zelt. Dort machte er ihia Vorwürfe, dafs er 
nicht die Stadt übergeben, und des Lebens fo vieler 
Menfchen gefchont habe. Der Bifchof antwortete : 
„Dir hat Gott den Sieg verliehen, um dich zu einem 
mächtigen Konig zu machen; und wir können jetzt 
frey und offen unlerem Herrn in's Gefleht fehen, weil 
wir unfere Pflicht erfüllt, und unferen Eid nicht ge- 
brochen haben." „Wohl, fprach der Emir, die/eni- ■ 
en, welche ihre Treue bis zum Todo bewahren, fint- 
en Lob und Ehre bey Gott uud Menlchen." Letztere 
Stelle ift nach Abulfaradfch, Chron, Syr. , weiche« 
auch Haken nicht unbekannt war. Dennoch fagt die- 
fer S. 440 mit gänzlicher Übergebung des obigen Zug« : 
„mit Bedauern lügt die Gefchichte dem ZeuguilTo(von 
der Energie u. f. w. des Zenki) hinzu, dafs der JVlnugal 
an den höheren Tugenden eines fühlenden , und Jür 
Menjchenwerth empfänglichen Herxeni (wenn anders 
dergleichen an einem orientalifchen Defpoten gelut ht 
werden darf), [weiter unten wird ihm aber doch eins 
unerfcbütterJicIi firengo Gercchtigkeitiliebc u. f. w. 
beygelegt] — ihn wieder zu der werthlofen Monge 
herabzudrücken lebeint , welcher eine höhere Anficht 
des Lebens fremde geblieben ift " — Wir fragen, wel- 
ches Recht hat ein folcher Gejchichtfchveiber des igten 
Jahrhunderts ; von denen des"Mittelaltcrszu lagen {Ha- 
hr n I. S. 5«j)s „ihre ganze KunA befchränkt fich dar- 
auf, elende Chroniken zufummen tu Jchmieden, und 
dabey ihre Leichtgläubigkeit, wie - ihre Thorheit , zur 
Schau zu ftellen** ? — Gegen fo viele grelle Lichter 
in diefem Gemälde kann in der That nur der milde, 
aus eben jenen Gefcbichtfchreibern in die wilkentchtt 
Darfteilung übergetragene, Ton wieder entfehädigen. 
L'rnTo mehr berechtigt uns denn zugleich der Reich- 
thum des neuen Stoffs, anzunehmen/ dafs bey m weite- 
ren Fortfehreiten der beiden Werko No. a durch 1 
von felbß werde antiquirt werden. 

(Orr Bsfchlufe folgt im nichßcn Stück.) 



NEUE AUFLAGEN. 



Neuftadt a. d. Orla, . b. Wagaer j Unterredungen über 
dal Abendmahl dtt Herrn, mit fit mit der Oberclaffe einer nicht 
vernnchUJ'i^ien Land - oder niederen Bürger - Schule gehalten 
werden können. Zweytc Auflage. Auch unter dem Titel: 
Überredungen über die vier leisten ffauptftücka des luiherifchrn 
Katechismus, über da* Abendmahl du Herrn. Vierter TheiL 
Zweyte Auflage. 1815. sgs S. 3- (1» Gr.) (S. d. Ree Jahrg. 
1S09. Ne. zea.) 



Erfurt, b. Keyfer: Archiv für den Kanzel - und Altar - 
Vortrag, auch andere Thtile der Amtsführung dtt Prtdtgert. 
Zum Gebrauch für folche, die oft im Drange dar Gefchüf - 
te Och befinden. Von einigen Predifrarn bearbeitet und 
heratugegaben von /. C. Große. Fünfter Baad. (814- VIIT 
u. 400 S. 8- (r Rthlr. 4 gt.) (ST d. Ree. Jahrg. rfti». Ne. so* 
und Jahrg. 1814. No. 117.) 
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GESCHICHTE. 

i) Lsxrzro, b. Vogel : Gefchichte der Kreuzxü- 
ge nach morgenUindifchen und abcndtändi- 
fehen Berichten. Von Fricdr. Wilken u. f. vr. 

■ ) Frankfurt a. d. Oder, in der akademifchen 
Buchhandlung i Gemälde der Kreuzzüge nach 
Paläfüna, zur Befreyuug des heiligen Grabet, 
von Johann Cliriji. Ludwig Haken u. f. vt. 

'ttfihluft ,ftr Im vorigen Stück «bgebrechen.-n Rtcmßon. ) 

as die kritifche Behandlung betrifft, die ebenfalls 
be y m unlkmWhen Werke allein eine würdige Meldung 
Endet: fo kann Ree. nicht mehr Tagen, als dafi Wil- 
len auch da, wo etwa die weiteren Forfchungen auf 
neue fiefiimmungen führten, da« Frühere danach 
au berichtigen nicht unterlagen hat, x. B. in den Bey- 
lagen S. 4.}. not ag, eigentlich gehört die ganze VII 
Beylagc hieher. AI» neue, befondere Erörterungen 
in den Anmerkungen nennen wir unter vielen ande- 
ren S. 35 von den angeblichen MenfchenfrelTern im 
chriftlichen Heere; S. 183, not 2*7, Berichtigung des 
Alb. Aq. aus der Anna Comnena. Über die Quellen 
«et Erßeren, S. 155, not. 43. Eine Berichtigung der 
Anna Comnena S. iGi. — Die verfchiedenen Anga- 
ben über den Vertrag xwifchen Alexia» und Boemund, 
und die dabey gebrauchten Formen , S. 55a. Eine 
Stelle, über die Alb. Aq. und Wilh. Tyr., die fonft 
meißens mit einander übareinßimmen, nicht xa ver- 
einigen find, S. 561. Des Vfs. eigene Anficht über die 
Entziehung des Joh. Ordens, S. 549. Eine finnreiche 
Ergänzung de» verderbten Texte» bey Wilh. Tyr. S. 
725, not. 9. — Wo die Angaben von einander ab- 
weichen , ohne Geh gerade au widerfprechen, mufa 
es dem Takt de» Gefchichtsforfchers überlaTTen blei- 
ben, für welche er fich entfeheiden will ( wie S. 75a), 
wenn er nur dea Leier in den Staad fetzt, diel« tben- 
fallx au thun. 

Wir fuhren noch die heylagen an, worin Hri 
Wilken einige befondere Gegenßande durch weiter« 
Unterfuchungen aufgeklärt hat ; fie find folgende: L 
S? dichter Modil «' AI- Abiwardi (denen aus Abul- 
feda bekannte Diftichen Gaab in einem Programm 
»8»o uberfetat hat) mit weiteren Zufäuon aus der 
■aadTchriftlichen Gefchichte von Jerofalem und He. 
bron, stebft demfeher Überfettung. IL Über du I 
ragdene Geßf* von CaTaree (das ah 
Cennefer kam , und in neueren Zeiten 
**** «•«* Zmeyxer Band. 



der Tradition infolge, daffelbe, deffen fich Chrißus 
bey dem letzten Oßerlamm im Haufe de» Ntcodemua 
bedient haben Toll; nach Unterfuchungen der fran- 
zönfehen Chemiker iß es von grüngefKrbtem Glas). III. 
über die Vormondfchaft des Grafen Wilhelm von Cer- 
dagne mit dem Grafen von St. Gilles. IV. Über die 
Rückkehr des Fürßen Boemund aus Syrien nach Ita- 
lien im Sarge. V. Kaifer Alexias als K. Konftantinus 
in dem altdeutfchen Gedicht: ,, König Rother. N VI. 
Der Patriarch Ebremar. VIT. Bericht von der Erobe- 
rung von Antiochien durch die Wallbrüder, und den 
darauf folgeuden Begebenheiten bis tur Eroberung 
von Jerufalem (aus Kemaleddin). VIII. Der Tempel- 
hof zu London. IX. Verdienftlichkeit des (Er) Wür- 
gens der Saracenen (nach den damaligen Begriffen). 
X. Die Eroberung von Edeffa durch Zenki. 

Die Reichhaltigkeit des Stoffs hat den 
Vf. bewogen, die Anlage des Werks (and 
ihm darin entgegen feyn?) von drey auf vier Bände 
anszudehnen, und dann etwa noch in einem fünften 
die einzelnen Abhandlungen über die Wirkungen der 
KTeuzzüge auf Literatur, vornehmlich PoeGe , Poli- 
tik, Handel und Coltur überhaupt, nebft dem verfpia- 
cheoen kritifchen Verxeichnifs aller Quellen dar 
Krenzzüge, niederzulegen. Wir wünfehen fehn liehst , 
dafi der Vf. bey feiner ausgebreiteten Thitigkeit al« 
öffentlicher Lehrer die nöthige Mulse xur Vollendung 
diere» Werke», und in dem neuauflebenden Zeitgeiße 
felbß die hefte Aufmunterung finden möge. 

— C. — 



BaisLAU, b. Grafs U. Barth: Kriegs- Gefchii 
aus den Jahren i8}| u - r - w - • odeT DarfieUun- 
gen und Schilderungen aus den Feldzügen der 
Frantofen und der verbündeten Truppen, Sit- 
ten- und Charakter - Züge aus Schlachten und 
Belagerungen, ausführliche Befchreibung ein- 
zelner anziehender Begebenheiten, aus den Be- 
richten der Augenzeugen gefchSpft. Erfter 
Band , mit 4 Kupfern , dem Plan der Schlacht 
von Leipzig und einer Vignette. 1814- 176 S. 4- 
(b Rthlr. ao Gr.) 
Dieles Blatt, welches in gefpahenen Columnen im 
Zeitungsformat gedruckt iß, und , einen Bogen ftark, 
wöchentlich für s Gr. ausgegeben wird , unterfcheidet 
fich von anderen Zeitungen dadurch, dafs es nicht be- 
lli mm t feyn foll, dio neueilen Begebenheiten xu be- 
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Erinnerung aufzubewahren. Wenn der Herausg. in 
der Nachricht am Schiulfe des erftear Vierteljahre^ fich 
„fchmeiehelt, eine Gefchichie (?) liefern zu können, 
«r«lch» ii"(h den Jpat* n Enkeln «wichtig lo\ n we/de 
u f. w. : Ja mafs diefes als eine gewöhnliche Redens- 
art der Verleger folchcr Blatter betrachtet werden. 
Für ihren eigentlichen Zweck, für den Augenblick auf 
den Volksgeift zu wirken, find fie übrigens recht gut 
berechnet. Dadurch mufi denn auch manche gar zu 
platte Unrichtigkeit ehtfchuldigt werden. Die Erzäh- 
lung der Begebenheiten fpringt willkührlich von ei- 
nem Gegen fiand auf den anderen , ohne fich an die 
Zeitfolge, den Zufammenhang der Gcfchichte, oder 
irgend eine Ordnung zu biuden ; daraus ift denu frey- 
lich eine ziemlich buntlcheckige Mifchung entftan- 
den, und die Lrtheile find io, wie man fie unter die- 
len Umbänden erwarten kann. Unter dem Artikel: 
Mi/cellen* kommen auch alte Anekdoten und Ge- 
fchichten vor. Zu loben ift der im Ganzen ziemlich 
gemäfsigte Ton, und lür Eingeborne mufs die unge- 
künftelte Befchreibung mancher Kricgsfceneh in 
ScbleOen befonders anziehend feyn. Auch Ausländer 
werden miiAntheil lefen, wa» Augenzeugen und Theil- 
nchmer hier mit Wahrheit und Treue erzählen; wo 
aber diefe den Herausgeber verlaffcn haben, und fo- 
bald er über die Grenzen feiner Provinz hinausgeht, 
da nimmt er ohne Wahl und Prüfung auf, was er in 
den „nicht polüilchea" Artikeln des nürnberger Cor- 
refpondeuten und in den zahlreichen Flugfchriften 
der letzten Jahre zur Ausfüllung feiner Blätter paffend 
gefunden hat. 

Der gegenwärtige I Band enthält 26 Bogenftücke, 
vom Januar bis zum a Julius 1814. Mit jedem halben 
Jahre foll zu< einem folchen Bande das Titelblatt er- 
fcheinen. Die Kupfer find recht leidlich geftochen, 
du Chärtchea, oder der logenannte Plan der Schlacht 
von Leipzig aber ift fchlecht, und die Vignette ein 
Holafchnitt von der Art . wie man fie in den Dorf- 
Tchcnken häufig angeklebt findet. 

Kf. 

Laiezic; u. Altwibpimj , b. Brockhaus : Der rutfi- 
Jc he Feldzug im Jahr 181 2. Von Robert Rer 
Porter. Aus dem Englifchen überfetzt von Dr. 
Paul Ludolph Kritz. 1Q15 39 6 S g r - 8- (»Rtblr. 
ta gr.) 

Es erweckt kein günftiges Vorurtheil für diefes Buch, 
dafs der Herausg. nicht für gut befunden hat, irgend 
eine Nachricht von dem Vf. des Originals, von den 
Mitteln, welch» ihm zu Gebote ftanden, oder von den 
Quellen, aus welchen er fchüpfte, zu geben. Erft auf 
der g.iffn Seite meldet fich der Überf. in einer An- 
merkung', indem er einige unnütze Declamationen 
der Urrchrift geglichen zu haben verfichert. und in 
der Folge kommen noch drey oder vier gleich unbe- 
deutende Noten vor. Man d.irf jedoch keineswegs 
zweifeln, dafs dis Werk wirklich überreizt fey ; der 
fdiw erfällige Bau, mancher gar zu ungelenkigen Pe- 
rioden ift dafür Bürge. ' Die Überfettung fcheint auch 
wörtlich zu feyn, da Ü6 fogar dorn Fürftfn. Kutulow 



den Titel; Se. Hoheit, glebt, und hüchlieni dürften 
hie und da;; wo da» Original mit den deutfehen Bun- 
desgenossen, die nachher Napoleons Sache verliefsen, 
mein gliuip Iii eher, ais mit den l'r^iualcn umgeh;. 
riiii,;e ciüilei ruh» ZftTatte eingefchobeq fe>n. . 

Wenn aber auch die Uberfeizung fich nicht be- 
fonder»-«mpfiehltT fo muf» doch uach der langen Un- 
terbrechung aller Gemeinfcbaft mit den britiifchen 
Infein das Neue, welches von dorther kömmt, dem 
Freunde der Literatur eine angenehme Erfcheinung 
feyn. Neugierig auf die Anbeuten einos Engländers 
von dem denkwürdigen ruffifrhen Feldzuge und auf 
die Art, wie er feinen Landsleuten die Begebenhei- 
ten deilelben fchildene, ergriff daher auch Ree die- 
fes Buch; aber leider fand er bald Ui fache, zu be- 
dauern, dafs die Wahl des überfetzers oder Verlegers 
auf ein Werk gefallen war, das der Verdcutfchung' fo . 
ganz unwürdig ift. 

Dem Vf. mangelt durchaus alle Kenntnifs des 
Kriegswefens und der Charte des Landes, welches 
der Schauplatz der Begebenheiten wax, und er be- 
kümmert fich eben To wenig um die gelchichtlir.be, 
als um die logifche innere Wahrheit feiner einzelnen 
Darftellungen. Es ift ihm genug, aus Zeitungsberich- 
ten und Flugfchriften fünf und zwanzig enpgedi uckte 
Bogen zufammengefchrieben zu haben, aus welchen 
Niemand weder von dem Ganzen, noch von irgend 
einein behinderen Vorgang einen deutlichen Begriff 
fafTen kann. . Sein weiifchweiGger Voitrag ftrebi fkb 
zu erheben, aber es will ihm nicht gelingen, er wie- 
derholt dann unaufhörlich diefelben Ausdrücke, und 
wo die Kräfte ihn ganz verlaHen, fucht er durch Derb- 
heit den Mangel des Nachdruckt zu erfetzen. Erkennt 
fo wenig den möglichen Gang eines Gefechts, dafs 
er gewöhnlich die Kanonenkugeln, das Klcingeweli/ 
feucr,den Säbel und die Pike nebft dem Bavonnet aY" 
demfelben Fleck und zu gleicher Zeit sufammcnwl 
ken läfst, ohne zu bedenken, dafs das grobe Gefchu 
im Handgemenge Freund und Feind tödten müisie, 
und er vergifst die Achtung gegen den Lefer oft fo 
ganz, dafs er es fich nicht übel nimmt, nachdem er 
eine ganze Armee auf der Stelle hat vernichten Iaf- 
fen, nachher noch treuherzig die im Vergleich ge- 



ir- 

1 



ringe Anzahl der Gebliebenen, Verwundeten und 
fangenen anzugeben. Die bekannten lranzöfifrhen 
Bulletins bioten ihm einen reichen Stoff zum Spott 
dar, aber er relbft Tchreibt durchgehends im Tone die- 
fer Bülletins. Nach den wiederholten gänzlichen Nie- 
derlagen, welche bey ihm die franzö [flehe Armer auf 
dem Zuge nach Moskau erleidet, ift es zu bewundern, 
di.'- noch ein Mann dahin kam; Oudinoi» Oorris, 
welches (S. 59) „gröfstentheils vernichter' war, muh 
bald nachher (S. 95 — 100) nech einmal mit den 
gröfsten Anßrengungen bekämpft werden, und den- 
noch find von Neuem die rürchtevüciiften Schlachten 
nöthig. um es endlich der Wahrheit geniä'« (S. 518 
ff.) gana aufzureiben. — Nachdem, der VL (S. 7%) 
das Corps des Fürhen Schwarzenberg und General 
Regnier „in allem «1 40,000 Mann" mgeteben bat, 
laut er es (S. 78) „mit nicht zu berechnenden- Scbaa- 
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<rea" hervorbrechen, und (S. 90) plötzlich bey Riga(') 
erfcheinen. Doch mit den örtlichen Beftimmun- 
~en nimmt er es nicht genau. Wenige Orts -und Ei- 
ü N 1 inen find richtig gefchrieben, auch die Ver- 
nin^vn im Druckfehlerverzeichnis enthalten 
neue Unrichtigkeiten. S. 107 wird die Dwina mit 
dem Dniepr verwechfelt S. 264 fetzt ein Corp» bey 
Wiazma, auf dem linken Ufer des Dniepr», weit ober- 
halb Smolensk, über die Narew. die fich bekanntlich, 
mit dem Bug vereinigt, in die Weich fei ergiehrt. In 
l'insk, einem One, der ftetj in rulfilchen Händen ge- 
blieben ift. erobert der Vf. ein öfterreichifche» Ma- 
gazin S. 148; 1 den General Junot Ulster, längft nach- 
dem er an reinen in dem fpanifchen Kriege erhalte- 
nen Wunden geftorben ift, (S. ng) an der Spitze ei- 
nes Corps in Rufsland wieder auferftehen, und den Ge- 
neral Maret (den Minifter, Herzog von Baffano ) den 
Oberbefehl in Wilna führen. 

Diele gehäuften Unrichtigkeiten fprechen hin- 
länglich für den hirWifchen Werth des Bürde«, und 
Rec> darf dierft hinzuletzen , dafs man hey genauer 
Prüfung auch nicht Eine Begebenheil des Feldzuge« 
treu beschrieben finden wird. Von dem Vorfrage de« 
Vf». mag die erfte hefte Stelle einen Begriff geben — 
Um zu fagen, dafs Davftatl in <• i n >■ m Gefecht! g'-n.)- 
thigt war, dieReferve vorrücken zu lallen, drrlckt fich 
Hr K. P (S. 64) folgendermaßen au«: ,,l)a Math, hall 
Davourt fit h Polchet-geRelt zurückgedrängt werden, 
und felbft Gefehürz von fich in des Feinde« Hände 
gefallen fah, Heng er an, von dem Erfolg der Schlacht 
an diefem Tage fiir Jeinet Herrn Sache zu fürchten. 
Er Tah, wie weit durch Bagrations Entfchloffenheit 
die heabfichtigte Vereinigung der zweyten Armee mit 
der kaiferüchen vörgeriicki war. Kr fühlte, wie ge- 
waltig tler Fürt! im Kämpft- fev, and der Sieg, wo- 
mit er" (welcher von beiden*! ..jetzt gekrönt worden 
war. lief« Datetm befürchten, wenn er nicht außer- 
ordentliche <nftrengungen entg^geafteilw- werde Ba- 
grartion fich über den Leichnam eines jeden Franzo- 
fen auf dem Schla» htlelde die Bahn brechen. Die/t, 
was für Napoleons Pl/ine fo nachtheilig hatte wer- 
den mü ff etri zv verhindern, und die Hoffnungen de« 
Fürften zu täufchen. der immer von Sieg zu Sieg vor- 
wärt« geeilt war , ertheilte er immittelbaren Befehl, 
dar« ihm von'dei Ref 1 ve die natfprteh^-n Verftarkan- 
gen zugefendet werden follten." — Scheint es nicht, 
al* ob Überletzer und_Vf. gewetieiferl hatten, bey 
folchen Belebt ei bunten, auf die man häufig trifft, ihr 
ganzes Talent dei D.rftellung rtt erfrhrtpfen ? Uer 
Prei« der Unbchülflichkeit gebuhlt unftieiii^ df>m 
Erften; abeT eben In wenig wird man dem Letzten die 
G'the einer trnausiteh liehen Breite de« leeren Ge- 
Uhwätze< abfprechen können 

Du ganze Buch beweifet, daf» auch in. England 
fchlechte Schriftlteller aui den Antheil de* Publicum» 
an den gro tr-n llc t-henheiten der Zeit ihre Anicliia- 
ge zu grtn^ffl's^lTren: Deutrchlind ift mit Werken von 
gleichem VVenhe mehr als zu fehr heiiugefucht Wör- 
des, und man folite die Zahl derlelben nicht noch 



durch Überfetzungen vermehren. Der Zeitpunct. wo 
folrhe durch Übertreibung und platte Erdichtungen 
die Wahrheit emftellende Schriften zur Beförderung 
höherer Zwecke dienen konnten, ift ja nun vor übe,-. 
Bey jeder möglichen Verfchiedenheit de« IntereiTe 
hört man über den Welteroberer doch nur Eine Stim- 
me, und die franzöfifchen Heere haben in einer Rei- 
be von Jahren hinlänglich dafür geforgt, feinen Na- 
men und fleh felbft nicht beliebt zu machen.- Zur Eh- 
re der deutfehen Literatur wird es daher endlich ein- 
mal Zeit, dafs die Gefchichte in ihre Rechte wieder 
eintrete, und fich nicht länger zur Dienerin ihr frem- 
der Zwecke herabwürdige. Unterrichtete Augenzeu- 
gen haben un« bereit« in allgemeinen l mriilen den 
merk wurstigen Feldzug gefcbildert, an Materialien 
zur weiteren Ausführung fehlt ei nicht, und einer 
▼ollendeten Befchreibung deUelben , die nur die 
Frucht gereifter Unierfuchungen feyn kann, dürfen 
wir in ruhigeren Zeiten gewif« entgegen feiten, 
fachkundige Männer «Vierden uns damit befchenken : 
bis aber diefes gen hiebt, ift et Pflicht der Kritik, das 
Publicum vor dem Ankauf folcher, durch ihren- Ti- 
tel anlockenden , ganz unbrauchbaren Schriften 
zu warnen. 

•* '^le unter 8 Numern dem Buche bey gefügten 
Bey lagen find ganz gehaltlos. Anekdoten aus der äl- 
teren ruifilchen Geschichte nnd neue eben fo umvahr 
fcheinliche als unverbürgte wechfeln mit anderen aus 
dem fpanifchen Kiiege, felblt mit einer Proclama- 
tion des Herzogs von Infamado ab : gröfstemhnladem 
Zwecke de« Vf«. gleich fremd. — Anftatt fich mit ihm 
über die harte Behandlung der franzöfifchen Gefan- 
genen, durch welche die größere Anzahl drHelhen 
umgekommen foyn fol), zu erfreuen, wird man lie- 
ber die unerwiefene Angabe bezweifeln. — Ute aufi 
gefangenen, an fich wenig bedeutenden Briefe find in 
Deut fr bland längft bekannt, und die Vet lufhabellen 
einiger franzöfifcher Regimenter enthalten auch 
nichts Neue«. 

•eweC bjpieliia (tiJwruirO «n»iM"i rtea'ü rov imltiiT* 
ERDBESCHREIBUNG. 

Bei.lin, in der neuen Societüts - Buchhandlung : JJe- 
1 Jakrtihung de\ 1 ix, von Dr.. F. 

Schaffte, geheimen expedirend. Secretär. I Theil, 
curoj'dtji hes Ru/sland. i8t2. 346 S. II Theil, 
afiaiifchet RuJ stand. 18 ta. 373 S. 4. Jeder 
Theil mit 8 iüuminirien Kupfern. ( 7 Rthlr. 

Den guten Sammlungen, die wir bis zum Jahre igt2 
über diefe« Reich haben , verdient vorliegende« Werk 
allerdingt an die Seite geletzt ztf werden; denn der 
Vf hat die vorzüglichften allgemeinen , und 7 im 
Theil auch befoodereu Hülfsmittel, wie die eines Pal- 
las . Georgi, ilerrmann, Fliehe, Hupel, Güldenftadt, 
Gmelin, Leifep. Sumarokof, und befunden Storch be- 
nutzt, und aus dielen da« Wichtigfte ausgezogen, was 
von dem Lande, den Bewohnein, der VerfaUung und 
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Regierung im Ganzen und in den einzelnen Gouver- 
nements der Mittheilung werth itt. Sein Vortrag, 
dem weder Deutlichkeit , Reinheit , Zufammenhang 
noch Intcrefle und Wirme fehlen , erhöht diefe Vor- 
züge; auch die Kurz« der über die Gouvernements 
mitgetheilten Nachrichten gereichen dem Werke zur 
Empfehlung; doch folieu mit dieiom Lobe die Lu- 
cken nicht beR honigt werden, die fich im Ganzen fo- 
wohl , wie im Einzelnen , ohne gröfte Mühe finden 
laffen , and die beroaders da , wo der Vf. das Ältere 
und Neuere nicht unterfcheiden konnte , nicht blofs 
als Mängel, fondern als Fehler zu Tage ausgehen; x. 
B. meißens da, wo er Reineggs folgt. Die 16 illumi- 
Birten Kupfer, gröfstentheils aus bekannten Werken 
entlehnt, vertheuern den Preis des Werkes fehr, ohne 
leinen fonftigen Werth bedeutend zu vergröfsern. — Der 
Vorrede nach macht es den vierten und fünften Band des 
Welt umreglers aus, worüber aber kein befonderes Ti- 
bey liegt. 

H. P. B. 

ta dt, in der Hof- Buch -und Kunu-Hand- 
_ . Erinnerungen von einer Keife in den Jah- 
1805, 1804 «n<< 1805; herausgegeben von Ja- 
_ma Schopenhauer. II Band. 1314 364 S. 8- 
xnit einer Charte. (e Bthlr.) 
Win in dem erften Bande (J. A. L. Z. ig ' 3- No. 
*99) w* u ' t Jie Vft m ' t Vorliebe nur bey den C)e- 
genftiindan, die ihr für Natur und Kunlt offenes Ge- 
müth anfprechen, und die dann durch ihre Wahl 
und Darstellung eben fo lehrreich als anziehend wer- 
den. Man könnte diefen Band in drey Theile ein- 
theilen , wovon der erfie fich im Durchflug mit Hol- 
land, der zweyte mit London, der dritte mit Londons 
Umgebungen befebüftigt ; die einzelnen GegenJtänd« 
find aus der vorgedruckten und fonft auch in Anzei- 
gen mitgetheilten Inaaltsfkizxe bekannt. Die Gemal- 
te von dem Leben in der Welt t» B. ein Gang durch 
die Strafse der londoner City ; ein Tag in London, 
öffentliche Vergnügungen, Theater, Concerte ü. f. w. 
erhalten von einem folchen Gemüthe allfeitige Bewe- 
gung, und das langft Bekannte wird durch die Eigen- 



heit der Darftcllung verwifebt, die neue Seiten zu 

Kinnen weifs. So lange fich die Vf. in diefen» 
ife bewegt, gelingt ihr Alles, und die gebildete 
zarte Unterhaltung vervielfacht die fchönen Farben , 
wie durch, ein Prisma ; fobald fie aber aus diefem 
Kreife heraustritt, und entweder wirfenfchaftliche 
Begriffe hieran knüpft, oder das Wiffenfchaftliche, 
Dsy es auch das blofse .Techntfche, in ihre Berührung 
bringt, fo wird ihr fogar ihre eigene Gemüthlichkeit 
untreu. So in das, was fie über die holländifche 
Sprache S. 38 fagt, und das fich nicht mit S. 27 ver- 
einigen läfst, flach, und als fie S. 2G5 Whitbreads 
Brauer c-y befchrieben hat, fchlietst fie mit den Wor- 
ten: diefe Brauerey verdiente in Walhalla nur Odin« 
Helden den ftärkenden Gerltentrank zu bereiten. In 
dem Urtheil über die •Kunftrnalerey der Holländer S. 
12 (Holland iu das Land der Anftreicher), über die 
weftphälifchen Poftilliont S. 04. (He können nicht rei- 
ten; über das Rauchen der Weiber S. 18 (es fällt lu- 
ftig auf, wenn Weiber mit langen Pfeiffen gravitätifck 
da fitzen) über die PenMonate u. f. w. erkennt man 
ihre zarte Kumt weniger, die Sache nur durchfehim- 
aaern zu laffen, ohne fie zur Schau zu Aellen , dia 
Kunlt, die Nuancen zu verlieblichen , ohne ihren 
Glanz zu verkümmern. Gern läfst Ree. der Vf., di« 
S. 361 die Gefchichte Eduard des Bekenners und 
feiner Gemahlin erzählt, das Bekenntnifs, die Ge» 
Tchichte fey zu febön, um ihre Wahrheit zu bezwei- 
feln; allein wie viel würde fich nicht aus den vom 
Gottfchalk To glücklich gefammehen Volkswagen 
und relbft aus Mtifaos mit mehrerem Rechte diefem 
Bekenntnifs andringen! — Der Capilän, der die VL 
Ton Calais nach Dover bringt, und fie und ihre Ge- 
fellfchaft auf eine empörende Art brandfeham S. 98. 
hätte doch wohl genannt werden f ollen ' Ungern ha- 
ben wir auch in diefem Theile den überhänfigen Ge- 
brauch de» Boy worts hübfeh bemerkt. Mehrere 



Druckfehler find nicht angegeben s. B. S. 6 Alhnele- 
ee S. 73 AUmelco. Da» illuminirte Chärtchen ftellt 
die Umgebungen London» zwölf Meilen in der Run- 

H. P. E. 
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" *" '* G N.ch der Vorrede feheint der Vf. 

hend entfeheiden tu willen; er verliert aber ist de» Werke 
de ti eigentlichen Fragpunet aas dem GcßcKtc, nnd kann da- 
her auch nicht su euer rechte a Entfcheidung koiumen. 
Wenn er erweifet, dafs manch« gref*« Handelsftldte wegen 
ihrer Lage Reh befonders ta Feftungen eignen, und (UU 
eine grofse and reiche Stadt wahrend eiaer 
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dem CorameocUntcn «nd der Bereitung mächtige Hfilfe- 
mittel darbieten könne: fo itt dadurch noch sucht entlchie- 
den, ob es überhaupt dem Staate Tortheühaft f«y , feine» 
Handel und fein« vortaglichften Städte dem Untergang 
aujxufette«, indem er gerade diefe tu feinen Waneaplatxcn 
whhlt. Ei kömmt hier vortfiglich darauf an, ob der Krieg 
der Zweck de« Staates, oder der Staat der Zweck des Krie- 
get feyn roll; Im lettten Fall mochte fiehgegen die Schluft- 

?„!«,, im Vf.. lehr viel ^-^Sj*™^- f^^Z 
End fie unnütt: denn wo die Nothwendigkait de» artete« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Schriften über die 
in Deutf 



Tagesgefchichte 
hl und. 



Frankfurt a. M., b. Wenner: Betrachtungen über 
Staatsverf affungen mit befonderer Rückßcht auf 
Deutfchland. 1814. XVI u. 439 S. 8- (1 R-hlr. 
16 Gr.) 

Wer der Vf. des vorliegenden "Werkes auch feyn 
mag , er haue nicht Urfache, feinen Namen zu ver- 
fchweigen; feine Stimme ift es werth, zu einer Zeit 
gehört zu werden, wo es am Zufainmenhange fowohl 
bey dem Wegräumen des alten Schuttes, und der Ein- 
führung einer anderen gcfellfchaftlichen Ordnung, 
all bey der Aufrichtung eines Gefelllchafts- Gebäudes 
der einzelnen Staaten zu fehlen fcheint. Die verfchie- 
denen Abhandlungen, woraus das Werk befleht, find 
meistens aus einem langen Gefcbäftsleben , der Verfi- 
cherung des Vfs. zufolge, hervorgegangen; fie zeich- 
nen fich auch durch Eigentümlichkeit der Anficht, 
und in vielen durch praktifcht Brauchbarkeit aus. 
Burk* und 7. Mofer haben ihm als Vorbild gedient, 
auch hat er Kraufe und den Vf. der europäifchen Re- 
publik und des Gleichgewichts (N. Vogt) benutzt, 
doch ohne die Augen vor dem zu verfchliefsen, was 
unter feinen Augen vorging, und ohne Reh von jenen 
teilen zu lafieD. — Die meiflen Abhandlungen wa- 
ren fchon vollendet , ehe der Brand von Moskau den 
Grenzpunct der weJtverdcrbenden Übermacht bezeich- 
nete; feit dem a May 1808, fapt er, wo Murats Ge- 
icbutil in den Strafen von Spaniens Hauptftadt freye 
Bürger niederfchmetterte, fehien ihm dei Wendepunct 
der Gewaltthaten gekommen, und in allen Bildern 
nachheriger Zerftörung fand er nur die letzten krampf- 
haften Verzückungen einer beieits mit dem Tode rin- 
genden Tyranncy. Mehrere Abhandlungen, z. B. 
Regierung formen, Regiment der Könige, Innungen, 
Religion und Kirche, das IVefen des Eigcuthums, 
Geld u. f. w. , tragen auch das Gepräge früherer Zeil, 
und was Volksthümlichkeit und Zeilgeift zufnuimen- 
ziehend und entfremdend fpäier darauf mit helleren 
Farben übertrugen, iß wenigliens von ihm vorehnend 
"Ungedeutet. Das Wcfen des Eigenihums fcheint ihn 
am meiften angezogen zu haben; wenigften* mochte 
Ree. darauf den Hauptaccent aller Abhandlungen le- 
gen. Da diefes in feinen Triebfedern und Wirkun- 
/. 4 L. Z. 1815- Zwcytcr Zand. 



gen mit der Verfaffung des Landes, für die es dio Ste- 
tigkeit des Patriotismus erhalten kann, in Verbindung 
ftelit: fo mufsto vorzüglich bey der Vcrfcbiedenhqit 
der Abhandlung fein Werk den Titel über Staat* - 
( Landes-) FerfaJJungen annehmen; doch hat er da- 
bey die Erweckung und Unterhaltung der Liebe, die 
mehr heftig als ftät ift (die Liebe für volksihüraliche 
Ehre und Kuhin), aus diefem Kreife nicht ausfchlie- 
fsen wollen, wie die XXVIII Abhandlung (Erziehung 
für nationale Zwecke) beweift. — Wenn Ree. des 
Hauptgedanken des Vfs. in wenigen Worten ausfpre- 
chen Tollte: To glaubt er ihn fo ausdrücken zu dürfen: 
der Vf. will im Leben der Reiche und Volker eine 
Macht der Regierung, die von der Einheit ihre Kraft, 
von der Stätigkeit ihre Dauer, ifon einer zweckmässi- 
gen Vertheilung des Bürger- Eigenihums, und von ei- 
ner daraus abgeleiteten Freyheil der Reichsgenofien 
ihr Gleichgewicht, von der freyen kräftigen Sitte ihze 
Mitregent fchaft erhält. — Man kann dem Vf. wchl 
den Vorwurf machen , die Abhandlungen nicht in ge- 
höriger Reihenfolge an einander geknüpft, fich wie- 
derholt, des Guten zuviel gethan zu haben, lu^urz 
gewefen zu feyn, wo or weitläuftiger hätte feyn loi- 
len; man kann, wie wir auch in der näheien Aur- 
einanderfetzung bemerken werden, mit vielen theti- 
fchen Behauptungen und gefchichtlichen Anßchten 
nicht ganz einverfrandeu feyn: allein im Ganzen wird 
man nichts gegen die Confequenz feiner Hauptanficht, 
am wenigften gegen die Liberalität feines Vaterhtnds- 
finnes und gegen feine kräftige Bildung und Spreche 
einwenden. Die Abhandlungen find,: j) Entfichung 
der Reiche. Der Vf. ficht, wie in den folgenden Afc}- 
handlungen, den Staat als Organismus der Natur an; 
er erkennt all» auch keine anderen Rechte als diejeni- 
gen, welche aus dem Schoofse bürgerlicher (»elell- 
fchaft hervorgehen, und nennt die dem Mi-nlchen ur- 
fprünglich eigenen Rechte nur erworbene. Neulich 
hat f. SchmeTzing über das Verhältnifs des logenann- 
ten Nauirrechts zum pofitiven Rechte (Bamberg 1813) 
diefe Anficht durch fi'.cü.bare Gründe am ftärkfteu 
untciftiiut ; allein Ree. ,'dcm es hier nicht darum zu 
thun (eyn kann, fichinoiiie \\ jds-i legung Ueider ein* 
7.ulaQYii, findet es an dein Vf. auffallend, dafs er fich 
in der Vorrede pegen deu Einflufii einer modt-n.fii 
Pbilolbpliic verwahrt, und doch von ihm nicht unvor- 
fucht geblieben ifl — er, dem es aus der alten« und 
felbft germ^nifchen Gcfchichte nicht unbekannt war, 
mit welcher Schwierigkeit fich der Mcu.ch an «lie 
Ordnung des bürgerlichen Lebens gewuhue, er, dem 



' Digitized by Google 



rä JENAISCHE ALLG. LI 

das Vorausgehen einet häuslichen uud Familien-Lebens 
die Notwendigkeit hätte klar B>a< Ifen fallen, eine ' 
von allen Schlacken gereinigte Organiration, oder Tie 
aT» eine ursprünglich freye, der Menfchheit und Ver- 
nunft würdige Einigung anzunehmen, a) Regierungs- 
formen. Confequent mit obiger Behauptung erklärt er 
ße alt naturhiftorifche Befohreibungen; Zeit und Um* 
ftände, die die Regierungtweife beftimmten, wären, 
watJahr- und Tag - Zeiten und Witterung für ande- 
re organifche Wefen. Mit Recht nimmt er nur 
Eine Gewalt der Regierung an , und Ree. freute 
lieh , hier einigen Andeutungen über die bisher 
fo durchgangig verfochtene Trennung der Ge- 
walten in begegnen , die F. Buchholz in feinem Jour- 
nal für Deutfchland hiftorifch praktifchen Inhalts, 
Berlin 1 81 Jänner, mit logifcher Sirenge und hiftori- 
fcher Wahrheit beitraten hat. 3) Gemeinderegiment. 
Es in brauchbar für einzelne Gemeinden, nie aber zum 
Volksregiment, da die gewaltigen Kräfte, die /ich in 
ihm entwickeln, mehr vergeudet, als nützlich ver- 
wendet werden. Der Vf. verkennt hier die Zeit, wo 
ein Comoiunitätt - oder Mnnicipalitätt - Geiß die Er- 
Aarrung des Volksgeißes hindern, oder wo er verhü- 
ten kann, Salt die Fettigkeit det Charaktert nicht 
tum Nachtheil der Volkstümlichkeit und det Staats 
von dem fortfeh reitenden Zeitgeifte untergraben wer- 

'de. Alt in der Mitte det XII Jahrhunderts der Muni- 
cipalitätsgeift in Italien Alles an (ich rifs, %ci f< h wan- 
den die letzten Spuren des Wahlreichs. 4) Adclsre- 

-giment. Entfprungen aus dem vorigen, Arebtet auf Un- 
terdrückung des letzteren; et in immer beHer als Volks - 
regiment , und fehr gut, wenn gemifcht mit Gemein- 
deregiment. 5) Geißliches Regiment. Im Wefentlichen 
Adelsregiment , oft milde, da nur einer an der Spitze 
ttand. Ob Freyheit begünstigend ? Diefs möchte Ree. 
nicht mit dem Vf. behaupten : denn der Freyheit kam 
et nur mit der Unterdrückung am wirkfamften zu 
Hülfe. 6) Regiment der Könige. Der König ilt bey 
freyen Völkern der gröfsle unter den Grölten; wenn 

'aber dat Geben aufbort : fo iß er nur Parteyhaupt; 
defswegen gab es in Deufchland nie unumfehränkte 
Könige. 7) Das deut/che Reich. Seit et Ein (?) Volk 
autmachte, das erfte ; aber mit der Verkeilung in meh- 
rere Stämme war es fchwer, eine allgemeine Reicht- 
obrigkeit zu begründen, und die Landeshoheit, die 
Reformation und der wiener Friede tragen befondert 
die Schuld der zerrifTenen Einheit , Eintracht und 
SelbfUtändigkeit. Der Vf. bat hier zu wenig den 
Gang berücklichtigt, den Cuhur und Freyheit, in ih- 
rem Emftehen unvereinbar, zu ihrer Vereinigung 
nehmen mufsten; an einem anderen Orte S. Ca fagt 
er felbft : die Gofahr (nämlich dafs dat deutfehe Volk 
reichfzertrümmernd werden konnte ) erkennend zer- 
Aückelte vielleicht die Vorfehung feine Macht, bis 
zur höheren Vernunft erlogen fie vereint ihm un- 
fchädlich zurückgegeben werden konnte. 8) Cha- 
rakter der Deutschen. Wahr, treü und reich an feiner 
Beobachtung. Z. B. auf dem Eigenthom ruht das gan- 
ze Wefen der Gefellfchaft, und aus ihm erwächft al- 
les Recht; wer jenes achtet, wehrt auch dielet, und 
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die Liebe zur Gerechtigkeit gehört daher mit zu den 
Charakterzügen dfr Deutfchen ; jede Befugnifs zu et- 
was heilst bey ihnen eben fo gut Gerechtigkeit alt 
Recht. 9) Innungen. Er betrachtet Tie mit Mojer alt 
Grundlage der g efellfchaftlichcn Ordnung, uud er 
räth der Gefetzgebung, üe mit dem Ackerbaue im grö- 
lten Stile der Alten in Verbindung zu letzen, damit 
hieraus die Stätigkeit und' Fettigkeit der VerfalTung 
erwachfe, und er wünfeht, dafs ein Hochmeifter, ge- 
fchmückt mit den Abzeichen der Urwerkzeuge (dem 
theilenden Beile und dem zu(amrnenfugenden Ham- 
mer), Sitz und Stimme auf der Reichs - Verfammlung 
habe. — Bey der Vorliebe zu Innungen, die er mit 
Recht in Schutz nimmt, wird der Vf. zu hart 'gegen 
Fabriken. 10) Verdorbenheit der Sitten. Gern über- 
lädst (ich Ree. hier dem Strome diefer trefflichen Re- 
de, die von einem reinen keufchen Gemüthe zeugt, 
obtehon dann und wann mehr überredet als über- 
zeugt: denn gleich vom Anfange leitet der Vf. die 
Unfittlichkeit aut VergefTenheit der Sitten, und aut 
dem Umgreifen der Unfittlichkeit die Sittenlofigkelt 
her. 11) Die Religion und Kirche, und deren V er- _ s 
bindung mit dem Staate. Zuerlt gefchi cht liehe Erör- 
terung von Gregor VII bit auf die franzöhTche Revo- 
lution; dann die des gegenfeitigen Verhältniffes, wo- 
bey er davon ausgeht, d.tfs die Kirche in dat ganze 
Leben der Völker eingreifen lullte, und die Einwir- 
kung det Staats auf die Form auch auf das Dogma zu- 
rückwirken müde. Wenn er in der pruiefuniifchen 
Kirche die Form mit dem Inhalte, die Religion mit 
der Kirche zerfallen lieht : fo hat ihn die Gefchnchte 
mehr als die Sache getrübt | und warum vergab der 
Vf., dat Collegial-Syßem aufiufaffen, da er bey dem 
bifchöflichen und Territorial Syfteme keine Seite un- 
berührt liefs ? 12) Vö'.kerrexlu. Er« dann wir* wah- 
res Völkerrecht möglich, wenn jede Nation zu ihrer 
Unabhängigkeit gelangt, und wenn fie die ihr von 
der Natur mit der eigentümlichen Sprache angewie- 
fene Stelle einnimmt» Der deutfchen Nation fcheint 
eine erhabene Beßimmung zur Gründung einet Völ- 
kerrechts angewiefen. 13) Geld, ak» Zeichen vom 
Marsftabe des Werths der Dinge und vom Vergel- 
tungsmittel zugleich,. wonach es fich im letzteren Sin- 
ne nur da äufsern kann, wo vergolten wird ; es folgt 
alfo der Arbeit. 14) Leib und Seele in Beziehung 
auf ein Volk. Wat der Vf. hierunter verßehe, fpricht 
aut dem Satze an: je mehr fich der Menfch der Erde 
bemächtigt, jemehr erweitert fich dat Reich det Gei- 
nigen und Sittlichen. Hienach fügt er manche Leh- 
ren zur Erziehung det Menfcheogefchlecbts an, wo- 
bey wir nur folgende nicht einigen können : et ift 
be'llcr. der Verfuchung auszuweichen, als mit ihr zu 
ringen, noch beffer iß es, fie gar nicht zu kennen, 
i?nd doch roll Freyheit hcrrfi hen relbft auf Gefahr 
des Mifsbrauchs im weiten Gebiete geifti^er Bildung, 
Sitte uai Gcleugebung den Feigen . br andmarken. 
15) Über da* Wefrn de Eigenthums. Nach feinem 
Begriffe, Werth«, nach leinen mannichfaltigen Ar- 
ten, in leiner grof»en Beziehung «ur Gellfchaft, in 
feiner Gekhich«! fo kurz und doch fo umfallend vor- 
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} [«ragen, dar* wir lie für die gelungenfte Abhand- 
ung halten; doch hält« das ideale Bigenthum auf Eh- 
re und guten Namen um fo mehr eine Stelle verdient, 
weil fie zugleich in feinem Hochmeifter (No. o)reprä- 
fentirt werden konnte. 16) Stände, riickßchtlich ih- 
rer Bejchäftigung und ihres Eigenthums. Er ver- 
wirft mir Aecht die Eintheilung in Nähr,- Wehr -und 
Lehr -Stand; er will fie lieber in 5 andere Claflen, 
wovon die erfte da» rohe Material erzeugt, die zwei- 
te es veredelt, die dritte ein zu der Regierung ver- 
wendeter Stand ift , oder in Ackerbauer, Gewerbs - 
und Handels- Leute, und Beamte eingetheill wiCTen. 
Den öffentlichen Beamten gieht er defsvvegen die 
Standfchaft, weil ihnen die griftigen Functionen des 
Reichs und die Verwaltung ihres Eigenthams (liegen- 
des und bewegliches Vermögen nebft dem Einkom- 
men , anvertraut find. In letzter Hinficht hat Buch- 
holz am angeführten Orte dem dritten oder gelehrten 
Stande eine beftimmtere Stelle angewiefen,und der Vf. 
nimmt auch fuäter Hie Univerfitäten als Stände mit 
einein GrofsTehrmeiAer auf. 17) Der Landmann. 
18) Der Städter. 19) Die öffentlichen Beamten, ao) 
Reichsßädte. 31) Natur des Adels als Reichsftands. 
fla) Geiftlichkeit als Reichsßand. «5) Städter als 
Reichsftand. Consent mit dem Vorigen. a 4 ) Die 
Regierung. Im richtigen Ebenmafi«, und wohl be- 
fhmm-.en Wirkungskreife der verfchiedenen Keichs- 
körper - Glieder liegt ihre Gefundheit ! Und doch 
nennt er S. 330 den Streit heilfam, der das Leben 
im gefellfchaftlichen Körper unterhalte. 35) VerjaJ- 
fungen. Der Vf. kommt hier auf die frühere Be- 
hauptung (No. 1) zurück, dafs der Zweck der Be- 
trachtungen über fie die Erforfchung der vorzüglich- 
sten Naturgefetze feyn muffe , worauf fie beruhen- 
36) Monarchieen. Kurz, gründlich und kräftig erklärt 
er fich für ein erbliches befchräoktes Königthum , 
und hält es mit Recht für ein nothwendiges Stück 
der freyen Verfaffüng. Nur republicanifch regierte kleine 
Länder liefsek fich zu Föderativ - Vereinen verbinden, 
die monarchifch regierten, befanden wie einige dent- 
fche , wären wenig dazu geeignet. 37) Reichsver- 
Jammiung. Grundzüge einer idealifchen Verfaffüng, 
wovon das Refultat feyn foll, kräftige Regierung, 
Reichsfiä'nde, Erbberechtigte, Bürger und Landleute, 
die Entwickelung grofser Kraftaufserungen verfpre- 
chend, eine Reichsverfammlung, worin fich das Gei- 
ftige aller Stände vereinigt ; Landesgemeinden, gro- 
fse ftadtifche Räthe, Stadiräthe, Innungs • Verfamm- 
lungen, worin der gefunde Menfchenverftand feinen 
Sitz hat; ein freyer König, freye Reichsverfammlung, 
freye Kirche, freye Prerfe u. f. w. 28) Erziehung 
für nationale Zwecke. Erziehung follNlcn Charakter, 
Unterricht den Geilt bilden, beides für den Zweck 
der Entwickelung nationaler Anlagen und Bedürfnif- 
fe. Vieles hier Gefagie hat der Vf. mit Arndt und 
Jahn gemein, ag) Verfall und Untergang jder Rei- 
che. Nach f'em Natur- Organismus meifteus erklärt 
Der Übervölkerung, dem JMirsverhahnifie im Vertnö- 
cn, dem fchnell bereichernden und Siiten vor- 

lea Volk«! unterdrückenden 



Eroberungen wird ein Antheüaugewiefen. 30, Krieg. 
Tyrannen, tagt er, führen Krieg, freye Völker käm- 
pfen. Die Gefcbichte hat der Vf. nicht für fitb , 
wenn er der Feigheit die Erfindung der in der Ferne 
tödtenden Wallen zufchreibt. Gern unterfchreiben 
wir das, was er zur Bildung zum Kriege nothwendig 
erachtet 5t) Befchlufs. Meiftens Wiederholung des 
Vorigen. 

H. P. K. 

1) Ohne Anzeige des Druckorta: Werden die Je- 
Juiten auch in Dcutfchland wieder aufkom- 
men? »8>5- 5» S. 8- 
a) Frasouturt a. M. , b. Varrejitrapp : Ober die 
tViederherftellung der Jefuiten, die Unterdrü- 
ckung des Freymaurerordens, und das einzige 
Mittel, die Ruhe in Deutfchland zu fichern. Mit 
Bey lagen, ig 15- »74 S. 8- 
No. 1 hat, wie fchon der Titel zu erkennen giebt 
eine falfche Tendenz. Es liegt in der That wenig 
daran, im Voraus zn willen (war man übrigens fchwer- 
lich voraus wiffen kann), obdie Jefuiten unter uns wie- 
deraufstehen werden; aber es liegt viel daran, ihrer 
Wiederherftellung, nach Kräften, entgegenzuarbeiten. 
Der Vf. nennt lie die gefährlichen aller Mönche? Al- 
lein der Jefuitcnorden ift kein Mönchsinftitut Die Bafis 
des Mönchthunu iß das contemplative Leben, die Bafis 
des Jefuiteninfütuts hingegen — das Lehramt, das Pre- 
digtamt und der Beichtftuhl. Einzig auf diefer Grund- 
lage konnte das koloffale Gebäude aufgeführt werden, 
delfen Plan (wie der Vf. von No. 2 richtig anmerkt) nicht 
Ignmz von Loyola, fondern fein Nachfolger, Lainez, 
entwarf, und fpäter Aquaviva weiter ausbildete. Übri- 

Sensiftder Vf. der Meinung, die Gefellfchaft Jefu wer- 
e in Deutfchland nie wieder zugelaTfcn werden, weil 
die Macht des Papfies fo weit nicht reiche, der Zeitgeift 
den Jefuiten entgegenftehe, und es auch an Mitteln zu 
ihrer Dotation gebreche. Ree. bekennt aufrichtig, dafs 
ihm diefe Gründe wenig beruhigend feheinen. Wenn 
den Jefuiten gleichwohl der Zeitgeift abhold ift: io 
kommt ihnen die Furcht vor die fem Geifte um fo mehr 
su Statten. In denmeiften katholifchen Staaten unferes 
Vaterlande* würden die noch vorhandenen Schul fouds 
hinreichen, dieCollegien fürs erfte wieder herzuAellen; 
und wenn fich auch der Orden in Deutfchland nicht re- 
crutiranltönnte : fo würde er feine Candidaten über de» 
Alpen,aufderpyrenäifchen Halbinfel und auf beiden 
Seiten der Karpathen finden. Die Urfache der Abnei- 
gung gegen den geift liehen Stand unter denKatholiken 
findet der Vf. S. 6 in dem Cölibatsgefetz. Ree. hat hierü- 
ber eine andere Anficht. Jene Abneigung ift, wie der"V£ 
felbft eingefteht, auch unter den Proteftanten ziemlich 
allgemein, und wer den Grund davon eriorfchett will, 
der darf nur fein Auge auf dastäglich zunehmende Heer 
freywilliger Cölibatärs im weltlichen Sunde werfen. 
Nur wenigp Pfarrer möchten fo viel erfchwingen kön- 
nen, als munteren Tagen erfederlich ift, um eine Frau 
und ein Häuflein Kinder mit Ehren durchs l eben zu 
bringen. Ein zweyter Grund liegt in der neigenden (j*- 

undan 

Digitized by Google 



79 J A. L. Z. AP 

dinTev Ge:ing fchätzung mi«; vornehmlich die Geiftlich- 
keit n-lbTi L rlache J'eyn. betonders die katholifche. — - 
Der Vf. macht wiederholte, bittere Ausfälle auf den 
Kreisdirector Rehfues in Bonn, welcher in einem, iui 
öffentlichen Blättern bekannten Uraluttl Ichreiben den 
Bewohnern feines Kreifes die Rückkehr der Jefuitenzu- 
gefagt hat. Esift hi der Tbat höchlich zu mißbilligen , 
wenn Männer, welche kirchliche Ämter bekleiden, 
heimlich oder öffentlich, gegen die Kirche, von welcher 
fießdtbcfoldcnlajfcn, lehren und wirken. DieBejTpie- 
le tiicvon fehlen leider weder bey Proteftanten noch Ka- 
tholiken, und man darf ein folches Benehmen füglich 
als frechen und ftrafbaren Betrug bezeichnen. Hr. Reh- 
fues fcheint nns jedoch keineswegs in diefer Kategorie 
hegriffen. Was erals Organeiner höheren Behörde aus- 
fprechen mufste, geht feine individuelle Meinung nichts 
an. — Von S. 20 bis zum Ende find diefer Schrift als Bey- 
lagen angehängt : das Aufhebungsbreveder Jefuiten von 
Clemens XIV, die Wtederherftellungsbulle des Ordens 
von Pius VII, ein Auszug des oben angeführten Circulats 
von Rehfuet, und zwey öfterreich if che Verordnungen, 
das placetumregium bey Kundmachung päpftlicber Er- 
lafTe betreffend 

Der Vf. von No.a greift die Jefuitenfaft etwa« jefu- 
itifch,d. h. mit ihren eigenenWaffenan.Er hebt nämlich 
aus ihren Schriften ihre revolutionären Maximen her- 
aus, und in der That möchte kaum ein Argument gefun- 
den werden können, welches mehr ad hämmern wäre. 
Auch ift in dielen Maximen eine wunderbare Überein- 
ftimmung mit dem Jakobinismus, und fchwerlich hat 
Marat den Königsmord mit folcher Kraft und Salbung 
verthetdigt, als der fpanifihe Jcfuit Mariaita in der von 
S. 21 bis 50 mitgetheilten Stelle. Den Auszügen ift 
ein nicht unbeträchtliches Verzeichnis von Schriften 
der Jefuiten angehängt, worin ähnliche Behauptungen 
au «g erprochen find , und eine deutfehe Lberfctzung 
der berüchtigten Monita privata Societatis Je/u, wel- 
che über die innere Organifation des Jefuiteninftituts 
das gröfste Licht verbreiten. — Was der Vf. in 
der zwejten Abtheilung feines Buches, über die Un- 
terdrückung des Freymaurerorden«, [ igt, ift keines Aus- 
zugs fähig. Der Orden konnte fchwerlich einen wär- 
meren und gefchickteren Vertbehliger finden. Haupt- 
fächlich fcheint uns grofse Beherzigung zu verdienen, 
was S. tag bis S. 134 von den Gegnern des Ordens anr 
gemerkt wird. — Die dritte Abtheilung — von den 
Mitteln, die Ruhe in Deutfchland xu fiebern — iftdi« 
ausführlichfle. Der Vf. festlagt zweyerley vor, Einfüh- 
rung conftitutioneller Formen in allen deuttdien 
Ländern, und Wiederherftellung der Nationalität durch 
Ausmerzen alles fremden Unwefens, und Fefthaiten 
m heimlicher Sprache und Sitte. Sehr treffeud 
lagt er S. 146: „Es ift nicht erft feit geftern , dafs wir 
angefangen haben, uns unterer Eigentümlichkeit zu 
febämen, und doch bat eine Nation nnr ßertand durch 
das Feilhalten an dicfein Eigenihiimlichen. Sie geht 
unter, fobald Tie das Fremde in lieh aufnimmt, wie vor-, 
trefflich auch diefes Fremde an lieh feyn mag. Der 
Deutfehe kann kein Grieche, kein Römer werden, er 
muf* üeutlcher bleiben, oder Geh mit einem anderen 
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Volke verfchmelzen Ulfen. Er würde alsdann, wie 
fchlecht diefes auch wäre, doch immer den aller- 
Jdtlechteßen Tltcil dejfelhen aufmachen, und die ihm 
noch übrig gebliebenen Zeichen feiner Abkunft könn- 
ten nur dazu dienen, feine Herabwürdigung zu ver- 
meinen." — Uiitcr das Undeutfche, welches fich hoch 
boy uns eingeniitet, rechnet der Vf. hauptfacldich die 
fremde ( franzöfifche) Sprache, die fremde Art, und 
die fremde Tracht, und die fremde Frivolität. Ge- 
gen die franzöfifche Sprache erklärt fich der Vf. faft 
zu bitter, obgteich ein jeder Le fei llun gern be)üim 
men wird, wenn er fagt, dafs ein Volk, delTen Sprache 
und Sitten wir angenommen, uns fchon dadurch halb 
beTiegt habe , und dafs Sprachvernichtung Volksver- 
nichtung fey. Das Bild, welches S. 165 u. folg. von 
der Frivolität entworfen wird , hat eine furchtbare 
Wahiheit, und Ree. kaun fichs nicht \ erlagen, einige 
Züge davon niiuutheilen. „Der frivole Menlch hat den 
Leichtfinn und die Ruchlohgkeit zu Begleitern ; in fei- 
nem Herzen ift der Quell der Liebe vertrocknet, und die 
Wurzel des Glaubens abgedorrt. Seine Hoffnung be- 
fchränkt fich auf den Genufs der nächften Stunde. Ec 
hat kein Gut, als das Leben , darum umklammert er es 
fofcftundfo feig, und reifst doch jeden Augenblick eine 
Blüthe deffclbeuub, bis zuletzt nur noch der kahle, dürre 
Stamm dafteht. — Aus der Frivolität geht die erhar- 
rende Selbftlücht hervor, die Gleichgültigkeit, neben 
welcher das Edle und Gute nicht mehr beftehen kön- 
nen. Sie hat keine Kraft, als die des Spottes, und 
keinen Muth, als im Huhn gegen das Heilige. Für 
fie giebt es keine Ideenwelt, darum auch weder Gott 
noch Vaterland. Sie ift keiner Erhebung lähig, und 
keiner Aufopferung: denn diefe fetzen den Glauben 
an ein Höhere» voraus, und dieTes Höhere ift ihr ein 
lächerliches Unding, u. f. w. " — Ree. verfagt fichs 
ungern, die ganze Stelle herzufetzen; doch fühlt er fich 
gedrungen, noch eine andere aus diefe in Abfchnittc aus- 
zuheben, weil die darin ausgefprocheae Bemerkung ge- 
rade in diefera Augenblicke die höchftc Aufmerklam- 
keit der Regenten und der Völker verdient. S. 169. 
„Nicht nur in Frankreich, auch in unferem deutfe hen 
Lande, trägt eilt Theil des .Militärs den Namen des Er- 
oberers noi h in feinem Herzen. Mcnfclien, die nie 
den Frieden gefehen haben, können nur den Krieg 
wollen. Soldaieu, welche in zehn und zwanzig Jahren 
nicht von den Schlachtfeldern kamen , die ihre Hei 
tnaih in den Feldlagern hatten, und ihre Anfprüche 
in ihiem Srlnvert, muffen mit einer Art von Abgütte- 
rey aneiuem Eroberer klnmn, den das Glück fo vvalin- 
finnig hf»iiniiigte , der fich immer unerfchöpflicll in 
leinen HitlUinuteln bewies, weil ihm ki-in Ligenihum 
hei'ig wart der aus dreyfkig Schlachten als Sieg« ^i::^, 
weil er Gold und Blut nicht f;nrte, und mit eifetuent 
Arm eherne \ Li nun in die Reihen feiner Gegner zu 
Ithleudern verftand. Sein Sieiu ift nur verdunkelt, j'>er 
nicht untergegangen, lagen Taufende, die unier ihm 
dienten, und wer mag diu Glauben ladeln, den die .Ma- 
gie genialer Kralle gegen alle Einrede des Vctftaudet 
erzwingt? " 
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riefe Ausg abe der Lobensgefchichte de» Proklos von 
Warinos foliie mit dem noch ungedruckten Commen- 
tar des Proklot zu Piatons Kratylos erfcheinein der 
Verleger aber wünfehte diefen der angekündigten 
Ausgabe des Piaton bey fügen zu können, und bewog 
den Vf. zur Sonder ung beider Werke. Seit Fabricius 
im Jahr 1700 eine befTere Bearbeitung beforgte, hat 
das Buch feibft im Ganzen keine neue Kritik erfahren 
tsnd wenig Leier gefunden. Dia Abdrücke find feiten 
geworden, und waren überhaupt minder roTrect und 
brauchbar. Hr. B. , der eine neue kritilche Bearbei- 
tung des Bunapios, der Prelle übergeben hat, und fich 
vorzüglich dem Studium der fpäteren philofophifchen 
Schrifiüeller gewidmet zu haben fcheint , unterzog 
fich der Arbeit weder ohne aufsei e Hiilfsmittel , noch 
•hne innere Vorbereitung. Dat Buch felbft, enthalt 
es auch in feinen Anrichten die Spuren feiner Zeit, 
und fehlt der Darfteilung Ordnung und Anmuth, wird 
immer für lefenswerth erachtet werden können, fo wie 
es dem Sprachforfcher mancherley Stoff für Unter- 
fuchung und Vergleichung mit Anderen gewährt. 
Allein großen Vorzug hat es durch eine folche Be- 
handlung erhalten, wie fie ihm diefer gelehrte Heraus- 
geber ertheilen konntfft denn eine nicht geringe An- 
zahl vortrefflicher Bemerkungen fchliefst lieh hier an 
die eigentliche Verbefferung des nur zu oft verheil- 
ten Textes, und man wird dat Buch nicht unoefrie- 
digt aus der Haud legen. Vor nicht zu langer Zeit 
hatte man eine fo gediegene philologifche Schrift aus 
Paris zu bekommen k->um erwartet. 

Dem Tevtc gehen die Prolegomena von Fabri- 
cius voraus, ihm fol»<;n dann die aus detTen Ausgabe 
abgedruckte Überfetzung und des Herausgebers An- 
merkungen. Diefe r.äher zu beleuchten, fey jetzt un- 
fere Aufgabe. Der Vf. hielt es für nöthig, die Aus- 
gaben und HandfchrUten auf. Neue zu vergleichen. 
Von jenen hat er die, welche kritifchen Werth be- 
haupten , zu Bathe gezogen ; Manufcripte erhiolt er 
fünf, eine wolfenbüttier , welche fchon Fabricius, 
aber HachläTfig, benutzt hatte. Sie fcheint eine Ab- 
Tc hrift der medkeifchen zu feyn. Jew verglich Hr. 
Prof. Schäfer, diefe Hr. von Furia. Eine dritte turi- 
/. A. L. Z. 1JJ15. Zweytcr Band. 



ner liefs der' Bibliothekar Hr. Wernazza abfehreibta, 

und zwey parifer fah Hr. B. felbft ein. Diefe Hand- 
fchriften aber gewährten reiche Ausbeute, und der 
Text ift durch Aufnahme ihrer Lesarten , welche met- 
ftens übereinstimmen, feiner Reinheit fehr nahe ge- 
bracht worden. Die erften Herausgeber fcheinen nicht 
feiten falfcb gelcfen zu haben, Fabricius aber hat an 
mehreren Stellen willkührlich geändert, und fich von 
Vorurtheilen leiten lallen. So find in fehr vielen 
Stellen Partikeln ausgelafTen worden, die Marinos hie 
und da häuft, ohne eigentlich die Bedeutfamkcit des 
früheren Stils zu erreichen. Nur feiten wird man 
eine von den Handfchriften dargebotene Lesart , die 
Vorzüge zu haben fcheint, von dem Herausgeber ver- 
nachläfGgt finden, feiten auf MHsgriffe in der Wahl 
ftofsen. S. ig der Fabric. Ausg. (deren Seitenzahlen 
auch hier am Rande bemerkt worden find) c. 12. 
"Eaaov airov fmStlv Saa ßoukofxat, tyxpariüs* Siai- 
rwutvov, xal TöVf> si iScXoi, aro5äv6i. So hat Hr. 
B. nach drev Handfchriften aufgenommen, ftatt dafs 
früher t! SiXoi, iiroS&vq g^ele eu wurde. Eine vierte 
Handfchrift aber biotet xai tot«, ti iSiksi, «tretfävot 
dar, und diefes dünkt uns des Vorzuges werth. Man 
vergleiche nur den Sinn der Stelle, der nach der an- 
genommenen Lesart ift: und dann, wenn er will, 
mag er fterben. Die Stelle aber erfodert: und dann 
fierbe er, wenn er will, wo die letzteren Worte eine 
Rcdeformel ausmachen, und durch st iSsXti ausge- 
drückt werden. — S. 3a. c. i.y, 'Ao^iiSov tov to7c 
SfoI$ v^'Aov it3 touto w«pfXtlXn. Zwey Handfchrif- 
ten bieten tri toutw dar, und diefs ift richtiger, weil 
es den^Gedanken durch die Andeutung der Abfielt», 
dafs Archiadas die politifchcn Gefchäfte übernehmen 
möchte, -eüic feinere Wendung giebt. S. 36. c. 15 
fchfitit »ävra 4aüra dem gewöhnlichen tu Cr« w«vt« 
vorzuziehen: denn gute Schriftfteller betonten rhe- 
torifch das erfte diefer Worte, je nachdem fie die Ge- 
fatntmzahi der Sache, oder fie felbft näher ins Auge 
fafsten. S. 36. c. 11 hat der Herausg. aus den Hand- 
fchriften aufgenommen: «TOire/zirtiv ovv iwiiptövTO, 
irpoo*f iirdv rty, rbvvtov, w$ givot ftatt des herkömm- 
lichen *Q90siir6vrt$ rbv £«vov wf viov. Ree. würde 
nichts geändert haben, da diele Lesart der Sinn fo- 
dert, und Syrianos den Proklos nicht als einen Frem- 
den , fondern weil er noch ein junger Menfch war, 
gehen hiefs. AI* Fremden würde er ihn nicht eut- 
lailen haben. Man kann zwar aus dein Folgenden 
anfuhren, dafs Syrianos nndl.acharis allein feyn weil* 
ten; dann aber und das Wort sreeatiireyTfc; überf!üf%, 
und die Worte tov v*ov müßen wider den Zulanuocn- 
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hang mit arroittftirttv verbunden werden. S. 54. c. 15 
findet man zwar die Lesart der Handlchrifien xouv oi 
toXiv rijs KoojunoTijTOf Tilv OTayiv w<tkovtcuv tjrtniXtrro 
zurückgerufen j allein dje Worte rwv avay»va.axovTa>*, 
welche aitgeufcheinlich, verderbt find, erwarten noch 
ihre weitere VerbefTerung. — S. 50. c. 12 tv triai 
"•oDv ouTf ouo &>.oiy. Hi«r ift kein Zweifel, dafs outid 
Ivo SXois gelefen werden mufs, obgleich nach den 
Handfchriften keine Änderung erfolgen dürfte. OJte 
in der Bedeutung nicht einmal ift unerweislich. 

Wollten wir gegen diefs Wenige die Bcyfpiele 
aufzählen, in welchen der Text unleugbar auf leine 
«rfprüngliche Reinheit zurückgebracht worden ift: fo 
"würde uns der Raum fehlen. Eine vorzügliche Kennt- 
nifs der Schriftzüge in den Handfchriften und der ge- 
wöhnlichen Vei wechfelungen und das unter den Kri- 
tikern oft durch eine gewifle Leichtfertigkeit weniger 
geachtete Vertrauen auf die Alterthümbxhkeit und 
Achtheit der handfchriftlichen Lesart liefson den 
Herausg. auch auf unwegfamen Stellen Behex gehen, 
und führten ihn auf gehaltvolle Unter Richlingen. So 
lefen wir nun richtig S. 5. c. 5: l-Ttb yauiuvcw xai 
Hfluuarwv, wie fchon Schäfer zu Bof. ellipf. p. g6 und 
zu Apollon. Rhod. Schol. p. 56 zu ändern hiefs, hau 
des unpafTcnden xa/Aamv; fo S. 58. c. 24 Mai effirat 
Kajfös IxäAu tw» tl-z&v, wo Fahiicius Kai tw vw 
m. f. pefchrieben halte; fo S. 21. c. 10: ohv srourü 
T(vi irüvrtuv rtvv Xoyiw* flatt wävruis und Anderes ver- 
bcfTert an anderen Stellen. Durch Con;ecturen hilft 
der Herausg. nur da dem Texte auf, wo wirklich 
diefe Hülfe durch Mangel der Handfchriften nüthig 
wird, nicht wo ein vorübergehender Einfall fogleich 
Änderung veranlalst; diher die Anzahl diefer Art Ver- 
heerungen nicht grofs ift. Zu den vorzüglichen muf- 
fen gezahlt weiden S. 48. c. 30 Kai iXärrovs ixoiti 
tiZ u>j to ap«JTdv iavTÜi ai>juiräo"ytiv, obgleich die alte 
Lesart to u>j TO 00. noch im Texte fteht. S. 56. c. 03 
änderte Hr. B. ov yäo avtv Stias ivtirvolas tCu.'vfro 
iiaXtytaSai , da itayiyvtaSai keinen pailenden Sinn 
giebt. Auch der Vorfchlag S. 60. c. ab" Taiff rüv ap- 
5(aic-T*j/ttv Intttwv irpaynartiats , ftatt des Acrtiftitivs 
Tay — wpayuaTtias , himmt mil.dem Sprachgebrauch 
rhl.'ig ein. Nicht fo Hilter [icheint S. 41. r. 18 in 
«ton Worten tois rtpi ?>js roXinxij«. atroü äftrijs xi- 
(flaXaioti; iXarroaiv ovai rtlv iXySüv die Vennuüiung 
TÜiv aXXuaV. Auch durch IntCipunction haben ein- 
zelne Stellen VerbeiTerung erhalten; fo namentlich 
S. 5ü- c - a 5 durch Bezeichnung der Parenthefe. 

In den beygehij'tcn Anmerkungen erhalten die 
Änderungen ihre Rechtfertigung, aber auch die fchwie- 
rifen Stellen die r.iitli ige Erklärung, überall findet 
der Vf. Gelegenheit , die dem Marinos eigene Spra- 
che aus dem Gebrauche feiner Zeit , und namentlich 
die fpätere metaphorifch philofophifche D.uftellungs- 
weile zu erläutern und zu bestätigen. Hiebey zeigt 
der Vf. eiue feltene Vertrautheit mit den Ipätercn 
Sthriftrtellern, und erregt für die erlcheinendc Aus- 
gabe dfs Eunapios grolse Erwartung. Der Vf. hat 
feinen Schriltfteller wirklieb vtrfln\den, und nur ge- 
ringfügige Dinge werden einen Tadel zulaJIen, wie 



t. B. S. 32. c. 10 in tIjv ry? (PiXoooQlas fcpooov nicht 
die Gottin Athene, fondern Athen verftanden werden ■ 
moottte. — Einzelne Redensarten werden vortreff- 
lich aufgehellt, wie der Gebrauch ron «fr £XXpt 
S. 13 ), von fifS' fyfxtoav , welches Fabricfus immer in 
fxsS >;utpa$ änderte S. 68, über ctxoStv in dem Sinne 
von iinnen auf, von felbfl S. 96 u. S. 147. Was 
Andere früher gelehrt , findet hier oft feine Beftäti- 
gung und Anwendung ; fo über wart ftatt u?a*fpS. 107, 
über oJv S. 11g. 135, über iiri fxSXXov S. 94, über 
(pnai Aalt (fryiti rts S. 143 und vieles Andere. Ein- 
zelne Wortformen find theils gercchtfcitigt, theils zu- 
rückgeworfen worden, unter anderen KpM*ica und 
xp^iriea, welches für vorzüglicher erachtet wird S.66, 
die in der fpäteren Zeit gewohnliche Flexion von 
vovs, vocVi voi, vo'a, S. 95. Kurz überall wird Fleifs 
und Sorgfamkeit fühlbar, fo dafs das Werk Jelbft 
durch feine Refultate jedem Philologen wichtig wird, 
und es fich nicht fcheuen darf, der Vorläufer einer 
gründlich und forgfara untcruommmenen Ausgabe 
des Piaion zu feyn. 

Einen befonderen Werth erhalten die Anmerkun- 

Sen* durch Verbefferuug anderer Schrififteller und 
urch mehrere vorher ungedruckte Stücke. Die Zahl 
jener ift grofs, diefe beliehen in Folgenden: S. 69 
zwey Gedichte, welche an einer pariler Handfchrift 
befindlich find, und deren Verfafler fich Philol'trato« 
nennt. Im 6 Verfe beiTst es: "Av is irpös auro xol 
to irup viriM^pänui , to koÜ^ov tbptoHtt f*t tou wTtgoü 
Tay os. Hr. B. fchlägt irpos aurü zu lefen vor, ob- 
gleich die Lesart der Handfchrift richtig lautet. Et 
wird nämlich irpöf # auf diefe Weife allerdings mit dem 
Accufativ gefetzt, und irpöy ai»TO xai — bezeichnet 
nichts anderes als üherdiejs auch. Als Beyfpiel der 
Conluuctioi. f. m. Soph. 'l'Uiloct. 393. Durch da» 
zweite Gedicht wird der Gehraach von Qvrwv, woran 
Bali zum Gregor. Cor. p. 224 zweifelte, erwiefen. 
S. 76 eine Hede des ProKopiw von Gaza. S. 85 f « 
fünf Briefe von einem pewillen Dio. S. 130 f. eine 
anonyme phy fiognouufr he Schrift. S. 6g. g9 und a. 
Scholien zir Synefio«, Philofuatot und Dio Chryfoß. 
ünler den heyfallswerthen Verbefferungen zeichnen 
wir aus: Leo'mdac Tarent. epigr. 85- *>• IO » wo tl ? 1 * 
«yAi* IpoT»;, toiov tyoiy Q^/juiVOv vcrbelTert wird 
«roicv tyrif <^5/u*vov. Dio Calfius fragm. CXX, wo 

n_.. • _ . . r 1 fir :~ , „, „,.r, 1>1;id..|1 Wird VOL'UM- 




xpif ovda-Av incßXiicwv ftatt irpo? au«v. Die durch 
die metrifche Regel gefoderte Cäfur bringt der Her- 
ausgeber auf leichte Weife in den Vers bevtn Athenaoi 

XV, 1 iiidemerTpcyt»pousin*pox«'po?yf rw * n<1 ^ 
In des Leonidas 63 Epigramm verbelTert Ihr B. ovoi 
OKa>»viy, cuatvoc irX*a,s irÄav>>5 durJ» ovb' a>oxXt<i)£ 
srXäv,«. Wenn aber in der vita Hoineri p. 314 Ga ? 
lae t«s tsrl roürotS tihtziaS »po? *«vto;v itxai»« 
tvya*\h für not big erachtet »ird rpo iravriUK iu le- 
Ten: fo niui* vertheidig- werden, d . » in der Be- 

deutung: im f'crgleich mit Anderen, nicht feiten ge- 
braucht wird. Eben fo fcheint die beym Alciphron II, 4 
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oiV^iai/.ov ir5-n>/_ou<ti S. 96 vorgefchlagene Lesart vfc 
eine Verdeutlichung des Abfchrcibers. Da» S. 124 in 
Anfpruch genommene XajSäv beyrn Euripid. Ipbig. 
Taur. 976 hat Seidler vertheidigt. Wir haben nur We- 
nige« aufgehoben, weil die, welche foleb« Verfuche in« 
tetelfiren, nach dem Buche fnlblt verlangen weiden. 
Wir erwähnen nur noch, dafs Hr. Prof. Schäfer hie 
und daVerbeQerungen beigefügt, Und auch die Indices 
nicht ohne Emendationen mehrerer Schriftfteller ge- 
laden hat. Der Druck ift correct und fchön -, auch ift 
die neuere Schreibweife in einigen Stücken auf die 
alle richtigere zurückgebracht worden, wie wir das a 
durchaus in der Mitte des Worts , Itait des in compo- 
nirten Wörtern angebrachten s, nun wieder aufge- 



A + D. 
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Darmstadt, b. Ileycr u. Lcskc. Deutjches Übungs- 
buch zum Überfetzen ins Lateinifche für An- 
fänger. Von Ernft Zimmermann, Pfarrer zu 
liuttelborn und Diatonus zu Groftgerau imGrofs- 
herzogthuine Herten. Zweite, verbefferte und 
mit einem zweyten Curfus vermehrte Auflage. 
1814- XVI u. 264 S. 8- (16 Gr.) 
Die erfte Ausgabe diefes Übungsbuches erfchien 
1811, und war beliimmt, neben dem lateiniiehen Lefe- 
buch von Krebs gebraucht zu werden, daher es (ich in 
Hinficht der Methode und Anordnung genau an die- 
tes aufr hlors. Seine Brauchbarken hat es leither in 
den Schulen zu Darniftadt und anderen Orten bewährt, 
fo dafs es ohne wefentliche Abänderung bald neu auf- 
gelegt werden mufste. Die Methode ift diejenige, 
weiche Krebs im genannten Lehrbuche und auf eine 
ganz vorzügliche Weife ('. K. Ch. Schneider in feinem 
gricchifchcn Lefebuch (f. Jahrgang 1813. No. 340) an- 
gewendet haben, nach welcher der Lernende die For- 
men der Grammatik an den Bespielen felbft einübt, 
und nirgends früher ein Beylpiel findet, zu welchem 
er nicht fchon die grammatifchen Formen kennt. Wir 
haben hierüber bey der Anzeige des fcbneidcrifchcn 
Lesebuchs weitläufiger gebrochen , und mufsten das 
Verfahren gut heifsen. Bey den Übungon a,ur Über- 
reizung in die alten Sprachen kommt dia Federung 
hinzu, dafs auf den fj ntaktifchen Theil gleich An- 
fangs Rücklicht genommen werden mufs, und mit- 
hin in d»n Aufgaben nur To viele der fy ntaktifchen 
Regeln in Anfpruch genommen werden dürfen, als 
welche die einlachen Grund! 



ixen aus. Hachen , 



mit der Methode des etyrnologifchen Theil» leicht ver- 
bunden werden können. 

Der Vf. fetzt voraus, dafs fein Buch neben dem 
Lefebuch von Krebs gebraucht werde, daher er aur 
dallelbe verweift; in diefer zweyten Ausgabe hat er 
fich mehr von demfelben unabhängig gemacht. Der 
Fleifs des Vfs. ift nicht zu verkennen: denn mit Sorg- 
famkeit hat er die Schritte abgemefTen, mit denen er 
zu dem Schwereren auffteigt. DieBcyfpiele find grörs- 
- tentheils aus alten Autoren gewählt, und wo es nö- 
thig war, in Anmerkungen Nachhülfe dem Lehrling 
dargeboten. Wohl wird man hie und da gewahr, dafs 
eine ftrengeie Rücklicht auf die Parallele der fyrrtak- 
tilchen Regeln noch vorteilhafter gewefen wäre; 
dann aber hätte vielleicht auch die in unferen Gram- 
matiken angenommene Ordnung autgegeben werden 
müllen. In den Anmerkungen vermifst man im Ein- 
zelnen die beyrn Elementarunterricht fo nöthige Be- 
ftiintntheit, z. B. S. 57: .,der unbeflimmte Artikel ein 
ficht öfteis für ein gewijjer, und wird alsdann durch 
quidam oder aliquis überfetzt." S. 42 : „das deutfebs 
aber überfetzt der Lateiner in folchen Fallen ge- 
wöhnlich nicht ; z. B. das Leben ift ein grofses, aber 
nicht das höchfte Gut." Mit folchen Angaben ift dem 
Schüler wenig geholfen , er weifs fich in anderen 
Fällen nicht zu helfen, und baut auf die I nbeftimmt* 
heit feiner falfchen Urtheile. Ihm ruuli dagegen 
durch genaue Angaben, z.B. des Untcrfchiedes von 
äliquis und quidam , der Bedingung, unter welcher 
das aber unüberfeizt bleibt, foglcich vom Anfang <hs 
Richtige gelehrt werden, ohne feiner Farfungskraft 
zu viel zuzumuthen. — - Bey der elften Ausgabe war 
ein Wortrcgifter beypefügt ; in der zweyten ift es weg- 
gelaffen, und in ein befonderes klein lateinifche« Wöi* 
terbuch verwandelt worden. Die Gründe diefer Anile- 
rung follen in der Vorrede zu demfelben vorgelegt 
feyn; uns find fie unbekannt. Um den fo gewonne- 
nen Raum zu füllen . hat der Vf. nun einen zvveylen 
lyntakiifchen Curfus gefertigt, der aus Sentenzen, 
Fabein, Anekdoten, mythologifchen Erzählungen, 
Gerprächen, Briefen und einer kurzen Gefchichte der 
Roiner, die dem Compenrl. hißor. Roman, von Baden 
entnommen wurde, beliebet. An eine methodifche, 
Ordnung ift hieboy nicht gedacht worden, daher Alle*' 
nach der gewöhnlichen Weife herkömmlicher Exem« 
pelbücher eingerichtet erfcheint. Der Vf. hätte fich 
auch hier durch Fleirs den Dank der Lernenden und 
Lehrer erwerben können. Das Ganze befcbliefat ein. 
Regifter über die in den Anmerkungen erklärten 
Regeln. \V. 



K. L E I N E SC 

Alte Litmator. Bjrhm, b. Maurer: Commtnlaiionum 

objcur.vrtj Wiam Horani <t Sophoelü lucos. Auetore Nico- 
lao G<>hf„ aa CMtm* Eckrrmann , Ph. U. K. L. Mag. aV- 
naci Ofdanenfii Hectora Graecarum tue et IWau. Litpra- 
frlun P. (). 1815. 158 S. 4, < q Gr.) 

Kais, müchü: B>o. wtinfeheo , tuefe Schrift nicht ffelefen 
xn h.«ten: d jin ft» hat ihn um ein eut-i VrrnnliHl R e- 
»>-«cJil , und dieU hülst man nicht gern bey einem Vcrüor- 
i> a-u ««. üi.f« Anmerkungea ,uui Horatiu. und Sopho- 



H R I F T E N. 

kies waren von ihrem VcrfalTcr tum erfteri Programm, nach 
dem Antritt feiner Stelle am dantigor G>mnaüum, beftimmt 
doch er f«h fie ni'ht gedruckt. Wahrend der Belagerung 
Harb er iu der Eiüthc der4H$Vc, und die literar. CUttef 
beklagten in iiiin eine n Verhift für die wiedrrauflcbciidu An- 
ftah und für di- Wiffcnrdiaft, So nun nahm Rci. diu!* 
anderwärts empfohlene Probcfchrift mit der En*. «Hm ig in 
di- rW, di man auf einen au^eieu hrfeten Selker 
Voi« uiiu Wolf .zu richten gewohnt ift. Nachdem Tode des 
Vfs. hätte üe nicht erfcheuieu follen, da fie nicht blof» eia 
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Brachftuck bleibt, fondern BIdften enthüllet, die nun kein 
Anderer verdecken kann, und wofür um der Vf. nickt künf- 
tig entfebadigt. Wir haben nirgend* etwas Bedeutendes ge- 
funden, wohl aber Verunglückte« und Sonderbares in grofser 
Zahl. Ja oft begreift man nicht, wie der Vf. dic«wundcr- 
lichßeu Erklärungen in kategorifchen Formeln bat vortra- 
gen , und die Billigung Anderer forausfetien können. Das 
Gute ift hievon fortlaufender Beweis. 

In der erlten Ude des Horaüus gab die Härte der Con- 
ftruetion im 5 Vs. funt quot . — iuvat tvahtt — Aunc «sc. Bern- 
inilich AulaXs tu der Änderung «bthert ad dtos. 
r. £. glaubt die Stelle unverdorben , und will die Worte 
u* — tvhit ad dcos in Parenthefe gefetit wiflen , als 
durch diu Klammern dem Sinn und nicht blof* dem 
Auge gedient würde. Dia Conftructiou bleibt diefelbe, und 
nichts Unpafferideret gäbe es als diefe eingeklammerte 
Phrale, die weder Zufammenhang, noch Beziehung bat Die 
Erklärung iß noch fonderbarer. Nach dem Vf. ift nämlich 
pulvis Ol/mpicus nicht eigentlich , fondern von den Römern 
und deren Wettrennen un Circru tu verliehen, und die 
Worte fi turba (Juiritium ctrtat tergtminis toller» konoribus find 
nicht auf die Erhebung tu Ehrcnftellen , fondern dahin tu 
deuten, dafs man den Vornehmen (prmcipibus ae poli toi fum- 
matibus virit) bey ihrem Eintritt ins Theater turief und drey- 
mal tuklatfchte. Datu foll mobüium in nobilium verwandelt 
werden. Statt nur eine* Wortes Entgegnung 'ftehe hier noch 
die ConAruction , die der Vf. gebietet: haue iuvat ß turba 
Quirinen ctrtat lottere ttrgtmitus konoribus nobilium, 1. r. aui 
Bobtkbuj tantum tribui folrnt. — In der ^weylen Steile I, ». 
33, wo Fabers Verbcfferung Mjr/i ntditis vi • Bent'.ey in den 
Text aufgenommen worden ift, tadelt Hr. E. dicfc.be. weil 
Horaüus die Marler «lt ein gegen die Römer feindliche* 
Volk nicht erwähnt» haben würde, und weil dann ptditii 
nicht arklärt werden könne, denn den Römern JW unbe- 
kannt geblieben, dafs die Marfer an Reiterey Ichwach wa- 
ren. Wie diefs Alle* auf gruudlofcn Vorauuettungen be- 
ruht, fo ift die alt neu aufgcltellt« Erklärung und VerboX- 
ferung der fonderbarüe Einfall. Et foll crutntain »ol'tu in 
haßam gclefen und erklärt werden : quin iuvat aetr vultur 
lilarfi peditts in crutnlam kaßam , u>«n trgötzi dtr wild* Blick 
dt* »am Pf ir dt gef alltntn Marftr, mit dtm tr dit blu- 
tig» Lanze des Romtrs anfehaut. — In der dritteu Stelle 
in dem bekannten qui rtetis oculis monßra natantia vidil I, 5, 
13 will der Vf. die Letart dadurch rechtfertigen, daft er 
unter mortis gradus verlieht tttjignia , quat in ttrra pro malt- 
ßeiis /uit korrtr» dsbebat , fuppluia , quorum tatuus ejfet trrror, 
tu Jim lacrinis a du/ei patriat folo disctdtru projictr* fefufii- 
titret in monßra natantia. Weuu auch einer den Peinigerioa\ 
wie Vojs überfettt, veritünde, wer möchte aber hier an ei- 
nen dem Tode entkommenen Mijfttkiter denken, der ohn» 
Thronen dit Ungeheuer erblickt? Von der Sehnfucht nach 
dem Vaterland ift keine Ahndung bey dem Dichter. — Zu 
v. »6 findet Hr. E. vttitum ntfas unpaffend, weil — es ja 
doch kein ntfas non vttitwn gebe. Daher cinendirt at gmt 
htunnna ruh per vttitum in ntfas. Wir wollen hietu nicht» 
weiter bemerken , als daft Ovidiiil Met. 10, 695 vttitum pro- 
ertün, Trift, a, #S vttttum crimen, ex Pont. 5, 5, 57 vttitum adut- 
ttrium u. dergl. fagt. — I, 6. 1. Hr. E. kann fich bey der 
erfleu Strophe Scrtbtris Varia fortis ttc. nicht dem Zweifel 
entfchlageu, und fragt daher feine Leier erftlich , warum 
Horatiut vom Varius und nicht vom Virgiliut wollte Agrip- 
pa* Theten befungeu willen ; dann , warum er quamcumjua 
rem und nicht eine boftimmte That de» Agrippa gefchildcrt 
wünfehe; endlich, warum denn dem wilden HeeT (ferux mi- 
Ifj ) unter Agrippat Anführung und nicht der Klugheit de* 
Feldherrn allein da* Verdienit tugefihrieben werde. Auf 
diele Frauen laf«t fich kurx und gut antworten: weil Ho- 
ratiut eben wollte. Wat aber will Hr. E.? Mitts ftrot Toll 
Variu* relbft fern, der einnul mit tu Felde gelogen und 
«1* gemeiner Soldat {gregariusj auch Wildheit {ferocuatem) 
neicia-t habe. — Und To lauten alle Bemerkungen tu Ho- 
Atius, To dafs, führen wir in der Relation weiter fort, wir 
mußten, das Lächeln uulcrcr Lefer bis tum La- 



chen tu verftärken. Wir gehen tu den Stellen de* Sopho- 
k es über und geben einige Proben. 

Hier wird gröfstcnthtals gegen die Anmerkungen von 
Erfurdt und gegen Salgrrt Überfettung gefprocheu. Dio 
erftc Bemerkung empfiehlt dun Gante wenig. Antig. v. t 
i n»<vrv avrä*tA$ev 'tt/x^vtfc naott. Erfurdt hatte erklärt: 
tui-A* idemftrt qued «tis.a;.,. Hn. K't. Worte Gnd: «...„ 
ad\frautmfptctat, cuius communis et germana foror eß Isment, 
cuius igitur jiptlitndi offiei» lila atqut tenetur ac qua* loquitur 
>na. Nun fehe man nach, wa« Ant' 



itigon» weiter fpricht, 
dann fapUnti tat. V. •) evv eix« xef-S"« eraai« aal 
-,•■>•- , wird imaia als Dativ eines SubtUdUv« q iiaaüt, jüßtna, 
genommen. Alfo xt<r*9*< ; '<**-* *üv i/ay ? — V. 31 tifteitt, 
was Aurten in auf die leichtelte Weife änderte, 

will Hr. E. mit «<<«noW« vertaufchen. Dieft fey von der 
Form t<V«f*w , wie (beym Homer) ioim vorkommt. Wie kann 
hier eine ungewöhnliche, dein Epiker tukominende Sprech - 
weife uiifcrem Dichter itiacmufhct werden? Doch der Vf. 
weif*, dafs auch «aaui in Gebrauch gewefen ; wann , fegt er 
nicht. — » V. 36. Ein Freund des Vft. erklürt $>i*c> durch ko- 
mintm fteltftum und rt-»Mtie3ai projtetum tfft. Wir vermögen 
dieft nicht mit den übrigen Worten tu einem genügenden 
Sinn tu reimen. — V. 47 äXX' tvbtr aur4 r <** s/uüv p slfMSti 
fiirm, Hr. E. glaubt ftatt dee enklilifchen ut raüffc hier tue 
verlangt werden, und er emendirt: «XV •£ y' tp? aCvty rw» 

i/*iv Hfyuy hirm. Als Beweis Electr. 539 oü T>j» y'ifvty. 

Durchaus gilt vom Vf.. daft Iciue Beweife nicht da* tu Be- 
werfende bereifen. Wohl kann v>w Vs,u^> gefagt werden, wie 
aber kitr ti yt? So nämlich mufs man verbinden. — V. »lt 
»•! TaÖT'«fl»e«*j vi» rjtstvW*- Der Vt will der Conftrucliou 
dadurch beykommen, dafs er •»t'casi al* tweyte Perfan das 
Medium gelten liftt, und erklärt: tibi tu hste facis, tuam »»- 
/ustiuit'/ii eiples Aue rt . non dVorum. Abgeiehen von d*uv 
Sinu der fo gcßellten Worte, wer mag woltl jemals gefagt 
haben iaiauteSai Tni a£r>f 7 Dafür eher wird aus Thcogni* 
-y> «-we.ai; SttiftM aft»nift»*u citirt, was ftatt Snic hwis k «*. 
gelagt wird. Unerhört iü folgende tioujectur tu v. »34 nach 
vorausgefetttemPunct: voi 'asiro juetiv s£s^w, i;«»« y' »f*mf. 
Diefs Toll heifsen : Mihi infus erat, al nihil tibi diitndwn 
kabtrtm , quo tib" t/fem fatitfueturus , aieam tarnen. 

Ree ift des Referiren* folchcr Suchen müde, und glaubt, 
«Uft auch feine Lefer in hinlängliche Kcuntnifs über 
dieft Buch gefettt find. Angehängt ilt eine Probe von einer 
Oberlctzung des ganten Sophokles, wo man oft nicht weif* t 
ob man fogeuannte Vcrfe, ob man deutfeh lieft. Auch hie- 
von Einiget, das desVfs. Begriffe von Profodie, Metrik und 
Verdeutlchung in» Licht fette, wenn ander* folche über- 
haupt vorau*tufetten find. 

Antigonr. 

O nif* Itmene« mitgeborne* Schwefterhaupt, 
Erlich. t du, wie Zeus von dem Fluch des Ocdipns 
Auch keinen uns, die wir noch leben, uicht erfüllt? 
Nichts mehr, noch bittrer Jammer, noch Unheil üt fern; 
Nicht* ift fo fchmühlich, noch fo ehrculos, wo* nicht 
Auch fchon in deinem Leid' ich und dein meinem fah. 
Und nun, wa* wieder fugen He, fey Volk und -Stadt 
Für Kund' erlaffen worueu vom Haerfürften ittt? 
Weifst du ? Vcrnahmft du wohl fchon 1 Oder birgt Geh dir, 
Wie nun tu Freunden übergehe Feiude»lchin*ch ? 
Und weiter unten : 

tsmene, 

Wa* doch, du Arme, wenn dem alfo, mag dann ioh 

E* löfend, oder mit volltieh'nd gewiuneu mehr? 

aWÜtHtt 

Ob du mir helfen, mUwellft Hand anlegen, fprich. 
Zu welchem Unterfangen ? Kind , wa* Cnneft du ? 
Ob du mit Händen 

So ßnnft du tu begraben den Verbotenen? 
Und fo weiter, bisweilen auch noch 
hätte fo Etwa* uugedruckt bleiben foUen. 



V. V. 
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AUSLÄNDISCHE SPRA CIIKÜNDE. 



■ 1) I.MFirc , b. d. Vf. : Clej de la langue jrancorse, 
1 ou errtvetiens philosophiques et litteraire«, pro- 
pre» a developper les principe« de cette langue, 
et a en faire connottre le genie. Par A. Feriere. 
Tom. L 5 18 S. Tom. II. «64 S. Tom. OL ai8 S. 
i- 18»»- 8- (4 Rtblf. ls gr.) 
») ZütucHAU, b,Darnmann: Court de Grammair e 
erde Lecture; oder Stufenfolge zur Erlernung 
drrfranzofifchcn Sprache, in vier Cur Jus. Zum 
Gebrauch für Schalen, und zum Privatunterricht. 
Zunächft für die Lehranltalten des königl. Pada- 
gogiumt und Waifenhaufes zu Züllichau. Von 

- H. F. Crange", Lehrer der franz. Sprache am 
kon. Pädagogium. Zweytcr Curfus. 181+. »6 u. 
374 S. 3. (to Gr.) 

5) Dortmüwd n. Leiwro, b. Mallinckrodt i J. H. 
P. Seidenßucker's , Rector de» Archigymnafiuins 
zu Soeft, Elementarbuch zur Erlernung der 
franzbßfchen Sprache. Rift« Abtheilung. Zweyt« 

- - durchgesehene Auflage. 181«. ti6S. Zweyte Ab- 

theilung. i8ty «78. 8- 08 Gr.) 
' 4) Ebendafelbft: P'ollßandiger Cur/us zur Erler- 
i: ' nung der fratoxößfehen Sprache, von J. B. Daul- 
*- J noy, öffentl. Lehrer der franz. Sprache und Lite- 
*' Tatur an dem I.yceum zu DüfleldorL No. II. 
: 6rofse iranzöfifche Sprachlehre, mit einem An- 
* ,J hange finnverwandter Wörter, und mit hiftori- 
fchen, kritifchen und etymologifchen Noten ver- 
leben. Vierte, fleifsig revidirte Aufloge. i8»3- 
IV -u. 461 S. 8- (at Gr.) 
j) Ebendafelbft : SuppUment francais du court de 
Langue, dastini A r Instruction de Im jeunesse 
mllemande, par /. B. Daulnoy. 3 Bände. 316, 
C48 «• 37t S. fj. (a Rthlr. 5 gr.) 
'■■ 6) Ebendafelbft: Neue franzöfifche Gefpräche für 
Deutfche. Nebft einigen nützlichen Ar L 
Herausgegeben von L. Duwez. Dritte vc 
Auflage. 1813. II u. 180 S. 8- (10 Gr.) 

Tn No. 1 thm ein (obgleich franiöfifch redender, doch) 
von der Sprache nicht* wifltender Schüler kurze Fra- 
gen, auf welche der Lehrer antwortet. Ree gefleht 
oiefen Fragen und Antworten höchften* den Namea 
entretient ra ; das jepiAeton ornans: philoso- 
phiquet, aber findet er gan* nnpaflend, weil von 
Philorophie (aefier«twa in der Einleitung) keine 
Spur ift, und noch weniger nüfsi man auf etwas, wo- 
durch die principe $ und das ginie der fKajudü- 
i.A. L.Z. »8*5- ZweyHr Bands ' 



fcheh Sprache entwickelt würden. Auch ohne efc 
gentliches Philofophiren und eine abflehtliche Enu 
Wickelung der prineipes und des ginie der Sp«u 
che hätte Hr. F. eine nicht unbrauchbare Grammatik 
liefern können ; aber felbft diefs ift nicht gefchchen. 
Ja Ree. möchte faft fagen, da r s ihm noch keine Iran- 
zöfifche Sprachlehre vorgekommen ilt , worin fo viel 
von dem unberührt geblieben wäre, was fielt in den 
Grammatiken gewöhnlich findet. Hätte ein Deut- 
fcher diefes Buch gefchrieben: fo könnte man glau- 
ben, er habe das, was ausgeladen ift, nicht gewufst, 
und mehrere Grammatiken einzufehen nicht Gele- 
genheit gehabt ; und wenn man es ihm in diefem Falle 
Tehr übel nehmen würde, dafs er gewagt habe, alt 
Schnftftellor aufzutreten: fo ift es dem Vf. gar nicht 
zu verzeihen, dafs er von dem, was er fchon als Fran- 
zoTe 'winen mttfste, nur Einiges gegeben hat. Zur 
Beftätlgung des gefällten Unheils diene Folgendes. 

In einer Art von Einleitung sverden die Rede- 
iheile dargeftellt, wie fie nach einander entftanden 
feyn follen. Ree. würde der Interjection nicht den 
letzten Platz angewiefen haben. In dem ganzen Ab- 
fchnitte aber , der Tiur philofophifch behandelt wer- 
den kann, philofophirt der Vf. freylich auch, aber 
auf die ganz gewöhnliche Weife; nur hat er bey dem, 
was Andere richtig im Allgemeinen betrachten, fehc 
unphilorophifch die franzöfifche Sprache vor Augen. 
S. 13 heirst es z.B., nachdem von der Erfindung der 
Namen für die einzelnen Gegenftände geredet wor- 
den ift: „Ces noms communs ne prisentent que des 
idtfes 'i'agues ; on se trottva souvent obligi, pour s'ett' 
primer avec plus de pricision, de les determinef, et 
Von chercka im mot , qui fut propre ä remplir cette 
fonetion. Le petit mot le se presenta, et fut una- 
nimement recu. " Wie wenig man es zu bedauern 
habe, dafs in der eigentlichen Grammatik ein faft 
gänzlicher Mangel an dem Philofophirchen in der 
Darftellung ift, ergiebt Geh arm den Stellen, in wel- 
chen der Vf. das , was in den Grammatiken gewöhn- 
lich deutlich vorgetragen ift, nach feiner Art aufzu- 
hellen fucht ' Seine Erläuterungen nämlich beftehen 
darin, dafs er zuweilen den Grund einer Spracher* 
fcheinung angiebt. So bemerkt er z. B. bey der con~ 
feculio temporum : Darüber, dafs n.ich einem plurque- 
parfait mehrere tempt folgen können , wird man fieh 
nicht wundern, „quand on considere, qu'ils sont tou» 
moins anciens que lui, et qu'ils servent ä faire voir 
Tautoritc qu'il exerce sur eux." — Hütte der Vf. mit 
anderen Grammatikern die pronoms in absolut und 
conjointt gefchiegea; lo würde er £ch, unbefcha- 
M 
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det der nöthigen Vollftändigkeit, manche Regeln ha*- ' kung: „ On a presque porti ä Vinfini le nombre de» 
ben erfparen können. T. I. S. 153-ichrver z.B.: ,JLcs 
pronoms moi, toi, lui, eile et elles, reprt'sen- 
feiit Taccushtif rfiins Tes />.' opotttions' rtirfbtipes j * wi- 
rret Ae qxt-e — Pott* naimez qrte /«/, - und gleich 
darauf: „ils le remplaceront encorr, lorsqu'ils sont 
precidis tTune preposition outre que de ou ä — nous 
ne partirons sans toi" (diefe Bemerkung ift noch da- 
zu falfch : denn hiennch dürfte mau nicht Tagen : (7 
s'addresse ä moi). Neben diefer, nach obiger Voraus- 
Ifetzang Ichon unnüthigen Regel hat Hr. F. auch noch 
folgende für nöthig geachtet (S. 170); „Les pronoms 
moi, toi, »01, nous, vous, lui, eut, eile et 
elles, pricidis d*u*te preposition, seront place" t 
apres le verbe — Vous ont-ils parlr d' eil es? — 
Daf$ die dritte Perfon der pronoms bey einem Verbe 
nicht die Stelle hat, welche die beiden elften einneh- 
men, z. B. je le lui donne, je te le donne, üt uner- 
wähnt geblieben ; eben fo, dafs, wenn zwey pronoms 
bey einem Verbe find , fie hinten hohen miiffen, z. B. 
il le donne ä moi et ä toi. — In der Lehre von 
dem compmratif ift nicht bemerkt, dals, und wenn 
vor einem Zahlworte de ftatt que lieht; bey dem com- 
paratif der Wörter p e t i t , hon, mauvais, heilst 
et blols: „on dit aussi plut petit etc." Dals nach dem 
Superl. ftatt des Conj. der Indicat. , in Fallen wie: „ce 
ne sont pas les plus riches qu"il Jaul estimer le plus,'* 
flehen muffe, ift auch nicht bemerkt. — Unter den 
Regelt über den Gebrauch de» indicat. und Conj. ver- 
, mifft man nebft anderen auch die. nach welcher nicht 



alle impersonels den Conj. bey [ich haben. — Bey den 
Zahl woitern hat der Vf. darüber nichts, dafs man 
2. B. fegen muffe: cent de tues. — In der l ehre von 
der Stelle de« Adject. durfte befomlc.s die Kegel nicht 
au*ge!aITen werden, daf» das Adject., wenn fielt auf 
dailelbe etwas bezieht, hintet das Subüant. zu letzen 
fey, z. B. „un ivinement grand dans ses suites." — 
Auch bey der confecutio temporum find manche be- 
kannte Fälle nicht erwähnt. — Neben einer unbedeu- 
tenden Bemerkung über den Gebrauch von de und d 
vor einem Infinit., fagt iir. F. blofs, dafs die Übung 
den bell. Ii Aulfchlufs darüber gebe. Ree. läfst es an 
liefen Belegen zu feinem Urtheile bewenden, um die 
Schiift noch aus anderen Geüchtspuncien. zu be- 
trachten. 

Bisweilen ift der Vf. zu weitläuftig, unter anderen 
in den Regeln von der VYortftellung, wo er Falle an- 
führt, wie: „Le physichen arrache *es secrets d la 
nature. Vor folcher Stellung .glaubt et warnen zu müf- 
fen, da doch fchwetlich Jemand das Dputlche: Der 
Naturiorfcher enircifst der Natur ihre Ceheinuiilie, 
To überreizen würde. Hieher gehört auch die Anfiih- 
iun,i der einzelnen Präpofitionen mit Bcyfpielen dazu. 
Andere unnöthige Bemerkungen find folgende: „Le 
»uperlatij veut ordinairement apris lui la preposition 
de, comme: c'est le plus appliqui de tous mes eco- 
iiers. Si cependant le superlatif devoit itre suivi 
tfun verbe, vous m et triez que — FoilA le plus beau 
cheral que faye jmmais vu" (abgefehen davon, dafs 
der Vf. hier das que conjqr\ctif und relatif verwech- 
fclt). Ganz bef onders gehört bieher die uaivt fieaiex- 



I temj s daps let verwes, nous nous sommes conlentit 
' d\*t admettre dix neu/ (.')." Um diefe Zahl heraus zu 
bringe«, werden üß temps jedes mmde unöSdieTon- 
dirianel»- belonders>-gezihlo — Gegen die Ordnung». 

welche Hr. F. in der Behandlung der einzelnen Ge- 
genfi.'inde beobachtet hat, iA Manches einzuwenden. 
.So fp rieht er z. B. von den Cafibus nicht bey dem 
substantif, fondern bey den pronoms (mehr nur im 
Vorbeygehen), und T. III. S. 93 erft von den Präpo- 
fitionen de und d. — Wenn dex VL den Infinit, ein 
temps, und de, d, pour u. f. w. conjonciions, 
welche bey dem Infinit. liehen, nennt; wenn er von 
den interjectiou* lugt, dafs es Worter wären, „ou'oa 
jette sans des se in dans la periodt ," wenn er de 
Vutiliti et de Yavant age dies Conjunctionea und 
Präpofitionen fpricht: fo hält es Ree. nicht der Müh« 
werth , etwas dagegen zu Tagen. Das partidp» und 
das gtrondif betrachtet Hr. / als zwey ganz verfehle- 
dene Dinge, und giebt den Unterfcliied fo- an: das 
parlicipe, »• B. jugemnt, könne auigelöft werden 
durch: qui juge, und das gerondif, ». B. «9 ju- 
geant, durch: lorsqu'il juge; da bey ha(. er aber 
überleben, dafs man ganz gleichbedeutend fagt, z. B. : 
il s'est inttruit en lisant, und Ii sunt cefivr;e.~— 
Vom imparfait wird gefagt: „il e *t im temps -qtä de- 
signe une action antt'rieure d la parolc, et prisente 
relativement ä une autre action," mit dem Beyfpiele: 
„Quand jWtois d Paris, j'allois tous les jourt 
me promener aux Tuileries." Hier würde Roc. an 
der Stelle des Schülers gefragt haben, was die Worte: 
„antt'rieure ä la parole" eigentlich bedeuten, und 
als Kritik-T bemerkt er, daf» das Bejfpiel in lofera 
nicht paTst, als darin von einer Gewohnheit die * 
ift. Kanu der Vf. es für eine Regel au«geben , 
er gleich darauf von diefem temps fagt, dafs es be- 
zeichne „une action qui se passe dans un temps in* 
defini,'* mit dem Beyfpiele: „Idomenie tcoutoit 
la ttte baissie"? Falfch ift die Regel , nach welcher 
das imparfait eine Handlung ausdrückt, „qui n'a 
point eu lieu , ou n'est point entiirement terminte? 
mit den beiden Be> Ipielen : „Nous voulions purtir 
ce matin pour Dresde , mais la pluie nous en a jun- 
pfchc," und: „moms komj em,p.r essions de ie sc- 
courir, mais il expira entre nos main*." Der Vf. hat 
überfehen, dals das vouloir und da» empresser 
zu Stande gekommen iTt, er hat aber partir und 
secourir im Sinne gehabt, ;— « Vyeder von der Aus* 
fprarhe, noch von der Oj thograpbie, noch von der 
ProTodie, iJt die Rede, Jedem AbfcfmiUe find „lecturcs" 
als Übungsftücke beygeiügt, auf weiche fich der Aua. 
druck fUittetairds" aul dem Titel zu beziehen fcheint 
Der Vf. von No. s hat den beym Sprachunter- 
richte fehr bequemen Weg gewählt , den Lernenden 
in vorTcbiedenen Curfiis das • Ganze der Grammatik^ ' 
nach und nach vorzulegen. In diefem zweyten Cur\-^ 
Ins findet fich (nebh der Wiederholung der .^enauex f 
und deutlicher — * als im erhen — gegen einandev'-- 
übergeftellten" Hülfsverba, und der Abwandlung dev^ 1 
vier regclmkfsig^fi Uauptzeitworter) „die Lehre von 

Wit*ügö« über die. Bildung * 
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de* Plural» , der {über die) Setzung (Stellung) und der 
Veränderung der Bey wörter, der Vergleichungsftufen, 
der Verkleinerungen und der Zahlwörter." „Da die 
Lehre von denFürwortem, lagt Hr.G. weiter, zu tehwie- 
rig, und zu ausgedehnt in der franzüfil'chen Sprache 
ift: fo konnten nur die verfchiedenen Schemata, und 
die allei unentbehrlichiten Kegeln derfelben in (Hefen 
Curfus aufgenommen werden. Das Hauptfächlichfie 
der Neben worter macht den Befchiuls der erJten oder 
graroiuaükalitehen Abtheilung des zweyten Curfu?." 
Jedem Abfchnitle folgen franzöfifche und deutfehe 
Übungsaufgaben, und eine zvre) te Abtheilung enthält 
Lefcftücke. Etwa* Neues liat der Vf. in den Sprach- 
untenicht eingelührt, durch Vorauslchickung eine* 
kleinen Vocabulaire , das dem Anfänger Gelegenheit 
geben foll, bevor er zum Lelen der Übungsaufgaben 
überseht, di« tut ihn biauchbarlten Votabein zu ler- 
nen JRe> . halt es indefs für bequemer, dergleichen 
Wörter in die L buug<aul£.;bpti lelhft zu vei v. eben, wo 
das Kind mehr Interelle hat, fie tu lernen; wenig- 
stens hauu dei Vf. da* I'ocubu aire mehr mit Rückficht 
auf die fol^endeu Qoungen anfertigen Collen. — Hr. 
G. weicht von der gewöhnlichen Ordnung, in welcher 
die Redi tjieile abgehandelt werden, ab, und betrach- 
tet das Verb«? werft, weil, wie er fagt, auch nur der 
ailcrlitith: . he zulnmmcnhängende Xusipruch nicht 
ohne ifulte eines £eitwor;es gegeben weiden könne. 
Kr bedenkt indeis nicht, dais ein zufammenhängen- 
der Ausfpi i.<;!i nicht aus einem Verbum allein befteht, 
und dem A üliingcr hilft die Kenntnifs der verbes auxi- 
limires nh.hts, um Sätze zu verftehen , die ihm über 
die Stellung des Subftant. , lögleich hinter dem Sche- 
ma von avoir und dtre, vorgelegt werden, »wie: 
ecoutons at.ee plaiiir les ebnseih qutnous don- 
nent les personnes , qui savent flatter nos passions." 
— .Der Vf. hat fich aneb andere Mifsgriffe zu Schul- 
den kommen lafTcn, von denen Ree. einige anführt.. 
S. 17 ift vou so temps die Rede, weil fogar neben dem 
partieipe auch das gdrondif als ein bei'onderes temps 
•ngefehen wird. Wollte Hr. G. die conditionels nicht, 
wie andere Grammatiker, als einen mode luv fich be- 
trachten: fo mufste er fie wenigltens nicht mit zu dem 
Indicat. rechnen, wodurch er lieh widerfpricht , in- 
dem er die conditionels bedingte temps , und den 
conj. die bedingte Art nennt. — S. 70 ih die erfte Re- 
gel vom imparjait richtig (ob fic gleich nicht aus dem 
Höchft verkehrten Namen dieles temps, nach welchem 
es die j ; ingfr, o-ier nicht völlig vergangene Zeit ge- 
nannt wiid, folgt); über wei n es (S. 72) zu cytens heilst, 
dafs das Impcrfect. lokhe Handlnngeu anzeige, die 
gewohnlieh pefchehen: fo kann nicht drittens als in 
einer behinderen Regel gelehrt werden, dafs man die- 
fes temps da gebrauche, wo man von Charakterzügen, 
odÄ von gcwihnliihen Eigenfchalten einer .noch le- 
benden oder verdorbenen Perfon redet. — Von den 
ft»gen*nnten artides hat Hr. G. noch keine richtige 
Anlicht. So Tagt er z. B. vou den ttOms propris, dafs 
fie, wenn Ge nicht Gattun^snuinen wären, im unbe- 
stimmten Artikel Jsehen mulncn; und an einer ande- 
ren Stelle heilst es: „In folgenden Fällen gebrauchen 
die Franzdferr entweder den. Dat. des befliuuuum 



tikels, den des unbeftimmten, öder auch ntur die,Pra-c 
pofition <i." Hienach unterfcheidet er die blofsen, 
Präpositionen von dem unbeftimmten Artikel, und kann 
daher nicht lagen, dafs z. B. de Charles, ä Charles, 
in denselben ftehe. Was foll be> dem partilif folgen- 
de Regel: „Redet man aber benimmt: fo fällt diefer 
Artikel weg, z. B. tous les hommes ont cti enfants, 
alle Meuterten find Kinder gewefen. £s ift benimmt, • 
dafs Tie es.gewefen liud"(!). Eine ähnliche Regel ift:' 
„Diefer Artikel (der partiuf) wird noch ausgelalTen, 
wie bey den Deutfchen, vor den Nennwörtern, die in 
einem unbeftimmten Sinne genommen werden, und 
fchnell auf einander folgen, gewöhnlich bey Anreden,. 
1. B. officiers, soldats, suivez • moi." Hier bedachte 
Hr. G. nicht, dafs der Vocativ keinen Artikel hat, und 
daf«, wenn er einen haben könnte, der beftimmte 
ausgelalTen wäre. — S. 163 ift die Regel: „Folgt auf ^ 
plus ein Zahlwort, fo fteht de, und nicht que," nicht 
vollftändig, und noch weniger durfte dabey auf die 
Regel vernieten werden , nach welcher man fageri 
muls: plus d' argem. — Diefs mag genug feyn, den 
Vf., befonders auch für die Bearbeitung der übrigen 
Curfus, darauf aufmerkfam zu machen, was reinem 
Buche an Brauchbarkeit noch abgeht. 

No. 5. „Das fo bald eingetretene Bedürfnifs einet _ 
neuen Abdrucks diefes Elcmentarbuchs," fugt der fchon 
durch andere Schriften vorteilhaft bekannte Vf. in 
der Vorrede zu der erften Abtheilung, „teheint zu be- 
weifen , dafs die Einrichtung des Buchs den Gcfetzen 
einer guten Methode zufpricht." Ja wohl! Sehr paf- 
fend ilt eine Methode, die den Anlänger in die Spra- 
che einführt,, ohne ihn erlt lange mit trockenen Pa- 
radigmen von Deklamationen und Conjugationen auf- 
zuhalten. Nach Anleitung diefes Buches hat das Kind 
fetton Declinircn und Conjugiren gelernt, che es an 
die Schemata dazu kommt. Als Boyfpiel von des Vf». 
Methode, führt Ret. den Anfang an: „Pire, Vater, 
mere, Mutter, le, der, den, die, da*, la, der, den, die, 
das. Le pire, lamire. Bon, bonne, gut. Le hon 
ph-c. la boithe mere. Est , ift Le pire est bon , la 
mere est bonne." So wird fortgefahren, bis zu zufamv 
mengetetzteren Redensarten, wie: „Man pire a e"crit 
une lettre a ma soettr, qui est ä Berlin." Neben 
den franzöfifchen Sätzen find auch analoge deutteh« 
gegeben. Von der Ausfprache handelt 1fr. S. nicht, 
londern verweilt blofs auf die Hülfe eines Lehrer* * 
übrigens könne ein fleifsiger Lehrling ohne Lehrer 
in dem Buche von Seite zu Seite fortarbeiten , weil 
zur leichteren Einprägung der Ausfprache, im An- 
I mee des Buches, die Sylben und Buchftaben, auf 
welche es ankomme, betender* an die Seite gedruckt 
waren. Indeis, wenn das Buch itarken Abgang ge- 
funden hat: fo mag der Vf. nicht glauben, dafs dieh 
daher rühre, weil.es ohne Lehrer gebraucht werden 
könne; bey einer neuen Auflage wird er fehr wohl 
thun, ftatt der Sylben und Buchilaben auf dem Rande, 
kurze Anleitung zur Ausfprache voranzutehicken, 



eine 



die auch dem Lehrer wülkommon feyn wird. 

ILin fehr brauchbares Buch liefert Hr. S. auch in 
der zweyten Abtheilung; überall erblickt man dem 
und im Unterrichten geübten Schulmann, 
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dem «1 recht eigentlich dannn m thun ift, »uf die 
rechte Weife metbodifch zu Werke zu gehen. „Diele 
zweyte Abtheihmg des Elementarbuchs, heifst es in 
der Vorrede < foll dem Lehrling einerseits ein erwei- 
tertet Material der franzouTchen Sprache mittheilen, 
anflererfeits die grammatikalifche Form , die in der 
etilen Abtheilnng meift dem dunkeln Abftrahiren an- 
heim geftellt blieb, fo weit diefc Form für ihn fchon 
geeignet fcheint, durch beftimmte Regeln in der 

SmmatikaÜfchen Sprache zu einem deutlicheren Auf- 
cn vorlegen. Ich habe mich auf wenige Theile 
der Form befchränkt, damit da» Materielle von dem 
Formellen nicht überwogen würdet jeder Regel, die 
der Lehrling ah bleibenden LeitAern ins Bewufstfeyn 
aufnehmen foll, rauf« ein reiches Sprachraaterial zum 
Hauptpuncte dienen." Nach diefem Grundfatze han- 
delt der Vf. ab: das Snbftantiv um, dat Adjectivura (wo- 
bey zugleich fehr paffend die Abwandlung der Parti- 
eipe, der Hnuptrachp narh, beleuchtet wird), die Zahl- 
wörter, die Präpofitioncn, die Pronomina, den Ge- 
brauch des Artikels und der einzelnen Cafus, da» Ad- 
verbium und die Wortfiellung. Bey dem Subßant. 
wird fehr einleuchtend das dargeftellt, was die Gram- 
matiker gewöhnlich unter article de'fini, iCuniti und 
n^rn/i/vcrftehen; nur folgende Bemerkung wünfeht 
Ree. in der nächften Auflage nicht wieder zu finden: 
Bezeichnet ein Snbftantiv einige Gegenftände, ohne 
'einige Theile eine* Begriffs, und zwar unbeftimmt, 
ohne anzugeben , welche Gegenftände und welche 



Theile : fo wird du Svbfiantir mit dam hrjürnm enden. 
Artikel in den Genitiv gefetzt. Tai acheti des che- 
vaux." Diefa mufs den Lehrling irre leiten, weil er 
nicht einfieht, theil» wie, um unbeftimmt zu bezeich- 
nen, der beßimmte Artikel gebraucht wird, theil» 
warum hier der Genitiv Hebt , von welchem Cafu» er 
kurz vorher gelernt hat , daf» er auf die Frage wejfenf 
gefetzt werde. Es wäre dem Vf. leicht gewefen , ge- 
radezu darauf aufmerkfam zu machen, dafs z B. du 
-pain wörtlich heifse: von dem Brode, nämlich: et- 
was, ein T/teil , und dafs daher im Franzofifchen de 
mit dem Artikel flehe. — Nicht paffend ift die Be- 
nennung: „Vorwortpronomina," womit 'die pronomt 
absolut bezeichnet werden ; und noch weniger dürft« 
zu billigen feyn, dafs Hr. S. die pronoms re"lati/s, weil 
fie theils bey einem Verbum , theil* mit einer PrMpo- 
fition flehen können , blofs gemifchte nennt. — Die 
Regel, dafs man bey der Stellung des Adjectif auf feine 
Kürze oder Länge Rückficht nehmen müffe, hätte Ree. 
nicht als die erfte aufgeftellt, vreil fie erft dann ein- 
treten kann, wenn keine von den übrigen zu befolgen 
ift. Wo von den Zahlwörtern bey den Namen der 
Fürftcn geredet wird, hätte der Vf. nicht vergeffen 
follen zu bemerken , daf» der Erfie und der Zweite 
durch die Ordinalzahl zu geben ift, zumal da er in ei- 
nem übungsftiieke Fridcric second hat. Da» Adjectiv 
hat nicht blofs , wenn e» vor dem Snbftantiv fleht, de, 
fondern auch, wenn es allein vorkommt, z. B. d'autre*. 



näthftcn Stückt. s 
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Scwoke KtJssra. G&tingtn, h. Di .•teiieJi* GtdUhu ton 
j&n* Schützt. 181* XII u. 5 &S. 8. (,R»hlr. 1« gr.) 



Es gehSit in nnferenZiritcnfchoii roden Teil 
rrttngfcn, wenn ein junger Dichter auf einmal mit cinerganaen 
Sjtnualung von Gedichten auftritt, der darin Eigenthiunlicb- 
kuit mit Gefcbinack verbindet, und Geh durch das Tendenzen- 
wefen det Schule nicht in fremde Regionen über feine Sphäre 
verlocken lief». Ein folcher ift Hr. A., an dein das Publicum 
«ine angenehme Bekanntfeheft macht. Was ihn am meiften 
charaktenfirt, ift Grazie des Ausdrucks und Zartheit der Ent- 
DÜiidung, womit er befonder« im Erotifcheu lieblich unter Ohr 
And dai Herz trifft, und aus dem frifchen Leben die BHithe 
des Lernet in das Getriebe der Empfindung haucht. Defihalb 
Imd «■ . auch -leine Liebesrerhältnifl« fchildernden EUgucn, 
welche das meifte Lob verdienen. Ähnlich im Ton den römi- 
feben hegen fie gleichwohl deutfehen Sinn und Geift, indem 
fie nie foigfam der finnlichen Begier körperlichen Reixen den 
ifichtigen^chleieT entliehen, und durch ihr Beyfpiel zeigen, 
Ahlrv allen Rechten der Sinnlichkeit Nacktheit folchenG«- 
dicht«» gerade nicht Noth thut. Die 55 ße fch.ldcrt relbft die 

' G oÄ« Ä'^ G.fpielen auch«!:^' 
Amur hat euch gezeugt, und die Graxie wiegt« die K i ndlein* 
Und mit Blüihcugeduft 10g fie die Freundlichen auf. 
Von tärtlicher Empfindung ift befonders die rtc Elegie durch- 
«lüht. Hin und wieder trifft man auch auf fchdne Gemälde 
huidrchafilichcr Gegenftände, mit der »arten Farbe innerer 
Stimmung Terfchmolten , wie z. B. im Anfange der feilen 
Elegie, wo die raube Umgebung das trauliche Bevfammen- 
fevu der Liebenden im Zimmer aiunuthig hervorhebt. Doch 
nicht alle Gedichte diefer Art flBfsen gleiche Theilnahme ein; 
£!> xrrinveren verlieren durch die Nähe der ftärkeren , und 

Grad 
: 
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Wenn fie dich morgen nicht kufst, denke, du baft «. verdient 
Die Vcrfc find gräfstetltheils regelmässig und wohllautend, 
nur feiten findet man Trochäen eingemifoht , wie in dielen» 
Pentameter: w-r. 

Welche* die Lcidenfchaft I würtet, doch nimmer vergällt 
oder einen Vcrftörs gegen die Lange der Sylben, wie in die- 
fem terftiickelten Hexameter: 

AbernurMuthl Schon ift alles bereit; der tappende Plutne. 
Die Eviftrin, welche auf die Elegieen folgen, find »war auch 
nicht ohne poetifeben Werth , und bieten befonders manch» 
gute Lehre, manche fchBne Scntcnx dar, wie s, B. S. »St * 
Genügsamkeit im Sehnen und Verlangen, 
Genügfamkeit in Hoffnung und Genufs .•i%>ii^> 
Wird gern am Kelch der fdfaen Freude hangen, .i 
Wird ohne Furcht den nahen Sturm empfangen, 
Fliehn, wenn fie kann, und leiden, wenn fie mufs. 
Doch find die Gedanken oft durch tu viele Verre ausgedehnt, 
nud tu oft in andere Büder nnd Ausdrucke umgekleidet, wor- 
an denn auch, wie man leicht argwöhnt, 'wohl der Reim ei- 
nigen Antheil habou mag. Durch die Lauge werden einig« 

ermudend^^^ ^ grSfstentlicils mehr finnreich al« fe- 
fahlroll, wie es häufig mit diefer Dichtung»«*! der Fall ift. 
Nnr Einiges unter den vermifchteu Gedichten nähert fieb in. 
einer enteren Form dem Gebiet« der Mufik, dem Gefange, 
Vieles fteht mit einem betrachtenden Inhalte der Epiftcl nä- 
her. So ift auch die Ode an CäcUien S. 537 nicht genug fjritt 
Klange des Gefühls umfehwebt , und erinnert an die Kälte 
des Horas. — Zuletzt xeichnet lieh noch das Gedicht btf dtr 
ieytr titut mtr/eJitn GtburutMttt durch edle Gftfinnuug un« 
eine würdige Sprache aus. — Aus wahrer Achtung gegen das 
Talent diefes Dichters wünfehten wir, dafs «r im Allgemei- 
nen Geh mehr der Gedrängtheit befleifsigen, und, ohne fei- 
ner Eigentümlichkeit zu fchaden , reiner Neigung zun» Di- 
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'er Vf. von No. 4 hat fein Werk erft nach einem 
forgtältigen Stadium der franzölifchen grammatifchen 
Meifterwerke gefchrieben, und dlefe fehr gut bey fei- 
ner Arbeit benutzt, durch die häufigen Aufzüge, die 
er aus ihnen mittheilt. In Behandlung der einzelnen 
Gegenhünde bewein er gewöhnlich eine lobenswerthe 
Genauigkeit. Doch ftatt einer Anpreifung fchon be- 
kannter Vorzüge diefer Schrift, wird der befcheidene 
Vf. gewifs lieber eine Hindeutung auf einige der min- 
der gerathenen Darftellungen hier lefen. 

Declinationen nimmt Hr. D. mit Recht nicht an, 
fondern betrachtet blofs die beiden Präpofitionen de 
und a, wobey er aber dadurch, dafi er in de Partikel 
und Vorwort unterfcheidet, verhindert worden ift, ei- 
ne richtige Anficht von diefem Worte zu geben. Es 
ift fchon nicht von dem geringften Nutzen für die 
Grammatik , unter der Rubrik Partikel einen neuen 
Redetheil aufzuführen ; dafs der Vf. aber in manchen 
Fällm de mit dazu rechnet . ift ein Mißgriff , welcher 
der Deutlichkeit in Behandlung diefer Präpofition fehr 
nachtheilig wird. S. 309 heifst es: „das Wörtchen 
dt ift eine Partikel, wenn daffelbe mit dem darauf 
folgenden Worte die Frage wat? beantwortet, ein 
Vorwort aber, wenn daffelbe mit feinem Regimen die 
Frage weffen, oder wovon? beantwortet. Z.B. il m'a 
dornte des nouvelles de V ar mi e , er hat mir 
Nachricht von der Armee gegeben. Was hat er mir 
gegeben? de s nouvelles {de les nouvelles); de 
ift alfo eine Partikel. Nachrichten, wovon? deVar~ 
miei de ift alfo ein Vorwort. Hätte der Vf. nicht 
de les nouvelles in Paremhefe gefetzt : fo könnie er 
einen Anfänger glauben machen, dafs die Bemerkung 
Grund habe; fieht diefer aber de Varmie, und de 
les nouvelles an : fo wird er recht augenfeheinlich 
überzeugt, dafs zwifchen beiden kein Unterschied ift. 
I, A. L. Z. i«t5. ZweyterBand. 



( VgL die unter No. 5 angezeigte Grammatik mit der 
Bemerkung des Ree. dazu.) Die Anficht des Vfs. hat 
Widerfprüche veranlagt s z. B. S. 91 ift die Rede von 
dem „abziehenden" Sinne, worin im Deutfchen Wör- 
ter ohne Artikel gebraucht ftänden ; die Art und Wei- 
fe, diefen Sinn im Franzölifchen auszudrücken , l'ej 
leicht zu begreifen, wenn man aus dem Vorigen be- 
halten habe, dafs du aus de le, und des aus de les 
contrahirt fey , im Deutfchen könne man (ich des un- 
beftimmten Wortes etwas bedienen , z. B. d u pain be- 
zeichne nicht alles Brod , fondern etwas (wobey man 
doch natürlich fragen muh wovon?) Brod, und de wird 
hier geradezu abziehende Partikel genannt. S. 35a 
heifst de in „fai acheti une aune du [de le) drap, 
que vous avez trouvi si beau," Partikel, da man doch 
durchaus nicht anders fragen kann, als: eine Elle wo- 
von? — Hätte der Vf. in de hloU die Präpofition 
vor Augen gehabt: fo würde er z. B. un fripon £ en- 
fani , und lequel goutez - vous le plus d e Corneille ou 
de Racine, nicht als Gallicismen aufgeführt haben; 
wir fagen auch: ein Schelm von Kinde, und: an wem 
von Corneille und Racine finden Sie am mehrftenGe- 
fchmack? Ferner hätte er nicht hoebft unbeftimmt von 
dem Gebrauche des de vor einem Infinitiv (S. 395) ge- 
fegt: „Vordem Infinitif ttuX man im Franzölifchen 
das Vorwort de, wenn daffelbe zur blo/sen Beßimmung 
des erften Zeitwortes dient. Z. B. Toutes les Jois que 
la clemence pourra s'aecorder avec Viquiti, ne 
crains pas d itre dement. Bräche man nach na 
crains pas ab: fo würde die Frage feyn: nun, was? 
und die Antwort wltre i d'ftre dement. Durch die 
Bcftimtnung allein ift Alles richtig." Alfo wenn man 
z.B. fagt: je souhaite avoir, und s'efforcer äconnottre: 
fo ift weder avoir. noch ä connottre eine Beftimmung ? 
(Oberhaupt läfst Hr. D. in den Regeln über den Ge- 
brauch der Präpofilionen bey dem Infinit, noch Man- 
ches zu wünfehen übrig ; diefen Abfchnitt der Gram- 
matik behandelt t. B. Grandmottet — prakt. und me- 
dian, üntwr. in d. fran2. Sprache. BraunTchw. 1805 — 
zum Theil recht gut.) Bey dem Gebrauche des Arti- 
kels mit de ift die wichtige Regel ganz übergangen, dafs, 
wenn im Deutfchen auch kein Artikel fleht, aber doch 
nicht theil weife gebrochen wird, im Franzölifchen 
der Artikel ohne de gebraucht werden müffe, z. B. 
er gewöhnt fich an Kafe , il s' aecoutume a u cafif, 
und nicht d du cafi. Es fcheint Ree. faft, als wenn 
Hr. D. fich blofs darauf befchranke, die von und für 
Franzofen gefchriebenen Grammatiken zu lefen. Mö- 
ge er auch die für Deutfche herausgegebenen feiftig 
zu Rathe ziehen, da wird er fehen, was ein DeutTcher 
N 
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bedarf, um die franzöGfche Sprache genau zu leinen. 
So würde er bey einer neuen Auflage eiw»$ weit Be- 
friedigenderes liefern , wenn er aus den einzelnen 
Grammatiken (wobey befonders Mozin zu benutzen- 
Ttart', diu lalle zufammonftelke, in «eichender Ar- 
tikel /teilen, oder wegbleiben muls, und nach feiner 
fonftigen Gewohnheit, mit Gründen begleitet, »ortrü» 

Je» er würde finden, dafs /ich mit wenigen Regeln , 
ie im inneren Zu/ammenhange Aehen, mehr lagen 
Jä/st, als mit vielen abgei-irTenen Bemerkungen. Es 
mufste aber hiebey vorausgefetzt werden , da/s der 
Vf. firh von der fal/chen Anficht, die er von de hat, 
nicht leiten liefse, fondern hlojs die Präpofitioa (fo 
wie auch bey ä ) berück/ichtigte. — Hey den Pro- 
noms verdient Hr. D. ganz doojelbcn Tadel, wel- 
chen Ree. gegen den Vf. von No. 1 hat aus/prechen 
mii/fen, fclbft in HinGcht auf die Bc-uierkung über 
die Präpofition ä {Kirchhofs Grammatik — Hallo 
jg05 — liefert befonders eine gute Überhebt der Pro- 
noms). — - In der Lehre von den Tcmporibus hatte 
der Vf. unfere belferen philofophilchen Grammati- 
ker benutzen follen, ftatt /ich blo/s an die franzöfi- 
fchen Sprachlehrer zu halten ; die ver/chiedenen Be- 
nennungen von den Tcmps , welche diefe Männer 
vorbringen, leiten den Anfänger noch mehr irre , als 
Ce zum Bewei/e dienen, wie wenig ihre Erfinder auf 
dem rechten Wege find. Wäre dem Vf. z. B. die Na- 
tur des Imperjects recht gegenwärtig gewefen: fo 
würde er S. 323 nicht die, theils fehr frhwer zu be- 
greifende, theils den Gegenftand nichts weniger als 
aufklärende Bemerkung gemacht haben: „Das Pre- 
sent bezeichnet die wirkliche Gegenwart ,- diefe ift 
der Ma/sftab der Zeit, wenn vom. Vergangenen, oder 
vom Zukünftigen die Rede i/t. Z. B. rufe ich aus: 
Endlich lieber Sohn umarme ich Dich : Zo ift das Um- 
armen wirklich gegenwärtig; ich Jage und thue es 
zugleich. Aber es giebt ein anderes Present, welches 
durch feine Beziehung auf etwas die/em etwas fo ge- 
genwärtig ift, dafs es unmöglich ift, diefes Verhält- 
ni/s zu Itören. Fragt man Jemand z. B. : Waren Sie 
(Sind Sie gewrjen) bey der Schlacht zu (bey) Au- 
Jterlitz zugegen, und bekommt man ja zur Antwort 
(wann man aber nein! bekommt fo bleibt die/es 
Gegenvvärtig(c) n ein ewiges. Doch find die Schlacht 
und das Beyjcyn wirklich verflogen, nurdas Verhält- 
nils zwi/chen beiden bleibt." So unbrauchbar diefe 
Bemerkung ift : eben To unrichtig ift der Schlufs, den 
Hr. D. aus folgendem Bej /piele. zieht (S. 326): „II 
fit la temaine üerniere un orage qui com Ii a 
tous les grains , et nous enleva VespSrance que 
nous avions (hier nicht que nous eämes, weil 
avoir Vespirance gegenwärtig (in) der vor igen Wo- 
che war, al/o präsent antirieur) «Tun* recolte abon- 
dante." Al/o fit, coucha und, enleva waren vorige 
Woche nicht gegenwärtig; man konnte vorige Wo- 
che nicht fagen: il fait un orajre, qui couche — 

et nous' enlcve ? Hier lieht man recht, 

■wie fieb der,V7. durch den hüchft einfeitigen Namen, 
Pretent, ant&rieur , der nach der hier gegebenen Er- 
xlärung jedes Tcmps patsi baieickaea kann, hat irr« 



leiten laffen. — Noch bey einer anderes Gelegen- 

,hek pimmiHr. D. den Namen für die Sache, und 
handelt daher auf eine nngrammatilche Weife von 
der/elben. Wenn es den Regeln über das Participe 
fchon an Befiimmiheit fehlt, bey der Scheidung def- 
felben in Participe und Ge'rondiJ: fo ift bey der Be- 
nennung: Cirronstanciel, nicht einmal eine nur er- 
trägliche Dar/tellung diefes fo wichtigen Gegenft&nde* 
der franzofifchen Grammatik möglich. S. 507 heifst 
es: ., Der Circomtanciel drückt feinem Namen nach 
einen Lmftand der Haupthandluug aus." (Hiedurch 
gefleht Hr. D. geradezu, da/s er feinen Gegenftand 
blols dem Namen nach betrachtet.) Er nimmt r onit 
wohl auf die lateinifche Sprache Rück/icht, warum 
dachte er nicht wenig/tens hier an Sätze, wie: qxtae 
vi den s Je rreepit, oder: milites cohortatus Ji~ 
gna inferri jujpt, in denen Niemand etwas Anderes 
Zieht, als Participia, und auf nichts weniger verfällt 
als diefe Participia, um fie zu erklären, lür Umftän- 
de der ( fogenannten) Haupthandlung auszugeben. 
Nach /olcher Anficht kann Alles einen Umli.tnd be- 
zeichnen, und ganz befonders das „zeitwörtliche Bey- 
wort," z. B. ai vu la femme pleur ante, eile s* 
ietta ä ses pieds; hier ift pleurante eben lo Umftand 
bey der Handlung se fetter, als z. B. ayant, in: ayant 
prii Dieu il se coucha, bey coucher. — In die Re- 
geln über den Conjunctiv hatte der Vf. mehr Ordnung 
bringen (und befonders nicht die lmperjoneh, wel- 
che diefen mode nach fich verlangen, oder nicht, un- 
berührt lallen, fo wie die Fälle, wo neben dem Con- 
junctiv auch der Indicativ , in derfelben Redensart, 
aber bey verändertem Sinne, fteht, z. B. bey quel eji 

qui — immer bemerken) follen. Er raufst» 

z. B. die Regeln, welche aus der Natur de? Conjun- 
ctivs folgen, von denen, welche blols der Sprachge- 
brauch erzeugt hat (z. B. si voiis liscz, et que vous 
cherchiez...), trennen; auf diefe Weife konnte er, 
mehr inneren Zu/ammenhang in diefelben bringen , 
und fie dadurch anschaulicher machen. Das Kohren, 
der Regeln vermehrt ohne Noth die Ausnahmen, wel- 
che, als grammatifche Auswiich/e, ihren Grund 
nicht in der Sprache fetb/t, fondein in den aufge- 
hellten Rege>n h.,ben. Hr. D. hat unter andern von 
dergleichen Ausnahmen eine bey en, in dem Falle, 
wo ein auf diefes Wort folgendes participe nicht 
flectirt wild; in: „Parmi les sauvages que f ai 
fn'quentifs, en ai connu 'qui etc.", Toll connu fich 
nach der Ausnahme richten, da es doch, bey einer na- 
turgemäßen Dar/tellung der Abwandlung der Parti- 
eipes, nach eben derlelben Regel unfleairt gelafTen 
werden inu/s , nach welcher das votiiergehende frd- 
quenh abgewandelt wird ( f. unter andern Michae- 
li t bekannte Schrift über die Participes). — - Vcn 
den Pra'pofiüonen und Conjunctionen handelt der Vf. 
befonders vollftändig ; nur wäre zu wünfehen gewe- 
fen, diTserdabey noch mehr auf das Synonymifch» 
Rücklicht genommen hätte. Z. B. bey en ville und 
äla ville mufste auch dans la ville mit angeführt 
werden; bey envers auch vers; bey ne que der Un- 
Hifchied, wolchcz Zwilchen d 
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m*n/ Statt findet ; von non plus mufste er bey aussi 
fprechen, weil beide Wörter auch heilen, und dann 
dabey bemerken, daf«, wenn gleich auch mit einer Ne- 
gation ftehe, doch zuweilen mussi gefetzt werden kön- 
ne, z. B. Eh, que ne disent - ils aussi , mit dem 

Grunde dazu, der fich aus der Erklärung von der ei- 
gentlichen Bedeutung des aussi leicht ergiebt. Von 
puisque und» parceque handelt Hr. D. viel zu weit- 
läufig, abi dafs er dadurch nicht beweifen follte, er 
könne den Unterfchied von beiden nicht recht deut- 
lich machen. 

Das empfehlungswcrthe Werk No. 5 enthält in 
drey Abiheilungen : Collection a"histoires intiressan- 
tes (nach Schröckh und Rollin) ; in der el ften {Lettre 
iit: Abrege de Vhistoire romaine ; in der zwey- 
{Lett. B.): Vhistoire Komaine; in der dritten {Leu. 
O ■■ Vhistoire grecque. (B und C enthalten in einem 
zweyten Theile auch Einiges von den Ahciihüinern 
beider Nationen.) Der Vf. liefert in dicl'em Supplement 
„im Uvrede lecture et (Tinstruction progressive," wes- 
wegen die Einrichtung getroffen ift.difs die drey Abtei- 
lungen drey verfebiedeue Bände ausmachet), die einzeln 
verkauft werden, damit, wieder Verleger bemerkt, die 
Lehre* ganz nach dein BedÜrfniiTe ihrer Schüler wäh- 
len, und die AulchaiTung erleichtern können. 

Die Gefpräche No. 6 find pacb dem gewöhnlichen 
Zufchnitte über die gewöhntuhen Gegenstände abge- 
faßt ; nur werden Gedadui ch bi au L libarer als manche ih- 
res Gleichen d.ifs der Vf. Beinerkun-ene-ingeftreuct hat, 
welche die Grammatik und die Sinnyei wsndtfchaft eini- 
ger Wörter beireffen. In einem Anhange werden noch 
jiciondcr^Syuominen erklart, und in einem anderen, 
nach Domer gue und Caminude, iüuiges über die Parti- 
eipes gefagt. KP. 

Nürnberg (ohne Angabe des Verlegers): Vollßän- 
dige franzö/ifche Sprachlehre, in theoretifcher 
Hiuficht von D. Job. Am. Müller. Erfter Theil. 
i8t5- XVI u. 3S8 S. Zweyter Theil. 1814. XJI u. 
183 S. 8- (1 Bthlr. 13 gr.) 

Li der Vorredo.zum erften Theile Tagt Hr. M., dafs 
fein Werk feit Jahren bereit gelegen, und dafs er es ge- 
feilt und geordnet habe, dem Horazifchen; Nonum pre- 
raaturin annunt, getreu ; data aber manche bedenkliche 
Fragen, die er fich „unzählige Mal aufgeworfen habe, 
feinen Eifer, öffentlich aufzutreten, gewaltig danieder- 
gclchlagen, und leinen Eutfchlufs ta.lt entkräftet hät- 
ten"} indefs „durch den Bey fall fachkundiger Männer 
aufgemuntert, habe er fich endlich eutl'chloffen, feine 
Schüchternheit zu überwinden." Ree. zweifelt nicht, 
dafs die hier erwähnten fachkundigen Männer eben die 
„Freunde" find, welche nach der Vorrede zmnzweyten 
Tbeilcdem Vi. Bemerkungen übc-r feine Grammatik ge- 
macht haben, und ift überzeugt, dal« diefo Männer zu der 
öffentlichen Bekanntmachung Jelfen, was Hr. M, feinen 
Schülern raehrcie Jahre, hindurch vorgetragen hat, 
nicht gerathen haben würden, wenn fie die Schrift vor 
ihrer Erfcheinung hätten lefen können. Denn ein Sach- 
kundiger findet datin ganz und gar nicht«, was, bey der 
fogrofücn Menge vorhandener franzölircher Sprachleh- 
ren, der üifentlichen Bekanntmachung bejonders werth 
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wäre. Inden Augen des Vfr. find die Kunftrichter fehr 
arge Leute, „indem manche nicht bedenken , daf« e» 
leichter iü, ein Urtheil zu fprechen, als die Sache felbft 
beflei zu machen." Hierauf diene zur Antwort, dafs Hr- 
M. eine lolche Kritik für fein Buch nicht zu befürchten, 
hat: denn Ree. hält es nicht für nöthig, fein eigenes Ur- 
theil zu lallen, fondern er wird blofs einzelne Stellen aut- 
heben, die jeden Unbefangenen hinlänglich in den Stand 
fetzen werden, felbft über den Gehalt der Schrift zuur- 
tbeilen ; zu gleicher Zeit wird fich daraus ergeben, wie 
wenig hier dazu gehöre, „die Sache belTer zu machen,** 
da es fchon in fo vielen Büchern gefchehen ift. 

Hr. M. fchickt eine Einleitung voran, welche „die 
allgemeinen Begriffe der Sprache, vorzüglich in Hin- 
ficht auf unftreMutterfprache, enthält": denn „fo lange 
der Anfang nicht mit der Mutterfprache gemacht wird, 
fo lange wird der Unterricht in fremden Sprachen mit 
unfäglicherMühe verbunden feyn"; und doch heifst es 
gleich darauf: „woher kömmt es, dafs junge Leute, wei- 
che Latein gelernt haben, jede andere Sprache leicht er- 
lernen? Unltreitig daher, weil fie eine richtige Anficht 
erhalten haben." (Diete Einleitung hätte der Vf. weglaf- 
fen können, da erjedem Redetheile eine Erklärung def- 
felben vorfetzt.) „Da« Gefchlechtswort oder der Artikel 
lieht vor den Hauptwörtern, um ihre Selbftftändigkeit zu 
beftimmen, und den Begriffen« welche damit verbunden 
find, Deutlichkeit zu geben." (Stände doch bey diefer Be- 
hauptung ein folches Deutlichkeit gebendes Wort ! ) Der 
Vf. giebt feine Einleitung, um die Sprache „gründlich 
und nach Grundfätzen" zu lehren, und doch kommt faft 
überall vor, dafs die Übung die Hauptfache fey, und daff 
Manches blofs durch Übung gelernt worden könne, z. B. 
die Calüs. „Das Subject ift dasjenige, von dem da« Zeit- 
wort etwa* bejahet oder verneint, und das Prädicat dasje- 
nige, was von dein Subjecte bejahet oder verneint wird. 
Z B. in dem Satze : die .Sonne erleuchtet und erwärmt die 
Erde, ift das Wort Sonne das Subject, und das Wort Er- 
de Am Prädicat, weil die Erde von der Sonne erleuchtet 
und erwärmt wird." Unmittelbar darauf heifst es, Erde 
fey in die fem Satze Regimen , die übrigen in einem Satze 
vorkommenden Hauptwörter hiefsen Nebenregimen, 
und diefe Eintheilung wird „ethymologifch {fic!) rich- 
tig" genannt. S. 11 \verdea~,, Lehrer und Schüler 
darauf aufmerkfam gemacht, dafs fie unmöglich 
die Regel n einer fremden Sprache gehörig erlernen, ver- 
liehen uud anwenden können, wenn fie nicht mit den 
Regeln ihrer Mutterfprache bekannt find." „ay lautet 
wie ei in Eifen (doch wohl nur nach der Ausfprache de» 
Vf».),z.B. payt, paysan." „Da« doppelte Tonzeichen (a) 
kommt auf Selbälauier, weichein der älteren Schreibart 
doppelt ge Ich rieben wurden, z. B. hdte, fite." S. 66 wird 
gelehrt, dafs man bey Ländern den Artikel fetzen mufs, 
wenn man „mehr**, und ihn wegl äffen mufs, wenn man 
„weniger beftimmt fprechen will," z. B. Englands 
Reichthümer, ift dem Vf. beftimmter, als : Englands Kö- 
nige, und noch dazu heifst es gleich darauf: „ich kann 
fegen: die Städte Frankreichs, les villesde la France, 
und lesvilles de France.** (Faft jede Grammatik würde 
dem Vf. gezeigt haben, dafs er irrt, wenn er lehrt, daf« (al- 
le) Namen weit entfernter Länder jederzeit mit dem be- 
üiuuuten Gefchlechtsworte gegeben werden.) Hinter 




Digitized by Google 



XA.L.2. APRIL r | i 5. 



«•4 



Subftantivü liehen unter anderen „alle Bey Wörter, 
welche auf den Sinn Bezug haben, alfo alle die, welche 
die Geßaltu. f. w. einer Sache bezeichnen". „Die Nomi- 
native find allemal verbundene Fürwörter. 11 Danach 
muh, z. B. wer fpricht? ich ! heifsen : 171« pari» ? je! In 
dem Satze: „ich kenne eueren Bruder, und fchätzeihn," 
ift ihn „beziehende Partikel." S. 141 heifst es: „mime 
kann alt Nebenwort oder Bindewort betrachtet werden, 
wenn es ßatt eines ausgeladenen und ßeht, oder doch die- 
fes und, ohne den Sinn des Satzes zu verändern, einge- 
fchoben werden kann ;" ohneBey fpiel ! Das Imperfectum 
ift dem Vf. noch „halbvergangene", das Plusquamper- 
fectum „längft vergangene", und das Futurum ,1 actum 
„vorher zukünftige Zeit". „Im Genitiv und Ablativ fle- 
hen die Zeitwörter nach allen Zeitwörtern und Haupt- 
wörtern, welche den Genitiv und Ablativ verlangen." 
(Daranzweifelt Keiner, aber welches find diele '1 „Ein 
Mittelwort dient dazu, die Zeitendes Zeitworts zu be- 
ftimmen." „Das difini wird gebraucht, um eine verfloße- 
ne und benimmt e Zeit auszudrücken," und gleich darauf 
heilst es : „die Handlung mufs verfloPTen und benimmt 
feyn."Dafsman hier Zeit und Handlung genau nnter- 
fcheideu müfTe, ergiebt fich darans, date man, wenn es 
blofs auf die Handlung ankäme, fehr gut fagen könnte: 
feusbeaucoup de chagrincette semaine, was blofs defs- 
wegen n 1 h 1 richtig ift, weites hier auf die Zeit ankommt. 
Ferner heifst es von diefem temps: „Bey Erzählungen 
der Thatfachen der Gefchichte wird das difini oft ge- 
braucht, daher.es auch passe aisrorjVjue, hiftorifch ver- 
gangene Zeit, genannt wird. Doch will das nicht fagen , 
dafs jede Getichichuerzählung mit dem difini gegeben 
werden muffe <" ohne Beyfpiele! „Avant und aupara- 
vant heil'sen beide vor, vorerfi, vorher." „Au moins und 
du moins, das Er fie wird gebraucht, wenn von einer be- 
nimmten Sache die Rede ift, und das Zweyte, wenn die 
Sache ungewUtift, t- B. fü ne lefaH pas, it le pense d u 
moins. Payez -moi au moins la moitii." „Wenn die 
Vorwörter in einem Satze ausgeladen würden: fo wür- 
de derfelbe feinen Sinn verlieren." 

Ree. laTst et an diefen Belegen bewenden. Er hat 
mehrere angeführt, weil er nach manchen Äufserungen 
des Vfs. glauben muhte, dafs er nicht leicht einfehen 
würde, wie wenig Spuren des erwähnten vieljährigen 
Feilens fein Werkan fich trägt. Übrigens glaube Hr. M. 
jm nicht, alles Nichterwähniefey über den Tadel erho- 
ben; vielmehr enthält fein Lehrbuch, nebft vielen ande- 
ren Unbeßimmtheiten, gar Vieles von dem nicht, was 
nicht wohl fehlen darf, undfehon in denmehreßen an- 
deren Grammatiken fteht. Um nicht zu weitläufig zu 
werden, führt Ree. keine Beyfpielediefer Ausladungen 
an, zumal da er noch tinige andere Puncte zu berühren 
hat, die dem Werke nicht gerade zur Empfehlung die- 
nen. Die abfichtlichen Wiederholungen, welche als Fra- 
gen über des Vorgetragene hinter vielen Abfchniiten fle- 
hen, hält Ree. allenfalls zugute, keinesweges aber die, 
zum Theil auffallenden, welche fich im Laufe des Vor- 
trags hluBg eingefchlichen haben. Abfchreckend für 
den Lernetiden iß es, dafs Hr. M. öfter euf „grofse 
Schwierigkeiten" diefca oder jenes Gegenßandes der 



Grammatik aufmerkfam macht, nicht feiten da, wo gar 
nichts Schweres iß (z, B. bey dem Unterfchiede des adjec- 
tif und adverbe), und da nicht, wo wirklich Schwierig- 
keiten vorhanden find (z. B. bey dem Gebrauch« des Cor» 
jonetif, der Abwandlung desfarricipeunddgl.). Ree. ge- 
hört nicht zu den Kritikern, von denen Hz. M. fagt : „fie 
werden es vielleicht mit Bitterkeit rügen, dafs ich in 
Rückficht der Artikel^derDeclinationen und Benennung 
der Beugefälle dem alten Syfteme getreu blieb:" findet 
aber nichts Empfehlendes darin, dafs der Vf. fein Blei- 
ben beym Alien als einen befonderen Vorzug feines Bu- 
ches recht angelegentlich bemerkbar macht. Wollte ec 
in diefer Hinficht etwas Nützliches thun : fo mnfste er ei* 
neUnterfuchung über das fogenannte neue und alte Sy- 
rern anheilen, um zu beweifen, welches dem Genius der 
Sprache am angemeOenßen fey, und daher den Vorzug 
habe, nicht aber blofs fagen, dafs er das neue nicht paf- 
fend finde : denn daraus folgt nichts. In feinem Vortrage 
hat er keinen feßen Gang: einmal verwirft er z.B. die 
Gewohnheit der Grammatiker, Regifter von in ge wider 
Rückficht verwandtenWürtern aufzuführen, um den An- 
fängern die Oberficbtzuerleichtern.unddas Suchen im 
Wörterbuche zu erfparen; ein andermal füllt er ganze 
Seilen damit an. So führt er (auf 5 Seilen) die „vorzüg- 
lichflen Nebenwörter" auf, „um Anfängern das Auffin- 
den zu erleichtern," mit der Bemerkung am Ende: 
„Manche, die nicht angegeben lind, können leicht durch 
Übung erlernt werden." Eben fo wenig als der Vortrag 
empfiehlt fich die Sprache des V fs. So fagt er z. B. : „jede ■ 
Be wohnung der Menfchen mit Dach u. f. w.; folgen/je* 
zwey p, fo wird gewöhnlich nur eins ausgebrochen ; E«. 
haben alle Eigenschaften des Bey worts, und unterlieg r» 
denfelben Regeln; kann ich nicht ander ji fragen; We- 
fentliches habe ich mVA»vergelTen; anwenden und pe- 
brauchen lernen ; wenn das verbe den Dativ regiert 
d. i. nothwendig fodert ; es iß der Name, die Benen- 
nung einer Perlon ; über diele» Muftcr gehen alle Zeit- 
wörter u. f. w.j ich fetze zum vor au sßatt voraus ; jeman- 
dem neuerdings leihen, ßatt vom neuen; den Sintax ; 
Anfänger fetzen oft das eine vor das andere, ßatt für da* 
andere; die Nebenwörter, fo wie überhaupt die Kennt 
»ifs aller Worte, werden am beßen durch Übung, und 
aus guten Wörterbüchern gelernt." 

Der zweyte prakti/che Theil iß nach der Vorrede „fo 
eingerichtet, dafs er nebft dem, dals er lieh an die Re- 
geln nachder im theoretifchen TheileaufgefielltenOrdV 
nung bindet, zugleich als I.elebuch dienen kann." Vor- 
her heifst es : „Ich habe vorfetzüch über jede Regel twej' 
Aufgaben geliefert, einefranzöfilchc. und eine deutfehe. 
Die Erßere dient jedesmal als Lefeübung, undzugleich 
um die Schüler mit dem Genius der franzöfifchen Spra-' 
che bekannt zu machen, die Letztere iß blofs Nachab-' 
mungdererßen, und foll den Schülern Gelegenheit ge- 
ben, das felbß zu fagen, was fie in der erfien Aufgabe 
fchongefagt fanden." Diefe Stellen geben die Einrich- 
tung des zweyten Theil 5 hinlänglich an, fo wie zugleich 
die zweyte deutlich genug beweiß, dafs Hr. M., wenig- 
Aens-beyder Vorrede, zureclitwcifende Freunde nicht 
gehört hat. KP. 
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im Kunft 
Amfterdam 1 Briefe* 

4es Prinzen Karl von Ligne. In frantöOfcber 
Sprache herausgegeben von der Frau von Stacl 
tfolfiein, und dem leb von C. ff. Spanier, gebar- 
ner Mayer, 1*1«. 400 S. 8. { t Rüilr. tage* 

W, fehr der nan verewigte Prinz, Karl Jofepk vom 
Ligne, fowohl wegen Ceiner Abftammuog aui einem 
der ä tieften *beififcketn J-Uul'rr, «b wegen feiner Ta- 
lente, KeontnifTe , reine* liebenswürdigen Charakter! 
und der Vielfeitigkeh Teint* «ffentlicfaen Lebens aus- 
gezeichnet waT, und in wie vielfacher Beziehung er 
auch der gelehrten Welt angehörte, haben wir bereit* 
in feinem Nekrolog ( Intel I. Blatt 1815. No. 6) tu zei- 
gen uns bemüht. In Allem, was von ihm ausging, 
weht ein vielgebildeter Geilt, und eine hohe, reine Ei- 
gentümlichkeit. Die Gefchichte, befonders die Bio- 
graphie, die Kriegskunft , befonders die praktifche 
(er wohnte 9 Schlachten und einem Dutzend Gefech- 
bey, wie er felbß Tagt), die Profa, wie die Dicht» 
ift verdanken ihm vortreffliche Auffitze 1 und fe 
res wohl natürlich, einem fe ausgezeichneten Manne 
auch Viele* unterzulegen, was ihm fremd iß, weil man 
dadnreh der untergefchobenen Sache mehr Gewicht 
geben konnte. Er klagt felbft in dem hier anzuzeigen- 
den Werke S. 551 darüber: „Man hat taufend Platthei- 
ten, taufend Abentheuer und vorgebliche Bonmots, pi- 
kante Antworten, und endlich viel fehl echten Spafa 
•uf raeine Rechnung gefchrieben " Er gefteht , daf* 
er überall, wo e* etwas Luitiges zu thun oder zu fagen 
gab, keine Gelegenheit vorbey liefs, aber daf* er auch 
die Witzbolde, Pollen teifser, Verblumtredner und Pi- 
ekelheringe von Herzen hafste. Von dem Werke der 
Frau iwi Stael hat der Fr in z, foviel wir wiffen, nicht* 
detavouirt. 43ie Briefe, die die Herausgeberin mit- 
theilt, greifen in fehr merkwürdige Perioden des ig 
Jahrhunderts von dem ftebenjährigen Kriege bis zur 
frontofifcheu Revolution, und in da* Leben der inter- 
•Ranteßen Menfchen ein. Sie find an den König von 
Polen, an die Kaiferia Katharina von Rußland, an Jo- 
ie t ih iL *rt den Fürßen von Kaunitz, den Feldmarfchall 
La?cy, an Hn. von Segur, an die Marquife von Coignjr 
nnd an Andere gerichtet. Der Fürft giebt darin. theilt 
eon der Zafammenkunft mit Friedrich dem Grofsen, 
and von der Kairerin, befonders von ihrer Reire in die 
Krimm , der er beywohnte, theils von dem Ttirken- 
kriege, worin er raitfchlagender und luithandeiudet 
J. A. L. Z. Zweyttr Band. 



Theil war, weniger aber von dem T eb(,-n am Tranzofi- 
ichen Hofe ftechenfofaaft. Die Herausgeberin ft heim 
hvy der Auswahl der Briefe fowohl , als der Charakte- 
re und Gedanken, nur denjenigen den Vorzug gege- 
ben zu haben , die den Mangel der per fönlichen Be- 
fcaontfchaft diefes felbft in feinen kleinen Schwäche« 
liebenswürdigen Surften durch todte Buchftaben eint- 
germafsenerfetzen, und feine Individualist im Wiffen 
-nnd Leben, in dar Darftellung und Anficht, in der 
Converfation und Selbftheit genügend darßellen konn- 
ten, in fofern der empfängliche Lefer die Sprache de« 
Blicks und der Stimme , des Körpers und aller feiner 
redenden Theile, die Bedeutung de* Ausdrucks für die 
Bezeichnung de* zufammentrefrenden Moment*, und 
jene n ganzen Zauber, in Gedanken zutufetzen verßeht, 
womit der Charakter einer felchen, in phyfifcher, gei- 
ftiger und moralifcher Hinficht eminenten Perfon die 
Gegenwart erhöht. Charaktere der Art, wie der Fürft 
iß, und wie er lieh ausbricht ( es ift ein voUßändiger 
Monolog tu Och felbft und tu feinen Freunden über die 
Anficht der Welt), find feiten; aber nicht aus diefer Sel- 
tenheit allein erklart fich das warme Intereffe , das al- 
le feine Auffetze, feine Reden, und jede feiner Äufse- 
rungen fanden 1 fondern ein grofser Theil diefes In- 
tereffe gehört der Verbindung an, worin der Handeln- 
de tu feinem Lefer oder Zufchauer Band. Von reff Ii ch 
ift dielet in einer Stelle von Senecas Briefen ausge- 
drückt, die zugleich das Gepräge des Charakter* die- 
fes Fürßen enthält. Vir bonut cito neefieri nee 
intelligi poteft : nam Hie alter fortajfe tanquam 
phoenis anno quingenteßmo nafeitur. Nee eß tnirum t 
ex intervallo magna gener at, medioeria et in tut* 
bam nafeentia faepe fortwta produeit ;Jiedqui/ciret, 
quid ejjfet vir bonus, nondum Je effe erederet, for- 
tajfe etiam fieri de [per ar et. Man kennt folche Cha- 
raktere nicht, und hält es leicht, fie überall tu erken- 
nen ; man glaubt fie zu kennen, ohne ße begriffen zn 
haben. In diefes Intereffe mifcht (ich bey der Frau 
von Stael, die in einem hohen Tone der Begeißerung 
von ihrem Gegenßande fpricht , ein Gefühl , das eine 
Leere, die ihr bey der Erfcheinung der übrigen Welt 
geblieben war, in ihrem Herzen anslüllt. Sie Tagt 
felbft mit Erfchine : Wenn das fchon in Erßaunen 
fetzt, was ich von ihm erzähle : wie würde es euch er- 
greifen , wenn ihr ihn felber gehört hättet ? — Die 
raeißen der hier mitgeteilten Auffnt»e find theila 
durch mehrere Zeitrchriften wörtlich wiedergegeben,, 
theils aber auch fonß bekannt, und es würde überfiüf- 
fig Gyn, fie noch einmal an uns vorübergehen zu ^af- 
fen ( um treff lichiten find und bleiben Conti* und Ft> 
O 
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tcmkins Charakterzeichnungen, das Gemälde von Jo- 
fepb II, und das Lob Friedrichs des Groden, welches 
letztere von ganz neuen Seiten (tiefer herrlichen Indi- 
vidualität eben To herrlich in einzelnen Zügen aufge- 
griffen ift, obgleich wir nicht wünfeben, dafs der Vf. 
dem Könige ins Geficht gejagt hätte : Es liegt meinem 
Wiffen fern , ob grofse Naturbegebenheiten den Tag 
verkünden werden, wo fie, Sire, zu regieren aufhören ; 
aber eine aufserordentliche Welterfcheinung bleibt 
ein König, der einen Freyßaat beherrfchend eben fo 
fehr um fein felbß willen, als feiner Rechte wegen 
Gehorfam und Ehrerbietung von den Gemüthern er- 
zwingt. — Zu dem Urtheile , das bereits mit vieler 
Bündigkeit über die Werke des Fürßen von Ligne 
und befanden über das vorliegende ausgebrochen ift, 
möchte Ree. auf der einen Seile des Lichts und auf 
der anderen Seite des Schauens noch das hinzufetzen, 
was ihm nicht genug ausgehoben fcheint. S. 73 giebt 
«r in 5 Briefen eine reine Anficht von feiner Indivi- 
dualität, woraus wir, wie aus einigen anderen Stel- 
len, zum Theil die Räthfel löten, die er in Geh Telbft 
rindet. Von Herzen, fagt er, zur Trägheit des G el- 
ftes und Körpers geneigt, da ich in Ruhe und Unab- 
hängigkeit glücklich mich fühle, werfs ich nicht, wie 
es zugeht, dafs ich diefen Zuftand einerfeits durch 
Kriegsgewühl, oder durch Auf rieht auf Truppen, oder 
durch Reifen erfchüttere, und ihn andererfei ts zuGun- 
ften von Menfchen verwende, deren Inneres oft der 
■Mühe nicht lohnt, mich um fie zu bekümmern. — 
Ein andermal , wo er feine Abneigung gegen Geld , 
Ehrenbezeugungen und Abhängigkeit fühlt, fragt er 
fleh, woher es komme, dafs er lein Leben meiften* 
in allen Ländern Europa* am Hofe hinbrachte. — 
Dann bekennt er, dafs er feinen Stand als Fremdling 
liebe; Franzofe in öfterreich, öfterreicher in Frank- 
reich, beides in Rufsland fey ; „das ift das Rechte, fetzt 
er hinzu, um aller Orten glücklich und nirgend ab- 
hängig zu feyn. — Was meine Tapferkeit anlangt : 
lo mag fie vielleicht in die Augen fallend feyn, aber 
mir ift fie nicht rein ; es ift etwas von Charlatanerie 
hineingekommen; wenn ich tiefer noch in mich ein- 
dringe: fo werden mir zwanzig audere Fehler ba- 
rnerklich, dann betrachte ich von Neuem des Ehrgei- 
zes Nichtigkeit. — Seit zwey Monaten werfe ich fo 
mein Geld zum Fenner heraus; das ift mir fchon oft 
begegnet; aber doch auf die Art noch nicht, wenn 
ich gleichwohl Millionen verthan haben mag." — Al- 
le diefe Räthfel, die er io fich findet, löft nur das in- 
wobnende höhere poetifche Gemüth auf, das die Na- 
tur vom dienftbaren Tode befreyet , und wie ein Gott 
befeell, um nur zu lieben. Er felbft hat diefes Ge- 
müth in einigen Wirkungen vortrefflich gezeich- 
net.' „Das Wort Liebe, fagt er, macht einen 
edera Menfchen in Thränen zerflieden, ohne zu wif- 
fen warum; diefes Gefühls Ergufs gebort keinem Ge- 
genftande an ; man weint, ohne unglücklich zu feyn; 
ohne Reue über das Vergangene, ohne Furcht vorder 
Zukunft fehe ich den Strom des Schickfals mein 
kleines Leben in Geh aufnehmen. Nachdem ich mich 
forecht wacker über mein geringes Verdien»!, über. 



meine Begebenheiten an Höfen und unter den Trup- 
pen luftig gemacht habe : gebe ich mir Bevfall, nicht 
fchlimmer zu feyn, alz ich bin, verzüglich zu dem 
Talent nrir glückwünfehend, von Allem, w^ Fremd- 
artiges mir aufftiefs, Vortheil für mich f elber zu zie- 
hen ; fo beurlheile, fo fehe ich mich in dlefem wei- 
ten Meere, das meine Seele , wie der Spiegel die Zü- 
ge des Angefichts, zurückftrahlt." — Sein Leben in 
Frankreich und feine Bildung durch franzöfifche Le- 
etüre muTs Teine Liebe zu Übertreibungen, fein Ge- 
fallen an Antlthefen , z. B. in dem Charakter Conti* 
und Potemkins, das Gezierte und Gefuchte, ja wohl 
das Unedcle, das ihm hie und da entfchlüpft, erklä- 
ren, da es ihm fünft fremd iß. „Sie Gnd oft, fagt et 
der Marquife von Coigny, verßörter, als Verftörung 
anrichtend 1 wenn aber diefes Verftörtfeyn Sie ergreift: 
fo meldet ein fonderbares haßig überftrömendes He- 
den fein Herannahen." Ein andermal fagt er: „Die Kai- 
ferin hat es nicht erfahren, wie ihr bey dem Hunde- 
geheul des letzten Reichstags mitgefpielt wurde. «»« 
Die Kaiferin Katharina, die neue Cleopatra, durch- 
zieht die Meere, nicht um Mark Antonine, Cäfare 
Octave zu verführen. Die neue Cleopatra verTchluckt 
keine Perlen, Ge theilt aber deren ungeheuer viel aus." 
Das Gefpräch zwifchen einem Atheiften und einem 
Kapuziner facht die Erinnerung an Strepfiadet leben- 
dig an. — Seine Gedanken, zum Theil Maximen, 
halten nicht Uberall die Prüfung aus , oft wird da* 
Einzelne zu fehr verallgemeinert, das Allgemeine für 
das Einzelne, das Momentane für das Bleibende er- 
griffen , und dann wird auch wohl feine Philofophie 
des Lebens an der höheren Anficht der Dinge biswei- 
len zur Kuplerin, Der wahre Gefellige, wie ihn De- 
Wie in feinem Gedichte La conversation und 1: eJ an- 
ders in der Vorrede dazu fchildert, würde noch man- 
che interelTante Seiten zum Vergleich darbieten. 

Die Frau von Stael iß für die fehr verdienfili- 
che Herausgabe diefer Beyträge zur Charakteriftik de« 
Fürften nnd feiner Zeitgefchichte durch einen guten 
Überfetzer, fo viel wir (liefet ohne Original be anhei- 
len können , belohnt. Wir zollen ihr dafür unferen 
warmen Dank, und fchliefsen diefe Anzeige norh mit 
einigen interelfanten Bemerkungen für die Gefchich- 
te. Es hat wohl kein Schriftsteller die Cultur der Ruf- 
fen und unter den Ruften fo gerecht gewürdigt , alt 
der Fürft S. 109. Dann erklärt er fchon zu feiner 
Zeit Moskau für den Aufenthalt der Unzufriedenen % 
denen der Hof zum Ekel und Greuel geworden ift, 
und die fich hier damit gütlich thun. Er fetzt hin- 
zu, dafs die Kaiferin diefes im Allgemeinen wufste, 
iusbefondere aber nicht wiffen wollte, denn, fie liebte 
keine Polizey über Reden. Ich weifs et , fagte fie , 
die Herrn machen fich nicht viel ata mir: ich bin 
nicht Mode. — Die von Potemkin aufgebaueten 
Dörfer von Pappe, .die gemalten Schiffe nnd die Rei- 
terey ohne Pferde find ein lächerliches Mährchen. — 
Über 'den Bifchof Platow, der fich in der neueßen 
Gefchichle mehr namhaft gemacht hat, drückt Geh 
die Kaiferin foaus: Er ift nur lieber als jeder Ande- 
re, den man den Göttlichen nennt; d*fe ich Recht 
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habe, wenn ich ihn den Menfchlichen nenne, fah ich 
aeJtern, als wir reinen Garten verliehen, die Prinzer* 
üb GalUzin ihn um feinen Segen bat, und er, eine 
Rofe abpflückend, diefen Segen mit diefer Hofe er- 



Reoensrokq , ohne Angabe de» Verleger» : Cf 
Jchichte der altbaierifchen Länder, ihrer Re- 
genten und Landeseinwohner. Aus den Urquel- 
len neu und kritifch bearbeitet von C. T. Ge- 
meiner, königlich - baierifchem Landesdire- 
ctionsrath. 

Auf einem zweyten Titelblatte i 

Baiern unter königlich - fränkifcher Oberherr- 
Jchaft. Die Zeitperiode der baierifchen Her- 
zoge det agilolfingifchen Stammet. 104 
S. 4- 

Eingedenk der Pflicht de» Gefchicbtforfcher* (ragt 
der Vf.), der Wahrheit zu huldigen und ächte Lebens- 
philofophie zu verbreiten, fchien mir damals (im Jah- 
re i8">)> da ein fchweres Verhängnift auf Teutoniens 
Völkern gelaüet hatte, den Uxnftanden angeniellen zu 
feyn, einen P.ückblick in die Vorzeit zu veranlafTen, 
und den Gedanken lebendig zu machen, dal» im Va- 
terlande ein Zuftandder Dinge, dem ähnlich, wieder 
einzutreten fcbeine, wie er in der Vorzeit gewefcn 
war. In einer Not« führt der Vf. an, daft jene ural- 
te Oberherrfchaft Frankreichs unter damaligen Um- 
ftänden natürlicher, und daher weniger fchmerzhaft 
war, als der Zwang, unter dem Scepter der Gothen 
tu leben, weil die alten Franken unfere wahren 
Landsleute, deutfehen Uriprung« und Herkommen» 
waren. (Gehörten denn die Gothen nicht auch zu 
den Völkern deutfeher Abkunft? Beweifet diefanicht 
fchon die gothifche Überreizung de» neuen Teftaments 
vom Eikhof Wulphila» ? Auch bedarf e» keines Bewei- 
fe», da fi , um das Jahr 540, die fränkifch - gallirche 
Sprache der deutCchen verwandt war.) — Wenn wir 
die Mängel der Schreibart des Vfs., die ßch fchon au» 
der mitgetheilten Stelle beurtheilen läftt, nicht wei- 
ter berühren: fc muffen wir geriehen,, dal» vorliegen- 
de Schrift zu den vorzüglicheren Werken der deuifcben 
Gefcbichtfchreibung gerechnet werden mul«. Dieäl- 
tefte Gefchichte Baierns hat durch dafTelbe einfakri- 
tifches Anrehen bekommen, dar» He jetzt faft über al- 
U: Zweifel erhaben ift. Manche ehemalige Gefchicht- 
fchreiber Baierns gaben fich alle Mühe", zu be- 
weifen, dal» Baiern vor Karin dem Grofsen ein unab- 
hängiges Königreich geweren fey. Unfcrcs Vfs. kriti- 
fche Darfteüung hellt aber nicht allein diefcn Um- 
stand, fondern überhaupt die Gefchichte des damali- 
gen rüdlichen Üeutfchlands , zur vollkommenen Be- 
friedigung auf. Zwar hatte fleh Chlodewig, der Stif- 
ter der merowingifchen Monarchie, der Herrfchaft 
über die Thüringer und Allemannien bemächtigt; die- 
fe wurde jedoch feinen Nachfolgern von dem groben 
oftgothifchen König Dietrich bald wieder entrifTen. 
Da» Gebiet deO* einen uiniaisie Allemannien, deflen Ein- 



wohner ihm Tribut entrichteten, beide Rhatien, über 
welche Ein Herzog die Aufficht rührte, Noricum, 
Pannonien, die Thüringer, mit gewirfen Vorrechten, 
und unter einer lc heinbaren Unabhängigkeit, die 
Guarenen und Heruler. Das jetzige Baiern, das fchon 
von den Römern zum zweyten Rhätien gerechnet 
wurde, konnte von der gothifchen Herrfchaft nicht 
ausgefchloffen feyn. Mit Theoderichs Tode (526) ver- 
febwand aber diefe ausgedehnte Herrfchaft des oftgo- 
thifchen Reich». Die Gothen verliefsen, um ihre 
Kräfte der Behauptung Italiens ganz zu widmen , die 
am Oberrhein und an der Donau liegenden Gegenden. 
Diefs benutzte der auftrafifche Theoderich,' Baiern , 
Allemannien, und die übrigen Vorlande an der rech- 
ten Seite des Rhein» der fcänkifchen Herrfchaft zu 
unterwerfen. Diefe Länder wurden bald Auftragen, 
bald Thüringen genannt. (Sollte der Name Thürin- 
gen, wie der Vf. S. 5 behauptet, wirklich fc viel um- 
faßt haben?) — Die frlnkifchen Könige erwarben 
fich da» Verdienft, die Baiern , fc wie andere unter- 
worfene Völker, mitgefchriebenen Gefetzen zu verfe- 
hen. Diefs be weifet der Ptologus, und der mit dem- 
felben in Verbindung flehende Auffetz de legum in- 
ventoribus, delTen Ächtheit unter Vf. gegen Mederer 
und Wiarda behauptet, indemer fiewenigftens ml» die 
Arbeit eine» gleichzeitigen Mönche» angefehen wif- 
fen wiU. Schon der König Theoderich von A ultra - 
fien hatte den Beiern einen fränkifchen Herrn zun» 
Herzog gegeben. Diefer war au» dem fränkifchen Ge- 
le blechte der Agilolfinger. Dem Diaconus Paulus zufol- 
ge war der erfte Herzog aus diefem Gefchlechte Agi- 
ulff au» einer Senatorfamilie , die von einer Tochter 
Chlodewig» abßammte. f Unfer Vf. , der Mederer an- 
führt, fcheint von de« Hn. von Pallhaufen ig 10 her- 
angekommener Schrift : Garibald , erfter König Bo- 
joariens, und feine Tochter Theodelinde, keinen Ge- 
brauch gemacht zu haben.] Die Erzählung von Agiulf 
gründet fich auf eine Sage, die der Diaconus Paulus 
in feiner Schrift de epifcöpis Melenßbut anführt. Da- 
her meint unfer Vf. , daf» der erfte, und vielleicht auch 
der zweyte agilolfingifche Herzog nicht bekannt fey. 
Garibald I, der erfte, mit Zuverläffigkcit bekannte 
Herzog au» dem agilolfingifchen Gefchlechte, wird vom 
Diaconus Paulu» mehrmals rex genannt Diefs ge- 
fchah, wie der Vf. behauptet, zu der Zeit, wie er fich 
von der fränkifchen Oberherrfchaft unabhängig zu ma- 
chen fachte, und fpäterhin nicht mehr. WennTafliloI, 
den der fränkifche König Cbildebert zu Garibaldi I 
Nachfclger ernannte , in einigen Handfchriften de« 
Paulu» rex genannt wird : fo in (lieft der Zufatz einet 
Abfcbreiber». Garibald I wurde, durch den König 
Chlotar, mit der Waldrade, der Wittwe des fränki- 
fchen König» Theodebald, und der Tochter des longo- 
bardifchen Königs Warchc, vermählt ; die zweyto Toch- 
ter derfelben, Theodelinde, ward die Gemahlin des 
longobardifchen Autharik. Sie war erft dem fränki- 
fchen Prinzen Cbildebert zur Braut beftimmt , aber 
durch Hofränke zurückgeftoften worden. Au» Rach> 
facht bewegte nun Walarade ihren Gemahl Garibald , 
fich enger an die Longobaxden anzufchlieften, und fle 
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beförderte dadurch den Untergang delTelben. Childe- 
bert ernannte "hierauf einen Tainio I, nicht loh- 
nen Sahn, als einen Seitenverwandten Garibaldi, 
Herzoge der Baiern. Auf diefen folgte Garibald II, 
der an den Kriegen, welche die fränkifchen Könige 
mit den Slawen (Wenden] und Avaren führten, leb- 
hatten Antheil nehmen muhte. Eine wohlthiti 
re Wirkung der fränkifchen Oberherrlchaft war 
neue Durchficht dei baierifchen Gefetzbuches, die der 
König Dagobert durch einen Agilolfinger, deren Ge- 
ich le cht noch im 7 ton Jahrhundert in Frankreich blü- 
hete, vornehmen lief*. Diefe Durchficht hat wenig- 
ßens fechtmal Statt gefunden. Die GefeUe, die den 
Gegenftand derfelben abgaben, dienen vortrefflich zur 
Erläuterung der damaligen bairifchen Staatsverfaffung. 
Der Herzog wurde vom Könige ernannt, und erft fpä- 
terhin fand eine Wahl der Grofcen Stau. Die her- 
zogliche Familie verehrte Ichon das Chriftemhura, 
als EuftaGus und Agilus, zwey vom König Chlotar abge- 
schickte MilTionarien , ihr Bekehrungsgefchift unter 
den Baiern anfingen. Ob der Bifchof Rupert von 553 -* 
6113, oder fpäter lebte, ift noch nicht entfehieden. Durch 
das grofse Anfehen, welches fich die Majordome im 
fränkifchen Staate aamafsten, wurden die Herzoge der 
auf der rechten Seite de« Rheins fich Ausbreitenden 
Völker, und unter anderen. euch die bairifchen, bewo- 
gen, Geh eine unabhängige Regierung anzumafsen. Zu 
diefen gehörte der Herzog Theodo 1. der, den Sagen 
und Legenden, dem einzigen ntuorifchen Hülfsmittel 
diefer Zeit, zufolge, an Garibaldi II Stelle trat. Mit ihm 
durch Anibo , den LebensbeTckreiber des h. 
ran, bekannt. Theodo II, ein Verwandter des £r» 
war derjenige, der zu er Ii unabhängig regierte. 
Diefs bewies er durch die Theilung des Landet -unter 
feine Söhne ; aber fein Nachfolger, Theodebert, ward 
von dem Majordom Karl Martell aufgefodert, die frän- 
kifebe Oberherrfchaft anzuerkennen. Er ftarb während 
deetd/rüber entftandenen Krieges, und fein Sohn Hug- 
bert mufste der Gewalt weichen. Eben diefes Schick- 
fal hatte Odilo, und eben diofem Scbickfaie unterlag 
endlich Taffllo II, den feine Gemahlin, eine Tochter 
des longobardiTchen Königs Defiderius, zur Behaup- 
tung der Unabhängigkeit hauptfächlich aufmunterte. 

KR1B GS WISSENSCHAFTEN. 

D**usta.dt, b. Heyer u. Leske: Auszug des Regle- 
ments (aus dem R.) , das Exercitium und die 
Maitövres der franzößfchen Infanterie betref- 
fend (,) vom 1 Auguft 1791. Zum Gebrauch der 
Landwehr in den deutschen Staaten , wo diefes 
Reglement eingeführt ift. Mit einer KupfertafeL 
1814- 156 S. 8- (te Gr.) 
Unter der Menge von Lehrbüchern und Vorfchrif- 
un, mit welchen die Einbilduug militärifcher Halb- 
wi ier, oder die Speculation der Verleger, die zur Ver- 
ü>eidi£uug des " 



forgen'beflifien gewefen ift, gebort die- res Werk m 
den fchlechtesten und arm f eiig iten. In Ländern, w« 
das franzöQfche Reglement eingeführt ift, wird es auch 
an zweckmäßigen Auszügen aus «remfelben nickt 
fehlen, und in anderen Gegenden bedarf man deren 
nicht, und übrigens haben wir ja auch deutfehe, die 
wenigfteus eben fo gut find. Wäre es aber auch das 
trefflichfte von allen: fo würde es doch in diefeai 
ftümperhaften, ohne alle Kenntnifs der Sache verfafs- 
ten, eben fo unnütz weitfehweifigen aU unvollftändi- 
gen Auszuge zu nichts zu brauchen feyn. Die Aufzäh- 
lung eines Schwalls von gleichgültigen, zum TT, eil 
fchlecht gewählten Commando- Wörtern, wie x. B.: 
Commods- Gewehr*. — Sief st die Ladung ! — Auf 
der Stelle gerührt! n. a. m., mit einer verworrenen, 
wortreichen und doch däbey undeutlichen Erklärung 
unnöthig überhäufter, mit untei völtig zwecklofer Be- 
wegungen, ift nicht geeignet, angehende Ober - oder 
Unter -Of fixiere über den Unterricht, den fie den Re- 
cruten ertheilen, zu belehren. Von den f-rnndiätzea 
und dem Zweck der niederen Taktik hat der Vf. auch 
nicht den fernften Begriff, and herzlich würde der 
Neuling zu bedauern feyn, der nach fo fehlerhaften» 
ohne Ordnung durch einander gemifchten Vorfchrif- 
ten geübt werden follte. 

Znr Ladung werden tu Commando - Wörter nn4 
zahllofe Tempos erfodert. Bey der unnützen Pedan- 
terey von dreyerley Chargtrungen ift die Anwendung 
der Grün " itt ;e der Ladung vergelTen. — S. ajläfst 
der Vf. • ach : Setzt ab l feuern, ohne erft wieder an- 
zufchlagen; alfo gen Himmel! — Die den Land- 
wehren fonöthige Anweifung zum Tirailliren ift ganz 
ausgeladen. — Der Gefchwindfchritt wird blofs im 
Vorbeygehen erwähnt. — Das Gewehr löll erft nach 
dem Feuern (nicht auch vorher?) vifitirt werden. — 
Bey dem Flankenmarfch (S. 47) foll der Soldat den 
Fufs heben, ohne das Knie zu beugen, beym Schwen- 
ken im Marfch die Fühlung nach dem fc h wenkenden 
Flügel nehmen!? — — 

Bey aller diefer groben Unwiffenheit werden doch 
auch dem Anweifenden Vorfchriften ertheilt. Nach 
S. 56 Toll diefer die Fehler nicht felbft, fondern durch 
eine Mittelsperfon, welcher er Ge erft anzuzeigen hat, 
verheuern; (wahrfcheinlich um die Weitlauftiak 
zu vermehren') und ein eigener Abfchnitt (S. 96, 97) 
belehrt den Commandanten, wie er es anzuftellen ha- 
be, eine Colonne Im Marfch aufzuhalten, er lollnam- 
Hoh rufen : Colonne halt! 

Ree, der die meiften Reglements kennt, glaubt 
übrigens recht gern, dafs der Vf. das, was er aus- 
fehrieb, wirklich darin gefunden, und nichts von dem 
Scinigen hinzugethan hat. Es fehlt nur an dem 
kleinen Umftande, dafs er *die Meinung feiner Ur- 
fchrift nicht begriffen hat » und durch unverftandiget 
Ausfchöpfen kann man e% leicht dahin bringen, dafs 
1 Quellen nichts als trübe« Wafier geben. 
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METRIK. 

BuEMiy u. Leipzig , im Comptoir für Literatur: 
, Anleitung zur Kunft des Versbaues. Für Schu- 
len und zum Selbßunterricht. Metbodifch bear- 
beitet von Betty Gleim. 1814- XXXII, 7a u. 18© S. 8- 
(1 Rlhlx. 19 gr.) 



Oeitdem durch Vofs und Hermann das Stadium der 
Vertkunß bey uas neu belebt worden, find eine 
Menge Anweifungen zu derfelben erlchienen, worüber 
man lieh freuen muffte, wenn diefe Anweifungen 
auch nur mäfsigen Foderungen Genüge leifteten. Al- 
lein Ree, der fie mit Ausnahme von zweyen oder 
dreyen , die ihm noch nicht zu Geficht gekommen 
Und, alle durchgriffen hat, mufs leider geliohen, dafs 
«r mehr Schaden als Nutzen vpn ihnen erwartet. Auch 
gegenwärtige Anleitung kann er keineswoges rühmen, 
«renn er ihr gleich ohne Bedenken den Vorzug vor 
den früheren einräumt, und die Methode der VerCaf- 
ierin im Ganzen zweckmäfsig findet. Folgendes wird 
diefs Unheil beseitigen. 

Dm Buch, zerfällt in 5 Abfchnitte , welche über- 
fchrieben find: 1) Vorrede (bis S. XVI). 2) Zweck 
und Gebrauch die/es Buches (bis S. XXXII). 3) Pro- 
fodie (bis S. 15), und Metrik (bis S. 7a). 4) Scandir- 
sW/ { (mit neuer Seitenzahl bis S. 78). 5) Anhang, 
tnthaltend Übungsverfuche von (13- bis igjihrigen) 
Schülerinnen , welche nach diefetti Leitfaden unter- 
richtet worden find (bis S. 180). Von diefen 5 Ab* 
fchnitten hätte .die Vfn., gemäfs der Beftimmung de« 
Weckes, No. tu. 3, deren Gegenßand fie (laut S.XIV) 
ja ohnehin fchon in ihrer Schrift: Einig* Gedanken 
über Stilübungen u.f. w., ausführlicher behandelt hat, 
abkürzen und in Einen »ufaramenziehen, No. 5 aber, 
welcher Abfchnitt bey weitem der gröfste iß, und da- 
durch faß als. Hauptfache' erfcheint, anf einige kurze 
Proben beschränken follen. Gewifs hätte iann auch 
der Verleger , zumal bey etwas fparfamerem Drucke, 
einen weit geringeren Preis anfetzen körnten. 

Die Mexnode, «reich« die Vfn. beobachtet, und inst 
derentwillen fie eigentlich ihre Anleitung herausgab, 
befteht hauptfächlich darin, dar» fie 1) Unterricht und 
Übung verbindend die Regeln der Piofodie und Me- 
trik^ fobald jede einzeln erlernt iß. durch Scandiren, 
zuerft mündliches im Scandtrbuch (von welchem wei- 
ter nuten), fodann schriftliches aufgegebener Stucke,» 
»eranCchaulicht und einprägt, ehe fie zur nächften 
Regel fortgeht ; und daft fie 2) ihre Schülerinnen nicht 
gleich Verfe über beliebige Gegenftände machen, fon< 
J. A. L. Z. »#»$. Zweyter Bund. 



dem fie erft gut gewählte Profa in Verfe verwandeln 
läTst. Sowohl die meiften anderen von der Vfn. ge- 
äufserten Giundfätze (r. B. über Stilübungen S. XXIII 
ff.), als auch insbefondere das eben bezeichnete Ver- 
fahren, mufs Ree durchaus billigen. Anderer Mei- 
nung ift er, wenn fie S. XXVIU i. behauptet: „Wer 
/einen Stil zum Schönen bilden will, kann diefs auf 
keinem befferen Wege erlangen, als dadurch, dafs 

ermetrifch zu fchreiben verfucht. Das giebt ihm 

Freiheit , Gewalt und Herrfchaft über die Sprache. 
Gewinnt er fie dadurch nicht : fo gewinnt er fie ficher 
nie." Ihrer Behauptung liegt allerdings etwas Wah- 
res zum Grunde; aber die grofse Wirkung, die den 
metrifchen Übungen hier beygelegt wird, haben fia> 
nicht. Poefie und Profa folgen viel zu verfchiedenen 
Gefetzen, und das Schwerfle in der Profa , Perioden- 
bau und Verknüpfung der Perioden, wird in der Poefie 
theils wenig, theils anders berück fichtigt. 

Was die Neuheit betrifft , worauf die Vfn. in ih- 
rem Verfahren Anfpruch macht: fo läfst Ree. diefelbe 
dahin geftellt feyn , - da er zwar keine Schrift kennt, 
welche diers Verfahren bereit« entwickelt hätte , aber 
doch glauben . mufs , dafs man fich deffelben fchoa 
langft bediene , wie denn Ree. felber , welcher Schul- 
mann ift, daffelbe fchon feit 5 Jahren nicht nur im 
Deutrehen, fondern auch in den alten Sprachen 
beobachtet. 

So' viel im Allgeraeiften ; und nun zur Beuxthei- 
lung des Einzelnen. 

Der proi'odifche Ablchnitt, wenn er auch bey ei- 
ner' ühertegteren Benutzung der voffil'chen Zeitmef- 
fnng befriedigender Teyn würde, leifiet im Ganzen 
doch mehr, als ähnliche vor der gegenwärtigen er- 
ftbienene Anleitungen. Wundern mufs man fich 
aber, wenn weder in diefer, noch in jenen der Satz 
aiifgoftellt wird, dafs jede hochtonige Sylbe lang ift, 
womit natürlich nicht behauptet wird, dafs hochtonig 
und lang einerley fey. Dnrch diefen Satz kann man 
eine Menge Regeln erfparen. So fchmelzen z. B. die 
von der Vfn. über die Länge erüioilten 17 Regeln auf 
€ zufammfen, indem No. 3, 4, 5, 7, 8» 10, ia, 13, 14, 
15 and '16 wegfallen. A neb fallt Mitteilest N0.6 gröfs- 
tentheils weg, und die falfche Angabe (Kürze No. 3), 
dafs end in lebendig mittelzeitig fey, berichtigt fich 
von felbft. Wer mit Opitz oder einigen Provinzen 
lebendig fpricht, verkürzt end, das Hockdeutfche 
lebendig kann diefs end nie verkürzen, überhaupt 
fcheint uns der Begriff der Mittelzeit nicht richtig 
gefafst zu werden, wenn man Wörter, wie darum, 
defmit, daher, welche bey doppelter Bedeutung auch 
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doppelt betont worden, mittelzeitig nennt, ftatt von 
•incm doppeltem darum (darum und «Jv^m) u. f. w. 
zu fprechen. Schon die Grundregel, jedes zwey- oder 
m^rtylbigeWtm mulfe wenigftens Eine Länge haben, 
verfagt ja die Annalune zweyfyJJbiger Mutelzeilen. ! 

über dio Reeein, welche die Kürze betreffen, be- 
merken- wir Folgendes. Die ßch auf~Confonanlen 
endigenden End/) Iben fremder Samen, denen ein 
ungedehnter f'oeal vorhergeht, erklärt die Vfn. (mit 
Vofi) für kurz, und Sokrates, Pylades u. dgl. find ihr 
daher Daktylen. Wir unfererfeits glauben folche End- 
lykben als Mittelzeiten betrachten zu müfTcn , und 
fch lagen folgende Regel zur .Prüfung .vor : In mehr- 
fylbigen fremden Wörtern find die von der hoch- 
tonigen Sylbe durch eine Kürze getrennten Syll>en % 
fie tnägen vorangehen oder nachfolgen, mittelzeitigt 
fo dafs Sokrates und Pylades nichi nur einen Dakty- 
lus, fondexn auch eisen, Kreil kus, Melodie und Ahui- 
ranth nicht nur einen Auapäft, fondern auch einen 
Monom, uoeb. cntal. abhoben. . Denn den Kreiikus 
können dergleichen Sylben nicht eröffnen, fo wie 
auch die Endfylbe in Sokrates und l'ylades mit nach- 
folgender Kürze zwar einen brauchbaren Trochäus 
kilden, wo .diefeT nur diey-zeitig tu feyn braucht, 
nicht aber im Hexameter, der in unfeier von der 
griechifchcm.nnd. rümifchen fo verfchiedenen Sprache 
ftatt des Sjjorideus Allerdings den Trocbä'is leicht auf- 
nimmt, aber nur den vollwichtigen (— v), nicht je 7 
nen winzigen, der nur mit einer kürzeren Mittel- 
aeit anhebt. , 

Bey der -Mittel zeit (No. 15) ilk uns aufgefallen, 
nier die Sylben halb und band wieder zu finden, da 
fie oben («Länge :?) zu den Längen gerechnet wurden. 
— Der Abfchnitt von der Anwendung der niittelzei- 
tigen Sythen follte ebenfalls, wie die vorhergehenden, 
mit Numern rerlehen ifeyn , um darauf im Scandir- 
buche verweifen zu können. *Auch wäre es heiler 
geweien , die vorhergehenden Abfchnitte Aatt ihrer 
eigenen Bezifferung, oder wenigltens nebeu derfel- 
ben, mil fortteufenden ■XaihlB» zu vergehen. Denn 
der Gebrauch des Buches w>*d unnöthig eifcbw««, 
«renu So. 18 — 25 uiclu ifl-r-aj, iondern, i — 3 im 
Ablcbpitt von der kürze , und So. g$ — jo üu Ab- 
febnitt von der Mittelteil fl — .15 bedeuten. — Einen 
Abfchnitt von der Tonftellung vermillen wir gänz- 
lich; und doch ifi die Kenntnifs derfelben unerläß- 
lich, wenn man .jvoblklingeade Verje mache* wijj, 
«trie diefs auch die .«Angehängten \erfuoue der Schü- 
lerinnen deutlich zeigen* 1 , , 

. :\V'eh weniger, aU dar profodifche, genügt .der 
metrifi he Abschnitt. Zu\ ördorÄ hätten die Epitritea, 
der zwevte und dritte Pänn, der Dilpondeus und äbnf 
liehe FÜlse, die theils leere Namen find, (heil* in 
gegenwärtiger Anleitung nicht weiter vorkommen, 
Bey Beschreibung der Füfse wegbleiben, follen', nicht 
fcber, wie diefs im ganzen Buche der Fa^.ift, die Bet 
teichnung der mcuilcb*« Hebung, Jrfr die 

II en beym Spondeus , qnd _ -v) hoebfi nüthig 

ift. Sodenn verdiente der angedeutete L'nter T 

fchied.xwifcaea VVorifüfsen und^Yerslüfsca .fojgftlüge, 
Erläuterung, ja der Betrachtung der Wortfiifiepnulste 



sogar ein eigener Abfchnitt gewidmet werden. — 
, Weiter yerntifi)jn wir bey der ziemlich überflüffigen 
Regel (S. «4) , daß- kein Wort am Ende des Verjes 




, WOZU 

ße gehören, nicht trennen laffen, eben/o wenig den 
„*' b ^f chlie ß^ dürfen. — Was eben da von der 
Cäfur gefagt wird, kann dem Anfänger wenig helfen. 
Und wenn es vollends heirst: „Der Fufs, den man 
auf die/e Weife theüt,,muß, U>o Möglich, ein Tro- 
chäus oder Spondeus feyn ; nicht fo gut ein Dakty- 
lus:" fo witlen wir nicht, was wir aazn fagen rollen, 
felbfi* wenn die Vfn. vielleicht blofs den Hexameter im 
Sinne hatte, ohne an andere Verfe zu denken. — 
Wenn ferner S. 53 gefagt wird, dafs man fich jetzt 
der Alexandriner gar nicht mehr bediene, und daf« 
in jambifchen und trochäifchen Verfen da, „wo dat 
Qki ,und das profodtßhc Vefiüit nitltls. da* am 'zu fa> . 
dein haben, muck Spondeen zulniftg lind, indem s« 
diefen VertmrteH Idingen grpen Langen tieft kürz*» 
können, nianlich eine tieftonige Länge .c^oxi eins 
hochtonige" fo ift jene Behauptung zu allgemein, die 
ihr folgende Regel aber mit allen ^ die ihr gleichen, 
faJ't fchlimincr , als gar keine. 

Vom Hexameter wird gefagt , es habe fich darin 
zuerft Klopftock, dann belonders Toyi und Goethm 
auf eine ausgezeichnete Weile hervorgeihan , welche» 
Lob aber nur Vofs verdient. Lin nichts richtiger ift 
die Regel, dafs der vierte Fufs diefes Vci fes am beftea 
ein Spondeus fey. Theokrit hat in feinem erßen 
Idyll, das aus 152 Hexametern befteht, nur 18 bis so 
mal den Spondeus im vierten Fulse. Bey Homer fin- 
det inan 3 bis 4 Daktylen gegen Einen SponJeus ; und 
hlbfi in den von der Vi n. im Swtndiibuch ais iVI.jftoe 
auigeuellten Gedichten dürfte. fich wohl ein ähnliche« 
Verhültnifs beider Fülsc nach weilen lallen. „Der 
fite Fufs," fagt die Vfn. weiter, „muß ein Trochäus^ 
oder Spondeus feyn. Gewöhnlicher ift es ein Tro* 
ohüus, doch ift tuu eilen aiteh ein Spondeus im 6;en 
Fttfse von bedeutender .Wirkung.'*' Cey dep Schwie- 
rigkeit, den deutfehen Hexameter mit eni ein Spenden« 
zu icblielsea, kann die Wirklichkeit nier keine Re> 
gel abgeben. Auch hätte Vofions. Beylniei {8. die) 
neuefte Abgabe der Luife) die Verfaflerin eines Bef. 
leren belehren toHen. 



Der Pen.ameter wird fo dargeftelh: 

ö « | — u o ^i* 



t 



1 . :ui ^ ^1 — uu I 

— nr*» J~l — 1 



da dbeb die zwerte Hälfte Aet* Daktylen federt. - : 
1 Vater den Diftichen findet fielt auch folgende«; 

u>aj denken 

Sichte foll cr jltu fsyo, 4$^»** « «tf'f%|< 
Die T^hl der h lämonen Vcraartea und Stropheoi 
xlkjOtteubar zu gering. Es findiolfeende: t) Jierlün*. 
iülsige Jambus. I «) Der A l( .-*aac.iner. 3) Das öon- 
rtJ Der • lexameter. 5) Der Pennuneter. b) Dt« 
Alcaifche Suophe». >^.J>i» Upp^üche. B} Jüae cho- 
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sÜmbifdU*.- Q'. Eine nntlevc choriambjfche. 10: Eine 

^aktvlifrm-logaoedifclie Strophe* 

Auf Waiil des Yersmafse* und. auf metrifche Ma- 
itstey wird in einigen ßeyfpi'ilen anfmerkfam ge- 
wacht* die Rcyfpi«le konnte» aboi z^verjunltsiger g*> 
wähl* werden, J> • « , i 

£cbliefslich wird d a f NöthigAe vom Reime bey- 
gebracht, unter anderen aber auch Schmach und J ag 
lür einen guten Reim erklärt. 

Da* Sfendirbuch liefert zuerß Wörter mit ihrer 
Betp&ung , dann Wörter und Sätze mit Angabe der 
Quantität, wobey zugleich immer auf die prolodifchen 
Regeln verwiegen wird. Hierauf folgen Wörter und 
Spitze mit Angabe der verfchiedenen darin enthalte» 
nen Versfüfso; und den Schlaft von S. 26 bis ~& ina- 
chen Gedichte und BruchAücke von Gedichten, deren 
Wahl wir grofsentheils eben fo wenig billigen, all 
fUfc Voffen» fiebzigfter Geburtstag in feiner fruheAen 
unvollkommenen Gehalt mitget heilt wird. Bey den 
Hexametern und Pentametern werden durchgehend* 
jlie eirvcelnen Füfie mit der Qantitüt der Sylben an- 
gegeben. Übrigen* erfchweren manche Fehler der 
Vjn. und viele des Setzers den Gebrauch de* Scandir- 
buches. Zur Probe diene die Scaufion folgendes 
Hexameters : 

^Gr^d'"»** 0« I ficht,! Hya | cinth«, | dir felbft. | Da «- | 

. » •• . -j . • — v v — — 

bkilstc mit I einmal — 

. Die angehängten Gedichte der Schülerinnen ent- 
sprechen der mangelhaften Anweif ung, und konnten 
im Ganzen ohne alle Anweifung eben fo gerathen. 

t . . .» , CH ST D. 

S <3 Ii Ö N E KÜNST&. 

. Caiix* |». ArlAAfluaa, b- Krieger: Novellen und 
p, Avantüjpn ((Abentheuer?) aus dem üemllde 

Mnjerer '£cit. 1814- *95,S. 8- (iß Gr.) 
i. Wenn man. Zeit hat, Bob durch den monotonen 
&i.h 1 «Ii der )fdej) unbedeutenden Ziü't.md und L'in- 
«£and bell ku< ib ndl n oder omkh reibenden Gefchwär- 
.bägkeit — • die dem Gedrängtheit fordernden No- 
^ilenßile ganz zuwider ift — hindurch zu arbeiten: 
fo wird man in dielen zwey Erzählungen , befanden 
eier zweyten , — - die auf dem Titelblatt als No. a an- 
«rWfcündigte dramatifche Scene iß uns der Vf., der 
T^erleger oder der Druckor fcbuldig geblieben — auf 
tnaiKhe geinüthliche Situationen und niedlich gemalte 
Schilderungen, eine* einfamen, behaglichen Leben* 
«frohen. Reiche, neue Erfindung und diebterilche 
'Kraft würde man hier vergeblich fuchen t eben fo 
wenig entfpricht eine charakteriftifche Wichtigkeit 
der Perfonen der Weitläufigkeit oller Ge angehendes 
fielchreibmigen. Die erfte diefer Erzählungen: Die 
Hufaren. Novelle aus dem letzten Kriege in Preu/r 
-Jen , fleht der zweyten ebne Vergleich nach. Die in 
jenfvr vorkommende Demoifelle Minna, die Geb im 
Anfange,. bejm Anblicke von ihren Veilchen, fo naiv 
forgios über den Krieg ftellt, der ihre Gegend um- 
giebt, will gleich darauf beym Anblick eine* h a u ein- 



5 TU 0.1 :«. *A F R\I L * 8t 1 5- 



»9 



den Sotdalenkrüppels in Ohnmacht fallen, und UT* 
beym Gruf*e eine* Officiers, der zur Einquartierung 
gekommen in, vor Sehrecken die Gielskanne aus der 
Hand Anken. — Da dergleichen Eticheinuugen heu* 
zu Tage kaum zu entgehen ifl: fo wild da» gute Eind 
der Nervenfchwäche lchwerlich 1 entkomme*. Sch.u» 
fcheinen ihre Nerven, verfeiner«, zu umGkalifchen 
Übergängen geneigt; der Schreck wird ein zündeiv 
der Blitz, da* arme Herzchen brennt lichterloh in 
Liebe zu dem erfchreckenden GcgenAand. über ei- 
ner Einquartierung* -Beichwerde trocknet Geh diefer 
gleich Thränen aus den Augen, die natürlich für. 
Minna Perlen Ond, und als er feine Geliebte verlaf« 
fen und mit feinen Hufaren vorrücken Juli , Gnkt er 
felbA in Ohnmacht. O Ohnmacht, du greiser So ui : lau* 
aller unmächtigen Schriftfteiler! 

In der zweyten Novelle: Der ein/am* Flüchtling 
in den Schweizeralpen, iii der Spafs der Verwandlea 
mit der Maskirung als Soldaten, die den Flüchtling 
gefangen zu nehmen kommen, ihn aber mit der .N .an- 
rieht feiner Begnadigung vom König überiafchen wol- 
len, etwas derb. S. 101 befindet Ach ein pofljeaüchej: 
Druckfehler in einem angeführten , bekannten Volks,- 
liede, das der alte Diener des Flüchtlings,- der den 
Witz als Sancho-Panfa machen nfufs, fingt i 

Im Magtiif 
Am Mtihtn 
Sich freuen alle 



M^del.inl 

In beiden Novellen ih der grofse Augenblick de* 
erAen KuAes uns nicht erlailen, vielleicht gar vom 
Vf. als der Gipfel des Rührenden und Romamilchen 
gedacht, und es heifst davon (in beiden Erzählungen 
ziemlich gleichlautend) alfo ,S. 197): „Erdrücktet* 
leite und fprach aus der hathfieu Fülle des iießihU: 
O Jucunde! wie febön ifu doch in diefem Garten unfl 
«n diefein Abend!" Er fühlte einen lauften Druck 
' .von Jucundons Hand und preiste Ge febwnigend ab 
feinem Mund. Nachtigallentöne u. f. w. , füüo Paufe 
u. f. w. , und Herrmann fiürztc zu ihren Füfaen. „Ju- 
-cunde," fprach er, „herrlichAes Mädchen, liebft da 
mich, e vollende das Glück meine« Leben? ' Sic Tank 
mit einem Strom von Thränen in leine Arme. 1 KuLs 
und Händedruck -u. f. w. und Himmel und Erde 
/chwund*n vor den wonnetrunkenen Blicken der 
Liebenden. 

u Wir empfehlen dem Dichter diefer-ganz neuen, 
herzzerreifseuden Scene, als ein SeitenAück zu leien. 
die Liebesrcene in Tieck» gefüefeltem Kater. 
r •*-ttf, • 

Bekli.v, b. Sander: Anna, Trauezsfpiel in 5 Acten. 
Von Maitzahn. 13,14. »00. S. U. 8- (»« Gr.) - I 
So wenig wir dem Vf. diefes Trauerfpiels die poo- 
tifche Gabe überhaupt abfprechen wollen, ja fo wenig, 
nach manchem Schönen in diefem Drama, wir die?« 
Aönnen: fo müchten wir doch aus der vor uns liegen» 
den Probe keine grofjen dramatifchen Hoffnungen 
für den Dichter fchüpfen. Recht anziehend ik der 
Anfang des Stucks ; die beiden Gefchwifter , die zur 
Nachtzeit bey Lampenichcin zulänunen kennrten^ in 
l wunderbaren Buche iu lefen, weil der 
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Vater, «in Watfenfchinid zu Aachen, fie den Tag über 
gar ftreng hält, die Tochter aas dem Reich der Phan- 
taHe an die Arbeit, den im Kloßer unterrichteten Sohn 
von feiner frommen Sehafucht vor den Anbot verweift 
— bringen eine recht gemüthliche Situation hervor; 
iBach felbft, ein magifches Werk, dat derBru- 



er arglos im Klofter abgefchrieben In: . fich und der 
Schweiler die wunderbaren Gefchichten einzuprägen, 
macht die Erwartung einet recht fchönen Sinnet im 
L>efer rege, da et, während et den Bruder in feiner 
Gemüthsruhe beß&rkt, die Schwefter bezaubert und mit 
einem Liebesbild erfüllt; doch wenn die Gefchwißer 
nun darauf eine höchß alltägliche Gefchichte aut dem 
Buche lefen, linkt det Lefert Hoffnung fchon gar lehr, 
und man erficht aut dem Fortgange mehr und mehr, 
daft dem Vf. die haltende und gestaltende Kraft des 
Dramatirchen — wenigßens bis jetzt — nicht eigen 
iß. Die Diction ift im Ganzen kraftlos, auch vielfach 
unmelodifch , nicht fowohl hart, alt weichlich, und 
man fleht eine unmächtige Form mit einem an fich 
vjoetifchen Stoffe ringen. Ob diefs Trauerfpiel auf 
irgend eine Chronikenfage fich gründe, ift Ree. un- 
bekannt; die gerchichtlichen Züge defTelben lalTen 
mehr auf eine ganz freye Erfindung fchliefsen, und 
da ?.. K. die Jahretzahl 8>8 ausdrücklich angegeben ift: 
fo kannte wohl der Dichter dem Kaifer Ludwig dem 
Andächtigen, der damals wenig über vierzig Jahre 
zählte, nur wilikührlich ein wrifses Haupt zufchrei- 
ben, wie S. 9 gefchieht ; oder wenn ihm irgend eine 
Sage wirklich ein frühzeitiges Greirenhaar, ob dem 
Kummer , den ihm feine Hausverhältniffe verurfach- 
ten, zutheilt: fo konnte dieft hier näher benimmt 
werden. Die Hexe Brunhild, die eine Hauptrolle zu 
fpielcn hat, fcheiat ihre Rolle gar nicht zu wiffen ; der 
Vf. zieht fie an einem fpinnewebenen Zauberfaden auf 
dem Theater her und hin , und fcheint befriedigt zn 
ieyn , wenn fie nur rechte Hexenrprünge macht. Ei- 
gentlich fchläft in dem Mütterchen eine Anlage zur 
Schwärmerey, und De fcheint mit Anna ein ähnliches 
Schick Tal gehabt xu haben, durch unglückliche Liebe 
int Zaubern gerathen zu Teyn. Die Scene, wo fich. 
Anna in der Hexenwohnung befindet, und nach ge- 
nofTonem Zaubertranke den rothen Mantel der Hexe 
tum Brautkleid, die Zauberkräuter zum Brautkranz 
verlangt, iftdeffen ungeachtet die vorzüglichfteim gan- 
ien Stück, das überhaupt alt eine mit matten Zügen 
gemachte Skizze zu einer poetifchen Ausführung, am 
heften zu betrachten ift. Die gegenwärtige Geßaltong 
det Vorwurfs ift auch eben fo wenig rein eigentüm- 
lich, alt kräftig. Der alte Seh nur! Reinhard, der lein 
JUnd als Hexe anklagt, um denen Seele zo retten (der 
Name Reinhard ift übrige» recht gut gewählt), ift 
ein unverkennbare! Nachbild det alten Thiebaut d'Arc 
in der Johanna, aut der Geh hier noch Mehreret her- 
leiten läftt : denn Pipin leugnet und vertritt trotz Du- 
«oi« die H exen L diu 1 d Annens , und hält fentimentale 
Reden hierüber; Anna gewinnt immer mehr Ähnlich- 
keit mit Gretclren im Fauft — Ähnlichkeit ift nur hier 



arraung ftandhaft zurückgewiefea. So konnte man 
der Entziehung det Ganzen in det Dichters Pliantaiie 
wohl ziemlich auf den Grund kommen ; und in fofern 
wir diele Tragödie als ein Jugendwerk betrachten, ge- 
reichen die angedeuteten Mußer dem Vf. zur Bhre. Die 
Trochäen, welche im Stück den Jamben vermifcht find, 
ftehen fo nach l äff ig und holpricht da, daft man in die- 
fem Wechfel feiten eine reifere Überlegung bemerkt. 
Die in den jambifchen Wendungen bisweilen ange- 
brachten Anapäßen und Trochäen find verunglückt; 
nur in der Scene bey der Hexe ift ein ähnlicher Ver- 
lud; (S. 51) gelungen. Bey allen Schwächen diefs* 
Stücks, verräth der Vf. dennoch Anlagen, und verdien*, 
zum reiferen Studium der poetifchen Kunft, welche poe- 
tifche Natur vorautfetzt , ermuntert zu werden. 



, b. Schmidt : Conntxionen , oder der Wem 
j Amte. Ein Lnßfpiel in 5 Acten, Von T. H. 
Friedrich. 18 »5- 164S. 8- (16 Gr.) 
Die Erledigung einer Gerichtshalterßelle, am welche 
fich mehrere groteske Figuren zugleich mit einem wür- 
digeren Competenten bewerben, fetzt eine Menge weib* 
lieber, altjüngferlicher, räthlichcr und fubordinirter In- 
dividuen, die fich mit verfchiedenem Intereße für die 
verfchiedenen Bewerber verwenden, in einen paribtecn- 
weife komifchen und unterhaltenden Aufruhr t vor- 
züglich getroffen er fcheint das Komifche in den Ge- 
ftalien des Doctort Queckfilber und det StaMnieifter», 
dagegen iß die Dummheit und Unwiffenheit desOufti- 
tiarcompetenten George Rindthant übertrieben, und an 
mehreren Stellen in der Übertreibung wieder nicht ge- 
halten» z. B. wenn der feige Bube, der dem Vater jedes 
Wort der Anreden nachbuchßabirt.bey derfelben Gele- 
genheit, dp Familienbilder der fremden. Wehnung be- 
trachtend, diefslben in ihren Stellungen nachahmt; die 
Weiber find in unterem flehenden Komödien- undKlein- 
ßädtcr-Typus, dergleichen ift der Hr. Bocksleder, delTen 
weitläufrige Erzählung amKingange.wiediehißorifche 
in am Schlaffe det Stücks, fehr abgefchniackt 



ein aweydeutiget, unfehicklichet Wort — Pipin kommt 
in ihren Kerker, und wird, wie Fauft, nach kurzer Um- 



und langweilig find, fchon dagewefen» indeffen mögen 
folche Figuren zu den flehenden Matken des Theaters 
gehören, das fich das Publicum von heut, zu feiner Luft 
erkoren hat Dal gegenwartigeStück iß, einiget Schlep- 
pende und ganz dem Schlendrian diel er Komödiengat- 
tung Nachgeleyerte abgerocluiet , ziemlich leicht und 
lebendig gehalten, und wird fich, wenn hie und da 
noch ein paar Redensarten abgolcbnitten werden, auf 
der Bühne recht vergnüglich und gut ausnehmen, ob ee 
gleich in keinem Fall den Eindruck eines ausgezeich- 
net Komifchen und Neuen im Publicum zmücklaffcn 
kann. Die Seen« det mitGürge Kindshaupt angeftellten 
Examens, für den die vom Vater deffelben der Frau Rä- 
tbin mitgebrachten Hähne im Korbe antworten, womit 
fich auch der examinirende Herr Rath, beym Lob der 
fchönen Hähne von Seiten feiner Frau, begnügt, fo wie 
dat: memento mori! dat der Doctor dem kranken Gra- 
fen zuruft, um ihn von der Furcht zur Zufage : 
gen, find wirklich lachener re 
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GESCHICHTE. 

" Ulm , in der ftettinifchen Buchhandl. : Gemälde 
der merkwürdigfien Revolutionen, Empörungen, 
Verfchworungen , wichtiger Staotsveränderun- 
gen und Kriegs - Scenen, auch anderer interef- 
Janter Auftritte aus der Gefchichte der berühm' 
te/ten Kationen. Zur angenehmen und belehren- 
den Unterhaltung dargcAellt von Samuel Baur, 
Dekan der Diöcefe Alpeck , und Prediger in Al- 
peck und Göttingen bey Ulm. III Band. 
i8>*. 58frS. IV Band. 378 S. V Band. i8«3- 
370 S. VI Bend. 1914. 370 S. 8- (5 Rtnlr 
8 Gr.) 

e erfreu zwey Bände diefes Werke» find recenfirt 
J. A. L. Z. :8» M No, 135. Der dritte Band ent- 
hält : 1) Revolutionen in Sicilien im fünften Jahr- 
hundert vor Chrifti Geburt a) Diefelbcn im vierten 
Jahrhundert v. Chr. Geburt. 3) Rebellionen und Ver- 
fchworungen unter der blutigen Regierung de« K. Ti- 
faerius, 14 — 37 a Chr. Gob. 4) Albigenter und Wal- 
denfer. Scenen religiöfer Verfolgungswuth aui dem 
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert. 5) Falierü 
Vertehwörung in Venedig 1355. 6) Wiedertäuferifche 
Unruhen und Greuelthaten in den Jahren 1533 — 1536. 
7) Streitigkeiten und Fehden zwifchen Bifchof und 
Edelmann in der Mark Brandenburg. Eine Erzählung 
aui der erften Hälfte det XVI Jahrhunderts. 8) Vor* 
fchwörung in Genua 1547. 9) Volksempörung zu Pa- 
lermo 1773. 10) Revolutionen in Schweden 1778. Mit 
dieten fchliefst (ich der III Band. Der vierte enthält 
1) Revolutionen in Ägypten, in den letzten zwey Jahr- 
hunderten v. Chr. Geburt, a) Gemälde der Regierung 
des K. Caligula , und Vertehwörung gegen denfelben- 

?) Die Eroberung Rom« durch die Gothen unter Ala- 
ich 410. 4) Revolutionen in der Schweiz 1307. 5) 
Unruhen in Schottland im XVI Jahrhundert 6) Ver- 
folgung der Hugenotten in Frankreich, unter Heinrich 
II und Franz II, 1547 — 1560. 7) Franzöfitehe Bür- 
gerkriege unter Karl IX, 1562 — 1570. 8) Die Bar- 
tholomäusnacht 157a. — Vortrag, Ordnung, Darftel- 
Iung,'Ton, Diction, Ausdruck, find den zwey vorigen 
von uns bereits angezeigten Bänden im guten und nicht 
guten Sinne gleich. Ohne untere Erinnerung fühlt 
man den Mangel der cbarakteriTuTchen Bezeichnung 
der Begebenheiten an der blofsen Aufzählung de* In- 
halt» , und eine Vereinigung des Trennbaren, wie ei- 
ne Trennung des Vereinbaren. Die Einleitungen, die 
/. A. L Z. 1815. Zweyter Band. 



jeder erzählten Begebenheit vorhergehen , 'Und bald 
von der früheren Zeit , bald von der geogmj.hifehen 
-Lage des Landes, bald von einer mit verwandten peli- 
tifehen oder moralifchen Idee hergenommen. Mehre- 
re dertelben find gelungen, aber die meifien nicht, t. 
B. gleich die erfte de« dritten Bande» , wo es heilst : 
„Das Klima , die Fruchtbarkeit und die Schöhheiteo 
'Sicilien« machen e« tu einem der anmuthigfien Län- 
der in der Welt " ( das teilte kein Geograph und Hü- 
ftoriker fagen). „Man vermuthet, daf« die Erdbeben 
von den innerlichen Erschütterungen herrühren, die 
von den frühe fien Zeiten bis auf die unf erigen, 
wiewohl in verschiedenen Graden von Heftigkeit, die 
Eingeweide der ganzen Erde, insbetendere aber de* 
Bergs Ätna, durchwühlt haben** (Aufrichtig gefragt: 
was teil da« beificn ?) „Der Aetna iß einer der gröfsten 
Vulkane der Welt." (Da« ift er nicht.) — In der Ein- 
leitung zu den Rebellionen und Verfchworungen un- 
ter der blutigen (wai für ein Beywort will der Vf. zu 
den nachfolgenden, weit graufenvolleren Regierungen 
wählen?) Regierung des römifchen K. Tiber heif«t et 
S. 117 : „Rom Hellte unter Octavian ein verabfeheu- 
ungswürdiges Gemaide mannichfaltiger Lüderlichkei- 
fwtdar. Je unnatürlicher die Wollüfte waren, für deft» 
verfeinerte hielt mah fie." (Der Vf. hatte mit anderem 
und treffenderen wenigen Worten den Zuftand alle» 
Staaten darAellen können, worin fie fleh in dem Au- 
genblicke do« Erwachen« der äftbetifchen Cultur be- 
finden ; dadurch wäre dann da« Gemälde von Rom nicht 
'durch Schilderung der Lüderlich kehen verzerrt 
worden.) Wözu die Diatribe S. 54 ? „Es giebt kein 
Land der Erde, da« nicht von einer Zeit zur anderen 
die Schreckniffe des Kriegs erfahren , und ume» 
feinen Verwüftungen gefeufzt hätte." „Ei lflfft fi< h, 
fetzt ex hinzu , kein Krieg denken , der nicht zahl lo- 
tet Ungemach in reinem Gefolge hat." In der Eintet» 
tung zu der Gefchichte der Albigenfer findet er des 
erfte Verderben der Chrinutreligion in der wi 1 erf- 
fchaftlicben Behandlung. Hieraus würde folgen, d ift 
alle Sectcn, die fich nicht von der Gefühlreligion; "a. 
B. Pietiflen, mährifche Brüder u. f. w., entferntet! , 
der Chriftusreligion näher gebliehen wären. Das 
Haupt verderben der Chriftusreligion hätte betender« 
in der Annahme des Charakters eines jeden Volks ge- 
facht und daraus erklärt werden teilen. So erbre 
fie in Ägypten den contemplativen , in Griechenland 
den tehwatzharten Sophiften -» in Rom den Herrteheiv 
Geift. Warum hat des- Vf. den erzählten Streitigkeit 
ten zwifchen Bifchof und Edelmann in der Mark ßrau- 
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denburg (wie der Ritter Minkwitz den Bifchof von Le- 
bui in dem Stadtchen Fürfsenwaide überfallt) keine 
Einleitung vorangehen lafTcn , worin er das Streben 
zur Unmittelbarkeit «Ii den Hauptgrund aller Fehden 
damaliger Zeit entwickelte ? In der Einleitung zur Ver- 
fchwürung in Genua ift die Gefchichte Genua'* bis zur 
Einführung der republicanifchen Verfaffcmg, S. «74, 
wörtlich aus Spittlers Staatengefchichte entlehnt, oh- 
ne angeführt zu feyn , nur mit der einzigen Abände- 
rung, dafs, wenn Spittler fagt i Überdiefs war unter den 
■Weifen und Gibellinen ein eben fo wildes Treiben ge- 
gen einander, der Vf. aus den Weifen und Gibellinen 
Arifiokraten macht, da doch die Spinola's und Oorias, 
Chefs der Gibellinen, und die Fricfchis und Grimal- 
dis, Chefs der Weifen , weder Freunde noch Feinde 
der Volkspartey waren. In der Einleitung zu den Re- 
volutionen in Ägypten (IV Band) fängt er mit der na- 
türlichen Bef< haffcnheit Ägyptens, den merkwürdigen 
Gebäuden, Obelisken, Pyramiden, der älteften Ge- 
fchichte Ägyptens, an, und geht zu feinem Verfall, zur 
Gefchichte Cäfars über. Wir hätten hiebey, wenn wir 
diefe zu weit ausgefponnene Einleitung auch entfchul- 
digen wollten, die neueren und neuehen Entdeckun- 
gen benutzt gewünlcbt. Der Verfall Roms in der Ein- 
leitung zur Eroberung Roms durch Alarich befriedigt 
fo wenig, dafs wir eine treue Copie aus Montesquieu, 
jvieiners, Gibbon, felbft Schmidts Gefchichte der Deut- 
schen vorziehen würden. Gegen die Wahrheit der 
mitgetheiiten Begebenheiten ift weniger zu erinnern, 
in wiefern man fleh mit dem Gewöhnlichen begnügt; 
man findet daher Gelons Rede, die Rede Nicolaus nach 
dem Siege der Syrakufier über die Athenienfer wörtlich, 
die Gefchichte Raimunds von Touloufe, Arnold« von 
JJrefci.t, des Grafen Simon, von Montfort, die wieder- 
täuferifeben Unruhen, die Gefchichte Wilhelm Teils, 
der Catharina von Medicis u." f. w. fo wieder, wie man 
Re aus den Handbüchern kennt. Doch foll damit nicht 
getagt feyn, dafs der Vf. überafl nur den betretenen 
Weg einff hing. So find z. B. die Greuel der Judicia 
tnajeftatis III B. S. 158 gut gezeichnet, obfehon He 
übrigen» nicht von Tibers Zeiten allein, herzuleiten 
Rnd, londern durch die LexJuiia'de Majeßate, und 
dio Cognition.es extraordinmpias bereits unter Auguft 
gegründet waren. Manches AnftÜfsige vveifs Ree. nicht 
anders, als durch den Mangel au Befonnenheit und 
ar. paffendem Ausdruck zu deuten, z. B. S. 86. HI IUI : 
^Glücklicher Weife bekam^fon fchon in dem Alter, 
mq die nojen neue Seele lieh' den Eindrücken, die man 
Jhr,geben will, fo, leicht »flnet,' einen Mann zum Leh- 
rer. Plato hütet« fieb, den Leidenfcliaften Djonyfius 
def, Jüngeren vor dem Kopf in Holsen S. 125: In ei- 
ner« militärifrijen Sia.r.e ift nicht nur da« Volk, lon- 



dern der Thrtn leibli in Gefahr, von einem Vugeuit- 
t*r betroffen zu w erden, das aus der mütmrifeben Ge- 
t#elt enlfteht., S. 172: Der heilige Vater ltinni enz M, 
cu die dfeyjache Krone img, fendetc aiifs'eiordentliT 
che: Legaten mit der Völhnacht , alle Ketzer*) - ttuszit- 
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des Beweifes, der Schein flau einesVerbrechens galt, wird 
j S. 18» ein bis jetzt 'aufkam Erdboden ganz unbekann- 
tes Gericht der Gerechtlgkeitspflegc genannt. Was 
war Sejons (Tibers JVluiiuers) Gericht anders ^ das 
der Vf. kurz vorher fo dirgeftellt hatte Was Albk» 
Blutrath unter Vargas? Was der Comite du salut pu- 
blic unter Robespierre? 

Inhalt des fünften Bandes : 1) Römi/che Thron- 
revolution im Jahre 505 vor Chr. Geb., oder die Ge- 
fchicjbte der Enthronung Tarquins des Slolzen, mit ei- 
her Einleitung über Revolutionen, über Roms Ent- 
ftehung und ältefte Staatsverfaffung , und mit dorn 
SchluQe, dafs Brutus feine Söhne hinrichten lafsC 
Di* Einlei tu trg über Revolutionen, die am meiftea 
bey den odeUten, am wenigften bey thierifchen Na- 
tionen vorfallen follen, ift, wie in der Einleitung über 
die ältefte Verladung Roms die Hauptidee, fchief ge- 
griffen: denn in letzter Hin ficht ift der Gefichtipunct 
verfehlt, dafs die Vcrfafluug Roms eine Municipal - 
. .Verfaffung war, und feyn mufste. Die abgehandelt» 
Revolution war übrigens gar keine Thronrevolution, 
und es ift falfch, dafs Freyheilsliebe den römifchen 
Staat gründete, b) Freyheitskrieg der Griechen ge- 
gen den Per/er - König Xerxes 480 vor Chr. Geb., 
fortgeführt bis zu den Siegen der Griechen bey Pla- 
taea und Mykale. Hier wäre eine Einleitung üb« 
die militärifche Organifation der perfifchen Nation, 
über die vielfeitigen Gründe des National hafTes Zwi- 
lchen Griechen und Perfera, über den Eiufiufs der 
Emigranten, der PifiUratiden und des Wahrfagers Ono- 
macritus, und der thefTalifchen Fürflen nicht unpaf- 
lendgeweren. Der (angebliche) Brief des Xerxes an den 
Berg Athos, den der Vf. wörtlich einrückt, und da* 
Geifseln des Meeres, das er ebenfalls bcfchreibi, üt 
fo wichtig nicht, als die Mufterung des Heeres nach 
Völkcrfchaften, die er nicht befebreibt. Ob Xerxes 
fo Tehr Defpot war, als ihn der Vf. macht, läfst Ree 
dahin gcßellt feyn. Das Beftechungslyftem, das Xer- 
xes gegen Paufanias und Themiftokles befolgte, ver- 
diente auch eine Stelle. Nicht 300 Spartaner fielen 
allein bey Thermopylae, fondern auch 700 Thefpien- 
fer. Nicht blofs Ehr - , fondern auch Geld - Geiz war 
ein Zug in ThernJftokles Charakter. 5)- Verjchuö- 
rung gegen Alexanders des Großen Leben 550 vor 
Chr. Geb. Die Verfchwörung des Phi Iotas und dieliin- 
richtung des Parmenio mit einer Einleitung in Ale- 
xanders Leben. Der Vf. hat Unrecht, in Alexander 
nur den wilden Eroberer zu fehen. Philotas war wohl 
poch un/cbuldigcr, als ihn der Vf. mach}. Was heif*t 
da«: Alexander fleckte im trunkenen Muthe den Tem- 
pel von Perfepolis in Brand ? 4) Revolutionen in Spa? 
nien von 71 1 nach Chr. Geb. bis 1492, betrifft die Ge- 
fchichte der Mauren bis zu ihrer Vertreibung aus Spa- 
nien Der Zeitraum ift in Beziehung auf den Plan, 
als einer lang fortlaufenden Gefchichte fremd,, viel zu 
grofs, und Vieles in der Gefchichte der Mauren war 
fem von aller Revolu ion. Die Gothen, von ienender V£ 
fpricht , follen Weftgothen heifsen, nicht .Gothen: 
denn ein eigentlich gothifches Volk gab es zu der 
Zeit ohne Art nicht mehr. Was er der Gewajt der 
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rötnifchen Kirche zur Zeit dos [befeßigteren Chrißi- 
anismus aneignet, war Gewalt der Bifcbofe, die oh- 
ne merkbaren römifchen EinfluTs ein wahret einhei- 
mifchei klcrikilirchcs Dominat errichtet hatten. Die 
Übergabe der Städte in Frankreich war mcii'tens das 
Werk de» weftgothifchen Königs Witiza^ und weswe- 
gen lüß der Vf. die Räthfel nicht, dafs die arabirchen 
Eroberungen bey dem Wechfel de» Gouvernements 
uncl Gouverneurs, bey der Uneinigkeit der Armeen 
immer weiter griffen, warum die Wiffenfchaften, wa- 
rum der Handel fo gediehen, was Europa den Ara- 
bern namentlich verdankt? Warum überg -'vt er die 
Endigong des Kalifats von Abdalrahman? die Anfu- 
deluag der Moraviden und ihre Folgen i da« Empor- 
kommen der Almohaden ? u. f. w. Das Alles waren im 
eigentlichen Sinne meiftens Revolutionen, und dabey 
nicht ohne Interefle! Doch Reo« würdebis zum Schlur- 
fe diefor Gefchiohte nocli viel zu fragen haben. 5) Be- 
tagcrung von Malta durch die Türken im Jahre Chr. 
1565, mit einer Einleitung über Malta und die mal- 
teler Ritter, die von Milta und den maltefcr Rittern 
eben fo wenig genügt, ah die Abhandlung Soleinianns 
Verdienfte hinlänglich würdigt, und die Verteidigung 
La Valette* kritilch genau darftellt. Ree. erinnert 
lieh in Schillers Thalia einmal einen kritifchen Auf- 
falz gelefen zu haben, woraus der Vf. wenig gefchopft 
hat- ß) Bartholomäusnacht oder das Blutbad der 
Hugonotten 1573. Fortfetzung und Schlufs eines Auf- 
fatzes vom 4 Bande. Die Bartholomäusnacht läuft 
nicht bis zum Tode Karls des IX, bis wohin mit Ein- 
fchlufs des rogenannten vierten Religionskriegs, und 
der Abreife de* Herzogs von Anjou nach Polen, der 
Vf. diere Begebenheit wider ihren Begriff fortführt. 
Es ift nicht fein, dafs der Vf. hier die zu Zürich bey 
Zicgler 1797 erfchieneue Biographie Heinrichs IV.Kö- 
rüg* vonNavarra und Frankreich, faß wörtlich ausge- 
febrieben hat, ohne De zu nennen. Die Gelchichte 
die fei Nacht hätte der Vf. beträchtlich erweitern kön- 
nen, wenn er die im Archiv für Geographie, HiAoric, 
Staats -.und Kriegs - Kunfi (Wien t8n) wiederholten 
Nachrichten über dielelbe gekannt haben würde. 7) 
Hinrichtung der Konigin Maria von Schottland im 
Jalfre T58;-, mehr nach Robertfon, als nach Stuart, und 
mehr nach Stuart als nach Whitaker, ohue einen zu 
nennen. 8) Auffand der baierifchen Bauern 1635 
— 1654, und 9) Schlacht bey Pultava J8ot), faft ganz 
nach Stövers Jahrhundert ITheil, ebenfalls ungenannt. 

Inhalt Aes fechßen Bandes: 1) Empörung zu Lüttich, 
in den Jahren 1465— »468. Der Vf. hätte die Memoires 
de M. Olit'ier de la Marche fltfifsiger benutzen rollen. 
Karl der Kühne war mehr inconfequent, als planbefol- 
gend, mehr wild, alseroherungsfüchtig und tapfer. Die 
kluge Verweifung der Gewalten in Lüttich follte blof» 
Vertheilung der Gewalten heilten : denn klug war fie 
gewif* nicht. 2) Kronrevolution in Konftantinopel 
m den fuhren 151t — 131a. Der Vf. hätte wohl ge- 
than, die Gelchichte Bajazet I vorauszufchicken, um 
djefe Kronrevolution in ihrer Verbindung und Entfte- 
hung begreiflicher zu machen.' UnpaTTend ift der Ein- 
gang in Aufdruck und Sache : Bajazet H verlieb den 



ai orjochten Orient, um die Waffen »n den Occident 
zu tragen , und die untergehende wie die aufgebend« 
Sonne in Menfchenblut fich fpiegeln zu leben. 5) 
Eroberung und Verwuftung Roms unter Papft Cle- 
mens VII 1587. Wenn der Vf. ragen kann, dafs in 
keinem Lande die Furie de» Kriegs und der Zwie- 
tracht furchtbarer gewüthet, und graufamere Verwü- 
fttuigen»angerichtet habe , al» in Italien : fo hat e* 
Vergangenheit und Gegenwart, Zeit uud Dauer, Hei- 
math und Vaterland, Land und Erde vergefTen, und > 
vermengt. — Unerwieren ift, dar» Clement die deut- 
fchen Becker in der Tiber habe ertränken laden. 4) 
Die heilige Ligue 1574 — 1589 nls Fortfetzung der 
im IV und V Bande dargeftellten Gelchichte und Fol- 
gen der Bartholom ausnacht. Faft wörtlich ausgezo- 
gen au» der ( vom Prof. Dominicas) 1797 herausgege- 
benen Biographie Heinrichs IV, ohne fie zu nennen} 
der Vortrag det Vf». wird dadurch fehr ungleich. 5) 
FranzÖßfche Kronrevolutionen in den Jahren 1589 — 
1596; alt (angebliche) Vollendung des Gemälde» 
bürgerlicher Unruhen in Frankreich. 6) l r eij\hwv- 
rungen gegen das Leben K. Heinrichs IV von Frank- 
reich 1595, 15J4 und j6io. Diefe Erzählung nimmt 
mit der von No. 4 an allein 175 Seiten ein, und hat 
dem Vf. am wenigßen Mühe gemacht. 7) Revolution 
in Portugal im Jahre 1640. 'Meißens nach Vcrlot, 
wie Ree. ßch überzeugen mufste, ohne von Birago 
und Menezes Gebrauch 2u machen. Ree. hat die von 
Hagemeißer 1796 zu Berlin herausgegebene Biogra- 
phie : Don Juan von Braganza, nicht zur Hand, 
um zu vergleichen, was der Vf. von ihm an- und auf- 
genommen hat. 8) Grojser Aufruhr in Neapel 1647. 
Die Gefcbichte Aniello's iß, wenn man fie blofs nach 
Hülfsmitteln , befonders deutfehen , vortragen will, 
die meiftens Erzählungen nach dem Grafen von Mo- 
dena find , mit wenig Schwierigkeiten verknüpft. 
9) Schwedifcher Einfall in die Mark Branden- 
burg, im Jahre 1674. So glorreich dar Sieg bey 
Fehrbellin über die Schweden war ( ihre Nach bar- 
febaft kann man faß mit der franzöfifeben in Hinficht 
des Drucks vergleichen) : To ift doch diefer Sieg nicht 
als die erfte Stufe der Hoheit und des Glanzes zu be- 
trachten , zu welchen da« brandenburgifebe Hau» ia 
der Folge gelangte. Ein Kurfürß, wie Friedrich Wil- 
helm, der fchon vor diefer Schlacht faß 55 Jahre vor- 
gearbeitet hatte , und der den Sieg noch 15 Jahr« 
gleich planmäßig in allen Theilen zu benutzen wufa- 
te, war zur Gründung diefer Hoheit unentbehrlich. 
Der Sieg verminderte blofs einige ihr entgegenfiebere 
de HindermlTe ; der Hauptgrund blieb immer de« 
ganze Kurfürß. IL P. E. 

Lsipzio, b. Hinrichs : Kleine Weltgefchichte oder 
compendiarijehe Darftellung der l mverfalge- 
fchichte für höhere Lehranftalten von K. H. L. 
Polin, crdentl. Profeffor der Gefcbichte auf der 
Univerfitnt Wittenberg u. f. w. Zweyte, neubo- 
arbeitete Auflage, igt*. XVI und 355 S. fr («» Gr.) 
Weltgefchichte ift das Erhabenfte , was die Ge- 
IcJuchilchreibung daizuiteilen vermag. Sie iß dasKe- 
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fultat atl«r niRerifcfceii Nachr ich,0n » ** e mudieEnt- 
ftehung, die Autbildung, die Schickfale, und den ge- 
genwärtigen Zuftand des Menfchengefch lochtet, inei- 
c* n reicht zu überfallenden Zulammcnhange, in ei- 
nem anziehenden Gemälde, vor Augen Heilen. Dielet 
Gern ...de mufs au* grof<en, lieh auf einander bezie- 
hendea Gruppen zulommengeleut fe>nj es mufs die 
«aiverfalhiftorifchen Begebenheilen , das heifst, fol 
che Begehenheilen, die aul das ganze Menfchenge- 
schlecht, oder do^h auf einen grofsen Theil dctfelben, 
•inen entfeheidenden Einflufs gehabt haben, in einer 
lichtvollen Ordnung an einander reihen. Solcher Be- 
gebenheiten hat jeder Zeitraum vielleicht nur weni- 
ge aulzuweifen. Diefe mü'.fen die Grundlage des gan- 
zen wetthiftorifchen Gebäudes autmachen , und die 
Darftcllung derfelben muft int Grotte gehen; dat 
hei Ut, fie muft [ich von allem Einzelnen, das den nni- 
»erialhiftorilcheii Blick erichwert, entfernt halten. 
Noch beOtzen wir keine Weitgefchichte, die diefem 
Vorbilde vollkommen entfpricht; eben fo wenig aber 
Ahn oft die vorliegende Weitgefchichte mit demfelben 
uberein. Sie iß vielmehr , wie fo viele von ihren 
alteren und jüngeren Schweßern, eine Zufammenßel- 
lung von Suatengefchichten , in geographifcher, oft 
nicht gut gewählter, Ordnung; eine den Überblick 
fear erfchwerende Zufammcnftellung , die unier der 
Laß der za fehr in das Einzelne fich verlierenden Bege- 
benheiten erliegt. Der erfte Zeitraum läuft gleich 
bis zum Cyrut fort, und doch ift Mofes Zeitalter fo 
wichtig, und wegen der biblifchen Nachrichten To 
lehrreich für die Weitgefchichte! Hierauf folgen erß 
die Staaten in Aßen, und dann die in Afrika. Bey 
jenen wird erft von Afien im Allgemeinen gehandelt! 
befondere Gegenftände geben Indien, China , Medien, 
Airyrken u. a. ab. Nach Kleinaßen kömmt erft Scy- 
tnien. Der 6te Zeitraum führt gleich von Karin dem 
Grofsen bis auf die Entdeckung von Amerika. Ver- 
dienen die für die Autbildung det europäifchen Men- 
fchengefchlechtes fo einflußreichem Kreuzzüge nicht, 
an der Spitze einet befonderen Zeitraumes zu flehen > 
Die Zerßückelung der weltbinorifchen Gegenftände 
veranUfu manche Wiederholung. So wird z. B. von 
der Umfchiffung von Afrika, und der Entdeckung des 
neuen Seewegs, S. 192, 206 und 05a, und von der fi- 
eilianifchen Vefper S. 178 und 192, gehandelt Die 
Culturgefcbichte.der wichtigße, der anziehendfte Theil 
der welthiüorilchen Darftellung, iß gar fehr vernach- 
läuigt. Wie gern würde man fo viele kleine Anga- 
ben aus der Gefchichte der einzelnen Staaten dagegen 
antbekrea' 

Bey difcler Bearbeitung hat fich, wie man fieht, 
der Vf. den Begriff der Weitgefchichte nicht deutlich 



gedacht. Er nennt fie 1 eine Darßellung der beglau- 
bigten und merkwürdigen Begebenheiten, welche den 
äuUeren gefellfchaftlichen Zuftand det menfehlichen 
Gelchlecbts gebildet und verändert haben, nach ihrem 
notwendigen Zufammenhange. Muffen nicht alle 
Begebenheiten beglaubigt Teyn? Der "Begriff der merk- 
würdigen Begebenheiten iß zu unbeftimmt. Jede, die 
kleinfte Begebenheit, kann, in Beziehung auf einen, 
gewiuen Gegenßand, merkwürdig feyn. Warum Tol- 



len nur die Begebenheiten, die den Sufteren, gefell- 
fchaftlichen Zuttand det Menft hengeü hlechts verän- 
dert haben, der univerlaihiftorifchen Darftellung ange- 
hören ? Soll vielmehr die Weltgeschichte ni< ht auch 
die Fortfehritte der Ausbildung det menfehlichen (»el- 
ftes nudeuten? Als Quellen der Getchtchtegiebt de r Vf. 
1) Mvthen oder Sageu, 9) hiherilche Lieder, 5) ftuin- 
me Denkmäler, 4) gleichzeitige, 5) ip .tere Schrill fiel- 
ler, an. Dieler Eintheilung hätte aber noch die Art, 
wie diefc Quellen eutftanden , vorausgehen follen. Je» 
de Begebenheit oder Erzählung gründet fich auf Über- 
zeugung. Diefe iß entweder die Folge von eigener, 
oder fremder Anficht. Die meilte Gewiftheit erzeugt 
das eigene Sehen und Hören. Der gleichzeitige Ge- 
fehichtfehreiber, der an dem Gegenftände feiner Er- 
zählung feibß Theil genommen hat. verdient daher, in 
fofern man ihn nicht der Partey lichkeit überführen 
kann, einen vorzüglichen Glauben. Je näher ein Ge- 
febichtfebreiber d r von ihm erzählten Begebenheit 
gelebt hat: um fo höher ßeigt der Grad feiner Glaub- 
würdigkeit; und jemebr eine Gerchichte den Gegen- 
ßand fchriftftellerifcher Bearbeitung abgegeben hat : 
um fo gewiner läfst fich der Grad ihrer Wahrheit 
beftimmen. Zu den gleichzeitigen Überzeugungsgrün- 
den gehören nur Denkmäler, Münzen u. f. w. Da 
jedoch das Menfchengefchlecht , viele Jahrhunderte 
hindurch, der Schreibart entbehrte : fo konnten die Be- 
gebenheiten bloft vom Munde zum Munde lortgepfianzt 
werden. So bildete fich die Tradition, fo entiianden 
Sagen und Mythen, die, noch *or der Scbreibekunfr, 
durch Lieder fortgepflanzt «wurden. Wenn übrigens 
die Erzählung des Vfs. im Ganzen eine genaue Kenut- 
nifs der Gefchichte bewein : fo find uns doch einig« 
Angaben aufgefiofsen , die, bey einer neuen Ausgabe, 
einer Berichtigung bedürfen. S. 95 hatte erklärt wer- 
den follen, warum die feleucidifi he Monarchie gera- 
de von Syrien, einem kleinen Thcile derfelben, ihren 
Namen entlehnte. S. 106 iß des Pyrrhus Unterneh- 
mung in Sicilien unberührt geblieben. S. 127 hätten 
die Zweifel , die wegen der durch die eimonifcheft 
Feinde bewirkten Unabhängigkeit der kleinafiatirchen 
Griechen erregt worden Gnd, nicht unbemerkt bleiben 
follen. Die Niederlage des Varus fallt nicht (S. is(T) 
in das 9te Jahr vor Chrißo. Von den Städten, oder 
Burgen, die der deutfehe König, Heinrich I , anleg- 
te, hätten (S. 161) noch mehrere erwähnt, und auch 
von ihrer Einrichtung Etwas gefagt werden können. 
Der Landgraf Ludwig l von Thüringen hat ( S. 17»? 
vom Kailer Lothar nicht blofs den Titel erhalten. Der 
erfte Bund der Schweizer ward fchon im November 
1507 gefchlofTen; auch hätten die Stüter deffelben 
wohl verdient, genannt zu werden. Die angelfächfi- 
fchen Reiche in England find nicht erß durch Alired 
den Grofsen (S 192,, londern fchon hundert Jabra 
früher, durch Egbert, vereinigt werden. Die Einlei- 
tung, die von den Eigentcbafien des Hißorikers, von 
der Kintheilung der hiftorilchen Willenlchatien , von 
der Methode bey dem Studium der Univerlälgefchich- 
te; von der Bearbeitung derfelben, und anderen ähn- 
lichen Gegenßänden, handelt, gehört übrigens zu den 
vo. züglichen Theilen diele« Lehrbuches. Jg. 



Digitized by Google 



1*9 



tC u m. 77. 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



— — 



a p a 1 l 1815 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriften über die Tag e s ge/chicht e 
in Dcutfchland. 



Köln am Rhein, gedruckt b. Schaumbarg, und in 
Commiff. b. Rommen kirchen : Topographijch - 
ßatiftifche Dar Heilung des Rheins, mit vorzüg- 
licber Rücklicht auf tieften Schiffahrt und Hand- 
lung., den) bisherigen Zuftand feiner polisey liehen 
• Verfauang, «leren mögKcb« Verbeflerung und 
Auadehrumg aarf die übrigen grof*«n Ströme, we- 
mit er 1 heilt fchon in Verbindung fteht, theilt 
noch gebraucht werden könnte. Von -T. 3. Eich- 
hoff, feit der neunjährigen Exiftenz des Rhein • 
Schiffahrt* - Octroi aar Verwaltung d< ffelbe« 

• durch Ernennung der beiden Regierangen an- 
geordnetem General - Director. *8H- »84 * 

ach dem fünften Artikel des parifer Friedens vom 
59 May v. J. foll die Rheinfcbiffahrt auf allen fchiff- 
Ijaren Puncten bis ins Meer und zurück Niemanden 
unterlagt, ein Regulativ der Gebühren- Erhebungen 
"für dte .ingrenzenden Staaten nach Grundfätzen der 
'Gleichförmigkeit nnd auf die vortheilhaftefte Weife 
-für den Handel aller Nationen auf dem Congrefle feft- 
*tnd diel« Regulativ, wo möglich., anf alle 
ifte, die in ihrem fchiffbaren Laufe verfchiedene 
Staaten von einander fcheiden oder durchftrömen, an- 
gewendet werden, um die Mittheilungen zwifchenden 
Völkern tu erteil htern, urifl diefe fich immer weni- 
ger fremd tu maehen. Nicht aH© alleita der Wie- 
SeTbefitz de* Rheins macht 1 dreien Frieden und den 
■fünften Artikel To wichtig, fondern ttnen' die tief ge- 
fühlte NothwendigTteit, endlich einmal Einheit der 
GrundTStze feft aufteilen , und fie auf alle fchiffbaren 
FlIiMe verfehiedener Staaten anzuwenden, und dann 
Mk die achtttng?v6lfe Huldigung de» ausgefprochenen 
Zwecks, die Völker einander ^Sher' ru bringen, zu- 
gleich ein köstliches Unterpfand der künftigen Han- 
delsfreyheit und eine fichere Bürgfcnaft gegen alle 
Bedrückungen. Diefer gewits grrjfse Zweck kann nur 
dadurch volllhtndig erreicht "werden , wenn Männer 
Vota Kenntnifs, praktifeber Erfahrung, von Intereire 
für die Sache den Congrefs in Stand fefzen, das, was 
Noth thnt, voltftändig und' wahr elnznfehen. Ree. 
weif? hiezu nnr zwey MSnner zu empfehlen , den 
ehemaligen kurpfalzifr.hen Hof - Kammerrath Ock rrt, 
lud Hn. Riehhoff. Jener .rar von dem Pürften Reichs- 
/. A. L. Z. 1815. 



erzkanzler bey dem Octroi angeßellt, und im Jahre 
18io den 28i ebr., wo der Erzkanzler feine vorige Do- 
tation gegen die Fürfienthümer Hanau und Fulda v«r- 
taufchte, oder vielmehr vertaufchen mufste, vqd der 
franzöfifchen Regierung beibehalten : er bereifte jähr- 
lich den ganzen Rhein, und die Liebe für lein Fach, 
wie für Statiftik, hat er durch einen Auffatz in "den 
allgemeinen geographifchen Ephemeiiden, den Octroi 
beireffend, und durch feiue ftatifiifchen Tableaus (Eu- 
ropas monarchische und republicanifche Staaten;, wie 
feinen Beruf, vollkommen bewährt. Hr. E. übertrifft 
jenen an Gediegenheit det Interefte, und Acht ihm 
an gründlicher Kenntnifs nicht nach. Ihm entging 
nichts, was auf Topik des Rheins und der angrenzen- 
den Staaten und- Ortfchaften, was auf den alten und 
neuen Zuftand der finanzlichen und polizeilichen Ver- 
waltung, was auf die ganze Verkettung ausheimifcher 
Flüfl'e mit dem Rheine Beziehung hat, und fo ver- 
mochte er die gereifteften VorH hlage zu thun. Rae. 
darf ohne Parteylichkeit das vorliegende Wc.dc als ge- 
nügend zur Auflöfung der aus dem fünften Artikel 
des parifer Friedens zum Behuf* der Erfüllung der 
rechtlichen Erwartungen fich ergebenden Fragen ab- 
feilen, da die 4 Aüffätze, die es enthält, jedem i laugt - 
Geficbtspunctc, worunter man di'.'fe Fragen auffallen 
und beantworten will, begegnen. No. 1. Die copogrg- 
phifeh - ßatiftifche DarftcJtung ift eine vollßändige 
Befchreibung der Rheinttrafse von dem Puncto feinst 
Entftehens an bis zu reinem Wachsthumo und Verae- 
hen, die Befchreibung der Flüffe und bedeutenden 
Bäche, die er aufnimmt, der Städte und merkwürdi- 
gen Ortfchaften, an denen er vorbey ftrömt, in fich fchli*- 
Tsend, mit beftändiger Rücklicht auf das Interefltj, 
das er an allen diefen Puncten für den Handel, fijr 
den Transport auf der Berg - und Thal - Fahrt, und 
'für die Mittheilungen darbietet. Die Verwendungen 
find bey den Hauptplätzen na h den Artikeln, dem 
Quantum, und den Plätzen, wohe fie kamen und woh^n 
fie gingen, (verglichen nach mehreren Jahren, und 
meifiens noch nach den Bewegungen auf 5en Kia- 
mündungsflüffen) officiell angegeben. Sehr anziehend 
find die Refultate aus dem Betrage der in den Jahren 
1807 • — 1809 einfchliefslich nach den verfchiedenaji 
Directiontn der Schiffahrt zu Stralsburg. Mannheim, 
"Mainz, an der Mofel, zu Köln, auf der Ruhr eingegan- 
genen und verfendeten Waaren, und der Summen von 
erhobenen Zoll -und Licent • Abgaben. Wenn auch 
bey No. H, wo die Verkeilung det Rhein» mil allen 
oder doch den «ich'igften ausheimifchen Strömen 
und Hülfen die Erinnerung an jenen Ketienfchlufs : 
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Filiolut meus imparat matri etc. , leicht mit Jich fah- 
ren könnte (z. B. bey der Verbindung det Rheins 
mit der Rhone, Saonne, Loire, Seine, Oifo, Scheide, 
bey der möglichen Verbindung dei Rheim mit der 
Wefer, der Elbe, Oder, Weichfei, Niemen, Dniepr, 
Düna, Wolga, Don, Newa a. f. w. : To ift doch dadurch 
die Erleichterung jeder Verbindung im Inneren and 
nach Au Isen ausgebrochen, und damit End zugleich 
die Hindernine fcharf angedeutet, die der Schiffahrt 
«us Mangel an nachhelfender Kunft oder am unzeiti- 
ger Habfucht gelegt find. No. III) über den bisheri- 

Ien Zußand und dia mögliche Verbefferung der Ge- 
ükren- Erhebung und der Politey der Rhein/chif- 
fahrt. Hellt den älteren Zuftand der Gebührenerhe- 
bung vor der Einführung der Octroi - Convention mit 
allen feinen grofsen Mängeln und Plackereyen dar 
(viel Vortreflüches ift neeh , was dem Vf. entgangen 
ig, hierüber in Schlözers Briefwechfel und den Staats- 
anzeigen ge[agt) ; dann entwickelt er die Verfügun- 
gen diel er Convention vom 88 Febr. i8»o von Artikel 
in Artikel, nud würdigt dabey die Nachthei'e und 
Vortheile, die daram entfpringen, mit beßändiger 
Ninweifung auf das, was anwendbar iß. Unpartey- 
ifch ßelk er das Refultat auf, dafs diefer Staaltver- 
trag eine treffliche Theorie enthalte, wie jeder fef- 
felfreye oder jeder der FeiTel leicht zu entbindende 
Flufs bebandelt werden follte. Die Beybehaltung ei- 
ner Cent raikelle , die dem Localintereffe fremd dos 
Ganze leite, die Fortdauer des gezwungenen Um- 
schlags in den Städten Mainz und Köln zur Erhaltung 
der ordnungsmäfrigen AufGcht auf Ein - und Am - 
laden und auf Frachtregulirung, und die Erhaltung 
der angeordneten Hebungsbureaux befonders in ihrer 
inneren Einrichtung und- in ihrer Weife , die Flöße 
und Schiffe zu vermeffen und zu veranfchlagen, fchei- 
nen ihm und auch' um durchaus nöthig. In No.IV) 
thut er Vorfckläge zur Einführung eines allgemei- 
nen und einförmige* Zoll - un<j Polizey - Syßems auf 
allen in Verbindung mit einander ßehenden Flüffen 
Deutfehlandt und anderer Länder. Indom er hier 
von der Notwendigkeit ausgeht, den Flufs als ein 
Gansei zu betrachten, um ihm eine angemelTene Ver- 
faffnng zu geben, und hierauf feine Vorfchläge ftützt, 
denen man die Ausführbarkeit nicht abfprechenkann, 
'macht er zugleich die fehr richtige Bemerkung, dafs 
die Wuth, womit man in Frankreich den Kanalbau in 
der letzten Zeit von ta Jahren betrieb, und die die un- 
geheuere Summe von bey nahe 100 Millionen Francs 
kofteto, weiter nichts als phyfijch offene Handehftra- 
'fsen •verfchafrte. während die ganze Flufsfchiffahrt in 
Frankreich (den Rhein abgerechnet) nicht über drej 
Millionen in den öffentlichen Schatz brachte, und die 
tJnterhaltungskoften derlelben 10— 12 Millionen jähr- 
lich verfchlangeu, zu gefchweigen, daTs in der gan- 
zen Einrichtung keine Einförmigkeit und kein Zu- 
fammenhang war, urd dafs mau dab&y die Anfüllen 
»ur Regulirung bi Iii . e* Frachten und zur, Sicherheit 
unff fcrmellen Fortfchaffung der Güter gä"nJich ver- 
mifste, und fo <He Landfracht mehr als je befördert 
wuxdt. Ree. kann die Anzeige nicht ohue den 



Wunfeh fchliefsen, dafs die menfchenfreundlichen 
vereinigten Monarchen auch jetzt den Blick auf das 
Ganze, das hier vortrefflich ausgefprochen ift, unge- 
trübt erhalten, und den Sieg über kleinliches Inier- 
effe eben fo glorreich vollenden mögen*, als den ffir 
Recht und Unabhängigkeit! 

DL 

Berlin , in der neuen Societäts - Verlags - Buch- 
handlung : Fürfien Blücher's von fVahlftadt ( , ) 
königlich preuilifchen Feldmarfcballs, Ritters u. 
f.w. , Heldenthaten (,) nebfi einer biographifchen 
. Skizze (,) von Johann Daniel Friedrich Rumpf, 
königl. p reute expedir. Secretär in Berlin. Zwey- 
te, vermehrte Auflage. Mit dem Bildnifs des Hel- 
den. 1814. Brofchirt; ohne die Zueignung. s6oS. 8> 
(x Rthlr. 4gr.) , 

Die zweyte 'Auflege, welche diefes Werk erlebt hat, 
ift ein fchöner Beweit von dem lebhaften Antheil, wel- 
chen Deutfchland an dem Namen des gefeyerten Hel- 
den nimmt; aber euch nur diefer Name, und das 
wohlgelroffene Bildnifs konnten dem Buche einen fo 
fchnellen Abiätz verfchaffen: denn der Lefer finde«; 
fleh unangenehm getäufcht, wenn er am Ende der 
Darfteilung faft gar nichts von den Schickfalen, der 
Perfonlichkeit und dem thätigen Einwirken det Man- 
nes erfahren hat, denen Thaten hier erzählt werden 
follen. Der altmodifche Titel, der an die vor fie- 
benzig Jahren herausgekommenen Heldenthaten Eu- 
gens, Montecuculis u. f. w. erinnert, läfst keine ei- 
gentliche Lebensbefchrerbung erwarten, und der VC , 
nachdem er in der biographifchen Skizze einige kur- 
ze Nachrichten von der Familie und den früheren 
Dienßverhältniffen Blüchers vorausgefchickt hex, be- 
gleitet ihn nun fogleich auf den Schauplatz feiner mi- 
litärifchen Thätigkeit, als Regiments - Commandanten 
an der Spitze kleinerer Haufen in den Rheinfeldzü- 
gen, als Anführer eines Corps im Jahr 1806, und zu- 
letzt als Feldherrn in dem deutfehen Kriege 1815 und 
i8>4 '< aber es gelingt ihm nicht, ihn weder in der frü- 
heren noch in der fpäteren Zeit In feiner Eigenthüm- 
lichkeit danußellen. Am Rhein gründete Blücher fei- 
nen Ruf, er liefs hier als kühner und befonnener Pax» 
teygänger ahnden, was er derein Ii als Feldherr 1 eilten 
würde, und fein, fchon 1796 in dem Küfterfchen On> 
ficier - Lefebuche abgedrucktes Campagne - Journal 
giebt eine eben Xo ausführliche als befcheidene und 
lehrreiche Befchreibung feiner Unternehmungen ge- 
gen die Rcvojutionsheere. Über das Scbickfal des 
Corps, welches er nach der Schlacht von Auerftädt 
anführte, fo wie über die Schlachttin von Grofsgörfchen 
und Bauzen, haben unterrichtete Augenzeugen die voll- 
ftändigßen Nachrichten mitgetheilt, und auch die fpä- 
teren Begebenheiten find aus guten Berichteu hin läng- 
lich bekannt. Der Vi hat alle «liefe Werke vor Augen 
gehabt, fie oft wörtlich abgefchrieben , aber dadurch 
nur bewiefen, dafs der Buchftabe tödtet, wenn der be> 
lebende Geift nicht mit aufgefafst wird. Häteerblof* 
das Tagabuch, den Operations pl an, und die Gneifm* 
nauifchen Sehriften unverändert abdrucken laßen 1 fo 
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würde der Leier dem Helden in der Laufbahn, in wel- 
cher er fich von Stafe zu Stufe zu dem, was er gewor- 
den ift, bildete, folgen können; durch die ganz ver- 
unglückte Umarbeitung ift alles Cbarakteriftifche ver- 
loren gegangen. 

£• find nicht Blüchers Unternehmungen in den 
Jahren 1795 und 1794, welche der Vf. befchreibt, 
fondern aus dem Zusammenhang gerifTene, einzelne 
Ergebenheiten des Krieges, an denen oft fem Held nur 
geringen Antheil genommen hat. So weitfehweifig er 
auch jede Bewegung der Bataillone und Schwadronen 
anführt: fo bleibt feine Erzählung doch unverüänd- 
licfa , weil er kein Gemälde von den VerhältnifTen und 
der Stellang der Heere zu- entwerfen weifs. Muffige 
Zuflitze, wie z. B S. 94 die Anekdote von dem preuf- 
fifchen Hufaren, der einen gefangenen preuffifchen 
Officier mißhandelte, weil er kein Geld bey ihm fand, 
find höchft ungefchickt eingefchoben. Auf den Cha- 
rakter des Anführers, der daran unfchuldig war, die 
Sache wahrfebeinlich gar nicht erfahren hat, können 
folche ZügeJtein Licht werfen; wenn übrigens der Vf. 
fich an der biederen Sprache des Hularen ergötzt: fo 
feilte er nicht vergaffen, dafs die Handlung wenig&ens 
nicht bieder war. 

Bey der Berchreibung der fpäteren Ereigniffe, von 
denen der Vf. mit vielem Wortreichthum doch immer 
nur eine unvollftändige Schilderung entwirft , fcheint 
er den Helden der Gefchichte ganz vergeffen zuhaben. 
Ks begegnet ihm die Menschlichkeit, indem er Bruch- 
nücke aus den Kriegsberichten abfehreibt, den Feld- 
herrn oft dergeftalt aas dem Gefichte zu verlieren, dafs 
der Leier auch gar nichts von ihm erfährt. Nur, wo 
er Proclamaüonen unterzeichnet oder Schreiben von 
den Monarchen erhält , wird feiner gedacht. Weit- 
läufig werden die einzelnen Vorgänge in Schießen 
und Sachfen befebrieben, die Berichte des Generals 
Langeron und anderer Unterbefehlshaber über ihre be- 
fonderen Abtheilungen mitgetheilt ; Blücher hingegen 
kaum erwähnt. Dafs Er die Seele des Ganzen war, 
dafs Er die Begebenheiten lenkte, und befonders wie 
er durch den mächtigen Einflufc feiner Pexfönlicbkeit 
auf den Geilt des Heeres wirkte , davon iis in dielen 
Erzählungen keine §pur zu entdecken. Nach dem 
Eintritt der verbündeten Heere in Frankreich befchäf- 

S% fich der Vf. weit mehr mit Napoleon, als mit «Mü- 
ern, und nur daraus, dafs von Zeit zu Zeit fein 
Hauptquartier angezeigt wird, erfieht man, dafs er bey 
der A rntee war. Wäre der Ruhm des Feldherrn nicht 
in dem lebendigften Andenken , 'wäre fein Kranz nicht 
unverwelklich : diefes Büchlein würdeauch nicht den 
kleinften Zweig daffelben auürifchen. Ohne daher auf 
die Rüge manches fchiejfen Urtheils und mancher klei- 
nen Unrichtigkeit, die fich in die Erzählung eingefchli- 
chen haben , uns weiter einzulaffen., bemerken wir 
•lofs, da Ts der VL im , <genn er in der Zueignung an 
den Kaifer Alexander „den Glanz des Helden verherr- 
licht zu haben glaubt," und dafs das Publicum eine wür- 
dige fofchreibuug des Leben* und der Thaten des Für- 
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HamsiMao, h. Mohr n; Zimmer: Julia* und 
Evagoras, oder die neue Republik. I Band. 1814^ 
a6a S. 8- ( » Rthlr. 8 gr- ) 
Das öffentliche Leben, das wir den Helden unferer 
Zeit verdanken, und das fich in Kraft der Tugend und 
Gerechtigkeit geltend macht, jeden Einzelnen in fei- 
ner Brult ftählen, und in dem Inneren der Familien: 
bis auf Weib und Kind den edeln Stolz der freyen ge- 
funden Regfamkeit geben und nähren foll , wird alt 
Grundlage der neuen Republik betrachtet, deren Ver- 
faffung zum'Theil bereits hier angedeutet ift, die abef 
der folgende Band wahrfebeinlich naher entwickeln 
wird. fk- Scheiden nennt der Vf. das , was er uns mit 
fo hohem und reinem Sinne für Schönheit in einer 
edeln Sprache voll Salbung giebt, einen Traum, 
der fich im Sommer 1811 geftaltete, zur Ermahnung 
geeignet, da er hoffte, wie Deutfche hofften, und er 
erfucht feine Lefer jetzt, wo der gewaltige Umfchwung 
der Zeit der Sache voreilte, das als Erinnerung hinzu- 
nehmen, was er in Hoffnung gesprochen. Diefer fo- 
genannte Traum ift in mehreren Gefprachen, fogar 
in Handlungen zur Wirklichkeit ausgeprägt. Die 
Hauptperfonen find Evagoras und Julius , diefer mit 
feinem rurltlichen Bruder Eugen jenem auf einer 1 
Reile durch die Schweiz bekannt geworden. Evago- 
ras, in Lehre und That grofs, löft beiden die Räth- 
fel des höheren Lebens, und felbft im Getümmel 
der Schlacht, für die Sache des Vatertands febwer 
verwundet, befiegelt er die Wahrheit, dafs im Siege 
untergehen das Efhabenfte im Menfchenleban fey. * 
Darauf deutet auch das Motto : Niemand hat gre- 
isere. Liebe, denn die, dals er fein Leben läfst für 
leine Freunde. So verwickelt auch die Handlung 
durch die vielen Nebenperfonen männlichen und 
weiblichen Gefchlechts wird, und fo o(t das Dun- 
kel diefer auf den Charakter der Rede zurückfällt : 
fo ift doch die Hauptanficht des Vfs. ergreifend und 
lichtvoll hervorgehoben. Die Schönheit ift ihm die 
Vollendung der Menfchheit oder vielmehr der Volks- - 
thümlichkeit, die Seele aller Geltalten des bürgerlichen 
Seyns und Wirkens, und wenn er von ihr, le an la- 
gen, mit Raphael Mengs die erregende Kraft für die 
Seele des Menfchen, und die diefe Macht der Seele 
verftärkende Kraft ableitet , wenn er mit griechifchem 
Sinne von jeder Handlung des Menfchen den Ausdruck 
leiner tätlichen Beftimmung fodert: lobleibt ihm bey 
der Enfarkofis ( der Verkörperung ) das Eigene, dafs er 
der Macht der Schönheit im Lebendes Menfchen noch 
die Beftimmung giebt, für die Idee des ewie wahren 
Wefens der Dinge eine den Glauben in der Kenntnifii 
lebendig machende Ahnung zu erwecken, und fo die 
«eifrige SelWiftäpdigkeitzu fichern. Der Glaube ift fo 
nie Sonne der inneren Welt, in der Tiefe ihres Ge- 
biets unbeweglich ftehend , um die fich alles Lebendi- 
ge in dierer inneren Welt bewegt , um allfeitig Licht 
und Wärme von ihr zu empfangen. — Untere foge- 
nannte Aufklärung, die Alles in Reflexion verwandel- 
te, der Wahrheit die Sittlichkeit und Schönheit unter- 
ordnete, war (wir laffen den Vf. in diefem gedrängten 
Auszuge Xprechan) uniex Verderben 1 der Geiß der 
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Zeit VöfVe Alle« Irl trockene Betrieb. amkeit auf; die 
{5chbnheii des Lebens wich der H-bfuchu wenn Wil- 
fenfcbaft unfer Stolz, To i.'t Kunft untere Schmach; 
die Allgemeinheit unferer Begriffe hatre anj vom öf- 
fentlichen zum ifolirten Privatleben gekehrt, und die 
Nüchternheit unterer ReligionsbegrifVe haue im» die 
grofse äfthetifthe Bedeutung der Religion, die religiö- 
fe der Schönheit geraubt. Weit verständiger und kl4- 
ger iftunfer öffentliche» Privatloben mit der Belonnena- 
ne'u feines Uberblicks der fcrde feiner Natur-, Han- 
deta - , Kriegs KcnninilTe geworden, und dadurch hat 
unfer Volks - und Völker - Leben durchaus veränderte 
technifche Grundlagen gewonnen , auch verdanken 
vrir der gröfseren Sicherheit unferer Bofhae» •de* Frey- 
hritsgeift unfeTer Völker, nnd das Ehrgefühl : aber ne- 
ben diefem Guten Rehen die Mangel S Lnraütaigkei«, 
Unzucht (>), Trunk, Gefchmackiofigkeit , Habfucht, 
Eigennutz, die Freyheitsliebe und Gemeingeift nie- 
derdrücken, und uns mit voller Charakterlofigkeit und 
itfialifcher Stumpfheit bedrohen. Doch indem unTere 
Einficht dem Gefchmacke der Alten huldigt : fo kön- 
nen und Tollen wir uns ihm nähern, und ihren Ge- 
meingeift (entfprungen ans der Freundfchaft hohen 
Idealen) zurückführen — den Gemeingeift, welcher 
die irinore Krah de* fe'.bftfi.mdigen Lebens, die wah- 
re Gefundheit des Volkerlebens, und eine den Sieg 
feffelnde Tapferkeit verreiht. — Diefen Gemerngeift 
follen wir nicht nach dem Matae #er Pflicht, lom'.crn 
der Schönheit bcfrimmen. Der Geift der Gerechtig- 
keit als Gemeingeift, und feine Begeiferung Wtdie öf- 
fentliche Tugend, die zugleich Tflichl ift; in ihm ver- 
ein i-en lieh Gröfse und Schönheit der Seele zum. Wol- 
len — Ideal des Vüfkerleben». — Mit der Anficht 
•über Glauben, Tofern er der Idee de« Schönen und 
Erhabenen angehört , fteht ein befondeter Ablchnitt 
■am Schrulle diele» Bandes in Verbindung, f'or/rhitng 
üboifrln ieben , wo die Idee de» Zwecks dem Glauben 
und Gelühle untergeordnet ift — Ohne dem Werthe 
'dlefes fich in feiner Deutung relbft amslprecbenden 
"Werke« zu nahe zu treten , möchte Ree. , der fleh bey 
Erl'cheinung des TI Theil«iiber fUs Game rein Ort heil 
vo Heh.ilt, mit Jean'Pauls "Worten IchlteRen : E» grabt 
Einein unferem Herren hitneende Geifrerwelt, das in- 
nere l'nivcrfum der Tnernd ', der Schalheit nnd der 
Wdhrhrit — drey innere Himmel und Hellen, die 
weder Theile noch Auiflüfie und Abfenkrr Much Co~ 
'pieen der iufreren find; wir Ramien darum weniger 
über da» unbegreifliche Dafcyn diefer drey tranlcen- 
denten Himtnel , weil Re immer vor un» fchweben, 
und wir wähnen Ire zu erfchaßen, da wir fie doch 
blüfs erkennen. 

''*••' H. P E. , 

. . • ■ ; • ~ . . ? • /" 

BerdTn, b Nicolai; Der Ruf des Vaterlandes. Ein 
1 Roman von L. v. Germar. J8"4- au. »37 8. 8« 
(110 Gr.) 

TDiegahze Anlage fHere» Rolrwn*; in dem' fleh die 
alTergewrohriiichnetr Dinge diefer erlebten Zeit am Fa- 
den' einer wort- aber nirht erfmdmig »reichen ütoftelJ 
larJg'inWe'iflVn, bel^Ht, äai» l ea ;i *em Wf> '*KAc*.1tvr*t- 
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bem Romane ttothlgeh dierrterRYhen Talente fehlt. 
Anftatt wahrer Poe lie, enthält daher diefer, nur ia Fen- 
timemal -modernem Sinne rotnantilche Roman, eine 
Le.lt anorganifcher Bilder, die duich eine fchwülftige, 
in fleh felbft haltungslofe , bald lärmende, bald predt-. 
gnide S»prache znRrmmengeputzt werden follen. Wat 
bey folchein mit fchwerer, ungelenker Hand «fflgt- 
hangenen Schwollt and Bombalt herauskommt, zeige 
hier nur folgende» Beyfpiel: Eine Säule, tr richtet 
dem Ütthfyte ihrer Schönheit , ßand er da, — - und 
nur dtu Drängen feines Hintermannt heu og ihm, 
mechanifch weiter tu fckreiten; wo der fchnelle Rück- 
fall in die nachVaffige Diction , nach der übermannten 
Wendung, die Haltung des Ganzen vorzüglich charak- 
tenfu t. Wir führen hur nach einen Pendant zufn 
vorigen: Heinrich j au chtte Treue, an. So etwas 
gefebieht nur einem Schrift teile*, der mit der Sprach« 
der Poefia nicht dtrrcri eigene Natur vertraut ilt. -*- 
£* ift fehr fchön , veterländilche Gefühle nicht mar 
zu hegen , fonderu auch auf eine würdige Weife aus- 
zusprechen ; wenn ein folche« Auslprechea aber nichts 
'als die gewdhnlichfte Wiederholung da« allgemeinen 
Gefpräch» und dar lekogft darchentpiundenen iJahetJa 
ift: io bedarf et wenighen» der Poeüe nicht um der- 
gleichen zum aetrataufenditen Mal zu fegen, usaf gans 
unpaffend und allen Halt der Oarfteliuiig aufbeben«! 
ift die raerälirtrende, die fonderbarften und doch «\u-.h 
ichon vc: br.Kichtek-n Rrrieii j uren BufftK ■bendr VV'#ifa, 
-Hl der Üei» haar gefohehen ift, «» zwüahan diedsM- 
■flüticbia itu «Roman, dte tievlich ho hw mm an eigo- 
»er G»artahung »k , die grofee des swtiegs , oR im Beetag 
an ! den Koman «W «ürrapov irpörs r>ov , haud«rcb p«y 
Dof bten wird, and zwar nicht low >hl belchreibeud, 
alt deciamatarifch nnd dadurch armüdend and lang«. , 
•weilend. So find a. B. <die Gelpraehe uber die Jtuiit 
•ige BeMmmung der Freywuitgen, bey ihrem Aufruf 
von Seiten des König», wohl lehr an paffend. Vm der 
Seit, al» die Freywilligen herbeyftrö itao, dachte matt 
xuaachft an die Rettung und Befreyung, für das Knnfv 
«ige mochte ca noch keine Norm, wenn wohl ein 
wickeie» Vertrauen in jedem Belleten, geben. Übri- 
gen« ift «eine, dem denifrhea StMa atlfaiMend« 
»Vfiectatiott , in dtefeu Oarftellungen ishmar mtv jras- 
fcfjlieMioh die Ruflen und 'ihren Kerrfchar nahen 
de* braven P r eaffe» ! und mreaa Könige zu nennen ; 
dankbar wird die Ge l'clnch ie , • mit dhneu tughaioh^ 
Oker reich» Kaifer und "FeldheTW rühmen. <m» in et- 
was fchonungilofer Hinfall ift es, den Leichenwagen 
de» in Frankreich verwundet zurückgebliebenen Auguft 
ohne alle Vorhereitun^ vor der Thür feines alten Va- 
ters und feiner Braut anfahren zu laffen. Der Zu* 
Band dieler , der die letzten Blatter antuU.,* fall mit 
Gewalt untere ffi reo , und thua e* gerade darum nicht, 
ha. Kleine Verftdfte gegen die 'Sprache, wie 6. 76 ani 
die Bilder weilend, 6.-Q8 eindrängte unferem Bein- 
rieh, S. 168 fein Aage hing an die vate^htnmfchen 
Fahnen , findet man hie nnd da. ' r 

fk>r Vf hätte feinen patriotiforjen <Erinnerungen 
und Gedanken ein« ihm <angtran»a«eo Stm auatu»' * 
chen follen. • —u*. 



Digitized by Google 



N u m. 78. 



tat 

■I 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



APRIL 



i 8 » 5- 



».»•■ 



ER RA OUNG SS CHRISTEN. 

B«rmh, b. Decker: Dt* Gedächinifsfeyer der 
verewigten Königin Luife von Preußen. Eine 
Strftungsfchrift von'Ä. Eylert, königl. Hofpredi- 
ger und ConfUtorialratne in Potsdam. Mit dem 
(fchön geftochenen und wohlgetroffenen) BildniUe 
der Königin. 181 a. +tf S. 8- (iRthlr. 16 gT.) 

Die verewigte Konigin hatte Hn. Eylert wenige 
Tage vor ihrem Hingange aufgetragen, mehrere in 
ihrer und ihre« Gemahl» Gegenwart im Jahr igio ge- 
haltene Predigten dem Drucke zu übergeben, und der 
Vf. hatte fich die ErUuhnifs erbeten, lie ihr zu weihen. 
Diefs veranlagte in ihm bald, nachdem die erfc but- 
ternde Nachricht von ihrem ungeahnet frühen Ver- 
scheiden ankam, den Gedanken, an die Herausgabe 
der Kanzel vortrige, die der hohen Entfchlafenen hat- 
ten gewidmet werden follen, irgend etwas zu knü- 
pfesj , das als ein Todtenopfer dazu mitwirken follte, 
ihr Andenken gefegneter zu machen. Er kündigte 
daher im Nov. xgio diefe Predigten auf Subfciiption 
an , um von den Einkünften des Capital», da» aus die-, 
fer Unterzeichnung Geh bilden würde, alljährlich am 
"Todestage der Königin einige tugendhafte arme Mad- 
ehen als Bräute aiMzurtatten , und To aas Andenken 
diefer verehrten Fürfttn in ihrem Geilt r Kindern und 
Enkeln als ein würdiges Vcrmächüüf» zu überliefern. 
Der König betätigte diefe Stiftung, und durch die 
unerwartet grofse Menge Subfcribeuten kam fie zu 
Stande: denn et ward dadurch ein Stiftungtfond» von 
8>4-8 Rthlr. 20 gr. zufamrnengebracht, welcher gewift 
durch den naebherigen Verkauf de» Werk» an die 
Kichtfubfcribenten noch vergrößert worden ift und 
werden wird. 

Die Schrift felbft enthält erftlich das anfehnliche 
Subfcribentenverzeichnifs, welche» 176 Seiten ein-' 
ummt 1 , dann die Statut tu der Stiftung, und endlich 
die Kanzelreden, mit einigen durch die veränderten 
Umftände veranlafsten Zugaben. 

Wat die Stiftung Telblt betrifft 1 fo Tollen jährlich 
diey unbefcholtene Madeben , die Heb durch kind- 
lichen GeRorfam, durch Bildung und Unfchuld, durch 
Reinheit der Sitten und häuslichen Sinn rühmlich 
angezeichnet haben, als Bräute autgeftattet, und ihre 
Traujmg mit ihren Verlobten foll jährlich am Todes- 
tage der Königin fejerlich in der Kirche vollzogen 
werden. Für jetzt iß diefe Stiftung an Potsdam ge- 
bunden, die Wohlthat derfelben kann aber auch, wenn . 
e» der König will, einer anderen Stadt in den preuffi- 
J. A. L. Z. »Stö- 



rchen Staaten zu Theil werden. '. , Ejn FanüUmrmtk 
über Luijens Denkmal* der aus acht Mitgliedern be. 
lieht, von denen 4 bleibend find iiud 4 wechfeln; 
vernähet das Stiftungsvermögen f und bat alle zu ihr 
gehörigen Angelegenheiten zu be ort heilen und zu be? 
treiben, beronders auch die Bräute auszuwählen, diq 
jedesmal ausgeftattet werden follen. 

Ohne auf den reinmenrchlichen und patriotifchea 
Zweck zu fehen, der durch, die Herausgabe diefer 
Vorträge erreicht worden iu, wird man diefelben des) 
Drucks für fehr würdig erkennen. Ihrer find acht. 
Da man die Vorzüge der eylertfchen Predigten hin* 
länglich kennt: fo wird es nicht nöthig feyn, viel 2« 
ihrem Lobe zu fagen. Die beiden, welche die prägen 
beantworten : Was Jollen uns unfere e inj amen Sturf 
den Jeyn ? und : Wie kann man eine beffere Zeit rin- 
leiten und herbeyführen? würde Ree. für die vor- 
züglichen erklären. Bey der vierten : tfürdigung 
des jetzt herrfchenden Zeitgeijtes in dem Licht*, des 
Todes Je/u , kann man Heb de» Gedankens kaum er- 
wehren, dafs der Vf. den Zeitgeift in Ruck ficht auf 
Selbftfucht gewift nicht fo arg gefchildert haben wür- 
det, als es hier gefchieht, wenn er diefe Predigt ei- 
nige Jahre fpäter gehalten hätte, und man mag daraus) 
überhaupt die Warnung hernehmen, den jedesmali- 
gen Geilt der Zeit , der immer fehr fchwer mit Be- 
ftimmtbeit zu fchildern ift, nicht allzußreng zu be. 
unheilen. Aufterdem wird hier mehr gezeigt, data 
eine gewiffe Denkart, welche der Vf. jetzt am ge» 
meinften herrfchend findet , bey . dem Andenken an 
den Tod Jefu als niedrig und fchlecht erkheint , als 
dafs, was der Text angab 1 Cor. 1, «5, diefe Denkart, 
allgemein herrfchend fey, und eine Gleichgültigkeit 
gegen die Lehre vom Tode Chrilti oder eine Abnei- 
gung davon veranlafle ; oder vielmehr beide Geüchta- 
punete diefer Materie find nicht genug gelchieden, 
fondern einer allein ift herausgehoben. 

Die Zugaben beliehen entlieh in der Befcbreibung 
der erllen Todesjahresfeyer der Königin (d ifJul. igt t), 
bey welcher zugleich die erften Brautpaare nach dem 
Sinne der Stiftung eingeregnet worden find; ferner 
in einer Rede , die der Vf. bey Gelegenheit der Ein- 
weihung des zum Andenken der verblichenen Königin 
zu Svanfee errichteten Denkmals gehalten hat, und — 
endlich in einer Predigt, die in Gegenwart de» Kö- 
njgs und der königlichen Kinder bald nach dem Tode 
der Königin gehalten worden iJfx. Diefe handelt nach 
Joh. it, 33 — 36 von der ernften Stimmung , in die uns 
der Tod geliebter Menfchen Tetzt. Wollte man die 
beiden erßen Vorträge ganz als Predigten betrachten» 
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fo möchte man da» darin angebrachte Lob , wenn man 
es auch alt gegründet und als dem Gemüthe des Vfs. 
entiirömend gelten läfst , doch mit mehr Zurückhai- 1 
tung ausgeftreut wünfchen; aber man mufs bedenken,, 
dafs fie roghrpatriotilche , als geiaüche. oder klrch-j 
liehe Reden find, und alsdann wird man nichts da- 
wider einzuwenden haben. Die ?.ulet-/.t erwähnte Pre- 
digt verdient angehenden Predigern, die fo gern der 
Zeit und den Umftänden gemäfs reden wollen, aber 
xu glauben fcheinen, dafs diefs nicht anders gefch»' 
Ben könne, als wenn fie eine ausdrückliche Anzeige, 
wohl gar rine weiilauftige Schilderung der Vorfälle 
geben, die fie berückfichtigen oder berückßchtigt 
wiflen wollen (womit heutiges Tages wirklich viel 
* Unfug getrieben wird) , als ein Mufter vorgeftellt zu 
werden. Das traurige Ereignifs, das den Vf. veran- 
htfste , diefen Stoff zu wählen , wird mit keiner Sylbe 
erwähnt, aber jedet Wort ift mit Beziehung auf daf- 
felbe gefact So muffte es feyn, fclbft wenn das Zart- 
gefühl der Hörenden nicht beleidigt werden Tollte, 
and die Wirkung det Vortrags ward dadurch beför- 
dert, da hingegen durch die namentliche Erwähnung 
&h erfchütteraden Todesfalls wohl andere zu ftarke 
Empfindungen geweckt worden fern würden. * Mögen 
recht Viele djefe Kunft, mit Ruckficht' auf gewifTe 
Zeltbegebenheiten zu predigen , vom Vf. lernen , wie 
«erhaupt die groben Vorzüge feiner Predigten lieh 
xu eigen machen! '' Df. 

^Töirwoaw, b.Ofiander: Predigten auf alle Feßtage 
<it;v Jahres, gehalten xu Stuttgardt und Ludwigs- 
burg von A. H. d' Autel, kön. würtemb. Oberhof- 
prediger, Prälaten u. f. w. — Auch unter dem Ti- 
tel: Predigten, gehalten zu Stuttgardt und Lud' 
* wigtburg, von A. H. d* Autel u. f. w. Erfter Theil. 
■ 18*4- VIII u. 870 S. fj. (t Rthlt.) " • " 

H£ tfAutel übergiebt hier dem Publicum 17 Pre- 
digten, aht di» erften , welche er aus feiner vierzehn- 
jährigen Amtsführung erfcheinen läfst. Sie find aus 
denen ausgewählt, welche er in den letzten fechs Jah- 
ren gehalten hat, und bilden in fofern ein Ganzes,' 
wiefern diefer Band die Predigten auf alle Fefltage 
des Jahres enthält. Der folgende Band foll aus Paf- 
flonspredigten beftohen. Die Predigten dielet Crften 
Bandes beziehen fich auf folgende Fefte: Neujahr,' 
Erfcheinung ChritH , Gründonnerftag , Odern, Con- 
firmationstag, Himmelfahrt, Pfingften , Dreyeinig- 
keits-, Reformations-, Ernte -Feß, erften Advent, 
Weihnächten. Auf einige diefer Fefte finden fich 
zwey Predigten. Vermißt werden die Marienfefte, 
das Johannis- und Michaelis -Feft, der Charfreytag, 
däi Kirchweihfeft. Die meinen diefer Fefte aber wer- 
den wohl im K. Würtemberg nicht gefeyert. 

Die Predigten felbft zeugen von Scharffinn, Kennt- 
nis des menfehlichen Herzens und Lebens und von 
warmem Gefühl für Religion und Sittlichkeit. Schon 
die Wahl der Materien beweifet, dafs fie nicht fü* 
gemeine, im Denken ungeübte Chriften ausgearbei- 
tet wbrden find , x. B. : Nur die höhere Anficht der 

ll'eltbigvbenhcil ift es, die uns alle heute zu einem 

v ., .. , • ... * . •. 



TUR- ZUTUNS. . 

an , 

frommen Gebete gegen (zu) Gott vereinigen kann; 
am Neujahrstage. — Die Zeit ift weder Gegenfiand 
deif Furcht, Hoch Üer Hoffnung; am Erfcheinungs- 
iefte. Die nieiften Predigten .wurden vor. den küaigl. 
Herrtchlften gehalten. IJfcunoch kann Ree. iin& • 
nicht alles Verdienft einer edlen Popularität abfpre- 
chen; auch fehlt es nicht-on einzelnen, mit Feuer vor- 
getragenen Stellen, eindringlichen Ermunterungen 
und rührenden Schilderungen.- nur wird der Vf. da- 
her- bisweilen zu wortreich. Hie und da geht der lo- 
gischen Anordnung Genauigkeit und t Bcftiinmtbeit ab. 
U der erften Predigt vermifst Ree. den ZuTammen- 
hang des Hauptfatzes mit dem Texte, und fo, wie «Ver 
Vf. erfteren aus dem letzteren abgeleitet hat, würde 
fich aus jedem ähnlichen, ein Gebet enthaltenden. 
Texte (es ift hier Pf. 80, »8 — ao zum Grunde gelegt) 
der nämliche Hauptfatz ableiten laffen. Übrigens ift 
die Predigt felbft mit vielem Fleiff ausgearbeitet und 
voll feboner, ergreifender Stellen. Gebete hat der 
Vf. nicht angebracht; nur die erfte Predigt beginnt 
mit einem paffenden , herzlichen Gebete. Die Ein- 
gänge könnten länger feyn, und follten wohl dem Texte 
Vorausgehen. 7. 4. g. 

Marburg u. Casskl , b. Krieger: Geifiliche Reden 
und moralifche .Erzählungen zur Erbauung für 
Vaterlandsfreunde. 1814. 8- (8 Gr.) 
Diele Sammlung enthält Predigten von drey Ver- 
faffern, welche einzeln erfchienen und zu haben find, 
aber auch zufammen unter obigem Titel verkauft wer- 
den, und nicht in fortlaufender Seitenzahl gedruckt 
find. Der Inhalt ift folgender : 1) Predigt über Pf. 7a, 
18—19 zur Feye* des wegen der glücklichen und 
höchft erfreulichen Rückkehr Sr. kurfür AI. Durchl. 1 ' 
Wilhelms I und der kurfüxftL Familie verordneten 
Dank fefte s am aten Sonntage des Advents bey dem ge- 
mein fenaftüchen Gottesdienfte der beiden proteftan- 
tifchen Gemeinden in Frankenberg gehalten von /o- 
hann Jakob Becker, erftem Prediger der reformirtea 
Gemeinde dafelbft. 19 S. — 3) Das gerettete Vater- 
länd. Fünf Predigten in Beziehung auf die neueften 
denkwürdigen Zeitbegebcnlieiten in Kurhefien und 
ganz Deuifchland, von Karl Chrißian Gehren, Pfer- 
rer(n) zu Felsberg bey CalTcL (Mit dem Motto: wie 
lange hinket ihr auf beiden Seiten? 1 Kön. ig, ti, und 
auf der anderen Seite : Niemand kann zwey eh — ver- 
achten. Matth. 5, 34) VIII und 80 S. — 5) Wie der 
biedere Hetje feinen verehrten Landesregenten , den. 
ihm eine überlegene Kriegsmacht raubte, bey fe'- 
Rückkehr ins Vaterland empfangen miiffe. Eine 
digt über Pf. »39, 1—5, gehalten zu Neukirchen Uta 
28 Nov. 18)5, am erften Sonntage nach der Wieder- 
kunft Sr. kurfürftl. Durch!, unferes gnadigfien Lan- 
desherrn Wilhelm I vom Metropolitan H. F. Rehm. 
aa S. — 4) Erzählungen, Lieder und Sprüche zur 
nützlichen Unterhaltung. Marburg 1811. 41 S. — Di« 
erfte Predigt des Hn. B. fchildert in edler Einfachheit 
und Popularität die "Empfindungen, mit welchen der 
gute C uteri h.ih'feinen wiederkehrenden Lande>berrn 
empfangen ioll, nämlich Freude , JDank gegen Gott 
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und /roÄe Hoffnung. Soll liiere letztere erfüllt wer- 
den; To mufs das Volk den Fürften unterßützen durch 
Beharrlichkeit im Mitwirken für das gerneine Belle, 
durch Gehn: Tun und Treue gegen den Regenten und 
durch Bereitwilligkeit zu den Opfern, welche die 
Umftände federn. — Der Vf. von No. a ift bereits als 
guter Prediger bekannt. Auch die gegenwärtigen 
Predigten tragen das Gepräge eines denkenden Ko- 
pfes und eines patriotifchen und religiöfan Gemüthet. 
Die erfte Predigt über Pf. 103, 8t verbunden mit Dan. 
9, '7, gehalten am jährlichen Bufstage, den 20 Oct. 
1815, handelt von Gottes Güte und der Menfchen 
Undank, und zeigt, wie jene ans wegen diefes letz- 
teren bei ch amen müffe, o) wegen des Mifsbrauchs, 
den wir von feinen Wohlthaten machten, b) wegen 
der Gleichgültigkeit, die wir ftinen Warnungen und 
Ermunterungen entgegen fetzten, und c) wegen des 
Leichtfinns, womit wir feine Züchtigungen aufnah- 
men. Der Vf. will (liefe Predigt als eine Art von Ein- 
leitung zu den folgenden angefeben wiffeu. Die zweyte 
Predigt am 14 Nov. 1913 gehalten, als man die vorge- 
gangene Regierungsveränderung für gegründet anfe- 
hen konnte, redet über 5 Mof. 5, 39: Welche Ge/in- 
nun gen und Entfchliefsungen die WiefieYaufrichtung 
unferes zu Boden geworfenen Vaterlandes in uns er- 
weckt? Liebe und bürgerliche Eintracht, Sinn und 
Eifer für das gemeine Hefte und ein feftes freudiges 
Halten an Gott und feine Vorfehung. Die dritte über 
Eph. $, 15. 16 zeigt, wie die neuen Begebenheiten da- 
zu dienen , uns felbft, unfere zunächß uns umgeben- 
den Mitmenfchen und Jogar Volker und PerJonen 
aus weiter Ferne näher kennen und richtiger beur- 
theilen zu lernen. Sehr treffend und zeitgemäfs ifi in- 
sonderheit das, was Hr. v. G. über den letzten Punct 
lagt, und geeignet, deutfrhen Sinn aufrecht zu halten, 
und mifttrauilch gegen die fonft hochgepriefene Aus- 
länderey zu bleiben, aber auch verkannte Nationen 
geborig zu würdigen. Die vierte Predigt über Pf. 37, 
57 — 40 befchreibt das klägliche £nde des Gottesver- 
gejfenen und das herrliche Ziel des Frommen, und 
ermuntert zur Frömmigkeit und Treue gegen Gott. . 
Die letzte am allgemeinen Dankfeft für die Rückkehr 
des Kurf ürften über Pf. 85« 9* — 1» handelt von dem 
Steg der guten Sache über die bofe — der Wahr- 
heit über die Lüge, der Treue über die Falfchheit». 
der Freyheil über die Knechtschaft, des Glaubens über . 
den Unglauben, der gerechten Sache der Menfchheit 
üb»r die Ungerechtigkeit Einzelner. — Der Vf. von 
Ko. 3 handelt feinen Haupt fatz in gedrängter Kürze 
mit Gründlichkeit und edler Popularität ab , -und 
fpricht, wie die »orheTgehenden, ans dem vollen Her-: 
zen. Der HefTe fall diefe Begebenheit fey ein mit 
chrifllicher Freude , ungeheuchelter Dankbaikeit und 
heifsen Gebeten zu Gott. Auch diefe Predigt wird mit 
einem folchen Gebete befchl offen. — Dfe angehängten 
Erzählungen u. T. w. No: 4 haben Wehl nur darum hitr' 
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einen Platz gefunden , weil Üe manche kräftige und 
freymüthige Ideen enthalten, die während der lcjireck- 
ljchen Läuierungsperiode des deutfehen Vaterlandes 
nicht öffentlich ausgefprochen werden durften. Der 
Vf. hat fleh nicht genannt. 

7- 4- 5. 

Fkkybukg u. Constanz, b. Herder: Vierzig neuere 
kurze Grabreden für junge Geiftliche, welche 
auch zu Predigten und Betrachtungen vom gu- 
ten (?) Tode können benutzt werden , von Johann 

~ Michael Ilmenfee, der Theologie Doctor, Schul- 
inrpector und Stadtplan er in Saulgau. 1312. 
186 S. 8- (8 Gr.) 

Statt einer Vorrede ift eine ertbirchöfhehe Ver- 
ordnung vpm Jahr 1804 abgedruckt, worin die Geift- 
lichkeit des Bisthums Conftanz eine Weifung erhält, 
wie fie ihre Leichenreden halten folle, nämlich nicht 
länger, als 10 — 15 Minuten, über eine der religiü- 
fen Wahrheiten von Leben und Tod , Vergänglich- 
keil des Irdifchen, Unfterblichkeit u. f. w. — uud mit 
, Enthaltung jeder Erwähnung der Perfon des Verdor- 
benen und alles Lobes und alles Tadels, aller Anfpie- 
lung auf deffen Wandel und Eigenfchaften. Dieter 
Verordnung gemäfs eingerichtet find die gegenwärti- 
gen Grabreden , die als Ideen und. Fingerzeige von 
denen, welche fie benutzen wollen, gebraucht wer- 
den können. Sie enthalten meifiens viel Gutes und 
Brauchbares, und werden auch felbft proteftantifchen 
Predigern Winke und Ideen darbieten, wenn man 
»uch oft auf Eigenheiten der Kirche des Vfs. ftöfrt, 
und lieh z. B. wundern mufs, dafs der Vf., der übri- 
gens ein als gebildeter und belerener Mann erfcheint, 
noch fo viel Werth auf das opus operatum des Abend- 
mahlsgenulles legt. 7- 4- 5- " 

GitssiN, b. Tafche: Repertorium hiblij eher Texte 
fürfreye Vorträge und Ca/ualfälle. J813. VIII, 
183 u. 46 S. 8- (1 Rthlr.) 

Diefes Repertorium foll eine biblifche Religions- 
und Tugend-Lehre darfteilen, und deshalb find die 
Schriftftellen fyftematirch und durch- die Begleitung 
eines fortlaufenden Textes zu einem Ganzen geordnet. ■ 
Ob nunfehon in Anfehung der Ordnung hie und. da Et- 
was zu erinnern feyn dürfte, auch bey manchem Ab- 
fchnitt noch eine oder die andere wichtige Stelle 
nachgetragen werden könnte, und für alle *rn Amte 
vorkommenden Specialfälle nicht Texte aachgewiefen 
feyn mochten: fo kann dennoch Ree. das Werk chen 
als ein brauchbares und zugleich önfchädlich« Hülfs- 
mittel für angehende- oder mit Guthätten iibfcrhXuftti 
Prediger empfehlen, zumal da durch die angehäl 
ten Kegifter die Auffindung einer paffenden ScJbri 
helle für jeden religiöfcn Gegenftand erlekhtert ift 
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SCHRIFTEN. 



Eaii'Vve'tcnrrTB*. EWaiigen, b. Palm: Der ehr- 

fitrchltvvlU dtauht der Chrifren an die GättUehitit feiger He- 
ligiensßhriften. Eine Predigt bey der Synode tu Diakeif 
bllhl am rq Jun. njijgrhalun vnm Archidiaconus Chrsfiopk 
Chnfim Zäuntr. 1815. 40 S. 8- (3 Gr.) 

Wahrheit der Gedanken nnd eine wann« lichtvolle 
Darfteilung derfelben, da« find Eigenfchaften, welch« diele 
Predigt auszeichnen. Da M der guten Predigten über die- 
fe* Thema gerade noch wenige giebt: fo verdiente fie um 
fo mehr die öffentliche Bekanntmachung, fo wie Ge altSyno- 
dalpredigt gewifs nicht ohne Wirkung geblieben ift. Sie 
behandelt nach dem Texte ft Petr. 1, ae. *i da* auf dem 
Titel angegebene Thema fo, dal* im erßen Theile die Gött- 
lichkeit der heiligen Schriften erläutert und benimmt wird. 
Diefi follte aber entweder im Eingange oder gleich nach 
dem Thema nur kura gefchehen feyn, und keinen befonde- 
ren Theil ausmachen, weil et gar nicht tum Hauptfatx* ge- 
hört. Da« Thema foll ja den ehrfurchtsvollen Glauben an 
die Göttlichkeit der Religionifchriften, nicht aber diefe Gött- 
lichkeit felbft beftimmen. Davon abgefehen, wird die Gött- 
Lchkeit der Religionifchriften in ihrem Urfprungc, in ihrem 
Inhalte und ihrer Dauer gefunden. Sonderbar ! Wenn der 
Urfprung von Religionifchriften göttlich ift: kann ihr Inhalt 
und ihre Dauer ungöttlich feyn? Ift das Erde dargethan: fo 
fol*t da« Zweyte und Dritte tob felbft. Wa* nun den gött- 
lichen IMprung betrifft : [0 erklärt fich der Vf. darüber S. 
13 To: «Wir wurden einem Irrwahn fröhnen, wenn wir die 
Überzeugung nähren wollten, dafs alle Worte und Sitte 
der heiligen Schrift von Gotte« Geiß eingegeben und fi« 
buchftabOch göttlichen Urfprung» feyen." Und S. t6 heiftt 
es fehr gut: ,Wer vermag die einwirkende Kraft Gottes »U 
beftimmen? Wir finden taufend Erfchcinungcu in der Kör- 
perwrlt, welche de« Menichen Kraft und, Vcrftand üborftei-, 
Iren und al« Wirkungen Gottes geglaubt und anerkannt, 
we-den; und im Reiche der Wahrheit und des Wirten«, bey* 
•r.ftigen Erfcheinungen, wollten wir die Allmacht und den 
Einftur« Gottes befchranken ? «der nur das für wahr und. 
nützlich leiten laffen, was unfer Verftand erkennt?" Im 
xweyten Theile werden die Beweifc für die Göttlichkeit der 
Religionsfchriften angeführt, nämlich: che VerheSlsungcn 
Jeru von dem höheren Beyftande de* Geißea Gotte. an fei-, 
ne Jünger, der Letxteren felbfteigeno Gewißheit, von diefem 
heiligen Geilte wirklich durchdrungen gewefen tu feyn (ift 
dief« wohl ohne weiteren Beyfatz ein ftrenger Bcwcitf)), 
die augenlcheinlichen Beftätigungen der merkwürdignen 
Lehren und Weiffagungon in der Schrift, und endlich, die 
göttlichen Bewegungen in der Seele des Menschen und die 



ffOtUlCneil Dl ncguupi.« .*» — — — — 

Wirkungen, mit welchen die heilige Schrift fein Leben b« 
•Kickt 1 . Warum aber nicht lieber allein auf diefe Wirkun- 
gen hingewtefeisj welche die Bibel mit keinem anderen Bn-' 
che gemein hat? Denn die, göttlichen Bewegungen iti Oer,. 
Seele d*« Mcufcneu find ein Zufall, der ein argumentum ni- 
mxum prubant enthält. Anfserdem müßten Hoini-r» Geläng« 
und andere Qeißeewerke auch göttlichen Urfprung* feyn, 
weil fie KÖitlich= Bewegungeu in den Seelen der Menichen 
hervorbrachten. Der dritte Thcil endlich erörtert die Fra- 

kkm- Er dachte, die BeaHtwortnrig diefef Prttgatey fchon 
im tweyten Theile gageben worden. Denn cUttum tnuf« 
man einem Glauben mit Ehrfurcht huldigen, weil er auf 
«willen unumitöfslichen , Gründen beruht, und gerade die- 
fe Gründe enthielt der zweyte Theil. Vermuthlich wollte 
der Vf. in dierem dritten Theile, wie man au* der Ausfüh- 
g fieht, die Wichtigkeit dief*« Glauben« darthun, die 
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Helmfläit,!). Fleckeifen: Einigt PrtiigUn in btfonderer 
Beziehung auf dit jettigen Zeiten , gehalten von Dr. G. K. 
Boltmann, Paftor zu Hclmßädt. »815. Vi u. <i6 S. 8- (6 Gr.) 
Ailerdine» find vorliegende vier Predigten naefc 
oe.Rec, wü? der Vf. felbft Sa 



kurze Herxensergielsungen, al« künftlich ausgearbeitete Pre- 
digten. Man vermiftt an ihnen logifcHc Ordnung und Be- 
ftimmthrit , fo wie Lebhaftigkeit und Wärmer nicht feiten 
find die Bibalitallen au fehr g -häuft , nnd dagegen fehlt es, 
befondert in der dritten Predigt, an gsnauvm Zufamm -n- 
hange de« Textes und de« Hauptfatxcs. Da aher der Vf. 
feiner Verlichening nach von mehreren der auhtungtwer- 
theften Männer in Hclmftädt aufgefodert worden ift, die) 
letzte diefer Predigten drucken xu laffen, und da er fi» 
ÜMgefanimt feiner Gemeinde gewidmet hat: fo miiflrn fie 
dennoch einen guten Eindruck auf die Zuhörer gemacht 
haben, und durch äußerliche Beredfamkeit gehoben wor- 
den feyn. So haben fie denn auch ihren Endxweck , Er* 
baunng xu befördern, erreicht, und die Kritik muf« fich ei» 
ins Einzelne gehenden Beurthciluug enthalten. 

7. 4- 5- 

yfpielt tur JVaeli- 
i/irre, in einer Reih« 
lungen. Ein Lefebuch für ß ote 
und folgfame Kinder von Lduard Wilhelm Heinrich Lang. 
Mit »5 ill um. Kupfern. 47 S. g. (16 Gr.) 

Auf dem Titel de* Buch« ift keine Jahrzahl angegeben, 
unter der Vorrede aber ift die Zahl tgi* befindlich. Ree. 



KtnDBMCBmtrrs*. Nürnberg, b. Zeh : BeyJ 
ahmung der Tugend und Vermeidung dts Lagere, 
kurxer moralifchcr Erzählungen. Ein Lefeb 



kann nicht fagen, ob das Büchlein wirklich fo neu ift. Denn 
in keinem Fache der Literatur wird mehr Betrug gefpielt, 
als im Fache der Bilderbücher für Kinder. Alte Wcrkch en 
werden unter einem 'neuen Titel aufgeftellt, mit Kupfern 
aus einem anderen Buche, das auch kein.: Käufer fand, aus» 
ftaffirt uud fo dem leichte läubtgeu Publicum als nagelneu 
angcpriel-n , wie Ree fo eben an dem bey Voilniei in Ham- 
burg erichienenen Lieblings fohnthen entdeckt hat, an wel- 
chem weder der Inhalt dem Titel entspricht und dem Kin-' 
desaltfcr angemefTen ift, noch die Bilder zum Inhalt palTen, 
und beides, jener und diefe, alte Werke find, <«b es gleich; 
in den neuen MebverzeichniOen , als neu erfchienen , auf- , 
gcftellt iß. — Lobenswcrth ift an d^n langfchm Bcyfpielcn, 
dkl* die Knpfcr, welche für den Preis de« Buches gut f ruug 
find; auf die Erzühluiigcn Beziehung haben, und He verfinn-- 
lithen. Die Erzählungen felbft find im Uanzcn dem Kinde«- 
a|ter von 8 — 10 Jahren angemefTen. Doch würde Ree. den 
Kindern Manch -s uicht lagen, was hier getagt iß, z. B. in 
der' Gefcluchte : Dt« Leder, Berfpul dts Hanges zur Hoheit und 
Wurde, wo die ganxe Erzählung verunglückt iß, und daxn 
dienen mnfs, in Kindern alle« Aufdrehen zum Höheren und. 
allen Eifer, es in der Welt weit xu bringen, xu erfiieken. 
Eben fo wenig findet Ree. paffend, wa« S. 30 vom Studcntan- 
comraerce getagt wird, und noch weniger, wenn S. 30 von 
feilen Dirnen geredet und erzählt wird, Einer habe dem An- 
deren lüderliche Weib*p«rfonen verschafft. An Druckfehlern I 

7-4.* 




- ..' \. 1 •• ' % . , /. 

Halber ftadt , im Bureau für Literatur und Kunß: Tfeue 
Winterabende für die deutfehe Jugend vom VerfafTer de* deut- 
fchen Plutarch*. MH'ilL Kupfern, igt«. U n. »51 S. M. (tggr.) 

> . Ein nütxlicbet Buch für die nient ganz kleine Jug.-ad, 
gfnx. geeignet, deutteben Sinn w 
den jungen Herxen xu wecken und 
die Kupfer wäre freylich xn wünfefc 
Htm älteren Jugendfchriftchen entlehnt • 
Besug auf den Hauptinhalt des Buch] eins hätten. . Ree. erin- 
nert 11 cli, fie ; fchan früher in einem Buche gefehen xu haben. 
Sie Hellen dreymal von verfchiedenen Seiten die alte Berg- 
feftung Regenftein, das Bild eines Adlers, eines Falken nnd ei- 
ne«) Geyers vor, «reiche Gegenftända allerdings in die Erzäh- 
lung mit verwebt find. Aber man kann fich doch nicht da« 
WunlcUe« enthalten, daX» Scenan au* den neueßeu Krieg«be- 
gebenheitcn , welche da erzählt werden , bildlich dargeftellt 
feyn möchten, wenn auch das Buch. etwas theuer xu liehen 
käme. Denn der Preis ift bey dem guten Druck uud Papier 
ind nach ttcr Befchaffcnheit der Kupfer in Vergleichung mit 

7.4.5. 
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FERMIS CHTE S OUR IFTE A r . 

St. Gallen, b. Huber u. Comp. : Hbchßwichtige 
Reytriige zur Geßhichte der neueßen Litera- 
tur in Deutschland aus den nachgeladenen Pa- 
pieren des Magißers Alethcios. Herausgegeben 
von Antiharbaro - Labignus, der fchönen Künlte 
und Wilfenfchaften Magifter, der Weltwcishcit 
Doctor und mehrerer gelehrten Inßitute weiland 
Mitglied. Brßf Abtheilung. 1813- 448 S. Zu-ey- 
te Abtheilung. 504 S. 8- (5 Rthlr. 8 gr.) 

A.ls Ree. die viel verlprochonde Anzeige diefes grofs 
angelegten Werkes in öffentlichen Blättern las, hielt 
ei es nicht für die Arbeit F.ines Mannes, fondern viel- 
mehr Tür diu einer Vereinigung mehrerer gebildeter 
und gleich gefilmter kritifcher Kopie, welche in un- 
sere neueie Literatur ganz eingeweiht und über die 
in ihr herrfcheiulen Gehre hen erhoben, mit Belon- 
Itentieit uuJ würdevoller Haltung dieielbe zu be- 
fchivöron .vüUtcn, dals fie vor dem Fouim der un- 
parlev il'> hen Vei nnnft Rede flehen, im Spiegel ihrer 
Thot heilen Geh hefi-hanen, und befchümt dielrlben an- 
erkennend in ihre Nichtigkeit fich zurückziehen 
mühten, Ks wäre diefes ein fehr intet ehamer Ge- 
genstand für denkende und wohl unterrichtete Män- 
ner, «wiche die Literatur unferer Zeil urnfatTeud, oh- 
ne Engherzigkeit und Leiden Ich aft , einem jeden 
Thei e nach feinem Streben für fich und nach feiner 
feezii h ing und Verwaudifchaft mit allen anderen tref- 
fend und wahr zu bezeichnen veiTtanden. Ree. hat- 
te kurz vorher, ehe er des Antiharbaro - Labienus 
Papiere in die H iude beko.nmen, der Frau vonStacl 
Werk über iJe.iif hlau I «tiefen, und nach dem Be- 
griffe, welchen er fich von dem Zwecke der vorlie- 
genden Aibeit gemäfs der Ankündigung gemacht hat- 
te, glaubte er nun diele werde, was jene geilirei- 
ihe Frau noch zw wiinCchen übrig gelaffen habe, 
durch deutfehe Gründlichkeit erfetzen, und die ziem- 
lich harken Lücken auffüllen; er erwartete, die Vff. 
würden, weil fie fich die Philofophie und fchönen 
Vv'iiTenfchaften zum Gegenftande gewählt haben, auch 



in einem gediegenen und 



len, der Würde des 



.Stühes angemetlenen Stil mit fcharliinniger Auswahl 
das Gute herausheben, und in ein giinrtiges Licht 
fiellen, fo wie die im Labyrinthe ihrer Irrihümer 
fich gefallenden Phantaften mit treffendem Witze und 
heiterer Laune, wenn auch nicht zur vollen ßefinnun? 
bringen, doch tvenigftens das unpartev ifehe Publicum 
«bei fie belehren, und für Andere nnfchadlich machen, 
J. A. L. 2. 1315. Zweytar Band-. 



welche etwa von gleichem Schwindel noch ergriffen 
werden könnten. Allein von allen diefen Erwartun- 
gen finden wirkeine befriedigt; und man würde fich, 
ganz täufchen, wenn man auch nur eine entfernte 
Ähnlichkeit zwifchen diefem Werke und dem der 
Frau ron Stael vermuthen wollte. So cinfeitig und 
mangelhaft auch die Anfichton der Letzteren von un- 
feier Literatur find : fo find fie doch ungleich vorzüg- 
licher, tiefer und zufammenhängender , als die des 
Antiharbaro - Labienus und feines Freundes ^/rtAr/oj. 
(Beiläufig bemerkt Ree. , dafs der Magifter und Do- 
ctor Antiharbaro - Labienus und der JVIagißer Ale- 
theios eine und diefelbe l'erfon find, welche vielleicht 
dem jurifüfehen Publicum Tchon bekannt iß, unter 
dem Namen „Michael Weber," ehemaliger Director 
des konigl. baierifchen Appellationsgerichts zu Bam- 
berg, und nun Vicepräfident des königl. baierifchen 
Appellationsgerichts zu Amberg.) Der Vf. kennt unfe- 
re philolophifchc und afthetifche Literatur blofs nach 
ihrer Aufsenfeite, nicht nach ihrem eigenthümlichen 
Weien und Streben ; die Hauptwerke find ihm dem 
Verftüudniffe nach theils ganz unbekannt, th ei 1s kennt er 
fie nur nach einzelnen abgerittenen Stellen oder nach der 
Auslegung ihrer Commentatoren i er hat nicht ihren 
Geift zu falTen gewuTst, fondern blols lange Stellen 
aus ihnen ausgehoben, die für fich auf.diefe Art ganz 
uuverßändlkh, oder uut unvoUiundig und einfeitig zu 
verftehen find. Statt den in den Panzer der Kunft- 
spräche eingehüllten Sinn in eine für gebildete Lefer 
verfiändliche Sprache zu übertragen, fchein) er als 
Jurift geglaubt zu haben, Acten - Auszüge machen zu 
mühen, woher es kam, dals gleich den verfchie- 
denariijjften Ruinen einer durch Krdbeben Zerftörten 
St«sdt das Ganze aus lauter gröfseren oder kleineren 
neben einander geworfenen Bruchstücken befiehl, -die 
aus einer Menge an Inhalt und Werth fehr verfchie- 
d^ner Schriften genommen, und lediglich durch die 
abentheuerliche Phantafie des Vfs. verbunden find. 
Es läfst fich dabey gar kein vernünftiger Zweck den- 
ken. Wer die geplünderten und mifshandelten Wer- 
ke kennt und verlieht, für den iß diele ohne Geiß zu- 
fatnmengetragene corapilatorifche Arbeit höchß über- 
flülfig ; ein folcher hat ficher ein gründlicheres Ur- 
theil über diefelbcn, als er fich je aus diefen Frag- 
menten bilden kann; und wer die Originale aus ih- 
pen felblt nicht kennt und verhebt , für den bleibt 
auch diefes Machwerk ewig eine Hieroglyphe , es 
kann huchltens für den Pöbel berechnet levn, wel- 
cher auch über das lacht und urtheilt, was er nicht 
verficht Man iollto Laß glauben, der Vf. habe auch 
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diefen bey feiner Arbeit vor Augen gehabt, einge- 
denk de* vom Schaufpieldirector dem Dichter gege- 
benen Rathes: 

„Ccbt ihr ein Stück, fo grbt e.« glrich in Stückci»! 
Solch eiu Hagout es muf« eucli plüoHeri; — — 
Die MafTe könnt ihr nur tiurch Maß« iwinecn, 
t Ein jeder Xucht Geh endlich felbi» »« 



Die Menge ift freylich fchr geneigt, die über fie her- 
vorragenden Menfchen zu fich herabzuziehen, und fie 
To zu railsbandeln, dals He ihr ahnlich fehen, und da- 
zu wäre eine folche Arbeit allerdings ganz geeignet. 
Da wir aber anderer Seits dem Antibnrburo - Labie- 
nus die Einficht zutrauen, dafs diele ClalTc von Men- 
lchen keineswegs die Geduld habe, fo voluminüfo für 
lie ganz unverftändliche Schriften zu lefen i fo bleibt 
uns nur noch übrig, anzunehmen, er habe nach Art 
der Dichter, welchen ähnlich zu icheinen, er, nach 
Allem zu fchlicfsen, einen eben fo ungewöhnlich ftar- 
ken Drang als eine ausgezeichnete Ungefchicklicb- 
keit befitzt, blofs ohne weiteren Zweck feine indivi- 
duellen Anflehten über die neuere Literatur ausfpre- 
cben, und fo feinem dadurch empfindlich gereizten 
Gemüthe eine Ableitung verfchaffen wollen. Wenn 
er nun glaubte, eine ihm wahrfcheinlich notwendi- 
ge Herzenserleichterung auf diefem Wege ausfchüeft- 
lich fleh verfchaffen zu können: fo läfst fleh das eben 
nicht tadeln, fondern man kann höchfteni fleh wun- 
dern, dafs unter den Buchhändlern ein fo guter Mann 
fich vorgefunden.welcHer das chriftliche Liebeswerk der 
Entladung des überfüllten Gemüthes übernommen 
hat. In diefer Anficht werden wir beftärkt durch den 
im Ganzen herrfchenden Ton. Denn der Vf. ift kei- 
neswegs ruitig und aber feinen Stoff erhaben; an ei- 
jarteylofe Würdigung feiner Gegner, welche eine 
Zurechtweifung nicht ausfchliefsen würde, ift 
nicht zu denken ; vielmehr ift er von einer 
grimmigen Leidenfchaftlichkeil befelTen, welche ihn 
ganz lähmte, und ihm alle Freyheit des Unheil« benahm. 
Den vielen ungleichartigen Fragmenten gab er eine 
fch werf allige, unpoetifche und phaniaftifche Einklei- 
dung, und fuchte fie intnreflant zu machen durch den 
reichlichen Zugiifs feiner gereizten und ftets überflie- 
fsenden Galle , von einer vernünftigen, lernbegierigen 
Lefern erwünfehten Kritik haben wir überall faft kei- 
ne Spur gefunden. Labienus fcheint fchrecklich viel 
gelcfen zu haben, aber das Vielgelefene hat ihn aufge- 
blähet, hat ihm den Dünkel beygebracht, er ver- 
flehe Alles, was er gelefen habe; feine Fertigkeit, 
Bücher in verfchiedenen Sprachen zu lefen, fetzt ei- 
nen fehr fleifsigen Mann voraus, und wenn fie von 
einer richtigen Beurtheilungskraft unterftützt wäre, fo 
hätte fleh damit etwas Tüchtigessleiften laden. Nun 
aber liegt er an der fixen Idee krank, alles Neuerein 
der Literatur, befonders in der philofophifchen, fey 
baarer Unflnn, und hält fleb nnn für den allein Wei- 
fer., der berufen fey, Anderen darüber die Augen zu 
öffnen. Seine Bildung fcheint in die «rfte Epoche der 
knntifchen Philofophie zu fallen, von der er die Wei- 
he empfangen, und bey welcher er flehen geblieben ; 
die folgenden Epochen lieis er an fich vorübergehen, 




fie mifsflclcn ihm, wie mehreren anderen Männern, 
welche wegen überhäuftet Berufsgefchäfte nicht glei- 

• r heu Schritt mit der etwa» fchnell fich entwickelnden 
WilTenfchaft halten konnten. Der Manpel eines Ver- 
kehrs mit Männern, die ihn darüber hatten orienti- 
ren kbnn n. hat feinen Unwillen über die Gegenwart 

.und leine üborfpanute Meinung von feinen eigenen Eiu- 
fichten noch erhöht, die zu dem Grade anwuchfen, daf» 
fie durch dieles Werk endlich zum Ausbruche gekom- 
men find. Ree. will nun verfuchen, eine fkizziite Über- 
ficht von dem Inhalte der beiden erften Bände den Le- 
fern vorzulegen, damit auch fie fich eine Vorftellung da- 
von macheu können. Die ganz mifsglückte, vielleicht 
von Erasmus Lob der Ttiorheit entlehnte, Einkleidung 
übergeht er , und hält fich blofs an die Sache, deren Dar- 
ftellung auch beynahe jedes weitere Urtheil darüber 
übcrfliilTig macht. 

Der Vf. hellt das Ganze*als eine Reife der Phantafl« 
dar, wobeyer fich die ehrenvolle Rolleeines unpartey- 
ifchenGefchichtfchreibersderielbenbeylegt.DieSchrift 
beginnt mit einer Anrede an die Göttin der Thorheit. 
worin er fie um Vergebung bittet für allen von ihm und 
feinen Verbündeten ihr zugefügten Schaden durch Auf- 
klärung der Wahrheit in gelehrten Werken und Zeit- 
fchriften ; er bekennt, dafs er es mit feinen Gefeilen 
fchon weit gebracht hatte, als fich Alles ändettc, und es 
der Thorheit gelang, fich felbft als Weisheit verehren 
zu laden, indem fie den Stolz und Übermuth für fich ge- 
wonnen. Dann wird der kantifchen Philofophie eine 
kurze Lobrede gehalten, und zur Fichtefchen überge- 
gangen, die focharakterifirt wird, dar» kein Mcnfch fie 
in diefer Darfiellung wieder erkennen würde. Der \ f. 
meint, Ficht chibe die Dinge nach ihrem von unferem 
Erkennen unabhängigen Seyn durch das Ich fetzen und 
fchaffen wollen, und nimmt daher feinen fubjectiven 
Idealismus in einem Sinne, wie ihnnurdicgeiftlofeften 
Lefer je verftanden haben. Er weif» nicht, dafs Fichte's 
Lehre nur der confequent durchgeführte Kantianismns 
ift. Denn fobald man einmal die Subjectivität der An- 
fchauungs - und Denk - Formen nach Aan/zugiebt: fo 
ift Fichte 's Syftem das einzig folgerechte, und von diefer 
Seite betrachtet wird es auch einzig in der Gefcbichte 
der Philofophie daftehen.undvonderunparteyifcheren 
Nachwelt als folches gewürdigt werden. Jene Prämiffen 
zugegeben, ift es auch unwiderlegbar. Fichte will nichts 
anderes darthun, als dafs alles VViffcn, Thun undSeyn für 
uns lediglich ein Product des Geiftes felbftfey, und data 
man, um jeneWirkungen zubegreifen, nichtsaufser dem 
sefeizmäfsigen Wirken des Ichs zu Hülfe nehmen dürfe. 
Dafs unabhängig vom Willen eine objective Welt der 
Dinge fey, hat er niegclcugnet, aber fie ift ihm als fol- 
che uns unerkennbar, alfo fürunsNicht». Der Verfuch, 
von der Subjectivität aus unfcTe Welt zu begreifen, et 
mag foeinfeitigfeyn, wieerwill, wird und muf» immer 
alseingrofses Verdienft angefehen werden. — S. 73 geht 
der VI. zur neueren Poefle über, wo er wieder Auszüge 
aus neueren Dichtern anbringt , verfteht fich die ihm 
mifsfälligften Stücke ; von Ißdorus Orientalis, Schlegel, 
Heinrich, Tick, Rottmanncr werden einzelne Fragmen- 
tegegeben. S. 90 folgen die Verfuche Ritters mit Cam- 
petti, uud gleich darauf Bemerkungen über die prakü- 
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firne Philofophie Kcktt'l, in welche perfönliche Anzüg- 
lichkeiten auf dieren allgemein geachteten Mann ge- 
webt find. S. 90 nennt er ihn einen aufgcdunfcnen philo- 
fophifchen Schwätzer. S. 107 werden kaotifclie undfich- 
tefche Trauungsformeln zum Beften gegeben, und die 

Sanze Theorie der Ehe aus Fichte 1 * Naturrecht abge- 
ruckt ;S. i^o lieft man auch Schaumann' s f'atcrUn- 
Jer in fichte'fche Formeln überfetzt ;S. 138 "'ird derge- 
fchlolTene Handelsftaat parodirt. Wie Fichte ein Schwä- 
tzer und Träumer, fo wird der Stifter der Naturphilofo- 
phie, an die nun die Reihe kommt, ein Abentheurer und 
Hieropbantgefcholten, und feiner Lehre ein wahrhaft 
abentheuerlicher Sinn untergelegt. Einen beförderen 
Nachdruck legt der Vf. darauf, fi« nach ihrer fittlichen 
Seite recht abfchenlich darzuftellen, dicfelbe beichuldi- 
gend, fie fetze die gröbften Lafter den fchönften Tugen- 
dengleich, fie mache die Menfchen zu Gefchäften und 
Gefellfchaften unbrauchbar; r-.n AfTeffor, welcher eine 
Schrift über das Abfolute gefchrieben, fey in das Irren- 
haus gekommen, wohin er eigentlich alle Anhänger die- 
fer Lehre wünfeht. Die Rede, in welcher er d iefes Syftem 
vom Stifter vortragen läfst, ift ein Flickwerk von Sätzen 
aus verfchiedenen Schriften, To dafs lieh kein gröfserer 
Gallimathias denken läfst. Dabey fpricht er viel und 
gern vonbacchantifcherSic'hwärmtrey undßeraufchung, 
dafs man glauben möchte , Hr. W. fey felbft oft voll 
des berauschenden Hebenfaftes gowefen. — Wie wi- 
tziger feine guten Einfälle anbringt, davon will Ree. 
eine Probe mittheilen. S. soi läfst er den Proteftan- 
tismus fol^endermafsen zu Grabe legen : „Unter ein^ 
tönigem und traurigem Leichengefange wurde der 
Proteftantismus in einem fchlichten kiefemen Sarge 
von Luther, Melanchthoa, Calvin und Zwingli getra- 
gen. (Alfo die Stifter des Proteftantismas tragen den 
Sarg ! ) Es war der jüngere Sohn des Chriftianismus, 
und an der Auszehrung der Exegefc geftorben. Paa- 
lus forsch den Segen, und weihte die Leiche ein, Ste- 
phan! hielt den WeihkoiTel. " — S. 345 werden But- 
te'* Grundlinien der Arithmetik des menfehlichen Le- 
bens, in mehreren bödenlangen Auszügen mitgetheilt, 
und zuletzt eine Anfpielung auf des Vfs. Reife nach 
Frankreich gemacht. Von da geht er zum Capitel vom 
Selbftinord über, um Heinrichs von Kleifi und Adol- 
phine Vogel Erwähnimg tbun zu können , lauter Fol- 

Sen der neueren Philofophie ! S. 296 und folgg. wer- 
cn Schilling*, Hegels und Zimmers Lehren vom Chri- 
üenthum, der Erblündeund der Dreyeinigkeft parodirt, 
und S. ^o daran geknüpft das Verhältnils der Rcchts- 
wiffenfehaft zum Abfoluten, und in diefer Beziehung 
JSiblers Programm vom Staate, und Ad. Heinr. Mül- 
lers Schriften gedacht. Darauf kommen Joh. Jak. 
TVagner's mathematifche Philofophie und die alten 
Volksbücher an die Reihe , die nun wieder aus dem 
Staube hervorgezogen werden, womit die erfte Abihei- 
lung lieh fchlierst. Den Übergang zur zweyten macht 
Gulls Kraniofcopie, welche Parthie ziemlich humori- 
Jtifch bearbeitet und angenehm zulefen ift, ein Beweis, 
dafs es dem Vf. nicht an treffenden Bemerkungen über 
Gegrnftände fehle, von denen er etwas verfleht; er hat 
alierley Anekdoten eingewebt, denen örtliche Bezie- 
hungen wahxfcheinlich zu Grande liegen. Es ift blois 



zu bedauern , dafs er von vielen anderen Dingen fp rä- 
chen will, wofür ihm das Verftändnifs abgeht, und 
womit er dann andere Menfchen gar fehr langweilt. 
Nachdem er fich über die Sprachlehre von Bernhardt, 
die Flu ftognomik von < \ ■ . '■< ftin Stöhr, Aft's Gefchich- 
te der Philofophie auf feine Art ausgeredet, kommt er 
au( Btttte's Syftem der Polizeywiuenfchaft, auf Clement 
Brentano, Falk und Jean Paul ; über Letztere macht 
er einige zweckmäfsige Bemerkungen. Auf diefen 
folgt Peftalozzi's und Niederer's Lehrmethode , über 
welche er fich fo felbftftändige Einfichten zutraut, 
dafs rpan fogar einige §0. mit der Übcrfchrift. „Ale' 
theios Bemerkungen," findet, eine Erfcheinung, auf 
die man im erften Tbeile gar nicht ftöfst. BefTer aber 
als alles Seitherige ift ihm die Auseinandcrfetzung de* 
graferifchen Werkes über Erziehung, „Divinität" be- 
titelt, gelungen, die er auch ziemlich verftanden hat, 
und meiftens mit eigenen Worten fo darftellt, wie er 
eigentlich alle von ihm bekrittelten Werke hätte dar- 
hellen follen , wenn leine Arbeit auf einigen Werth 
Anfpruch follte machen können. Er pennt Grafer 
feinen Freund, rühmt fich einer anfehaulichen Er- 
kenntnis feiner Methode, und tadelt an ihr nichts, 
als dafs fie nach den Principien der Idcntitätsphiloio- 
pbiu bearbeitet fey, gegen die er unversöhnlich einge- 
nommen ift. S. 224 giebt er aber auch zu verftehen, 
welches grofse Verdienft er fich um dio Divinitäl er- 
woiben habe, indem er fie in eine ihrem Inhalte an- 
gemelTene Form gebracht, und fcheint auf diefe Art 
einen fchönen Theil des dem Urheber gebühren- 
den Verdienftes fich aneignen zu wollen. Von S. 225 
an befchenkt er uns auch reichlich mit Auszügen au* 
Schriften, die in neueren Zeiten über den thierifchen 
Magnetismus erfchienen find, nämlich von Hnn. Kluge, 
Bartels, Herzogs, Keßler, Carl Schelling, Wohl- 
fart, Fried. Hufeland u. f. w. Der Magnetismus lei« 
'tet ihn natürlich zur Theorie der Geifterkunde von 
Jung-Stilling, von welcher wieder ein beträchtlicher 
Theil abgefchrieben, und noch durch andere Ge- 
fell ich ten von Vifionen, Ahnungen und Gciftererfchei- 
nungen vermehrt worden ift. Die S. 549 — 355 ge- 
führte Unterredung des Aletheio* mit Jung - Stilling, 
welche das eigentliche Unheil des Vfs. über diefe Er« 
fcheinungen , 'fo wie über das Chriftenthum wabr- 
fcheinlich ausfprechen lull, enthält gemeine und un- 
bedeutende Gedanken. S. 356 wagt fich der viel lefea- 
de und Alles beffer verliebende Hr. W. aach an die 
Arzneywiffenfchaft, fofern die neuere Philofophie auf 
fie Einflufs gehabt hat. — Darauf kehrt er zu dem ihn 
quälenden Dämon , zu der Naturphilofophie, zurück, 
und verfucht eine Monographie der neueren Natur- 
wiflenfehaft zu geben, dadurch, dafs er aus Schellings, 
Steffens, Görret, Okent u. A. Schriften die Stücke 
dazu fammelt, welche er mit feiner kranken und ta- 
felnden Phantafie zu einem Ganzen leimt. Welch ein 
buntes Alierley das Alles ift, läfst fich nur lefend be- 

Seifen, nicht aber wohl mit Worten ausfprechen. 
er Vf. ift wahrlich zu bedauern , er leidet an einer 
fixen Idee, die fich feiner bemächtigt hat, und wie ein 
büfer Geilt ihn verfolgt; er möchte ihrer loswerden, 
und hat zu dieieo* Behafe diele* voluunnüfe Werk un- 
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ternommen ; es ift daran nichts zu tadeln, als dafs er es 
nicht in Manufcript für fich behalten, Tondcrn dem 
Publicum aufgedrungen hat. Wenn diele Cur ihn 
nicht von feiner Krankheit belrevt, woran wir faß 
zweife'n: fo beforgen wir noch fchlimmere Folgen für 
ihn, indem fixe Ideen, deren man nicht miiehtig wer- 
den kann, endlich eine defpotilche Herrfchaft über 
den Geiß ausüben. 

P. R. 

Pos»» n. Leipzig, b. Kühn : ökonomifch-techno- 
logifches Orakel für Jtädtifche und ländliche 
Haushaltungen. Ein nützliches und belehrendes 
Handbuch für Jedermaun. Mit 1 Kupfertafel. 
1813. XX u. 484 S. 8- ( I R'hlr. 18 gr.) 
Diefe Schrift wurde abgefafst und gedruckt zu jener 
Zeit, als die allgemeine Handelsfperre des Continents 
ganz Deutfchland zu neuem Kunftfleifse aufloderte ; als 
durch Krieg veranlafster Geldmangel uns Entbehrun- 
gen verrchiedenor Art aufgelegt hatte; als wir dem Ge- 
brauche vieler durch Gefchmack und Gewohnheit lieb 
gewonnener Erzeugnifle des Auslandes entfagen mul's- 
ten; als die Noth uns gezwungen hatte, das entbehrte 
Fremde uns felbß zu Schaffen aus den Naturgaben un- 
teres Vaterlandes. Diefe Schuft, welche über eine 
Mengevon haus-, ßadt-und landwirtschaftlichen Ge- 
genftanden höchft belehrend fich verbreitet, follte, laut 
der Vorrede, dazu dienen, nnfere Landsleute mit den 
einheimifchen Stellvenretern lo mancher zum Bedürf- 
nifs gewordener fremder Erzeugnifle, der Selbftberei- 
tung vieler nützlicher Gegcnftände, und dem richtigen 
Verfahren bey verfchiedenen, für die Haushaltung wich- 
tigen Operationen bekannt zu machen, undfo zu vielfa- 
chen Errparungen den Weg zeigen. 

Wir kennen zwar den Vi. diefer Schrift nicht, weil er 
fich nicht genannt hat; aber er fev wer er wolle wir müfTcn 
ihm fchon für feine gute Abficht, noch mehr aber für fol- 
«euns hier gelieferte, fehr gelungene, Aibeit Tellift u^d 
iür den Fleifs dankeu, mit welchem er die zerl'treut gewe- 
senen Materialien (alle nützlichen neuen Entdeckungen 
dcrChemie.Techmuogie und Ökonomie) gelammelt, ge- 
richtet und geordnet hat, und recht fehr wünfehen, dafs 
die f es Buch auch noch in der jetzigen, endlich mit (Jettes 
Hülfe gekommenen, rdi r wenigftens anlangenden bel- 
feren Zeit von Bilen Hau«v.;iern und Hausfrauen ficüag 
benutzt werden mr^e. Denn wir Alle nuiflen uns jetzt 
mehr als fonß der häuslichen Sparkunft befleißigen, auf 
dafs wir wieder gewinnen lernen r was unfere von Gott ge- 
fchlagenen Feinde uns geraubt und zerfiört haben ; wir 
müHen uns befreunden mit der Sparfamkeit, weil diele 
eine Tugend ift ; wir rnüfTcn entbehren lernen Alles, was 
btofs unferer Sinnlichkeit fröhnt und zu Lauern verlei- 
tet, auf ilafs wir ein ernftes, tugendhaftes und kralliges 
Volk bleiben; wir miilTen Beileres benutzen, was die 
wohlthätige Natur auf. unferem Erdftri« he au«gelireut 
hat, damit häuslicher Erwerb, und mit diefem häusti- 
liches Glück gefördert werde, und müden endlich mit 
»ei hinter Kraft dahin wirken , unfere Unabhängigkeit 
auch von den jenfuit* des Meeres wohnenden Nationen 



zu erkämpfen. Der erße ernAe Schritt zu unfeiner Be- 
freyung von einem übermnthigen Feinde iß wunderbar 
gelungen : laJet uns auch den zwey ten thun, und uns ei- 
nen Damm bauen gegen diejenigen, fo übers Meer zu 
uns herüberkommen, um uns durch Handelstaufchun« 
fer Geld zu nehmen. Wir brauchen dazu keine Waffen, 
fonderunur ächten deutfehen Vaterlandsfinn — nur den 
feßen Willen , in Zukunft keiner anderen Waare, als 
der vaterläudifchen, mt huldigen. Neues Leben, 
Kimftfieifs, Liebe zur Eintracht wird unier uns 1 
chen, wenn wir jenem Willen gehorchen; wir werden 
gewinnen an innerer Kraft, und kein Feind wird im 
Stande £eyn, uns unfer mit Mühe und Entbehrung erwor- 
benes Gut noch einmal zu rauben. — Lberall in unfe- 
rem ganzen deutfehen Vaterlande hat die Natur ihre Ga- 
ben von mannichfaltigßer Art in Fülle ausgeßreutj wir 
dürfen fie nur benutzen und gebrauchen wollen, und 
Viel des Fremden, das uns nur entarten mufs, werden 
wir entbehren können. — Die vorliegende Schrift 
macht uns im Zufammenhanse mit einer Menge einhei- 
mifcherNaturerzeugniiiebek.-mnt, welche geeignet find, 
die fremden, die wir aus verdorbenem Gefchmacke und 
falfcher Vorßellung liebgewonnen, zu erfetzen; zeigt die 
Art ihrer Benutzung, Zubereitung und Veredlung ; lehrt 
die meinen ;der täglichen BeTfnrfnilTe felbß gewinnen 
oder darßellen; giebt Anleitung zur Eröffnung neuer 
häuslicher Erwerbsquellen, und Mithält überhaupt Tür 
jeden Haus-, Stadt-und Land-Wirth vielfache nützliche 
Belehrung. Die Schrift zerfällt in 7 Abfchnitte. Der 1 
Abfchnitt handelt von Getränken und Speifen, und na- 
mentlich vom Kaffee, und detfen Stellvertretern } vom 
Thee und deffen Siellvei 1 retern ( unier welchen wir nur 
die Kirfchftiele vermiffen ) ; vom Zucker aus Runkelrü- 
ben, Mais, Malz, Weintrauben, Ahoin- und Birken-Saft 
u. f.w.; vom Speijeol und de!TenDar[!ellung aus Buchen- 
kernen, SonnenbUimenfanmen, Km bilkeinen, Erdtnan- 
deln u. f.w. ; von der Beini^unc; der fetten öle und des 
Fifchthrans; von Veredlung inländiTcher Weine, Nach- 
ahmung der ausländ i l'chen Weine u. f. w, ; vom Effig. den 
Grundläizen der EiVigbrauerey und der Bereitung ver- 
schiedener Arten einlacher und zufammengefeizter Er~ 
fige; vom Citronenfaftund dellenStellverueier; von der 
Darftellung vieler wohileiler um! wohtft limcekender 
Speiien u. f. w. Der 2 Abfchnitt handelt von vermifch- 
ten vkonotlii [ch - technalogifchen Ge/rrnftän Un; der 
3 von Seifen, den Grundjätzen der Seifen' rrcrung , 
vom IVajchen der Zeuge u. f.w.; der 4 vom flößen. 
Bleichen, Fcrede.'n und Gerbendes Fl ach f et und Han- 
fes, der 5 vom Färben der Wolle, Seidr, Bau mwolle, 
des Leinens und Hanfes; der 6 vom Ausmachen der 
Flecken aus 7,eugen,und endlich der 7 von den Mitteln 
gegenfehädliche Thier e und Infccten. 

Möchte es dem cefchickten und belefenen Vf. des 
Orakels gefallen, dailelbe bey einer t werten Auflage, 
die ficher bald erfolgen wird, in ein fyi"t«.intifches 
Handbuch der gefaminten Hauswirthlcliatts - Kunft, 
welches uns bis jetzt noch fehlt, umzuwandeln! Des 
Stoffs dazu iß genug vorhanden. 
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Einleitung in die Kanon. Bücher des A. T. Hr. Prof. 
Seheibel. 
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(Ilr. Dr. Forßer wird nach feiner KuiKkflir von 
einer literarifcheri Reif« nach Italien leine Ver- 
klungen anzeigen.) 

A r i M e y k u n d e. 
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Die iServenlehre , Derfe-.öe. 
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Über thlerifche Elektricitdt , Hr. Prof. Bartels. 
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Phyßologie des Mcnfchen, Derfelbe. 
Pharmakologie, oder die Lehre von der Kenntnift 
und Bereitung der Arxueymittel, Hr. Prof. Link. 
Die Lehre von den Giften und Gegengiften, Hr. 

Prof. IVendt. 
Über mctallif.he Gifte, Hr. Prof. Fifcher. 
über die vurzü^lichßen HeilaueUen Deutfchlands t 

Hr. Prof. Wendt. 
Die allgemeine Pathologie, Hr. Prof. Berenii. 



SpeeielU pathologifche Vorlefungen, auf Verlangen, 

Die pathologifche Zeichenlehre, Hr. Prof. Wenit. 
P athologifche Anatomie des Menfchen und der Thiere 

Hr. Prof. Otto. , ' 

Die fpecielle Heilkunde der neber und fieberhaften 

Krankheiten, Hr. Dr. Hofrichter. 

Di 'f pC , cielU H 2 Sk **** Krankheiten einzelner 
Thede, Hr. Prof. Berends. 

Die Krankheiten des leiblichen Gefchlechtt, Hr. 
Prof. Andree. 

Über die phyßfche Erziehung und die Kinde, krank- 
* Leiten, Hr. Dr. Hofricher. 

Über Kinderkrankheiten, Hr. Dr. Guttentag. 

Die gefammte Chirurgie , mit Ausnahme der Au- 
genheilkunde, Hr. Prof. Benedict. 

Die l'erbandtehre , Derfelbe. 

Die gerichtliche Arzneykunde und medicinifche Po- 
lizey, Derfelbe. 1 

Einleitung in die gerichtliche Arzneylunde, Hr. Dr. 
Kruttge. 

An diele Voriefung wird derfelbe die Betrachtung 
der Tortur in gerichü. wiflenfcha/tl. Hiuhcht 
aufchliefsen. 

Zur ärztlichen Klinik gh-bt im hlinifchen InÄitut 
Anleitung Hr. Prof. Berends, welcher auch, 
das äntl che Polsklinicum leitet. 

Die praki ifchen Übungen in dem klinifch- chirur- 
g'fchen lnßitut, fo wie in dem chirurgtf, Ken Pu- 
Mtinicum, leitet Hr. Prof. Benedict. 

Die geburtshilfliche Klinik leitet in d^m derfel- 
be.i gewidmeten Inftitut Hr. Prof. Andree. 



Philofophifebe Wif fe n f c ha f t en. 

Philofophie. 
Logik und Dialektik , Hr. Prof. Thilo. 
Das Syflem der geftimmten Philofophie, Derfelbe. 
Fori/etzung des phUoJopkifchen Disputatonums, 
De febe. 

Grundjdtze der theoretif, hen und prakt ifchen Philo- 
fophie, Hr. Prof. Rohowsky. 

Die Princrjrien der letbmtzißhen Philofophie, Hr. 
Prof. KayfsUr. ' 

Die Anthropologie , Derfelbe. 

Mathematik. 
Geometrie, nach I.oren« , Hr. Prof. Rake. 
Hack vorausgejehickter Einleitung in die höhere 

Geometrie, von den Linien der erßen and zu ey» 

ten Ordnung, w d die Thesrieen einige Cmven 

höherer Ordnungen, fo tfie einiger tranjeenden- 

len Curven, Deifelbe. 
Die ebene und fphanfehe Trigonometrie, nach fei- 

nem I.ehrbuche, Hr. Prof. Brandes. 
Über einige Thetle der angewandten M<uherr.a:ik t r 

Hr. Prof, Jungnitz. 
Die Buchßabe nrC' hnung und Al°cbra t nach e 

nein Plane , Hr. Pro£ Rake. * 
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DU Differential- und Integral-, 

Lacroix , Hr. Prof. Brandes. 
Über praktifche und cahulatonfche Aflrorfmie (pri- 

vatifiime), Hr. Prof. Jungnil:. 
Über fphäiifche Aßronomie, in Verbindung mit ma- 

thematifcher Geographie, Derselbe. 
Die Anfangigt iinde der Aftronomie für die , die in 

analytifchen Rechnungen nicht erfahren find, Hr. 

Prof. Brandes. 

Natur wiffenf eh aft. , 
Ober fpecieüe Theile der Ezperimerttalphyßk, nach 

feinem Handbuche, Hr. Prof. Jungnitz. 
Die eUktrifch - chemifchen Elemente der Experimen- 

tal?hyfik , Hr. Prof. Steffens. 
Die Lehr e von Licht, Warme und Farbe, Derfelbe. 
Die Principien der allgemeinen Phyfiologie, Derfelbe. 
Die ExperimentaUhemie, Hr. Prof. Link und Hr. 

Prof. Ftfhcr. 
Die chemifchen Reagentien , Hr. Prof. Fifcher. 
Die technifche Chemie , befandet s die Chemie der 

Metalle , Hr. Dr. Karflen. 
Allgemeine Natut gefchichte, nach eigenem Syftem, 

Hr. Prof, Gravenhotß. 
Piaturgcfchichte der IM Deutfihlani befindlichen 

Jhlete, und twar diesmal die Amphibiologie 

und Ichthyologie, Derfelbe. 
Über die uichigflen Gegenßände aus der Naturge- 

fchiclue, wie die Griechen und Römer He kann- 
ten, Hr. Prof. Schneider. 
Die Botanik , fowohl die Anatomie und Phyfiologie 

der Pßanzen, als auch die Kenntnifs der einzelnen 

Arten, Hr. Prof. Link. 
Über die Kennzeichen der Gattungen und Arten 

der Pßanzen, nech dem Üuneifchen S) Rata, Hr. 

Prof. Hey de. 
Über die Krankheiten der Pßanzen, Derfelbe. 
Über die cfsbaren Pßanzen, welche iu Deutichland 

wild warhfrn, Dojebe. 
1 i utaml, Hr. Prof. Weber. 
Oryktognofie, Hr. Prot C. v. B 
Geognofie , Derfelbe. 
Über die Sudeten, Derfelbe. 
• 

Gewerbewiffenfchaften. 
Landw'trthfchaft, nach eigenen Säuen, Hr. Prof. 
Weber. 

Über die Ökonomie , nach Beckmann, Hr. Prof. 

' Heydt. 

Die Fitndamcntallehrc dee Landwitthfchaftswiffen- 

fihaft, Hr. Ür. R\htßeig. 
Die Lehrt von der Viehzucht, De/Jelbe. 
Die Gi undfti:ze der technif. hen, mit der Landwirth- 

fchnjt in Verbindung ßehenden Gewerbe, Deijelbe. 

Staatsw iffe nfcha ften. 

Fortfetzung der Voilejun'en über die po^itifihe 
Ökonomie , und /.war Übrr den andren Tucil, 
die Sraatiwirthfchuft, nuch feinem Lchibuche 
Bd.il, Hr. Prof. Heb*. 



Politifche Ökonomie, und zwar die Einleitung und 
den eTltcn J Heil , oder die Nationalökonomie, 
nach feinem Lehrbache, Bd. I, Hr. Prof. Weber. 

Das Staatsrecht und die Lehe von der Staatsver- 
waltung , Hr. Prof. F. v. Raumer. 

Gejchichte und Alter thumswiffenfehaft. 

Überficht der Univerfml- Gefchichte, Hr. Dr. Kann- 
giefser. 

Alte Gefchichte, Hr. Prof. Wachltr und Dr. 

Kanngiefser. 

Gefchichte, und der Charakter Alexander des Grä- 
ften, Hr. Prof. Wachler. 

Gefchichte des Mittelalters, Hr. Prof. F. v. Raumer. 

Die Kreuzziig«, Derfelbe. 

Alterthmmsuiffenfchaft, Hr. Dr. Kanngiefser. 

Grfchichte der literarifchen Cultur bis gegen Ende 
des Mittelalters, Hr. Prof. Wachler. 

(Hr. Dr. Kephalides wird nach feiner Rückkehr 



Philologie. 
Die erßen drey Bücher der Utas, Hr. Prof. Heindorf. 
Tacitus Gefchichte, Derfelbe. 
Die Epißeln und F.poden des Horaz, Derfelbe. 
Die Erklärung des Pindars fetat fort Hr. Prof. Ro- 
howsky. 

D e Antigone des Sophokles erläutert Derfelbe. 
Cicero' s tusculanifche Unterfuchungen erklärt Der- 
felbe. 

Die Anfangsgründe der arabifchen Sprache, Hr. Dr. 
Habicht. 

Das Leben des Timur, nach Goliua Ausgabe, Der- 
felbe. . * 

Aodollatifs Denkwürdigkeiten Ägyptens , nach der 
' Autgabe d*>j Dr. White, Derfelbe. 

Unterricht im Sprechen und Schreiben der arabi- 
fhen Sprache, Derfelbe. 

Über altnordifthe Sprache und Literatur, Hr. Prof. 
v. d. Hagen. 

Über der Niebelungen- Lied, nach feiner Aufgabe 

der Urfcbrift, Derfelbe. 
Die Anfangsgründe der fyrifchen Sprache, Hr. Prof. 

Da» phüologifche Seminarium ftebt unter, der 
Leitung des Ho. Prof. Heindorf, welcher die Mit- 
glieder deflelben unterrichtet, und im Erklären 
lowohl alt in eigenen Auffalten übet. 

Unterricht in der fransößfchen Sprache er- 
theilt Hr. Poillo'n ; in der englifchen und fpani- 
fchen, Hr. /ung i in der italiänifchf n, Hr. <f Ugo- 
lini und Thielemann ; in der polnifcben , Hr. JVfo- 
ciejoutky; in der MuJik, Hr. Capellmeifter Schna- 
bel uud Hr. Berner; in der Reitkunß , Hr. Stall- 
mrilter Meinen; im Fechten, Hr. Ca'farini; im 
Zeichnen, Hr. Siegert; in der Si hwimmkunft, Hr. 
Knaut. 



Die 



UniverfitäU -Bibliothek wird alle Milt- 
m 2 — 4 Uhr geoffoet, und 
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daran« Bücher, theil* tum Lefen in den dazu hr- 
Jtiinir.ten r.vey Zimmern, theils iura häuslichen 
Gebrauche gegeben. Die Bedingungen zeigt der 

Sedruckte Anfchlog am feb Warzen Biete und an 
er Thür der Lefozirnmer an. Auch ßeben die 
drey Stadtbibliotheken an beßimmten Tagen tum 
öffentlichen Gebrauche off>n. Der bey der Uni- 
verfität befindliche Apparat von phyfifchen, aßro- 
nomifeben, anatomifchen , phyfiologifchen und 
naturbiftofiicben Inftruinenten und Sammlungea 
wird den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. 
•> i • 

II. Neue Erfindungen, 

• 

Hr. Dr. Jof. Weber, Director dea k. Lyeeuma 
und ProfcCTor der Phyfik in Dillingen, hat zu fei- 
stem iöor entdeckten Doppelelektropbor (Harz- 
fcheibe ohne Scbüflel , die auf einer Seite — E, 
auf der anderen + E zeigt) das Scitenßück , den 
ftonpalcUktropkor aus Our, erfunden. Derfelbe 
befiehl aua einer Glaafcheibe von a Schub 4 Zoll 
im DurcbmefTer, die gehörig bebandelt durchweg 
auf einer Seite + E und auf der anderen — E 
•lektrißrt wird, und die elaktropborifchen Thiino. 



raene auf beiden Seiten , beliebig + E oder — E, 
in folcher Starke darftellt , alt man fie bey einem 
gewöhnlichen Harzelektrophor von gleicher Gröfte 
wahrnimmt. Der ganze niedliche Apparat dient 
recht daa phyßkalifche Kabinet zu bereichern; 
aber er weifet auch zugleich auf die Natur der 
Elektricitfit hin, und fördert fonacb eigentlich 
die Wißenfchaft. 



Der akadenüfehe Mecbanicut und Lehrer an 
derFeyertagsfchule, Hr. Ramis zu Miincben, iß 
nach monatlafgen Verfuchen, lediglich mit den 
zambouifeben Säulen oder dem Elektromotor, die 
Bewegung einer Uhr zu bewirken, vor wenigen 
Tagen fo glücklich gewefeu , feine Bemühungen 
'mit gewünschtem Erfolge belohnt zu feheu. l)rr 
Zeiger der Ubr wird wirklieb allein durch den 
awifeben den Säulen fieb unaufhörlich hin* und- 
herbewegenden Pfeil in Bewegung gefetzt, eine 
Erfindung, die alle Freunde der Phyfik und Me- 
chanik fehr lebhaft iuterrJfiren wird, welche nun 
einem wiffeufchaftlichen Berichte darüber mit 
Verlangen entgegen leben. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der Köhlerifchen Buchhandlung in Leipzig 
iß in Conunühon zu haben : 
flü-Aterj, A. L., mufikalifches Schnlgefangbuch. 

4- »ö gr- , 

Sprucbbuch für Schulen, eine Vorbereitung zurRe- 
ligions- und Pflichten * T^hre, in 3 Cuifua zu- 
fammengeßellt von M. A. Blem. ß. 4 gr. 

C.\A. Zellen, die Elemente der Sprachzeichen- 
lehre, oder daaAufaere der iMutterfpracheu. f. w. 
Erkenntnifa und Ubungsgegenftand mit einem 
Wand-Sylbenbucb, die Wechfel- und Wort- 
Sylbcn der Muttnrfprache. ß. tteAufl. 20 er. 

— — die Kriegsübuugen der Elementarfcbule. 
Verfuch eine»' Leitfadens für die, welche das 
fcv>,enannte Kxerciren als Lehrgegenßand bil- 
dend behandeln wollen, ß. 6 gr. 

— — die Klemmte der Hede, oder das In- 
nere der Mutterlprache als. geordneter Redeft off, 
zur Beantwortung der Frage ; wovon kann ich 
reden und was? 8- 6" gr. 

— — die Elemente der Geßalt. »Res Heft, ent- 
haltend die Form und Gröfsenvorbältnilfe der 
Pnucte -und Linien, als Vorfchule der Geome- 
tiie nnd des Zeichnens, ß. 6 gr. 

— — die lUmentai fchule , ihr Perfonal, ihr 
Lucal und ihre YerfalTung, mit einer Einleitung 
über das VVtffal der Elementarbildung und der 



Schule, und das Verhältnifs der Elementar- 
fchule zu den übrigen, befonders denen gewid- 
met, welche feine Schul meißerfchule gelefen 
und benutzt haben, ß. 16 gr. 

— — die chrifil. Rrligionslehrer. lfier Theil, 
die evangelifche Religionslehre, oder die Ge- 
fchichte und Lehre Jefu felbfi , als ein von 
dem Schüler felbß aus den 4 Evangelien zu 
bearbeitendes Evangelium, feine Gefchichte und 
Lehre, ß. 1a gr. 

Die Schriften des Herrn C, A. Zeller find 

bereits rübmlichß bekannt, und bedürfen alfo 

keiner weiteren Anpretfung. 

• > 

II. Auctionen. # 

Die im vorigen Jahre ansgefettte Bücher» 
Auction des fei. ProfrlTor Klügel in Halle wird 
den 26 Junius d. J. ficher gehalten, und die Ca- 
talogen werden in der OßermefTe verfendet werden. 



Die über 15000 Bände enthabende, alle 
Theile der Literatur umfaflende Bibliothek de« 
«ru Barlin verfiorbenen Predigers, Hn. Gottlieb , 
Friß Schmifl, wird dafelbß Anfangt Jnnii d. T. 
öffentlich verßeigeit werden. Daa Verzeiehnifs, 
au» e Theilen beßehend , iß (jeder für 4 Gr.) dort 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftfilten. 



Verzeichnis» der auf der UniveiCtät zu Jen» 
im Sommethalbjakrc i(J> 3 zu haltenden Vor- 
lefungen. 

(Der Anfang »ß auf den «4 April feßgefetat.) 
• I. Allgemein* IViff enfchajten. 

IDen tweyten Theil der allgemeinen Literatur- 
gefchiciSte, das mittlere und neue Zeitalter enthal- 
tend , trägt Hr. Geh. Hofr. Eichßddt vor. 

II. Theologie. 
Die Literargefehichte der theologifchen rVxffen- 
fchaftenUt. D. Dam. Hißorifch-kritijche Einleitung 
inj A. T. nach Augufii Hr. Prof. Gülaenapfel. Den 
Jefaias erklärt Hr. CR. Lorsbaek. Den Hiob derfelbe. 
Die Pfalmen Hr. Prof. Guldenapfel. Hißorifchkri- 
tifcke Einleitung ins N. T. nach eigenen Sätzen Hr. 
KR. Gabler. Bibtifche Nofologie fiir Theologen 
Hr. Geh. Hofr. Gruner. Die Evangelien des Mat- 
thäus, Marcus, Lucas und Johannes ließ curfo- 
rifch Hr. D. Dam. Die Briefe Pauli an die 
Korinther und an die Hebräer erklärt Hr. KR. 
Gabler. Über die Natur und das Wefen des Chri- 
fienthums Hr. D. Danz. Die Lehre ton der Re- 
ligion Hr. Prof. Baumgarten - Crußus. Den erßen 
' treu Theil der Dogmatik nach f. Handbuche 
Ir. D. Schott. Den zweyten Theil\ der Dog- 
mengefchichte nach Münfcher Hr. KR. Gabler öf- 
fentlich. Die Beweisflellen des A. T. Hr. D. 
Schott, Über die meßlanifchen, Stellen des A. T. 
llr. Prof. Baumgarten - Crußus. Symbolik Hr. 
Frof. Koethe. Theologifche Moral nach Vogel 
Hr. KR. Gabler. Den erßen Theil der Kirchenge- 
fihichte Hr. D. Danz, und nach Scbröckh Hr. 
Prof. Koethe, Praktifche Theologie und Paßoral- 
k'ugkeit derfelbe. Homiletifche Übungen leitet Hr. 
D. Schutt. Die Übungen des homilctifchen Se- 



minarium derfelbe unentgeltlich. Examiilato-im 
über die Dogmatik und die Dogmengefchichte Hr. 
Prof. Baumgarten - Crußus. Ein Examinatorium 
über die Kirchengefchichte Hr. Prof. Koethe. 

I HI. Jurisprudenz. 

Jurißifchc Encyklopädie und Methodologie Hr. 
Prof. Baumbach , und nach Wenck Hr. D. Horn: 
Di» Hauptpuncte der Literargefehichte des rilmi- 
fchen 'Rechts Hr. D. Emminghaus unentgeltlich. 
Die Hermeneutik des rÖmifchen Rechts nach L>icta k 
ten und nach Thibaut Hr. D. Horn. Ulpians 
Fragmente erklärt öffentlich Hr. Hofr. Andred. 
Die Gefchichte des rÖmifchen Rechts nach Hugo Hr. 
D. Emminghaus und Hr. D. Horn. Diefelbe unter 
Jußinian öffentlich Hr. Prof. Walch. Die Ge- 
fchichte und Inßitutionen des rÖmifchen Rechts 
nach Haubold Hr. Hofr. Andreä, und nach Hugo 
Hr. Prof. Baumbach. Die Inßitutionen nach Wal- 
deck Hr. Prof. Walch und Hr. D. Emminghaus, 
nach Heinecciua Hr. D. ». Hellfeld, nach dem bie- 
nerfchen Heineccius Hr. D. Horn, und mit Hinzu* 
fugung der inneren Recht-gefchichte Hr. Prof. 
Schnaubert. Die vier Bücher der jußinianifchen 
Inßitutionen erklärt Hr. D. Horn ; das erfie derlel- 
be aufaerdem unentgeltlich. Die Pandekten Hr. 
Hofr. Schweitzer. Auserlefene Capitel des Civil- 
rechts Hr. Hofr. Seidenßicker öffentlich. Das 
Fragm. «1. Dig. 50, 16 erklärt öffentlich Hr. 
Hofr. Gensler. Die Lehre von der Verjährung 
unentgeltlich Hr. D. Paulffen. Deutfehes Privat- 
recht nach feinen Heften Hr. Hofr. Seidenßicker. 
Lehnrecht nach Böhmer Hr. G«-h. Jufrizr. Schnau- 
bert und Hr. D. Schnaubert. Die Hauptlehren des 
deutfehen Territorial- Staatsrechts Hr. Geh. Jufiizr. 
Schnaubert öffentlich. Kirchenrecht nach eigenem 
Lehrbuch derfelbe und Hr. D. Schnaubert. Das 
in DeutfcHland geltende Criminalrtcht nach Mei. 
ßer Hr. Hofr. Seidenßicker , nach Feuerbach Hr. 
Prof. Schnauben , und mit beßändiger Rurhßcht 
auf Feuerbaeh Hr. Prof. Raumbach. Die Theorie 
des Civil- Proccffes nach Martin Hr. Hofr. Gens- 
ler urid Hr. D. Pajdjfen. Die Theorie des d iminal- 

(•8) 
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Proceffes nach eigenen Dienten Ilr. Prof. Schnau- 
ben. L'.iu Practicum und Relatorium Ilr. Hofr. 
Gemlrr und Hr. Prof. IValch; hlof» das e.flere 
nacti Oelz Ilr D. Paulffen. Ein /Lramt/iatunum 
um/ Repetitorium über die Anfangsgrunde des Ci- 
vilreihts Hr. Hofr. Schweitzer; über die lnßitutio- 
nen oder Pandekten Hr. D. t>. lletlfeld und Hr. D. 
Einm.nghaui i ubrr dir Unteren nach Thibaut Hr. 
D. Schnaubet. > Disputatoi la Hr. Hofr. Schwei- 
tzer und Hr. Hofr. Andren. 

IV. Medicin. 
Ofleologie nach Loder , mit Zuziehung der 
Thieifkeletle auf dem ht-rzogl. aru.totnifchen Mu- 
feuin , Hr. Hofr. Fuchi. Angiologte und Neurolo- 
gie deifelbe. Sy desmologie nach Loder dr: leibe 
üi^itlich. Genchtiche nnd chiru gifche Antito- 
mit derfelbe Phyfiologte det Menfchen Hr. Rergr. 
Voigt, u. Hr. Hofr. Oben. Semiotih nach f. Hand- 
buche Hr. Geh. Hofr. Gruner. Generelle Patholo- 
gie und Therapie nach Oictaten Hr. MR. Löben- 
ßein - Löbel. Den erflen Theil der fpeciellen Po» 
thojogie und Therapie, die exanthematifchen und 
epidemifchen oder die foge nannten acuten Krank' 
heiten umfallend, nach Dienten, Hr. MH. Kiefer* 
Die gefammte Pathologie, fowohl generelle all fpe- 
cietle, Hr KR. v. Hellfeld. Die fpeaelle Thera- 
pie btSt Hr. Hofr. Sueeow fort. Über die Kinder- 
krankketten Hr. KR. v. Hellfeld, und Hr. MR. 
Löbenflein • Löbel. Über die Augenkrankkeiten 
nach Dictaten Hr. Hofr. Stark und Hr. MR. Lö- 
benflein- Löbel. Pkarmakologie mit der Kunfl, Re- 
cepte zu fehrexben, Hr. Hofr. Sueeow. Die Entbin- 
dungskunfl, tbeoretifch und praktifch , in Verbin- 
dung mit den Krankheiten der neugeborenen Kin- 
der , Hr. Hofr Stark. Die klinifchen Übungen 
leiten Hr. Hofr. Stark und Hr. Hofr. Sueeow. 
Die praktischen Übungen in der Gebut tshülfe Hr. 
Hofr. Stark und Hr. D. Schnauben. Chirurgi 
fcke Operationen an Leichnamen Hr. Hofr. Stark. 
Gerichtliche Median nach Metzger Hr Geh. Hofr. 
Gruner und Hr. MR. Löbenflein • Löbel. Thier- 
anneyk-tnde Hr. Hofr. Fuchs. Zu \ otlefungen 
über andere Theile der Medicin („deren viel« nach 
dem gegenwärtigen Zeitgeiße vemachlalligt wer- 
den") erbietet lieh Hr. Geh. Hofi. Gruner. Hr. 
Prof Stark und Hr. D. Walch werden ihre Vor- 
lefungen künftig anzeigen. 

V. Philofophie. 
Logik nach Dictaten Hr. Prof. Bochmann. 
Logik und Metaphyfik nach Jacob Hr. D Lom- 
matzfek. Die Combmationtlehre derfelbe. Das Sy- 
fiem der Philofophie, in drey Theilen, wovon der 
erfie die Dialektik oder Metapkyßk, der »weyte 
die Phyfik oder Naturpkilofopkie und der dritte die 
Ethik oder Politik und Moral begreift, nach Di- 
ctaten Hr Proi. Bachmann. Philofophifche Anthro- 
pologie oder Pfychplogie Hr. Hofr. Hennings Das 
Buch des Bifckofs Nemeflut über die Natur det Men- 



fchen erklärt TIr. Prof. Baumgarten - Crußus öflfent- 
lieh , um die Veränderungen der Pfychologie zu er- 
läutern. Das Naturrecht oder die Recktsphilufo- 
phie nach Hugo Ilr. Prof. B.iumhach. Äflhetik 
nach f. Haudbuche Hr. Piof. Bathma-n. Den 
theil der Pädagogik, welche, dai Lnndjckulwefcry 
angeht , nach Schwabe Hr. Prof. Guidenapf ei öf- 
fentlich. 

VI. Mathematik. 
Reine Mathematik, mit Geodäfie 1 verbunden, 
Hr. Hofr. Voigt. Angewandte Mathematik, mit 
vorausgeschickter Finlritung in die höhere Mathe- 
matik, nach eigenen Sitzen derfelbe Phyfikalifch- 
mathematifche Geographie de ftlbe öffentlich. Sei- 
ne gewöhnlichen Vörie langen über die Mathema- 
tik letzt Hi. Prof. v. Munchow fort. 

VII. Naturwiffenfchaften, 
Natur gefchn h e nach Blumrnbach Hr. Bergr. 
Voigt. Die lp«-cielle Naturgefchichte, befoudera 
Zoologie, nach f. I.ehi buche Hr. Hofr. Oken. Zoo- 
logie nach f. Handbu b- Hr. Bergr. Lenz Die Naj- 
turgefchichte der Infeiten Hr. Forftr. Graumiiller. 
Botanik Hr. Hofr. Oken, und mit F.xcur/ionen ver- ■ 
hunden Hr. Bergr. Voigt. Thc'ietijrhe und pruk- 
tifche Botanik nach den ^yfteuien von Jijflieo und 
Batfrh, mit Excurfioncn verbunden, narh feinen 
Handbüchern Hr. Forßr Graumuiter. Die Natur- 
gefekichte der Flechten, Aigen, M>vf* 4», f. w. 
derfelbe. Die Anatomie und PhyfioiQgi* der Pflanz- 
ten nach f. Grundeügen Hr. MR. Kiefer ökono- 
mifche und technifeke Botanik mit Fxcurfiouen Hr. 
Forftr. Graumüller. Mineralogie nach f. Handbuch 
Hr. Bergr. Lenz. Die Ubung-eu der herzo»l ini- 
neralogilchen Gefellfcbaft leitet Derfelbe. Theo- 
retifche und Experimental- Pny'ik nach Mayer Hr. 
Hofr. Voigt, Allgemeine Chemie, mit Fxperi- 
jnenten erläutert, nach f. Handbuche Hr. Bergr. 
Döbereiner. Die Chemie de r Pflanzen und Tk.ere, 
als den zweyten. Theil der allgemeinen Chemie, 
nach f. Handbuch« Derfelbe. 

VIII. Staats- und Camera! - Wiffen- 
fch aft e n. 

Die Hauptfätze der Politik nach f. Handbuch« 
Hr. Hofr. Luden. Über das, was jetzt jedem 
Deutfchen tu wiffen und zu thun hauptfächlich nS- 
tkig ifl, nach Jahn» deutfrhetn Volksthum Hr. D. 
Paulffen unentgeltlich. Nationalökonomie, Pofi- 
xey- und Finanz- W'ffenfchaft nach Dictaten Hr. 
Prof, Sturm. Die fämmtlichen W'iffcnfehaftcn der 
Agronomie und Agricultur lehrt Derfelbe tbeore- 
tifch nnd praktifch in feinem ökonoinifchen Infti- 
tute su Tieflurth. Forflwiffenfchaft Hr. ForAr. 
GraumüUer. 

IX Gefekichte. 
Den erfien Theil der ü'iivcrfalgefchichte nach 
L Handbuch Hr. Hofr. Luden. Die Gefekichte 
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der europäifchen Staaten vom Ende des 15 J« zum 
Ende det iQ Jtth.-ltuitde.it Derfelbe. Deutfthe Al- 
ten humer Hr. B.rgr Lenz öffentlich. Diptomatik 
■ach eigenen Sätzen Ii Betgr. Lenz, 

X. Philologie. 

1. Allgemeine phitHlorif.he IVißenfchaften. 
Philolo'if.he Entyklo, idir Hr. Geh. Hofr. Eich- 
fiädt. AUgeme.ne Sfrachu-ißcnfchaft iidch Bern- 
bardi Hr. D. Pauiffen. 

8. Orientalin he Literatur. Grammatifch- 
analytische l'ortefungen über auerlefene Stelle' des 
A. T hält Hr. Piof. Uüldena r fel. Jabnt Chejlo- 
matmta ehaldaiea erklärt Hr. CR. Loi tbach. Pri- 
vatunterricht im liebrritfchen giebr Hr. Prof. Gül- 
denapfel ^ im Sytfchen und Arabtfchen Hr. CR. 
Lonba.h. 

3. Grierhifche und römif.he Literatur. Die 
Iliade des Homer erklärt Hr. Gab. Hofr. Eich- 
/ladt. Die diey erfle» Bücher der Odyffee Hr. D. 
Pazig. Den Catult Hr. D. Paulffen. Die *wey 



erfien Bücher der Oden des Uoraz TIr. D. Patig. 
Die philologifchen Übungen der herzoglichen la- 
tent if.hen Gefellfchaft le itet Hr. Geh. Hofr. Eich- 
findt öffentlich. Ebenderselbe fet/.t das Examina» 
turtum mit den unter feiner Aufficht flehenden 
Landeskimlem fort , von welchen er für diefsmal 
di* Iliade erklären läfst. Privatunterricht im Grie- 
chift hen unH Lateinifchen ertheiien Hr. Geh. Hofr. 
Eichfiädt und Hr. D. Pazig. 

4. Heuere Sprachen. Italiänifch lehrt Hr. 
de Valcnti. 

XI. Fr eye Künfte. 
Reiten lehrt Hr. Stallmeister Seidler. Fechten 
Hr. Feihtmeifter Bauer Tanzen Hr. Tanzmeifier 
Hefs. Mufik Hr. Concertmeißrr Domaratius und 
Hr. Richter. Zeichnen Hr. Zeichenmeifter Oehme. 
Die Kunfi, anatnmifche Gegenftande au zeichnen, 
Hr. D. Roux. Die Kupferßecherkunß Hr. Kupfer- 
fteeber Hefs. Mechanik Hr. Hofmechanicu» Ot- 
teny und Hr. Schmidt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ift bey mir erfebi-nen und an alle 
■n Buchhandlungen verfekickt worden : 
Tübinger Blätter für Natunt-iffenfchaften und 
Arzneykunde. Herausgegeben von t>. Aulen- 
rieth und v. Bohnenberger. I Band 1 Stuck, ft. 
broch. iß »5« 

Drey Stücke, die in Hinficht auf'dic Zeit ih- 
rer Herausgabe zwanglos erfrheinen, bilden einen 
Band, und koften 3 fl. 24 kr. oder 1 Rthlr n gr. 
Nach den verfchiedenen Wuntthen der Herren 
Abnehmer werden auch die einzelnen Bogen mit 
der Poft verfen.let, und es kann bey j«'dein Poft- 
amt darauf Beltellung g-inscht werden, wo als- 
dann aber bey dein Preife eine kleine Erhöhung 
Statt findet. 

Tübingen im Febr. i8»5- t 

C.F. Oftander. 



Befi'-Uungen hierauf 
Vogel in Leipzig. 



F. Ch. W. 



An alle Buchhandlungen ift verfandt: 
Aefchtnis et l)em>/Jihc>m o>t>tutne. de corona ex rte- 
cenf. J. Bekkcri. aecedunt Scbolia partim ine 
dita. 8 niA], 1 Rt'ilr it gr, Schrbp. 1 Rtlilr. 

80 gr. engL Papier 2 Thlr. 18 gr. Velin. 8 Thlr. 

81 gr 

Dzondii, C H., de ir>ßammatione 

l.iher primu». 8 m«e 10 gr. 
Mufaei Orammat. de Ue. o. t et Leandro 

»ecenf. et illulu. £. A. MoekUt. 18. 13 gr. 



Schnee's, G. Jf., Lehrbuch dea Ackerbaus und 
der Viehzucht für Landfchulen und zun. Selbft- 
Unterricht für angehende Landwirehe. ß. 5 gr. 
Timoleon der Befrerer, ein dramat. Gedicht von 

Ernjf Raupach. gr. g. St, Petersburg, so gr. 
Schramm't , A , Hausbuch für den Unterricht in 
der Naturgefchicbte als Wiedarholungsbuch für 
Schüler berHmmt. 1 Curfui. 8- 8 gr. (zwölf 
Eneinpl. für 3 Thlt,) 
LaudwirtbfchaftUche Zeitung auf iQi ', Jan. und 
Febr. Der Jahrgang 8 Thlr. 16 gr. 

Hemmerde und Schwetfchke, 
in Halle. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben : 

Zur Kirihenvereinigung. Eine Streitfchrift ge- 
gen eiues Ungenannten filückwünfrbung»- 
fchreiben an die, zur Aufftvllung neuer litur- 
gilcher Formen von S. (VI. dem Könige von 
Pieuffen ernannte CornmiiTinn, von I). L> 
Beckedcif, hrrzngl. anhält hern bürg. Ilofrath. 

bey Hemmer de u. f. w. Preis 18 Gr. 



8. Halle 



Von 

Johann Georg Bölling Syriern der Nafurrthilo- 
fophie. YVürzbnrg ge^ru kt bey Doibath. 
Mit fechs Zeichnungen in Steindruck. »tMV 
X T und 204 S. fl. 
Und Kjcemplare z/i 1 fl. 30 kr. rhein. hayrn Hn 
D Hefelba.h im H H ltricte Mo ^1 un ' b- ym 
Hn. Rechnung« - /MIkflent Kaufmann I Dili.nct 
No. 58 in Würaburg tu I 
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Vom Hu. Prof. Thenard in Paris find kürz- 
lich ß li-inde feiner Chemie erfchienen. Der be- 
kannte Name des Verfeffera liefs febon ahnden, 
was man von ihm zu erwartr-n habe : die Ausfüh- 
rung hat der Erwartung entfpTOchen. Der Unter- 
zeichnete hat defswegen bereits eine Überfettung 
angefangen, deren erfterBand in nachfrer Michae- 
lis- Melle unter folgendem Titel erfcheinen wird: 
/. Thenard, Profeflor der Chemie tu Paris, 
Anfangsgründe der theoretifchen und prakti- 
schen Chemie, lr Band , aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt und mit Anmerkungen ver- 
leben. 

Gottineen, den ta März i0».5- 

Dr. C. v. Crell, 
königl. hannöv. llofrath. 



Jetzige Öfter - Me/Te erfcheint in Hendels 
Verlage in Halle: 

JE! F. Germar, Magazin der Entomologie. Er- 
iken Bandes ates Heft. 8- Halle. iQ Gr. 
Es enthält : 1) Beobachtungen über die Blattläufe 
von liyber. a.) Abb. über die Gattung jtnthidium, 
von Latreillc (a. d. Franz.). 3> Auszug aus den 
entomolog. Beobachtungen in von Humboldts und 
Bonplandt Reife. 4) Literatur. 5) Mifcellea 
und Correfpondenz- Nachrichten. 



ihren Anfang nehinen. Eine uicht unbetiacbtlich« 
Sammlung von Reifebefchreibungcn und Laud- 
Charten, verfchiedene andere grofsc geograj>hifche, 

BBnealogifche und hrraldilche Werke, mehrere 
ücheraus dem Fache der Gefchichte, auch Ku- 
pferweikc, Handfchiiften und andere Seltenheiten, 
insbefondere ein paar Handfchriftcn von alten 
deutfehen Dichtern und Chroniken verdienen, dafia 
die Bücherliebhaber auch dieler Abtheilung voll« 
Aufmerkfamkeit fchenken. Katalogen davon find 
während der Oltermefie zu Leipzig in der Buch- 
handlung des Heim Gleditfch u. aufserdem in den 
Buchhanllungen der Herren Fleifchmann in Mün- 
chen, Cotta 7.u Stuttgardt, Simon zu Frankfurt 
a. M. , Grattenauer und Zeh zu Nürnberg, ferner 
zu Gotha in der Expedition des Anzeigers und zu 
Landshut bey Herru Bibliothekcufios Ifnrder zu- 
bekommen. 

Auch kann man in vorgedachten Buchband* 
lungeti zugleich einen Katalog über des veiftorbe- 
nen K. Stadtphyficns zu Regensburg Hh. D. Ge* 
meiners medicinifchen und aßronomifchen Bücher- 
und [nftrumenren • NachJafs zur Einficht erhalten, 
welcher den 17 May gleichfalls zu Regensburg 
verfteigert wird. 



Bey Rommerskirchen , Buchhändler in Köln, 
WpröVn noch vor Ende Aprils die Prelle verlaflen: 

Briefe über deu Idealismus« a Theile. Q. 

Dem ia in Reife durch - die vormals franzöfi- 
fchen Departemente swifchen der Mofel und 
Maas. Erfter Band , welcher die Reife von 
Luxemburg über Trier, Coblenz, Bonn nach 

< Köln und eine getreue Topographie und Sta- 
tiftik und der dazu gehörigen Gebiete enthält. 

, 6 r - 0- 

IT. Bücher zum Verkauf. 

Ein vollßändiges Exemplar der Allg. Jenai- 
fchen Literaturzeitung von ihrem Anfange an 
nebft ihrer Fort fetzung in Halle bis zum J. ißia 
•in gelbem Pappeband foll an denjenigen, welcher 
binnen zwey bis drey Monaten das hnchße Gebot 
thut, käuflich übe: InIfen werden, und hat man fielt 
defshalb in portofreyen Briefen an Hn. Poß-Secre- 
tiir Schubertk in fVeiJJenffls zu wenden. 

Den 1 April 1815. 

•» III. Auctionen. 

Den M Julius d. J. wird zu Regensburg die 
fünfte furlilicb palmifcfae Bibüothekveri'teigerung 



Eingetretene Umflände machen es nöthig, 
dafs die Verßeigerung der Bibliothek des verewig- 
ten Hn. Hofr. Wieland, welche den April vöt 
fich gehen follte, bis zum 12 Junius d. J. verfchq- 
ben werde. Am letztgenannten Tage wird fie 
aber ohnfehlbar ihren Anfang nehmen , und die 
Herrn Intereflenten werden Jerfucht , ^ihre Aufträ- 
ge vor diefem Termin an die in dem Verzeichnifa 
felbfi genannten Commilfionärs zeitig einzufenden. 
Auch find noch Kataloge im hiefigen herzogl. 
fiichf. privii. Landes - Indufirie - Comptoir , und 
von diefem durch alle Büchhandlungen, fo wi» 
auch beym Hn. Hofcomraißar Fiedler in Jena xm 
bekommen. 

Weimar im März t0»5- 



Die am 10 April angefetzte Bücher. Auction 
in Weimar wird erfi den aa May angehen. Es 
befindet Jich darin ein fehr gut gehaltenes Exem- 
plar der allgemeinen t.ueiaturzeitung vom Jalrr 
»705 bis »799 n *bfi, dem Repertorium derfelben. 
Deu xi Junius nimmt die Wielmndfche Bücher-* 
Auction ihren Anfang. Von beiden find die' Kata- 
logen in der Lefcbibüothtk zu Weimar, und beym 
Hn. Hofcommiflar Fiedler in Jena zu bekommen, 
nli wo fellft auch «u beiden Auctionen Auftiäge 
in franhirten Briefen angenommen werden. 



1 ... 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

In der neuen Societäts - Verlagt - Buchhandluug 
ift fo eben erfchienen , und dafelbft < 



Buchhandlungen zu bekommen : 

i) Handbuch der preuflifchen Gefchicbte. Von 
den alteften bis auf die neueften Zeiten. Der 
Jagend und allen Verehrern des Vaterlandes 

Sewidmet von Karl Friedrich Tzjchucke. Er- 
erThril, enthalt die ältere Gefchichie. Mit 
2 Kupfern. Auf Druckpapier i Thlr. >S gr. 
nuf hollandtfche* Scbreibepapicr i Thlr. ao ££, 
*) Handw örterbuch für deutfehe Spraihit-iniguog. 

Druckpapier i Thlr. 6 gr. , Schreibpapier i 
• Thlr. ao gr. Schweizerpapier in Maroquinein» 
band a Thlr. Bu gr. 

3) Whiftfpiel, die neuefte Anwcifung cur leichten 
und gründlichen Erlernung. Mit einer Anlage- 
tafel. Von D. C. fr. F. v. Düben. Q. Geh. 
4 gr- 

4) L° n g* n i C. G.von, vollßindige Regeln und 
Gefetze dea L'Hooibte-, Quadrille - und Cio» 
«juille. Spiel». Au» dem- Lnglifchen überfetzt, 
von D. C. fr. F. von Düben. Q. geh. 10 gr. 



II 



Vernüfchte Anzeigen. 

Bemerkungen 



zu 



Kolbs hißorifch-fiatißifch-topographifchem 
von dem Grofsherzogthum Baden. 
Karlsruh, b. Macklot 1(313. 8* 
[▼§* Jen. \)]g. Lit. Zeiturra; 18»+. No. 196 ] 
Diefe Arbeit ift nicht blof» für die Rheinlän- 
der, fondern für die Gefchicbte von ganz Deutfch- 
land von folcher Wichtigkeit, dal» Jeder fein 
Mögliche» zur Vervollkommnung derfelben bey- 
lutragen verpflichtet ift. Der \ f. hat das Werk 
init fo vielGefchichts- ond Landea-Kenutnifs, mit 
fo viel Talent und Fleifs unternommen , und ift 
überdiefs als Jrckivar in die günftigften Verhält- 
nifle für die gründliche Entwicketang der uralten 
Gefchicbte jener Gegenden gefett t , da Ts man 
von ihm Alles erwarten kann, was bey der 
Schwierigkeit eine» foleken ünternehinens zu 



möglich ift. Wo ift ein Ländche« Ja 
Deutschland , in dem man noch jetzt lebende Fa- 
milien aurückführen kann bis ins altemanifeh* 
Heidenalter vor der Schlacht bey Zülpich i 0 6, 
wie es der Vf. mit der ßeinifchen und fchauenbur. 
gifchen Familie aus der 0,,e«au gethan hat,, von 
der der jetzige Minifter dtein, und der franzö» 
fifche General noch Zweige find f yfo findet 
man in Deut Ichland Klößer, welche fchon unter 
tiregor dem Grofsen , vor dem heiligen Gallus 
und Pinninius, alfo vor St. Gallen , der Rmü hena», 
St. Bloßen gelüftet worden, wie Schmtrern (O/fo- 
ms.ella) in der Ottenau fchon vor dem Jahr 600 1 
Dagobert, der 6ao zur Kegentfchaft kam, hat 
fchon diefem Kloßer Güter gefebenkt. Auch hat 
keine Genend fo viele und fo wobl erhaltene xo* 
mifehe Denkmaler aufzuweifen, wie da» Breisgnu, 
z. B. da» Bad zu Badenweder, welches als Mufter 
für andere gebraucht wird. Endlich war im 
Mittelalter drr Oberrhein, Worms, Speier. 
Strasburg, Brey/ach, Bafel der Schauplatz, das 
Herz aller Verhandlungen und Kriege des deut- 

frlipn Reichen Hi.r h.i J.:~...a — r. r 




fchlagen gegen die deutfehen Helden , Triarif), 
Chanodomar (Gundemar) , Fadomar u. A.j hier 
war der Sitz der berüchtigten Brunhilde, der au. 
ftrafifchen und felbft frankilchen Könige CA i/<f*4«-f, 
Tkeodobert, Theuderich, Siegbert, Chlotar JT 
und Dagoberts dea Grofsen ; hier haben die Mero- 
wutger , die Pipinger und Karolinger unaufhörli- 
che Kriege geführt: hier die Ottonen, Friedriche 
Und Heinriche ihr Heil und Glück verfocht; hier 
haben die Habsburger, Lotharinger, Zähringer % 
Fürßenberger , Schwarzenberger ihr Hau». Em 
▼erdient daher diefes Land und deffen Gefchicbte 
fo genau als möglieh beftimmt au werden. Ich 
wunfehe, dafs folgende Bemerkungen , Angaben, 
Winke, Zweifel, Wünfche etwas dazu beytra- 
tragen mögen. Sie fliefsen aus der vollkommen- 
ften Achtung für den mir unbekannten Vf., aus 
der Achtung für die Wifleufchaft und au> der 
Liebe für mein Vaterland. 
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Die Bemerkunger find nun folgende. E« 
follten angeführt werden: 

i. Wo möglich bef jedem Ort die geogra. 
phifche Lage, Breite und Länge. Schon Cajßni't 
Meßlingen leiften hierin Viele«. Faß Alles ift 
aber in Ammanns und Boknenbergert Chatten zu 



irrt; b. B. KarLruh läge wtßlich vom Rhein, 
lieh von Durlach. Wenn Ptolomäut fo waa ge- 



ii ee- 
, £ft- 



2. Die Höh* über der Rhein- und Meeres* 
Fläche. (Wild (in Mühlheim) hat eine bedeu- 
tende Zahl beßimmt. Der Bodenfee liegt 1089 F - 
überm Mittelmeer. 

3. Die Himmelsgegend, nach der befonders 
kleine, unbekannte Dörfer, Weiler oder gar 
Höfe, in Bezug auf mehrere bekannte Städte oder 
Flüfle , liegen, durch welche Beftinunung man 
fogleich fich au Km de 11 weift, befondera der, der 
aicht immer die Charten bey der Hand hat. Der 
Vf. hat fich manchmal in den Weltgegenden ge- 
irrt; a. B. i 
lieh von Di 
lagt hätte ! 

4. Die Entfernung einet Orts von mehreren 
iren , bekannteren und im Kreife liegenden. 

Zu fagen : der Ort liegt in dem und dem Bezirks- 
emte , beßimmt nichts. — Diefe vier Beßim* 
zwingen follten gleich vom Anfang, unmittelbar 
hinter dem Ortsnamen, folgen. Z. B. — O. , Stadt, 
Hauptßadt in der O., 4 Stunden S.O. (Südoß) 
von St., 11 St. N. von F., 10 St. S. vonR. , unter 
48 Grad, — Minuten NB. , «5 Gr. , — - M. Oß* 
länge (vom Ferro - Meridian) , 60 Fufs (etwa) 
über dem Rheinfpiegel , mithin 1000 (ungefähr) 
über dem Mittelmeere. Nun folgen die weiteren 
Beftimmungen : dicht am rechten Ufer des K.flufles, 
in einer grofsen Ebene , fo weit von dem Vorge- 
birge des Schwarzwaldes u. f. w. Dann fotlte 
bey jedem Ort angegebeu feyn : 

5- Daa Wappen, und zwar vollftändtg blafo* 
aiert; weil daraus viel Gefchichtliches abzuleiten 
ift. Ich rechne hieher nicht blofs das Wappen 
des Landes, fondern auch der Gauen, Städte, 
Klößer, und felbft die Dorfteichen , deren am 
Rhein jedes Dorf hat, wovon die meißen bedeu* 
tuogsvoll find. 

6. Die Mundart , ob rheinifrh , wie man 
meift im eigentlichen Rbeinthal oder in derRh«>in- 
ebene und im not Hitrhen Scbwarawald fpricht, 
oder fihu-nbifch, wie jenfrits, öfllich des Schwärs* 
Waldes, oder fchueizerifch, wie im obern Schwarz- 
wild, gegen und an dem Bodenfee. Vielleicht 
könnte man die pf alter Mundart unter fr linden, 
die aiemlich fo weit gehört wird, als das fpeierer 

reicht. 

7. Di« altdeutfrhen Orttnamen. Dergleichen 
kommen au Hinderten vor. Ihr Anfangshurhflab, 
die \ ocule , haben firh oft fo verändert , dal* fie 
dem neuen Namen nicht mehr gleich fehen. Wae 
ift a. B. Ckenigun, trbiboldszell, Mar tittau, Prt. 
figBHg'i Ckintzaka, Gunder tunler , Nuwewiler, 
Ockenheim, Baldingen,. Hödingen, Badeietbach 
n. a. Wie oft werden dergleichen alte Dörfer 



bey Klößern als Schenkungen genannt. Aber 
wo liegen fie? Im Alphabet find Ii« nicht an 
finden. . 

8- Die lateinifchen und grieckifeken Benen- 
nung , fowohl hinter den deutfehen, als auch 
alpliabetifcb. Budoris iß meines ErmeUens Bü- 
dingen. 

9. Ausmittelung der altrSmifcken Ortsnamen, 
oder derer, die in ihren Kriegen mit den Allentan- 
nen genannt werden. Z. B. Taroiunum , SoÜci- 
nium, Moni Pirus, Capellatimm, Lupodmnmm, 
Sanctio, Ucuntae f. Uruncae , Tenedo, Sylva 
martiana , areynia u. a. Tarodunum für Dornßet- 
ten im Wirtenbergifchen erklären , wie die Phi- 
lologen thun, iß wider 'die Geographie. Ich 
wage aua Gründen, es durch Zarten hinter 
Freyburg zu überfetten , und felbß den zahringtU 
fcken Stamm daher zu leiten. Ebenfo ift Ortenau, 
ehemals Martinau, nichts andere» als (Sylva - ) Mar. 
tiana, Ortiinia. Sie ift dat eigentliche Hers der 
Sylva Martiana, «benfo wie man in Franken 
felbft nur Wurzburg daa Frankenland , wie man 
die Rkeingegenden im übrigen Deutfchland allein 
das Reick vorzugsweife nennt. 

xo. Verfchwundent Orter, find wichtig für 
alte Gefchicbte. Manchmal ift es zwar gefebehe«, 
aber, wie es fcheint, nur zufällig. 

ti. Da es nicht blofs ein gragraphifchet, 
fondern auch ein kifiorifches Lexicon feyn folU 
fo muffen auch die Namen der Familien nach der 
Reihe abgehandelt werden , verlieht fich folcbar, 
denen ein Schlof», Dorf, Stadt u. f. w. gehört«, 
fie mögen noch blühen oder ansg^ftorben feyn. 

ift. Alle Namen der alten Herzoge, Grafen, 
Land vögie, Kaifer, Klöfter, wenn auch autlnn- 
difeke, welche da geherrfcht oder Befitaungen 
gehabt haben. Namen wie Ckloduig, Cklotkar, 
Chi derick, Dagobert l und //, Pipin, Karld. Gr., 
Karl iL Dicke, Arnulf, Otto, Rudolf; dann Bu- 
celin, Leutknr, Etticko , Leutkold , Gottfried, 
Willicker, Burkard, Berlkold u. A. lullten in 
folebem Buch nicht fehlen. Selbß nicht Arieviß, 
Vadomar, H'ttkigau, Marbod , Cknodommr u. A. 
Sollten nicht die Bücklin in Ruß von Bucelin ab- 
fiammen 1 ; 

ss. Auch die Namen der Völker, die da 
Deutschland gegen diu Römer durch 450 Jahr« 
vertheidigten ; alfa.Laiobr iger, Tulinger, Trebw 
cker, Markmannen , "die Bewohner der Decumaten, 
die Allemannen. Dafs ditfer Artikel ausgelaffeja. 
iß, ift unverzeihlich. Er follte der weitläuftigfte 
feyn, und könnte das Argumentum zum ganzes 
Buch enthalten. Da die Ot tenau einmal au Oß- 
franken gehörte: fo mufs auch diefer Artikel auf- 
genommen werden, wie nicht minder daa Confi- 
■ : -1 . rmannicum, wodweh die Ortenau von 
Sckmaben abgefordert wurde. Ebenfo die Namen 
und Grenzen der Comitutus und Marken. Wa« 
begriff Comitatut argentoratenßt in fich , den Da- 
gobert II als Appanage befall? Was ComUattu 
Adnlberü, Hugon» «.I w.f 



»3. Die Nairan der erttea aUemannißhenApO' 
fiel und Heiligen, z. B. St. Fridolin;, es fchciut lieh 
wohl gegen den gelehrten Fürß- Abt Geibert bewei- 
fen zu laffen, daf» er fchon *or 500 oder weuigfteus 
im Anfange de» 6ten Jahihunderts in Seckingen 
lehrte ; St. Landolin , T> utpert , Pirminius , St. 
Odilia, Amand, Arbogafi, felbß Matern, der 
Jünger de» Apoßels Petrus. 

iA. Uro he KünßUr und Gelehrte, KlojUrßif- 
ur t Begaber , StAdteerbauer u. f. w. Erwin von 
Sttinbach, Erbauer dtt ßrafsburger Münrters, Ojfo. 
Wie verhält e» lieh «igenütch mit diefem fo wich- 
tigen Manne, der Städte und Klößer fchon im J. 600 
erbaute? Wober kommt die Sage, dafs er ein 
englifeber König gewefen? Etwa von Off*, der 
aber erß mit Karl d. Gr. lebte i Sollte er nicht 
Dagoberts Referendar Oven oder Dado feyu? III 
der Stamm de» reichen Otbertt nicht näher zu be- 
ßimrnen? Rudhard, der Stifter von Gengenbach, 
der Pulver -Erfinder Schwarz, Herrn, contmetus, 
u. A. 

»5. Vo\k%fagen find nicht eu verachten: z. B. 
von dem Efel beym Klofter Allerheiligen, dem 
bodman',ijchen Kind, deffen Vater im heiligen 
Land gewefeo, dem h. Pirmin mit dem reichenauer 
Ungeziefer, von der h. Odilia, vor der lieh der 
Fellen hinter Freyburg geöffnet habe u. f. vc. 

16 Sollten billig die Quellen angegeben 
werden, au» *U-nen der Vf. gefchöpft hat. Blan- 
che Angaben find To neu, und erregen durch, ihre 
Kühnheit ein Stulzcu, da» vermieden würde, 
wenn uianwufue, worauf fie fieb gründen. Be- 
nutzt er Archive: To wäre e» billig, daf» er die 
Diplome und den Ort ihre» Aufenthalts angäbe. 
Ebenfo retdienen Gelehrte, die vielleicht ihr Leben 
darüber zubrachten, manche Gefchichte au» der 
Dunkelheit hervoraugrahen, dankbare Nennung. 

17. Auch Tollte die Abßammung der alten 
Benennungen berüchGchtigt werden. Woher der 
Hirnen Breiigau, Vncr.au , Gengenbach, Zährin- 
gen u. f. w. , 

ig. Rümifche Alterthümer , bey welchem Ar- 
tikel alle Meilenfieine, Altire, Bilder, Ruinen 
herzuzählen Gnd. 

19. Endlich ebenfo deutfehe Alterthümer, wo- 
von aber wenig übrig feyn wird. 

Diel«-» alles füllte bey gtöfseren Orten , de- 
ren Schilderung m.hrere Seiten einnimmt, in 
gewiffer Ordnung auf einander folgen. Etwa 
1. geographische Lage, 8. politifche; Gau, Kreis, 
Amt, Bisthum; 5. innere Verhältniffe des Orts, 
a. der Gebäude, b. der Einwohner, Verfaßung, 
Erwerb svCwjg c. Gefcbicbte ; 4. Quellen der Ge- 
schichte. 

So viel ron der Einrichtung i nun von der 
vorliegenden Arbeit felbft. 

tu >. Die Gefchschta der Romer im Lande iß 
nachlttulg bt-bandflt, und doch fehlt es eben nicht 
fo ganz an Angaben. Sie mufs aber ropogra- 
phifcb und rhronologifch dargeßellt werden. Es 
mufs nicht heifsen, wie man imm« ließ: „Gr- 



tian hat die AUemannen gefchlagen , iß über dea 
Hhein gegangen, und bat fie bis in das Gebiet der 
Lentinenfes verfolgt ." fondem „er bat fie im Jaht 
NN , im Monat NN, und am Tage NN da oder 
dort gefcblagen, und iß fo viel Tage nachher 
hi f>- , bey dem Ort NN, über den Rhein in Schif- 
fen oder auf einer Brücke gegangen , iß über Ta- 
rodunum (welches jetzt fo heifst) marfchirt 
bis an die Donau und den Necker zu diefer und 
jener Stadt. Dann weif» man was gilt. Venn 
eine folche Schlacht bey Aitdorf (bry Euenheim) 
vorgefallen: fo hat fie doch wohl Grmian, nicht 
Maximin geliefert, wie der Vf. mit Tiujrltier meint. 

2. Die Artikel ßnd ungleich bearbeitet, die 
des erfien Bandes z. B. weniger ausführlich nu<i 
gründlich, al* die des sweyten. Wie mager ßeht 
der Aitikel Breisgau gegen den de» Umgarn und 
hraichgaus. Nach der Weile diefer beiden letz- 
ten follten alle folgenden bearbeitet werden, be- 
fonder» die Gauen Ortenau, Osgau , Pßnzgau, 
Schwarzwild u. dgl. Alle Orter, die diploma- 
tifch al» zu einem Gau gehörig }e genannt find, 
nuiffen aufgefühit werden, wie e» bey den zwey 
obengenannten Gauen gefchehen iß. Namentlich 
iß die Ortenau die älteße Gegend des Lande», 
welche zuerß aus der Finßernifs des Mittelaltert 
hervortaucht. Es iß darin beynah kein Dorf, 
das uiclit fchon zwifchen 600 und 800 diploina- 
tifch vorkäme; die Burgen Schauenburg bey 
Oberkirch, BUenßcin bey Offenburg, Gifenburg 
(Wifenburg iß etnerley Wort durch Guifenburg) 
bey Ettenheim , Gengenbach , Geroldseck , h 
Stein und noch ein Dutzend gehen zurück hinter 
500 , ja 400 nach Chrißi Geburt. Diefs bat der 
gelehrte Vf. meiß fchon aufgezeigt. Viele davon 
ßnd römifch; doch glsube man nicht, dafs nicht 
auch die AUemannen hätten Burgen bauen können. 

3. Manches iß ausgelaffen, wovon man nicht 
lagen k.iun , dafs es vergeffen fey. So erzählt 
z. B. der Vf. die Schlacht zwifchen Pipin undfei- 

. »em Urenkel JVillichcrf aber warum fagt er 
nicht, dafs fie bey Biberach über Gengenbach ge- 
liefert worden fey, wie der gelehrte Tritfehler in 
den badifch • vaterländischen Blättern von A. 
Schreiber , deren Fortfetzung jeder Vaterlands- 
freund aus allen Kräften unterflutzen mufs, an- 

!;iebt? Verhält es ßch denn nicht fo ? Es wäre 
ehr au wünfehen , dafs Hr. Tritfehler in Altdorf 
bey Euenheim fein gefchichtliches Werk fobald 
als möglich dem Publicum mittbeilen, oder viel- 
mehr, dafs auch der badifch* Staat etwas dafür 
thun mochte. 

4. Befonder» die Angaben der alterten Ge- 
fcbichte des Landet verdienen ßrengere Sichtung, 
und noch mehrfeitige Vergleichung der alten 
Schriftßeller. Es iß offenbar unrichtig, dafs der 
Name Breisgau zu den Zeiten der Römer noch 
nicht im Gange war , dafs das Land unter ihnen 
iieomagia geheifsen, und feinen jetzigen Namen 
eiß im fechßen Jahrhundert erhalten habe. Es 

gab ja fchon im aweyten Jahrhundert im römi- 

6 ' Diniti 



fchea Heer Brißgavi juniores et feniorts als foge- 
xiannte Bundestruppen , wie Tie es neuerlich als 
Rheinbündler mit den Franzofen feyu mufften. 
Der Bach Nümagen ift eher aus Neun als Ne* 
gebildet; Neunmagen (Neunmach) wie Drei •fem. 

5) Vergeffen fcheint hin und wieder ein Ort 
su feyn ; ohne darauf zu achten, ift mir Abuhof 
aufgefallen. Wie verhält es lieh mit dem Bacb 
Brisnacb ? 

6. Der V£ fchreibt auch der Gau , fogar der 
Breisgau. Aber wer fpricht fo? Gewifs ift im 
ganzen Land auch nicht ein Menfch , welcher der 
Breisgau Tagte , oder der Allgau , der Högau o» 
dgl. Ins Gäu gehen , ift allgemeines Sprichwort. 
Dill Adelung der vorsieht, kommt daher, weil er 
nie in einem Gau gewefen ift , und es daher nie 
fprechen hörte. 

7. Die Jahrssahien find leider nicht feiten 
verdruckt. 

fl. Das Münfler zu Ftfcyburg wurde von Con- 
rad Hersog von Zähringen zwifchen ttaa und 
xi 5; erbaut, und zwar der Thurm fertig im a(j 
Jahre, das Ganze aber rrft nach 160, all'o etwa 
xflß2 Das ßrafsbur»er Münfter fing der Bifchof 
fVemer von Ilabsburg io»5 an zu gründen, aber 
nur das Schiff wurde i275 fertig, und nun erft 
»wey Jahre darnach, nämlich 1277, fi ng Erwin 
von Steinbock den Bau des Thurms an , der erft 
1444 vollendet war. Es ift daher kein Zweifel, 
dafs das freyhurge Münfter das Vorbild des ßrafs- 
hurger war. Altein wenn der Vf. fagt, jenes 
fey 513 Fufs hoch: fo ift diefe Höhe, da die 
igyptifeben Pyramiden nur 448 parifer Fufs haben 
follen, fo ungeheaer, dafs man billig fragen 
mufs : Wer hat* gemeffen? Womit? Durch* 
Barometer, trigonometrifch, oder unmittelbar 
durch eine Schnur? Nach welchem Fufs? Wir 
dürfen jedoch hier wohl den rheinländifchen an- 
nehmen, der um Weniges kürzer ift, als der pa- 
rifer. Hat es der als Mathematiker anerkannte 
Profeflor Rinderle gemeffen : fo mufs man es 
glauben. Diefer Gegenßand ift fehr verwickelt, 
und wäre Werth, dafs ein Mathematiker einmal 
alle hiSchften Thiirme bereiße. Benzenberg giebt 
die Höhe de* ßrafsburger Münfters nach Bufching 
und Friefe nur «uJf 500 ßrafsburger Fufs an, wel- 
che gleich 445 parifer feyen; das gothaer Ta- 
fchenbuch von iß' 1 } gar nur 417 parifer Fufs. 
19er Stephansthurm in Wien nach B. 430, nach 
den Gothaern nur 353 parifer Fufs. Die Pauli- 
kirche in London nur 338 par. Fufs, die Feiert- 
kirche in Rom 485. welches alfo der höchfte 
Thurm wäre. Allein ich finde in GuMimanni 
Commentmrius de Epitcepxs argentinenßbus i6oß, 
dafs das ftrafsb. Münfter 635 Staffeln habe , eine 
Angabe, welche ein Kind richtig liefern kann, 
woran mitbin nicht zu zweifeln in. Dann fetzt 
er hinzu, e* meffe 574 Werkfchuh. Diefemnach 
wir« eine Staffel »o| Zoll ungefähr hoch, und 



wenn ßch dar ftraf* burger Fufs zum parifer ver- 
hält wie 500 zu 445 t *'fo ungefähr — 10:9: fo 
wäre eine Staffel nicht 10 Zoll hoch, was für 
Staffeln eine« fo hohen Thurms nicht au viel ift. 
Ich bin daher geneigt, Benzenbergs Annahme füx 
unrichtig und obige Höhe für die richtigere zu 
halten. Warum follten auch unfere Münfter 
nicht höher feyn können, als die ägyptifchen Py- 
ramiden ? Indeffen ift Hr. Kolb verpflichtet , das 
frey burger Münfter, und zwar mit einer Schnur 
oder einem Draht, meffen zulaffen, oder feine Quel- 
len und Mafs« genau anzugeben. Eine gewöhn- 
liche Sage macht das freyb. M. nur um 18 Fuf» 
niederer als das ftrafsb.; Obigem nach betrüg« 
aber der Unterfcbied 61 Fhfs, dem Anfchein bei- 
der Thürme gemafser. 

9. Ortsnamen, welche zufammengefetzt find 
aus Ober, Nieder oder -Unter, Grofs, Klein,' 
Vorder, Hinter, Lang, Breit, Sanct, follten 
nicht unter diefen Buchftaben flehen, fondern un- 
ter dem des eigentlichen, einfachen Namens. 

10. Was in den «wey bis jetzt erfchienenen 
Bänden mangelhaft iß, könnte fehr wohl al* be- 
fonderer Nachtrag geliefert werden. 

Ich fehlleite diefe Bemerkung mit Bezeugung 
meiner vollkommenßen Hochachtung für dru fo 
thätigen, gelehrten, gefchickten Y'crfafler. Ei. 
nein Manne, der fich die YYUfenfcbaft fo zur 
Freundin gemacht hat, kann das, was ich ge> 
fagt, nicht andets a!s angenehm feyn, wofern er 
e* brauchen kann ; wo nicht ; fo wird er fich mit 
dtm allgemeinen Loos der Schriftfteller begnü- 
nen, von denen nur dem kleiuften Theil folch« 
Aufmerkfamkeit wird. 0. 

III. Rüge, 

In Besiehung auf die in der Hällifchen Allg. 
Literatur - Zeitung unter No. Bfjo und folgende 
Stücke (Dec. >8>4). w » e >ucn * n der Leipziger 
Literatur • Zeitung ertrhienene Recenfion über 
die von einem Ungenannten herausgegebenen 
Aphorismen zur Erneuerung des kirchliehen Lebens, 
wird für Lefer wiflenfchaftlicher Zeitungen nnd 
für die, fo fich, ohne mit jener Schrift felbft fich 
bekannt machen zu können , durch dergleichen 
Urtheile wieder zu Urtheilen beftimmen lafien, 
hiermit dringend der Wunfeh an den Tag gelegt, 
nicht auf jene Recenfion zu bauen , bis man da« 
Buch felbft gelefen bat , weil man nur fo einfe- 
hen kann, % wie fehr der Geift diefe* Buches dem 
Recenfenten fremd geblieben, und wie er Gericht 
über ein Werk gehalten hat , da* nur von Män- 
nern , wenn nicht auf höherer, doch wenigften« 
auf gleich ehrwürdiger Stufe religiöfer Anflehten, 
als fie der Anonymus in gedachtes Werk nieder- 
gelegt hat, würdig recenfirt zu werden im 
Stande iß. 

Einige Freunde des Buchet, 
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Voriefungen an der königlichen Univerßtit iu 
Wü«burg für das Sommer- Semefter i8»5- 



I. Allgemeine JViffenfchaften, 

Eigentlich philofophifck* Wiffenj 'chaften, 
z) Allgemeine Encyklopädie u.Methe 



kodologi* des 

tdiademifchen Studiums überhaupt. Prof. Met* nach 
eigenem Plane und mit Rucklicht auf Sendlings 
Vorlrf.mgen über die Methode des akademifchen 
Studium« (Tub. b. Cotta, ate Ausg.). 

a) Tkeoreafcke Philofophie. a) Anthropolo- 
gie, Derfelbe nach feinem Grundtiue der An- 
thropologie in pragmatifch • pfychologifcher Hin- 
fiel) t fWürab. b. Nitribitt ig 14). b) Logik. 
Derfelbe , nach feinem — nur sweyten Auflage 
umgearbeiteten Handbuch« der Logik, mit Hin- 
weifung auf feine Abhandlung : „über den Werth 
(ler Logik im Verhäitnifle nur Metaphyfik und 
Mathematik, nebft einem kurven Abritte der G«- 
üebichte der Logik (Wnrab. b. Nitribitt »0 l 4)i 
verbunden wöchentlich mit einem Disputatorium. 
c) Metaphyfik. Derfelbe, nach dem, aus feiner 
Abhandlung „über den Werth der Logik im Yer- 
bähmlle sur Metaphyfik u. f. w." erfichilicben 
Gange , mit zweckdienlicher Hinweifung auf fei- 
m ßardrllung der Hauptmomente der Elementar- 
lehre der kantfehen Kritik der r. V. (a Ausg. b. 
Gebhardt lßoa ) und mit prüfender Rücklicht auf 
die älteren und neueren Syfxeuie , befanden das 
Schal ing(che der abfolnteo, Identität » mit einem 
Convtrfatorium verbunden. 

3^ Praktifche Philofophie ; a) allgemeine, 
b) betoniere , o) Naturtecht , ß) Ei/üA mit Ein- 
Xchlufs der phiiofoph.fi h*n Reltgionslehre. Der- 
felbe , nach eigenem Entwürfe , mit Hinweifung 
auf feine Darftellung der Elementarlehre der 
kantfehen Kritik der prakt. Vernunft (a Ausg. 
b. Gebhardt 1802;, Bauen Lehrbuch des Natur- 



1 echt s (Marburg 1Q08), und Kants und Ficht et 
snoralifche Schritten. Prof. Berg erbietet lieh sn 
Vorlefungtn über feine Epikritüt der Philofophia, 
4) Pädagogik und Didaktik, Prof. Kündini' 




B. Mathematifche und phyfifche JViffenfchaften, 
1) Niedere und höhere Arithmetik, Pro* 
Schön nach eigenen Lehrbüchern. 

a) Reine und angewandte Geometrie. Der« 
Selbe nach eigenem Lehrbuche (Nürnberg b. Fels- 
ecker lfloß). 

. 5) Ehene und fphÄrifcho Trigonometrie. Der- 
felbe nach eigenem Lehrbuche (Bamb. u. Wümh, 
b. Göbhardt 1805k 

4) Sphärifche und theorifche Aflronomic nach 
vorausgeschickter Theorie der Kegelfchnitte und 
anderer Curven höherer Art. Derfelbe nach 
nem Lehr buche (Nürnb. h. Felsecher 1811). 

5) Die mechanifchen und optifchen tViffen* 
fchafton. Derfelbe nach Schulz Lehrbegriff. 
Derfelbe wird bey dem Vortrage eines jeden ge- 
nannten Theilea der Mathematik wöchentlich 1 
Stunde auf ein freyes Exuminatorium verwenden. 

6) Zu kritifchen Vorlegungen a) über den vom 
Kant angegebenen Unter/chied . der Mathematik 
und Philosophie, b) über den wiffenfehaftlichen. 
Gehalt der euclideifcheu Geometrie, und der 
neueren, die von Euclidet Gange abweichen, ver» 
bundon mit dem Vortrage der euclideifchen Ele- 
mente, erbietet fich Prof. Äffst*. 

7) P/'.r/it und Chemie, a) Geophyfik (Geo- 
logie, phyfikalifche Geographie, Klimatologie und 
Meteorologie'). Prof. Sorg nach eigenem Plane, 
b) Tlieorcojche und Experimental ■ Phyfik. Der. 
felbe nach Haflners Grundiift der Experiuiental- 
pliyfik (Heidelberg »Qio). c) Chemifche Analy- 
st der organifchen Gebilde. Derfelbe nach eige- 
nen Heften. 

8} Naturgefchichte. Prof. Rau trägt die 

Zoologie und — 

Botanik vor. 



der 



(ao) 



Derfelbe iß auch bereit sunt Vor- 
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trage der Mineralogie, In Verbindung mit Berg- 
baukunde. 

C. Hßorifche Wiffenfckefun, -. • 

. i) 11 et t gefchichte. Prof. Berg, die neue 
Wplrgefchichte , mit Rürkfirht auf Wächters 
Grundrif» der Gefchichte der älteren, mittleren 
und neueren Zeit 

B Gefchichte der Deutfchen. Prof. Bunhmrdt 
nach Pätter mit vorzüglicher Rücklicht auf Baiern, 

3) Geflächte der Philofophie. Prof. Mete, 
in Verbindung mit feinem * ortrage der philofo- 
phie , und mit Hinfirht auf Sochers Grundrif» der 
Gefchichte der philofophifcben Syfteine von den 
Griechen bi* auf Kant (München tgoi). 

4) Gefchichte der Kmnß der Griechen. Prof. 
Bliimm. , 

D. SehSne Klinße und Wiffenfchaften. 

i) Syßem der Jeflhetik. Prof. Fröhlich nach 
•igenem Entwürfe. 

ß) Uber den geißigen Standpunct des Schaf- 
fenden Künßlers mit fleter Ruckß.ht auf die Ge- 
fchichte der Kunß der älteren fo wie der 



3) Zum Behufe der Bildung einet guten red- 
Herifchen Vortrages, Uber das Wefen der Deda- 
mation nach Kerndö- fers Handhucne der Dekla- 
mation (Leipzig b. Gerfcber; öffentlich. 

4) Harmonielehre. Derfelbe. 

— 5) VkiMogs* ■) Die Orundpttte der pMot. 
Kritik und Hermeneutik triigt Prof. Biümm mit 
Beziehung auf FuUcbom yor. h) Erklärung grie? 
thfeher und 3m. SchriftßeVer. a) Der rdyHer) 
Bjuos und Mofobus. (nach Schiffer» Ausg. Leips. 
ijöo), de» Oedfpu» Tvt. vom Sophpkle» nach 
dem Abdrucke in Wolfs Tetralog ii Dram. graec. 
ß) Taritu« de moribo's German oi um — Cicero- 
ai» Academica. Derfelbe. 

II. Befondere Wiffenfchaften. 
A. Theologie. 

l) Encyklopädie und' Methodologie der theo- 
logifchen Wffcnfchaftcn. Prof. Loucnheim , nach 
fließ. 

t) Exegefe. Prof. Fifcher, Brief an die 
Hebräer, die hütbohfehen Briefe "und die Apoca- 
Iypfe, mit wöchentlichem Examinatorium nad 
Duputatorium. 

3) Bibufche Philologie, a) Chaldäifche Sprach- 
lehre. . Derlelbe, zur Übung die chaldäifchen 
Capitel Daniel« abwechfelnd mit der Erklä- 
rung der ApofMgpfrhicbte nach dem gri<»chifchen 
*— und de» Propheten Amoi nach dem hehräi- 
fchen Texte, b) Hebräifche , fyi ifehe , arabtfeke 
Sprachlehre Derfelbe auf Verlangen. 

n) Kirr hen gefchichte. Prof. Leiniker , ron 
Karl ri«-m Grofseu bia auf die neueflen Zeiten, 
mit Hinweifung auf Dannenmayr inft. hilf. eccl. 

5' Dogmatik, verbünde* mit Dogmen gefthichte, . 
Prof. LSuenheim, nach h.ug. Htupfel inlr. theo) 



Disputatorium. — Derfelbe wird anch den dog- 
matischen Tbeir de, Conrilii Tridentini erklären. 

r$) Maral ■ The fitigte. Piof. Kundinger nach 
Beybergee lnftit. ethiete rhuß ; damit verbindet 
er ein Disputatorium und Examinatorium. 

/ 7) Paß . , TheMog e N-ch geendigtea 
Vorlefungen übVr M.>rahheo!ogie , deifelbe nach 
Schenkt inft. theol.'/äfr] *- " * ' *" " T f 

8) Homiletik. Prof. Kündinger. ' ~~ 

9) Katechetik. Derfelbe nach M 7, Schmidt. 
Nach geendigtem Voitragp der Homiletik letzt 
drrfelbe bomiletifcbe und kateehrtifrhe prakrifebe 
Übungen da« ganze Jahr bioiiurcb fort 

10) Übungen in [chrijttuhen jluffätzen aus 
allen Fächern eher Theologie veranftaJtet und leitet 
derfelbe. 

ti) Kirchenrecht. Prof. Leiniiker wird, nach 
Vorauafchickunft, der für den Geiftlichen yux*üg. 
lieh wichtigen Civilretbts- Materien, eine Anlei- 
tung zum geiftliehen GefctiäftttLiln grben , ver- 
bunden mit praktifchen Ausarbeitungen. 

i *) Liturgik. Prof. Löwenhean nach eigene« 
Heften, verbunden mit hturgilcheu Übungen. 
B. Recht swi/Jenf haft. 

i ) Jurtßtfehe Enzyklopädie mnd Methodologie. 
Prof. Rudhardt, unter Benutzung feiner b. Stahe! 
iß ii hierüber erfchienenen S tmli -A. 

a> Nnrurfecrrr. Prof. Metzger nach Bauen 
Lehrbnctre, 

3) Di* gefammte Rethttgefchvcht*. Proft 
Tlvdkardt nach eigenen Ffetien. 

4) lißituttonen rfei rSmijthtn Rechet. Prüf. 
Kleinfchrod »ach den» höpfnerifdiee »ern^. 

5) Pandekten. Prof Schmiden »ach <f^i» 
febneidtifchen Helrfetd, mit JVfadificttion durch 
eigenen «nitzutheileuden Plan. ' 

6) Deutfches Pritatre\kt , ntir F.inf-hhift des 



Kandels - mnd Weehfel- Reiht* 



dvs Cameralr 
Prof. Metzger, 



privat- und fränkifchen Recht t. 
nach KrülL 

7) Bairifehes Civüreeht. Prof. Mettger. 

8) Crimtnalreckt und Criminatproceft. Prof. 
Kleinfchrod nach dem Strafgefetzbuche für» Kö* 
nigreich Baiern. 

9} Lehenreche. Prof. Beh' . nach Böhmer, 
mit Rücklicht auf da» kö.iigl. baierfche L>eheo« 
edict. 

10) Pofitives Staatsrecht. Derfelbe, da» bate- 
rirche Staatsrecht. 

' ri) Praktifches FMerrecht. Prof. R.dharit 
nach Martens ■•■ 
it) Gmeiner baiefifcher Proer ft. Prot. 
Schmidtlein nach Martin , mit Rücklicht auf die 
raterlündifche Procrfsordnun 
.3) Practica, vertun, 
Derfelbe. 

C. Staatsvifftnfchaft. 

1) Encvkiopädu und Methodologie det 
red- Studiums. Prot Geier nach 6 tut ms HeneV 



und buche. 
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Prof. Ruland nach Ar- 



3) Polizeyviffenfchaft, in 
Fnufev/ * »We. F'of. ««tt»er. /• . / 

-. 4» : Staatswitthfchaft und Knantwiffe-rjchajt. 
Prof. «««mach eigenem Syßeu «. 

5. Staat twirthfchaft Rational • Ökonomie 
und Finonzwirthfchajt) oder nacA Anderen Staat s- 
wi.thfchmi't und Fin.'muirihfchaft. Prof. beter 
»ach £cfc o - *«'* Haiwlburhe. • 
J *) H**dlu»g>wiffc*fchafu Derfelbe weh 



vom Rereptfchrciben. 

»4) Therapie. Prof. Horfch, die allgemein* 
nach feinem Hand bu che ; die befondfe nach 
Herker. Prof. u«m Siebold die f'< «mtiawr- 
& nach feinem Handbuch der Frauen- 

■MUH - Krankheiten (Frankf. ißn). Deifelb« 
die Huiderkronkheiten nach eigenem Plane. Prof, 
Ruland wird die »wey er lim Bürher dea Corne» 
lius Celfus de Medi ina erklären, und damit ein» 
Disputatorium in lateinifcher Sprache verbinden, 
lj) Chirurgie. Prof. Markard • allgemeine 
mit der dabin einfchla»en- 



**• , »i -^a- j„ .f.-.,*. und fpecieile Chirurgie mit der dabin einlck 

7 > <W*ft- J±^^\f':Z. den Operation. - und Bandage,. - Lehre. - 



rexhnungiuelens. Derfrlbe nacb Sturms Ilamlbu- 
che der Cameralnraxi» und eigenen Heften. 

o) L*n.lu >rthlch*ft. Derfelbe nach Medtcus. 

• O) Forjteuferfchaft. Prof. Ho«, nach kVul- 
the'i Leh l>u«be (liiefaen ißol). • ' 

• .0) fJrr,'6-U*«'wle. Prof. Rate, der fein« 
Vorlefung-n über die f.aCainmte. N.t.ir«^rehirbte 
•Bit einer Einleitung mnr Berghaukuride Irhlielat. 

11) Technologie. Derfelbe vach Beckmann. 
»a) Geruhthche und politifih» 
rb FlO' eteoart 



den Operation» - und Bandaget. - Lehre. — Der- 
frlb* halt Übungen in der Verbandlehre und dea 
chirurgifeben Operationen an Leichnamen; end- 
lich wird er die Augenkrankheiten umßaudlich ab- 
k^ n #i«ln und in den treßendan Operationen be- 



handeln . und in den treßendan 
foridesc Übungen anfi-lleu lauen. 

»6) KmbmduHgtkunde. P»of. it. SUbold, nach 
(einem Lehrbuche der Entbiodu^g.kunde (I Th. 
3 Aufl. INürnb. iß»*. H Tb. a Aufl. h bend. ißio). 
Derfelbe hält Übungen in den Manual- und In- 
Arumeutai - Operationen am Fantom. 

17) - beruhtlich« Aizttevkunde und- medicinir 



»n-i-d« ' r- .. ... .VJ...J. ,....f. L. UI....L Prnf Fritdreich. im 



nach Con- <«»■ 

, a) karget, Kehle - d*r M.dtcn. P*f.«» 
1 Sprengel. uich wird er b, Urd-re \ orlc 
Über die 'iebhiebte da» tbieiilcben Ma- 
nu» halten. _ ' 
O Anatom*. Prof. Dtf/iW' »■«* Rempei. 
feoteü* ü. fletfeffcu*. e,tb*4t Un*emcht im 

«neto*»fcb*n Seeueov , ' » ••.«'■■• *' nv „. 

Jy^P««Uui* ^»w* Prof. Dollinger 

nach Btam*«»«' „ c 

K\ Chemte und chemij. he Pha> maceutik. Prot. 
Piehel nach He.mbßadt. Derfelbe Chemie mit 

ländifcbe Uewärhre. mit beföhle, er Beritchheht»- 
.„„,, der einbeuwlcbcn Medio^al- f und G.ft- 
pflnnien nach feiner fior« tVirceburgerfs 



ia» Mediri'iifthc Hlinik. Prof . Friedreich* im 
Juliua- HOftpittle. Prof. Horjch wird die ambu- 
lante KU inj* fortfrtsen. 

»9) Chiturgifche Kl ruh. Prof. MarrWd, 
mit Anleitung aum chiturftifeben \ erhaode am 
Kraukenbette im Juliu»- HofpitaJe. 

an>. bebnrtsh»ijuch* Klinik. Prof. wort Sie- 
bold in Verbindung mit den Touchuubuncen, 
nach dem — au» feiner Schrift „üb<-r Zwrck 
undOrganifaüon der Klinik in einer Entbiudung»- 
anftalt" bekannten Plane. 

ai) Vete. inar - Medicin. Prof. Ry/i "her 
epizoottfihe Krankheiten, nekß den dag^pen wir? 
kenden Medicinal- und Poliaey - Anftalten. -7 
DeifelU über Krankheiten der Hauttbiere. 

Die Univerfitatn - Bibliothek nebß ihrem Le- 
feximiuer iß iu» Sommer - Semefter täglich (dir* 
JM»tt*/oche ausgenaaainen , wenn kein Feyertaj 
in die Woche fallt; früh von 9 — xz und, Nach- 
autiae» von i — 5 übr ollen. 

• # * 

. . Schäme und In'drnde Kunße. Zeichnung** 
kuufl; Kotier, li pfe fie hekunfi: buthaufer. 

Spiochen. tn^bfeke, f.antiifilche und /pa- 



h eige- 



» ürsb b. Stahel» 
■ 7 ) Ö'oHomif.he fßanxehkmnde. 

nach ffiftn ih^. • 

n) Phrliologie. Prof. DSUinger 

Bern Lehrbuch* 

«y i)int#nJr Prof. Bah.«* 1 . 
-%J Pmfceiog e. PrrfC Jr>irtd/er nach den 
Ideen feiner illgemeit.en Nofolngie und lberapie 
alt Wifiertlchaft (frankfurt Rio;. 
iO PathoUgifche 
Meikel. 

h 
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• — » .' 



.'t 



Digitized by Google 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

I. Neue pcrioSifchc Schriften. 



Von den Deutjcken Blättern, welche der Ge- 
beimerath v. Wolxmann herausgiebt, find die letz- 
ten Hefte de« dritten Bandes erfebienen. Sie ent* 
halten febr merkwürdige Auffitze des Herausge- 
bers über Univerfalmonarckieen, den Kriegsminjjler 
Soult , den Einßufs der englifcken Nation auf die 
Politik iet ContinenU n. f. w. Diefs Journal wird 
tbrtgefetkt. 

II. Ankündigung netter Bücher. 

Im Deutfchen Mufeum tu Prag und Ltipxig 
erfcheinen eur OftermelTe folgende Artikel : 
" Memoiren des Freyherrn v. S — *■ 3 Binde. 
Bruchftücke diefes rortreflli«ben Werkes, wel- 
che die Minerva bekannt machte, haben all- 
gemeine Senfation erregt. Die feine und vor- 
' nehme Welt der Deutleben erhält hier tuerft 
ein|Werk, welches ganz geeignet ift, ein* 
deutfehe Literatur für fie tu begründen. 
Die alte Frau Neme/is, welche auf ihrer Hrfr 
meruage Scepter und Schwert auswägt. (Wer 
denkt bey diefem Titel nicht fogleich an Um- 
fchlag und Geiß der Zeitfchrift Nemefts von 
Hn. Luden? Data in diefer Schrift über Bona- 
parte und fVoltmann die Rede ift, welche die 
Nemeüs aufamznen geftellt hat, und fie die 
Anflehten unferer Tage berichtigt, wird; ihr 
< viele Lefer verfchafFen , die auch wegen der 
Striemen, die Tkerfitet • Luden erhält, nicht 
auf fie begierig wären. 
Orlando, ein Trauerfpiel von KaroHne ». Wolt- 
mann. Ein originelles dramatifchea Werk, 
welches vielleicht mehr, als irgend ein ande- 
res, wahre poetifche Schönheit mit dem thea- 
tralifchen InterclTe rereinigt. 
Auf diefe Artikel gefebeben die Beftellnngen 
an den Herrn Buchhlml ler Fleifcher in Leipeig, 
welcher die verlangten Exemplare exhibirt. 

III. Bücher zum Verkauf. 

* .■ • i 

Nachftehf nde Bücher: 
e) Biifch Erfährungen. 3 Theile. Hamburg, 1790. 

8. Halbfranjibd. 1 Thlr. so er. 
3) Schlüters Briefwechfel , hiftor. politifchen 1 n- 

haltes. loThle. Q. Halbfransbd. 4 Thlr. 

3) Fr. v. Gentz autbenfifehe Darftellutig des Ver- 
hältnifTes swifchen Spanien und England. Sti 
Petersburg. 1Q06. ß. Brofch. i6gr. 

4) Joh. Schuhe's Predigten. Leips, 18">- ß» 
Brofeh. fto Gr. 

5) Kampf und Sieg von Fiwtt Horn, a Tbl«. 
Brem. i»n. 8- rappbd. 1 Thlr. 

6) Buumanns griechifche Grammatik. 8- Pappbd. 
ift Gr. 



7) Elementarbuch der griechifchen Sprache von 
Fr. Jacobs. Erfter bis Vierter Curfos. 8- P«PP* 
band t Thlr. 8 gr. 

8) Kiefewetter Verfuch einer fafsl. Darßallung der. 
wichtigften Wahrheiten der kritÜchen Phllofo- 
phie. a Bde. BerU 1803. 8- Papphd. 2 Thlr; 

9) BernouUi't Zufiu. zu den neueften Nachrich- 
ten von Italien. 3 Bde. Leipsig 178a. 8- 
Brorcb. * Thlr. 

10) Gefchichte des Privatlebens Ludwigs XV. A. 
d. Fr. 5 Thle. Leipsig 1785. 8- Halbfransbd. 
s Thlr. 

h) Berliner Sammlungen eur Beförderung de« 
Artney wiffenfehaft , Naturgefchichte u. f. w. 
10 Theile. Mit Kupfern. Halbfransbd. 5 Thlr. 
sa) Gilly Über Erflndnng, Conftruction und Vor- 
theile der Bohlendicber. Mit 8 ÜL Kupf. BerL 
1797. 4. Brofch. 1 Thlr. 
15) Landwirtschaftliche Zeitung. 10 Jahrgän- 
ge. Mit Kupf. 4. Jeder Jahrgang ao Gr. 
find bey mir für die beygefetsten Preife und ge- 
gen portofreye Einfendung der Briefe und Gelder 
au bekommen. Jena im April, 18 15. 

Friedrick Fiedler, t 

h.L 

IV. 

Auf dem Titel der awey kleinen dramatifchen 

atele : Deut/Jtland im Schlaf, und Deutfeklanis. 
orgentramm tt. f. w., welche in No. a ig dar 
Vorjährigen J. A. L. Z. receufirt find , rubren die 
Worte : xwey politxfcte PvffenfpieU : nicht von 
mir her, fondern find ein to eigenmächtiger als 
unpaÜender Zufat* des Verlegers, der dasen ficb 
gebrachte Manufcript ebne mein Wißrar drucken 
Uefs. Dss sweyte diefer Spiele ift wirklich ts> 
ernft gemeint, als der Kecenfent es findet, 
hiermit erledigt ficb der Zweifel über deflei 
dens , fo wie der darauf gegründete Tadel. 

Der Vtrfvfftr der obengenannten Spielt. 

V. Vernjlfchte Anzeigen. 

An die Herren * 



Druck fie lileri in dem 1 
Oftermefskdtalog 1815. 
In dem K»talt>ß ftvht, bey der Anzeige von 
der mediciaifch - chirurgifchen • Zettung in Sab» 
bürg Jahrgang 18V* fortgefetat von D. J. N. Ehr- 



hart. 4 B<la gr. ß. Salzburg. Marerfche Bucha. 
(Leipsig, Kühler in Gommiff.) Hier tollte man den* 
ken : die Mayerfcke Buchhandl. in Salzburg fey 
der Verleger von obfi oben der Zeitung; allein fel- 
bi^e hat diefe, eben To, wie ich, blofs in Goov 



t und U r. ü. /. N. Ehr hart ift , unter der 
Firma : medic. ckimrg. Ztitungtoomtoir in Salaburg 
— der alleinige Verleger. « 

K. F. Köhler, Buchh. !a Leipzig. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I, U ni verfi tä ten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 

Königsberg. 

Am iQ Jan. d. J. feyerte die Uuiverfitat den 
Krönungttag durch eine öffentliche Verfammlung 
im grölten Auditorium, wozu Hr. Prof. Lobeck. 
durch ein* gelehrte» Programm: Lvtfl ob/t-vatio- 
nmm in Phrynichum fpecimen I (b. Härtung 11 S. 
4) eingeladen hat. 

Würtburg. 
Im Winter femefter »0/4 — *5 haben fich nach 
vorausgegangenem Fxainen und abgehaltener Dis- 
putation die jurißifche Doctorwürde folgende 
Candidaten erworben : Am ee Dec. Hr. Conrad 
Theodor Frener au« Würzburg ; feine in dentfeher 
Sprache ahgefalste Abhandlung führte den Titel: 
Fragmente über den Staat und andere damit ver~ 
wandte Gegenftände (/(öS. 8)- Am 10 Jan. Hr. Her- 
mann Jofeph Mnyer au« Hafsfurt a. M. , feine Dif- 
fertation enthält : momenta quaedam generalia de 
probaüone judiciali in procelfu ordinario eivili com- 
muni Germaniae una cum difftrentiis eap. IX cod. 
jur. Bavar. jud. (40 S. ß). Am 16 März Hr. Joh. 
Adam Hüffen au» Würzburg , ein hoffnungsvoller 
Sohn de» königlichen Staatsratht», geheimen Hof- 
com miliar s und ehemaligen Profeffort der Rechts- 
wiffenfehaft bey der Jnlius • Univerfität . zu feiner 
mit ausgezeichnetem Beyfalle in lateinifcher Spra- 
che abgehaltenen Defenfion hatte er durch eine 
Diflertation folgendea Inhalte» eingeladen: Dif- 
fertatio inauguralit juridita de eo , quod jußum eß 
circa reclamationem uxorimm jurit franconici 

(48 S. 8)- „, 

1 Oie medicinifche Doctorwürde erlangten 
nach vorher/ gegangenem Examen und Erfüllung 
der übrigen Bedingungen: Hr. Jakob rVeifenbach 
aus Brungartea in der Schweix , Hr. Gußav 
Adolph Ttniphaut aus Dorrten in Wefiphslen ; 
Hr. Georg Wen ans Biskirchen im Herzogtbume 
Naffau; and Hr. Gottlieb Chrißian WUlhelm Thier- 
ui Zell im Bayreulhifcheu. Von Einlän- 



haben nach vorauigegaugcner Prüfung und 
Defenfion folgende zwey Bataillonsärete bey der 
königl. baierifchen Armee den DoctorgraJ erhal- 
ten: am 6 Febr. Hr. Albert Prechtlcm aus Som- 
met häufen | und am 11 Febr. Hr. Georg Friedrich . 
Handfchuh aus Nieder werren. Erßerer fchriebeine 
DilTcrtation : de apoplesia 40 S. 8* 1 letzterer nur 
Tiiefes ex univerfa medicina. 

Die philofophifebe Facultät ertheilte daa Do« 
ctordiploin Hn. Ignatx Denzinger aus Attelbach, 
und Hn. Aloys Sandbühler, Lehrer der hebr. und 
grieeb. Sprache bey dem k. Lyceum zu Salzburg. 

Die Zahl der Studirenden belief /ich auf 491, N 
unter welchen 134 Ausländer, und 263 Einländer 
waren. Von dielen ßudirten 94 die Rechtswiffen- 
fchaft, 149 Medicin, Chirurgie und Geburrsbülfe, 
7 Pharmacie, 46 Theologie und tai Philofophie. 
Als Prorector war Hr. Hofr. Kleinfehrod für daa 
Studienjahr i8>4*~*5 befiädgt worden; derfelbe 
wurde Ton der juriltüchen Facultät als Decan ge* 
wähl t , das Deeanat in der medicinifchen Facul- 
tät wurde Hn. Prof. Döllinger, und in der philo- 
fophifchen Facultät Hr. Prof. Metz übertragen ; 
in der * theologifchen Facultät behielt es nach der 
zur Zeit noch beßehenden Verladung der Regens 
des Seminars Hr. Löu enheim. 

In Anfebung der Anwendung eines der Uni- 
verfität mitgetheilten Auszuges der landshutcr 
Statuten find nach einer hohen Verordnung der 
königl. Ilofcommillion diefe Statuten verzüglich ' 
in Hinucht der Aufnahme zur Univerfität, der 
Difciplin , der Abfolutorien der Studirenden und 
der geheimen Gefellfchaften anwendbar. Den 
akademifchen Senat bilden 'zur Zeit nicht mehr, 
wie vorher, die ordentlichen Profefloren der Uni- 
verfität, fondern die Functionen derfelben verßeht 
der Prorector und da» Collegium der 4 Decane mit 
dem Titel: Proviforifcher akademifchtr Senat. 
Diefer beforgt alle Functionen fowohl einer fol- 
chen Stelle überhaupt , als hefonders }ene , wel- 
che im Aaszuge der landshuter Statuten enthalten 
find. Auch übt derfelbe mit Zuziehung des Uni- 
verßtäta - Fifcala die Difciplinar - Gerichtsbarkeit 
der Unirerutäl in allen Fallen au*. Im Übrigen 
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wurde an der gegen wärtigen Einrichtung und Ver- 
faffung der Univerfität vor'der Hand nichts ge- 
ändert, und fleht ihre neue Organifation zu er-» 
warten. 

Die Univerfitätsbibliothek hatte fich einer 
vorzüglichen Unterfiützung von einem hohen Gön- 
ner su erfreuen, fo dafa die feit mehreren Jahren 
gerammelten gegen 4000 fl. betragenden Zinfen 
eines Capiials. von -,0,oo<.. fl. fogleicn für Anfchaf- 
fung von Büchein verwandt werden konnten, und 
Jede Facultät von der Curatel die Weifung erhielt, 
ihre Vorfchlage zur AnfchaSung der Bücher ein- 
zureichen. Nebfidem hat derfelbe die künftig 
während feines Lebena eingehende reine Hälfte 

fewiffer Gefalle gleichfalls für die Ueiverfitätj- 
ibliothek beßimmt. 

Da« anatomifch - phyfiologifch-pathologifche 
Kabinet der Univerfität bat durch die unverdrof- 
fene Thätigkeit des Hn. Profectora Heffelbach neue 
intereffante Beytr.ige erhalten. Die Vorlefuugen 
für das Sonimerfemefier werden am 17 April ih- 
ren Anfang nehmen, und durch eine gröfaere 
Reichhaltigkeit in allen wiflenfehaftlicheu Fächern 
fich auszeichnen, als die Ankündigung int Lectiont- 
VerzeichnifTe des verflofienen Seroeßers enthielt. 
— Mehrere unter der grofsherzoglichen Regierung 
quiefeirten- Lehrer werden in (liefern Sommerfe- 
mefter wieder ihre Vorlefungen eröffnen, unter 
welchen man unter andern Hn. Profeflor Chri- 
flian Augufl Ftfcher nennet. Der Prof. der Pbi- 
lofophie Hr. Wagner, der vorher in Heidelberg 
lebte, ift bereits auch wieder angekommen , aber 
noch ifi nicht bekannt, ob er die höcbfie Erlaub- 
nis zu lefen erhalten hat. 

QfficM.ll iß die für die Univcrßtit fehr an- 
genehme Nachricht, dafa die hiefiga Stadt von 
aller Einquartierung und den Durchraärfchen frem- 
der Truppen befreyt feyu wiid, und demnach kei- 
ne Stoiung für die Studien zu befürchten ift. Selbß 
die baierfche Armee hat ihren Weg nicht durch 
Würzburg genommen. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Die feit dem Tod des fei. Heyne erledigte 
ord. Profeffur der Beredfamkeit und Dichlkunft 
hat Hr. Hofr. Mitfcherlich , dem fchon bey Hey- 
ne i Lebzeiten die mit der Profeffur verbundene, 
von dem Verewigten wegen entftandener Verdrieß- 
lichkeiten aufgegebene AbfafTung verfchitdener 
akadem. Frogiamme übertragen worden war, er- 
halten. Die Redacüon der Göttinger Gel. Anzei- 
gen., welche der fei. Heyne ebenfalls beforgte, hat 
Hr. Hofr. F.ichkorn übernommen. Die Stelle des 
BibHot heknrt bey der dortigen königl. Univerßtäts- 
Bibliuthek iß dem bisherigen Uutarbibliothekar, 
Hcrin Hofr. Reu/r, ettheilt worden, um! die 
Hn. Hofr .the Blumenrath und Heeren find in die 



An die Stelle des tu Breslau verdorbenen Re- 
gier. -Rath und Prof. Bredow iß Hr. Confiftorial- 
ratb und Prof. D. fVackler in Marburg mit Bey- 
behaltung feines bisherigen Titels (Connorialrath) 
als Schulrath und Prof. der alten und der Litera- 
tur-Gefchichte berufen worden, und ift bereits auf 
der Reife, um fein neues Lehramt dafelbft anzu- 



treten. 

Der bisherige Profeflor und Condirector zu 
Jenhau bey Danzig, Hr. Fr. Pnjfow, welcher in 
der letzten Zeit zu Berlin priratißrte, ift neben 
den Hn. Schneider und Heindorf als Profeflor der 
alten Literatur bey der Univerfität au Breslau 
angcfteflt worden. 

Der in ruflifchen Krtegsdienßen geftandene, 
feit einiger Zeit aber in preuflifche ( Civildienfte 
getretene Hauptmann Varnhagen von Enfe (Ver- 
faffer der Gefchichte der haraburgifchen Begeben- 
heiten; der Tetteubornifcben Kiiegszüge u. f. w.) 
hat wegen fvines Betragens im letzten Feldzuge 
vom König von Preußen den Orden pour le merite 
und vom Kionprinzeu von Schweden das Klein- 
kreuz des Schwert -Ordens erhalten. 

Die Herren Ludwig Strauch und Friedrich 
Gottlieb Zimmermann , Doctoreo der Phüofophie, 
find vom Scholarchate zu Hamburg als ornent- - 
liehe Lehrer mit dem Profeßor - Titel am da/igen 
Johanneum im Anfange diefes Jahres befiätiget 
worden. Beide waren fchon während der fran- 
aöfifeben Regierung als ordentliche Lehrer dafelbft 
vorläufig angefetzt worden, und nur die bekannten 
Ereigniffe , welche diefe Stadt betroffen , hatten 
ihre Beßätigung vou der einheitlichen Obrigkeit 
bis jetzt versögert. Profeflor Zimmermann hatte 
als Theilnchiuer an der Rewaßnung Hamburgs im 
Frühjahre »8*3 und als damaliger Redacteur des 
deutjehen Beobachten, welches Blatt in jener gro- 
fsen Zeit zur Belebung des vaterländifchen Geißes 
im Noidcn Dcutirbhinds fu' mächtig wirkte, fich 
von Seiten der wiederkehrenden Ftanzofen, mit 
einigen anderen angefelienen Hamburgern, Ach- 
tung und Verbannung zugezogen , und nachte 
hierauf mit mehreren feiner Schüler im freywilli- 
gen .läget -Corps der haufeatifeben Riir&ergarde 
den I'eTdzug von iß 13 und 14 mit, bis die endli- 
che Befreyung Hamburgs ihm die Rückkehr in fei- 
ne vormaligen Verhältnifle geftittete. 



HL 



Nekrolog. 



Zu Anfange des Januars d. J. ßarb zu Paria 
Andri.de Murvillt, Vf. einer Tragödie: 
et Zuleimm, und eiuea Gedichtes 
in einem Alter von 60 Jahren. 

Am >4 Febr. zu Berlin Paul Ludwig Simon, 
bekannt durch nehreie phyfikalifche nnd chemi- 
fche Abhandlungen, welche den Beyfall der Che- 
nd Phyfiker 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Bey C. F. Oßander io Tübingen ift fo eben 
trichterten : 

Archiv für die Theologie und ihre neuefie Litern' 
tur, herausgegeben von D. E, 0. Bengel. 
I Band 1 Stück, er. g. 19 Bogen. 
Drey folcber Stücke, die 



kofteh 3 Thlr. ib gr. 

Di« Zeitfcbrift ift, fo fern He eigene Abband* 
Junge 11 enthält , «Ii Fortfetzung des Ftmttifck- Süs- 
hindtfehen Magazins Jür ehrißl. Dogmatik und Mo- 
ral anzufehen , nur daft fie Ach auf die gerammt« 
Theologie erftreckt. Im erften Stück Sehen A. 
folgende Abbandlungen; 1) Noch etwa» über die 
Überzeugung Jefu von der Gewifsheit und in oral. 
Notwendigkeit feine* Tode«, von D. C. L. flau. 
e) Auch ein Verfuch, die Stelle GaL 3, 16 au er- 
klären , nebft einer Anfrage über die Deutung v. 
Gal. 3, »9. ßo, von Prof. Steudel, 3) Neuer Ver- 
fuch über chronologifche Standpuncte für die Ap. 
Gefch. und für das Lieben Jefu, von Director und 
O. C. R. D. Süskind. B. Die Recenfionen betref- 
fen Schriften aus dem Fache der theolog. Encyklo- 
pädie , der Dogmatik , der biblifchen Kritik und 
Exegefe, der Kirchengefchichte, der praktifchen 
Theologie und theologifebe Schriften vermifch- 
ten Inhalt!. C. Den Schiufa machen kircbl. Ii- 
terSr. Nachrichten. Da* ste und 5te Stück wer- 
den im Verlaufe de» Jahres und die 



D. Elias von Siebolds, k. b. Medicrnalratbes 
■und Prof. zu Würzbure., Journal für Geburtsbülf«, 
Frauenzimmer- und Kinder-Krankheireu 3ten Ban- 
des 3te» Stück, ift erfchienen, und enthält : G. Bäk- 
kers Vorficllung zur Erlangung einer -gröfteren 
Gewif»beit in der AusmelTung de» nberften geraden 
Durcfc-ineflers de« weib). Beckens — Zimmermann 
über Idiofynkrafieen bey Schwangern — Sonnen- 
meyer Bey trag zur Gefcliicbt* der verdateten eilf- 
motiatl. Gebuiten — He'lmann Beobachtung ei- 
ner widernatürlichen Vetwachfung de» Hymens 
— — Hohnbaum Beobachtung einer fogenannten 
trockenen Geburt mit Bemerkungen ditrwber — O. 
über die Entdeckung de» vollkommrnßen Schlöf- 
fe» der Geburtszange — van h'y über die Aus- 
führbarkeit und Ii- i! Nutz.n dt-s Schaamfuaen- 
Xchnitt* — Vrtmkj Verluche üb^r da« Zuiück wei- 
chen des heiligen Beins — De* Herausgeben Uber- 
ficht der EreigniÜe bey der Entbindungsanftalt zu 
Würzhurg vom Ja Ire i8»3 — Geburtohnl fliehe * 
bohändifchst Literatur — Deutfebe L/keretur — 
MifceHen. 

Fiankfurt a. M. im April 1813. 

Franz Varrentrapp, 



IL Ankündigungen neuer Bücher. 

• 

Neuigkeit** 
von 

Karl Franz Köhler 
zur OftcrrneiTfl 1815. 

* Anthologia italiana oder auscrlcfene und an rr- 
nehme Lefeübungen im Italienifchen. Ein fehr 
nützliche» Werk zu leichteren Sprachübungen, 
für alle, die italienifch oder deutfeh lernen, mit 
den nöthigen deutfeben Wort- und Sinn- Be- 
zeichnungen zur Erleichterung der Überfetzung 
herausgegeben von A. F. Ritter «ou Maffei. 
8 Theile brochirt 1 Thlr. 1« gr. 

* Binders, Paul, neue» tabellarifchee Handbuch 
für Banquiers und Kaufleute , enthält eine ge- 
naue und richtige Berechnung alter Munsforten 
al Cunu, fo wie auch der Wechfelcourfe u. £ w. 
völlig nach A. Ji agners Plane ausgearbeitet, und 
als «in Nachtrag zu demfelben herausgegeben, 
gr. 8- 1 Thlr. 3 gr. 

— da il elb e anf Schxeibp. fchün gebunden 1 Thlr. 
»8 gr- 

Brückner, C. A. t über Errichtung nnd Verpfle- 
gung flehender Feldfpitäler, nebft einer Abhand- 
lung über die bey den Soldaten gewöhnlichen 
Augenkrankheiten — und einem ausführlichen 
Feld-Dispenfstori«, für Arate , Wundärzte und 
Apotheker, die Ach diefem Fache widmen wol- 
len. 8- » Thlr. bo gr. 

* Capita auaedam et muidem praedpua doctrinae 
Chrißianorum Jine ulta cujusdam fyfiematis rela- 
tiorte e dictis Chrißi breviter eruta, ß. Q gr. 

Gefellfcliafter, der fröhliche und luftig« , in einer 
Reihe angenehmer, unterhaltender nnd wahrer 
Anekdoten. 8. ib gr. 

Maos -Etuis, neueftes , für Damen. Ein klainef 
Hau»bedarf und Rathgeber in Hinficht dar 
wiebtigften ihnen obliegenden Verrichtungen U. 
f. w. nebft einigen ganz neuen Haus - und Schön- 
heit» - Mitteln. 3a. in Futteral, ste verm. Auf? 
1 Thlr. 

* Peter in der Fremde, Poffe in S Akten, g. 
(Commilnon) 4 gr. 

* Reufs, Dr. J. J., Wefen der Exanthem« mit 
Anleitung , alle neftartigen Krankheiten leicht, 
gefchwind und ficher zu heilen — auch ihrer« 
Anßeckungtftoff zu Lh wichen und ganz zu ver» 
nichten u. f. Ww lr . „ r . 8 . ( ir , Coinmillion). e 
Thlr. 3 gr. . 

Rofenmüllers , Dt J. C, Handbuch der Anatom!« 

«um Gebrauch der Vorlefunge n ausgearbeitet. 

Bte vermehrte und verbeflerte Auflag«. er. 8- 

1 Thlr. ist gr. * 6 

— Compendiutn anatomicum in u/um prat 

num (Juh prelo). gr. 3. 1 Thlr. »« gr. 
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Rädel», M. K. E. G. (Vefpeipre^L a» der Nikolai- 
kirche in Leipzig) , Abendmahls- und Confir- 
mations- Reden, nebft einigen Predigten ver- 
wandten Inhalts, is Bändchen 8- »4 Gr. 

— Tauf- und Trau-Reden, ssHeft, erfcheint nach 
Johannia. 

* — Gedächtnifspredigt am Jahrestage nach der 



1(8 

feldorf, wovon die zweyte Auflage fchon 1Q05 
erfchienen, und längft vergriffen ift. 

Der Unterzeichnete wird diefes rnrereJTante 
Buch in neuer, reicher, und viehimfafiender Form 
weder herausgeben. Aber nicht Mofa die Ufer, 
des Rheins, fondern auch die reizenden und 
wahrhaft romantifchen Umgebungen 



Schlacht bey Leipzig, nebft einer Tifchrede. lind in dem neuen Reifeplan mit aufgenommen, 

gr. 8. broch. 3 Gr. , 'Alterthümer , Literatur und Kunft, Naturkennt- 

Die mit * bezeichneten find fchon Ende ve- nifs, Geologie, mnd felbft die Gefcbichte der 

;en, theils Anfang des jetzigen Jahres verfandt merkwürdigen Rheinkrieee werden ein* TVT»n»« 



rigen, theiia Anfang des jetzigen' Jahres verfandt 
worden. 

In Commiffion: 
BUm Spruchbuch für Schulen , eine Vorbereitung 

zur Religion und Pflichtenlehre. 8- 4 Gr. 
Richter, mufikalifches Schulgelangbuch. qu. 4. 
»8 Gr. 



GaUettTt Lehrbuch der europ&ifcken Staatenge- 
fchichte, dritte ganz umgearbeitete und /ehr 
vermehrte Auflag*. 

Diefe neue Auflage eine« Lehrbuches , wel- 
ches nicht nur auf Gymnafien , fondern falbft auf 
einigen üniverfitäten , Eingang -gefunden hatv 
üb-itiitft in friner gegenwärtigen Ausftattung alle 
anderen Bücher diefer Art fo fehr an Reichthum 
vo.t Begebenheiten, dafs es gleichfam ein kleines 
Handbuch der europiifchen Staatongefchichte ab- 
geben kann. Es koftet, 36 eng gedruckte Bogen 
ftaik, nicht mehr ala t Thlr. ta gr. Lehrer, die 
eine b deutende Anzahl von Exemplaren verfchrei- 
ben, bekommen ea um einen noch wohlfeileren 
Preis. 

Gotha, im März, i8»5- 

Ettingerfche 1 



Anft ündigung 
neuen Handbucht für Reifend« am Rhein. 
Schwerlich giebt es eine Gegend der Erde, 
wo fleh wie am Rhein, auf einer Strecke von 
wenigen Tagereifen, fo viele herrliche Natur» 
merkwürdigkeiten , fo viele grofse Erinnerungen 
aus alter und neuer Zeit zufaminengedrangt hätten. 
Das fröhliche Leben an dem prächtigen FlufTe,' die 
Zauberbeleuchtung feiner Felfen und Wälder, 
du ehrwürdige Altertbum zahlreicher Städte, 
Burgen, Klüfter und Kapellen, und gewifs auch 
die nie v et liegend? rf Ouellen des feurigßen Weines 
und der wohlthatigften Heilwaüer, laffen hier 
Niemand unbewegt und ungetröftet. — Taufen- 
de haben, angezogen von Rubecks, Forfieri^ Jfle- 
be't und Anderer Befcbr ei bungen, das fchone Schau- 
fpiel mit immer Zeigender Bewunderung gefehen 1 
doch nirgends ßnd die rheinifchen Bilder und Sce- 
nen fo leicht und verführerifch ausgedrückt, ala in 
LangeU Reife auf dem Rhein von Mainz bis Düf. 



igen Kneiokriege werden eine Meng« 
lehrreicher Notizen darbieten , um diefes fchon in 
feiner erfien Anlage durch Munterkeit und Gefühl: 
fich empfehlende Handbuch allen Reifenden lieb 
und werth zu machen. 
Mainz im März iß 1 5. 

ButenfchSn, ' t 
Infpectc* des öffentlichen Unterrichts. 
Die unterzeichnete Buchhandlung wird das 
obeuerwähnte Retfebuch durch gefälligen Druck, 
eine zierlich geflochenen Charte und mehrere 
fchöne Anflehten heften, zu empfehlen fucheu. 

F. Kupferberg. 



In der untengenannten Buchhandlung find 
»8-5 folgende Werke, auf Schreibpapier ge- 
druckt, exfehienep: 

») Brittifcke fVaaren- EncykUpndie. 4. Preia 

6 Thlr. 

B) FranztfifcherVaaren' Encykloptidie. 4. Preis 
4 Thlr. 

Der Verfafler (Licentiat NeTunicA) hat. auf 
beide Werke zwölf Jahre Zeit, eine fünfjährige 
Reife , und die beträchtlichen Hoffen des Verlags 
verwandt; daher kein Exemplar anders', als ge- 
gen gleich baare Bezahlung , veiabfolgt wird. 

Ein jeder Abnehmer von fünf Exemplaren, 
hat auf das feebfie, als Frey-Ea 



Nemnichjche Buchhandlung 
in Hamburg. 

III. Herabgefetzte Bücherpreife. 

Herabgefetzter Pieis von 
Homeri llias ex reeenfione F. A. WoIßL II 
VolL Sckrbp. 

Da fich noch nicht genau beffimmen läfst, 
ann die neue Auflage der 1 Hat auf Druckpapier > 
für Schulen ei fcheinen wird : fo habe ich, um deu 
vielfältigen Nachfragen zu begegnen , bis dahia . 
die Ausgabe auf fchönern Schreibpapier (jedoch . 
ohne die Flaxmannifchen (Jmriue, die t Thlr. 0 gtvj 
koften) auf a Thlr. 0 gr. berabgefetxt. 

Leipziger OfternwJTe 18 15. 

Georg JoaeK Gäfchen, 
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t Univcrf itäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 

Berlin. 

D ie Studirenden der hiefigen Univerfitat b«wei- 
fen durch den freudigen Eifer, womit fie dem 
Aufrufe unferes Königs folgend zu den Waffen ei- 
len, ron Neuem ihre wackere Gefinnung, fo daft 
die Zahl der in dem laufenden Sommer femeßer 
hier zurückbleibenden Studirenden verhältnifsniä- 
fsig geringe fern , und zum gröfsteri Theile au» 
Ausländern b. liehen wird. fndelTen haben die 
meißen der Vorlefungen , welche in dem Lc- 
ctions- Yerzeichniffe (f. Intelligenzbl. No. 14) an- 
gekündigt worden , ibren Anfaug nehmen können, 
und werden, felbß bey einer kleinen Anzahl von 
Zuhörern, foitgeletzt werden. 

Kall e. 
Der neuliche Aufruf .der Freywilligen hat 
auch die hif iige Univeifität abermals fehr verwai- 
fet: frfll alle inlindifchen Studenten find dem Rufe 
zu den WatTru gefolgt. Auch mehrere Profefioreu 
hatten ficli zur Theilnahme am Kiiegsdicnß erbo- 
ten, doch ill ihr Ansrbietea von dem Gouverae- 
ment niebt angenommen worden; und fo wird 
wenigßens auf diefe Weife keine Lücke bey uns 
entfiehen. Ks find vielmehr noch neuer)ich>wey 
aufserordentliche Profe Hören, der D. Krukenberg, 
als aufscrord. Prof. der Medicin, mit ßoo Rthlr., 
und der zweyte Sohn unferes Kanzlers Wicmeyer, 
der als Profelfor zu Marburg feine dortige Stelle 
verladen, und den vorigen Feldzug mitgemacht 
hatte , als ProfclTor der Rechte mit 400 Rthlr. 
Gehalt bey hiefiger Univerfitüt angelteilt worden. 

Kopenhagen. 
Am 15 Jon. *» J. trat der bisherige Rector der 
Univr-rfit-t , Mr. Prof. Thorlacius , mit einer latei- 
rilrbt-n IV . '■ über die wahr« Einfachheit im Aus- 
druck, über Ihf VV*len und ihren Werth, fcio 
Amt an den Prof. der Tbeologie,-lIn. P. E. MrJfltf, 
ab, aathdeiB die riet goldeuen Pieismcdaillen an 



die Studirenden Repholz , Dvderlein, Krtidal und 
Fßrup ausgetheilt worden waren. Die Einla- 
dungsfehrift, von Iln. Prof. Thorlacius verfafst, 
handelte von einigen griechifchen und römifchen 
Altertliümern , erklärt aus alten Monumeaten, 
vornehmlich aus Gemmen in den Cabinetten des 
Bifchofs Miinter und des Confereniraths Monrai. 

Am SQ Jul feyerte die Univerfitat dasTrauer- 
fefi auf den König Chriflian VII, der bekanntlich 
zu Rendsburg fiarb, als er das von den Englin- 
dern im Nachjahr \Qo7 umzingelte Seeland Ver- 
lanen hatte. Wegen des fortwährenden Kriegs 
blieb feine Leiche dort bis itr-die Mitte des J. 
iQ»4, und ward nun nach Rothfchird in das kö- 
nigl. Begräbnils gebracht. Bey diefer Gelegen- 
heit wurden im ganzen Lande erft die Leichen- 
predigten auf ihn gehalten, und auch die Todten- 
feyer von der Univerfitat veranßaltct. Hr. Prof. 
Thorlacius lud dazu in einem Programm ein , wel- 
ches in alcäifcheu Verfen das Glück der danilchea 
Lande unter der Regierung Chriftians VII fcbil- 
dett. Nach einer TrauermuÜk vom Hn. Capell- 
nieifter Hunzen trat Hr. Prof. Thorlacius auf, und 
entwickelte in einer lateinifchen Rede die Schick- 
fale das Reichs unter des verßorbenen Königs lan- 
ger Regierung, und die Ideen, die in diefer Zeit 
das Staatsruder geleitet hatten. 

Line ähnliche TrauertVyerlichkeit wurde von 
der Univeifität am 4 Auguft gehalten zum Anden- 
ken des 1111 14 Junius v«ifioibenen Herzogs Frie- 
drich Chrißian von Holftein- Sonderburg - Augu- 
JU-nburg , eines eifrigen Beförderers der WiflVn- 
fi haften, der noch in der letzten Zeit als Präfes 
der Direktion für die Univerfitäten und gelehrten 
Schulen in Dänemark fo viel gewirkt hatte. Auch 
zu diefer Feyer hatte Ilr. Prof. Thorlacius durch 
ein Programm in afklepiadilchen Yerfi-n eingela- 
den, die den Charakter und the Verdienße du 
fcdeln Fürßen f.hilderten. Die Trauerinufik I c- 
Üanil in einer Gmtate ron OehlrnJ.ld.iger. Die 
Hede, vom »eitigrn Kcctor der Uni vcrfit.it , Hn. 
Prof. P. F.. Milte,-, g. hallen , .entwickelt«, wie 
vhl Nützliches der Hersag fJr die Univerfitft 
und die gelehrten Schulen gewirkt haüe, durch 
(ii) 
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welche wiflcnfcbafilir' Bildung dief» möglich 
geworden fey, und wie Geh diefelb« in dem gaiv 
zen Verhalten feiues übrigen Lebens geäuhert 
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Am 25 und 30 Auguft ißt \ war die neue 
Rector- und Dccanen- Wahl der königl. ungri- 
fehen Univerfität zu Peß. Zum Kector wurde er- 
wählt JJr. Aloys Emanucl v. Stipfics , Dr. der Fhi- 
Infophie und Prof., der Archäologie und Numisma- 
tik. Zum Decan in der theo). Facultät Hr. ü. Johann 
v. Predanocty, Prof. der Moral ; in der |iirißifrben 
Hr. D. Martin v. Winkler, Prof. der Statiftih und 
de» Bergrechts; in der uiedicinifchen Hr. D. Jo- 
hann Reifinger, Piof. der fpeciellen Naturge- 
fcliichte, u. in der philoiophilche» II.. D. Jaj'eph 
v. Stada, Prof. der Buchl.altungskundv. El ift 
auffallend, dafs die gelehrten und auch ah Schrift- 
Heller böchit verdienten , I'i 0 i > lloren Martin v. 
Schwartner und Luduiz v.' Scludius , obgleich 
Ich 011 feit mehreren Jahren angcßellt, fortwäh- 
rend in jeder Decanenwahl übergangen werden, 
ohne Zweifel hlofa defswegen, weilfie — Pro- 
tefianten find. 

Vor Kurzem find an der Univerfität zwey 
neue Profeffurcn errichtet worden , die eine für 
die fyrifche, chaldäifche und arabifche Sprache, 
die zweyte für die Pädagogik. Die Studirenden 
der Theologie find verpflichtet, diefe Vorlefungen 
ku befuchen. (Warum werden nicht auch andere, 
die einfi Lehrer in höheren und niederen Schulen 
-werden wollen, vei pflichtet, die Pädagogik zu 
hören?) Die erfie Profeflur erhielt Itr. Derart, 
D. der Theologie ; die- zweyte Hr. Kroboth , D. 
der Phüofophie und Theologie. 

In der zweyten Hälfte des vcrflofTenen Schul- 
jahres z ihltc das Piarißen - Gymnafium zu Peß 
556 Schuler; die National - Ilauptfchule dafelbft 

F ü n f Ii i r c h c n (Pees). 
Da« katholifche GymnafiiiRi, das bisher welt- 
liche Profcfloren hatte, hat nun auefl geißliche 
Frofeflbron aus dem Orden der Giftet zieufe;,- 
JVIönche erhalten. Am 7 Nov. 1814 wurde e» in 
Gegenwart des wefzprimeT Bifchoft, Jofeph von 
Jiiralyi, durch den raaber Ober - Studiendirector, 
Hü. Probft Michail v. Paintner , dem Abt des Ci- 
fterzirnfer-KIoficrs zu Zircz, Hn. Anton v. Dreta, 
feyerlicli übergeben , und der Cißerzienfer- 
Möneh, Hr. Daniel Hunäth, ah Localinfpector 
delTilben angeßellt.' 

Kefzthely. 
, Dem FrofeiTor der Ökonomie und Güterver- 
vraltungslehre am Georgikon, Hn. D. Georg 
Karl Rumi, iß zu Anfange des neuen Schuljahres 
(1 Nov. i0*4) euch die Profeflur der okonoini- 
fchen Naturgefjcliichte, der ükonomifch - techni- 



fchen Chemie , •der Phyfiologie und Technologie, 
gegen eine Gehaltsvewnelirung übertragen worden. 
Di^e Zahl der Zöglinge di«les landwirthrchaftli- 
chrn Inßituta hat fich in dem neues Schuljahr« 
vermehrt. 

II. Beförderunfren , Ehrenbezeugungen u. 
Belohnungen. 

Hr. Aiplph Dieterich IV eh er , Prof. der 
Rechte zu lloßock, ift Yicedirector des dortigen 
Confißorii geworden. 

l .bendaCelbfi iß der Paßor zu St. Petri, Hr. 
G. H. Peterfen, »um Paßor an der Jacobskirche 
erwählt worden. 

Der Prof. der Theologie, Hr. D. Triton Theo- 
dor Hartmann zu Roftock , iß den Bibliothekaren 
der Univerfität ad jungirr. 

Die Lcrlefiafien • Stelle an der evan«. luthe- 
rifchen Hauptkirebe zu Marburg iß nunmehr dem 
bisherigen Arcbidiaconus, Hn. Prof. Chrifi. Andr, 
Levthard Creuzer , übertragen worden, und das 
Archidiaconat hat der bisherige Subdiaconus, Hr. 
Wilhelm Ufener, erhalten. 

Der feitberige Prof. am Gymnafium zu Ha- 
nau, Hr. D. Friedrich Bürfch, ift andisverftor- 
benen Prof. Crede Stelle zum ordentlichen Prof. 
der Philofophie und zum elften Lehrer des Päda- 
gogiums ; defsglcichen der gewefene General- 
Feldarat, Hr. D. Wilhelm Bufch , zum anfseror- 
dentlichen Prof. der Medicin auf di r Univerfität 
zu Marburg ernannt worden.' 

Hr. Paßor Drdfeke zu Batzeburg ift von der 
Gemeinde zu Amgarii in Bremen an de» Hn. Pa- 
ftor Gambs Stelle zum dritten Prediger gewählt 
worden , und hat den Ruf angenommen. 

Der rulfifcbe Ilaifer hat den berühmten. 
Schweizern , Hn. Heinrich Pestalozzi zu Yverdüa * 
und Hn. v. FetUnberg zu Hofwjl, den Wladimir- 
Orden vierter Cljfle ertheilt. 

Der grofse Bath des Cantons Zürich bat den 
Bathsberrn uad $taatsrath, Hn. David v. Wyft, , 
zum Bürgetmt'ifter , und den Bathsberrn , Hn. 
Job. Conrad Efcher, Präfidenten der Linthauf- 
fichtscommilfion , zum Staatsrathe erwählt. 

Zu den feither vacaut gebliebenen Nominal« 
profetTuren in der philofophifchen Facultät zn 
Göttingen find noch (vergl. dai vorige Intellbl. 
No. ai) ernannt worden: Hr. Hofr. Sartoriut 
zum Prof» der Politik; Hr. Hofr. Jjowferit'frlt zum 
Prof. der Moral, und Hr. Hofr. Schulze zum /« 
Prof. der Logik und Metaphyfik. 

Auch hat der Prinz-Begent von Grofsbritannien • 
mehrere Lehrer der Univcrlilät zu Göttingen, wel- i 
che ehedem außerordentliche Pfrlbfeffuren bekleide- 
ten , zu ordentlichen Profeflbren ernannt, näm- * 
lieh aus der medicinifchen Facultät die Hnn. 
Schräder und Stromeyer d. J. zu Orden tl. Profef- 
foren der Medicin, Hn. Lanzenbeck zum ordentl. 
Prof. der Anatomie und Chirurgie ; aus der philo» 
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fophifchen Facultät die Hnn. Fiorillo, Harding, 
Benecke und Bunfen zu ordentl. Profefloren der 
l'hilofophie. In Dienft genommen hat der Prinz- 
l\egent als ordentlichen l'iofellor in der tbeologi- 
fchen Facultät lln. D. Pt»tf (ehemals zu Helm- 
Aüdt), als ordentliche Profefloren in der jurifti- 
fchrn Facultät die llnn. D. Bauer und D. Berg- 
wann, als ordentlichen ProfelTor in' der medici- 
nifchen Facultät Hn. Hofr. v. Crell (ehemals zu 
Heluiliädt), und als ordentliche Profefloren in 
der philofophifchen Facultät H:i. Schulze (ehe- 
mals zu llclmftädt) und lln. Hausmann; als au- 
sserordentliche Profefloren für die Theologie Hn. 
JM. Planck, für die Medicin lln. D. Hempel, für 
die IMiilofophie die Hnn. Wunderlich, Saalfeld 
uud D.ffen. Auch ift Hr. Prof. D. Helfe, vor- 
mals außerordentlicher Prof. der Rechte zu Got- 
tiugen, nut H« Idelberg wieder als ordentlicher 
Prof. der Rechte zurü< kherufen worden. 

Hr. D. Ludolph Zimmermann aus Bitterfeld, 
der von iflo4 — iflo" in Wittenberg fludirte, und 
fleh hauptl'äcblich der Literatur und Statifiik wid- 
mete, ift vom Könige der Niederlande zum Chef 
de Bureau, beauftragt mit der Statißik, beym 
Ministerium des Handels und der Koloiüeen, mit 
einem Gehalt von ißoo holl. Gulden ernannt wor- 
den. Das deutfebe Publicum kennt ihn aus feinen 
holländifchen Briefen in der Zeitung für die ele- 
gante Welt, aus f. Bcytragen zur neuefien Litera- 
tur u. Statifiik in Holland in dem Intelligenzblatte 
der Leipziger L. Z. , und aus f. Auffitzen in 
Tzfihirncri theologifch • hiftorifchen Zeitfchriften. 
Kin patriotisches Gedicht von iltin , bekannt ge- 
macht in dem Augenblick der Befreyung Hollands 
im November 1813 , machte Senfation in Amfier- 
dam, und erregte die Aufmerkfamkeit des nun- 
mein igen Kiinigs, der ihn zu dem geuannten eh- 
renvollen Poften heftimmte. 

III. Nekrolog. 

Am iß Sept. v. J. fia:b zu TCeufobl in Ungarn 
an einem Schlagflufs vor dem Altare Chrijloph 
Liczy, evang. Superintendent A. C. im bergftädter 
Dißrict und elfter Prediger zu Neufohl. 

Am 1 1 Oct. *u Baireuth Johann Georg Kapp, 
Archidiaronus, Senior und Kämmerer des dorti- 
gen Gapitds, einer unfarer voiziiglichfien Litera- 
toren, in einem Alter von 77 Jahren. 

Am 19 Oct. zu Stuttgaidt M. Gottlich Hrin- 
rieh Rieger, Decan und Hofpitalprediger dafelbß, 
im 60 Jahre f Alters. 

Am 22 Oct. Georg AU recht Wtinrich, Doctor 
der Medicin und l.<in. baierifcher Landgei ichtsarzt 
«1 Marktbreit in der geiurfieten Grafschaft Schwar- 
zenberg, geb. dafelbß 1705. 

Am ß6 < 'ct. zu Kestwely im öß Jahre feines 
Lebens der dafige Abt und Ffat rer Michael Jofeph 
v. Szvorenyi, Dr. der Theologie , ein fruchtbarer 
SchriftßeUer im Fache der ungaiilchen lürclienge- 



fchichte , des Kirchenrechts und der gaiftliehen Be- 
n-dfamkeit, in lateinifchcrund ungariScher 6prache. 
Unter Jofeph II bekleidete er mit vielem Ruhm 
eine ProfeüirV der Theologie an der ungarifchen 
Univerfität, und machte ßch durch Verbreitung 
liberaler Ideen über das Kirchenrecht A hr verdient. 

Am Bp Oct. zu Zürich Solomon von BtrcA, 
Kirchenrath und Iufpector des Collegii der Alum- 
nen , 75 Jahre alt. 

Am 30 Oct. zu Ansbach Philipp Jak oh Leihlin, 
Dr. der Medicin und wirklicher Medicinalratb des 
medicinifchen Collegiunis zu Ansbach , ehedem 
Leibchirurg des letzten Markgrafen von Ansbach, 
alt 6a Jahre. 

Am t Nor. zu Frefsburg Anton ». Guherndth, 
Prof. der ungarifchen Sprache und Literatur an 
der königl. Akademie dafelbft, Verf. einer fehr 
Schlechten ungarifchen Grammatik in lateinifchet 
Sprache. 

Am 4 Nov. 7U Adelshofen bey Rotbenburg 
an der Tauber M. Chriflian Balthafar Lehmas, Ca- 
inerarius und Pfarrer dafelbß, vorher Rector des 
Gymna/iums zu Soeß in der Graffchaft Mark, als- 
dann Rector und Prof. des Gymnafiums tu Ro- 
thenburg , hernach Pfarrer zu Wettringen im Ro- 
thenburgifchen , geb. zu Rothenburg 1749. 

Am 21 Nov. zu Liegnitz der kein. Kreis -Ju- 
ßizrath Karl Friedrich Anden aus Grüneberg, der 
/ich durch fein hißorifche* Werk : Schießen wie et 
war (2 Bde. lßxo), rühmlich bekannt gemacht hat. 

Im Nov. zu FrtyGngen Thomas lVazanini t 
Oberinfprctor des Schullehrer- Seminars dafelbß, 
früher Prof. des Gymnafiums zu Neuburg an der 
Donau und hernach des GynaGums zu St. Anna 
in Augsburg, geh. zu Schefslitz im Bambergifcherk, 
am 15 April .775» . 

Am 14 Dec. zu Münßer der würdige Hofcv 
pelliß A. Romberg im 73 Jahre feines Alter». 

Am 10 Jan. d. J. su Wien Belthazar Hacquet, 
k. k. Bergrath und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften , im 76 Jahre feines Lebens. F.r 
war zu le Conquet in Bretagne im J. »7^9 gebo- 
ren , aber fchon im Siebenjährigen Kriege ßand er 
als Wundarzt bey der k. k. üßerreichifchen Ar- 
mee, wurde hierauf am Lyceum zu Laibach in 
Krain Prof. der Anatomie, Chirurgie uud Heham- 
meakunß, und endlich Prof. der Naturgefchichte 
zu Lemberg. Sein Leben, über welchem zum 
Theil viel Dunkel liegt , zeichnete fich durch eine 
unermiidete Thätigkeit aus ; und die W r elt hat an 
ihm einen der kenntnifsreichßen , freymüthigften 
und origruellßen Männer verloren. 

Am 14 Jan. zu Bernfiorfsminde der Prof. Joh. 
Friedr. Oefl, erfter Lehrer am fiihufchcii Schul- 
lehrer - Seminar dafelbß, Ritter voui Danebrogs- 
orden, im 60 Jahre feines Alters. 

Am 16 Jan. zu Calais die durch ihr mimifi lies 
Talent berühmte Lady Emma Hamilt.<u, g«»\ Ly- 
tas, GejaaJOÜx de» iai J. »bo3 veiÄo-beiita L&.i* 



i7< 



Hamilton, dea gelehrten, vieljahrigen Gesandten 
in Neapel, 

Am io Febr. eu Bergedorf der dortige Predi- 
ger, Joh. Ludwig SchUffer, im 77 Jahr» feine* 
Alters, in früberen Zeiten bekannt durch einige 
ohne fein Willen von LeJ/ing herausgegebene 



Schaufpiele , über die der eifernde Paßor G8u$ 
zu Hamburg einen heftigen Streit erhob. 

Am Eß. Febr. au Berlin Joh. Chrifioph Frifci, 
Director der kön. Akademie der lumite, im 7Q 
Jahre feines Alters. 



I 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigung neuer Bücher. 

In der Maurerfehen Buebh. in Berlin find fol- 

£nnd« Zeitfchriften erfchienen und in allen Buch- 
andl. zu bekommen : 
i) 'BSifcelUn für proteftantifcbes Cbriftf ntbum u. 
Kirche, Kirchen- Reform , Predigt und Schul- 
wefen. Zunichlt in Beziehung auf den preulh- 
fchen Suat. Herausg. von C. L. L. Thiele, is 
Heft, 



Eür proteftantifche Kirche und deren Geifilicbkeit. 
8r Band is Heft. Mit i Kupfer, gr. ß. Ge- 
heftet 16 Gr. 



a) Erwiederung auf die Antwort der alVerhöchft er- 
nannten ConimiflVrien zur Aufftellung neuer Ii* 
turgifcher Formen, auf Veranlagung des an 
fie eilaffenen Glückwünfchungsfchreibens. Vom 
Regier. Rath Gräweü. fl. Geheftet 6 Gr. 

3) Aus welchem Gefichtspuncte mufs die in An- 
regung gebrachte Verbefferung der proteflanti- 
fcben Kirchenverbeflerimg betrachtet werden/ 
Worte der Veiftandigun» und Beruhigung an 
das über diefe Angelegenheit noch nicht unter- 
richtete Publicum , befonders in Beziehung auf 
die Schrift : Erwiederung u. L w. vom Regier. 
Rath GrdvelL Vom Superintendent C. H. IW 
mann. fl. Geheftet 6 Gr. 



Verzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren VerInge im Aprilheft der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättcrn von No. 25 — 51 Schriften recenfirt worden find. 

(L> ic vorderen Ziffern bedeuten die Numer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke Yorkommt. Der Beyfau £. B. bezeichnet die Ergänzungsblauer.) 



Adlers Erben in Roftock 6a (3\ 
Akademifche Bucnh. in Frankf. a. d. 
O. 68- 

Andrea in Frankf. a. M. 6j. 
Anonym« Verl. 70. 72. 73 74- 
Anton in Görlitz E. B. 28- 
Barth in Leipiifj 67. 
Brockhaus in Leipzig u. Altenburg 69. 
E. B. 31- 

Bureau für Lit. u. Kunft in Halber- 
fladt 79. 

Csmefinaifche Buchh. in Wien E.B. 
«3- 

Campe in Nürnberg 67. 
Comptoir für Literstur in 

u. Leipti« 75 
Dirnmann in Zultichau ~i. 
Decker in Berlin 7S. 
Dieierfeh in G6rt;ni?en 72. E. B. 
D.etenci in Berlin E. B. 23- 
Flackaifcn in ilelmf..idt 79. 
Gelehrten ßuehh., neue, 111 I 

E II a3. 
C ifc »>. Barth in Breslau (9. 
II in, G*br., in Hannover E. B. ap. 
lUrtn.an« in Laip-Hl B.B. 15- 



u. Schwetfchke in Hall« 
u. Conftanz 78- 



Hemmerde 
67- 

Herder in Frey bürg 

Heyer in Giesen 63. 

U«yer u. Leskc in Darmfladt 71. 74. 

Hinrieba in Leipzig 76. E. B. 30(1). 

Hof- Buch - und Kunft- Handlung iu 
Ru.' ol (ladt 69. 

Hurvath in Potsdam E.B. 3T. 

Huber u. Comp, in St. Gallen 70. 

Krieger in Ca fiel u. Marburg 75.78* 

"Kritll in Landshut 6t. 

Kühn in Toten u. Leipzig 79. 

Kümmel in Halle 66. 

Kunft- und Induftrie- Comptoir aus 
Amfterd»m in Leipzig 74. 

Mallinckrodt in Dortmund u. Leip- 
zig 7a (4). 

Matirer in Herlin 71. 

Miyrfcbe Bucbh. in Salzb. 66. E. B, 

eo. 

M^inshaufan in Dorpat 63. 
Meyerlche Buchh. in Lemgo 63. 
Milder in Leipzig E.B. 38. 
M-hr u. Zimmer in Heidelberg 77. 
Nicolai in Berlin 77. 



29. 

.Nürnberg- 



Orell , Füftli und Comp, in Zürich 
«*> 

Oliander in Tübingen 78. 
Palm in Erlangen 63. 78- E. B 
Riopel und Wiefcner in 

E. B. 27. 
Rommerskirchen in Köln 77. 
Sander in Berlin 75. 
Schimme!pfennig u. Comp, in Hall«. * 

E.B. 28. " 
Schmidt in Berlin 75. 
Societats - Verlagsbuchh. , neue, in 

Berlin 69 (2% 77. 
Stettinfche Buchh. in Ulm 76. 4 
Tafcn* in Siefseil 78. 
Tafche und MüUer in Giafsen E. B 

tr. 

Teiihng in Münder 61. 
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 70, 
View'eg in Braunfchweig E. B. 30. 
Vogel in Leipzig 68. 
Wagner in Nciiß»dt a. d. O. 6%. 
VTerwer in Frankfurt a» M. 70. 
Weigel in I.e.pz>g 7t. 
Zeh in Mürnbsrg 7* 
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ZWÖLFTER JAHRGANG. 



M A Y 



I 8 I 5- 



Preis des Jahrganges 

von der /. L. Z.: %.v'*i2j5w^ 
Auf Druckpapier Acht Tlulor "| " 

Auf Poßpapier im gioüteu Format Zeh« Thaler j 



TOB den Erf fin:un*)i!i!lif rn 
Auf Druckpapier Vier Tbaler 
Auf Poftpapier im grollten Format Fünf Thal et 



JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung 

nnd Leipzig, 
n i g I. fiehfifchen Zeitung» • £ x p e d i t i d n. 

10 »5« 



V oq der feit dem Jahre ißr>4 nnter huldvoller Bagnnflignng Sr. hi'inigl. Hoheit, de» G.-of»hertog» 
tod Such fen • Weimar und F.ifenach , durch fieyftand und Unterfiützcng einüchtsvoller und betühm. 
ter Männer, unter der Redaction des Herrn Geheimen Hofrftth Eickjl&dt hier erfcheinendea 

J ENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG 
werden regelmässig in jeder Woche die gewöhnlichen Zeitunga- und Intelligenz» Blätter , und 
aas Scblufs de* JahrM das Regifier, theil» hier im Orte ausgegeben, theil» auswärts veafendat. 

4 

t) Der Jahrgang der J. A. L. Zeitung hafteht aui s* Monatsheften und den dazu gehörige» 
Intelligenablärtern ; die ErgänzungthUtter aber, wiewohl fie als ein ergänzender und w«- 
fentlicber Theil tod jener sn betrachte* find, find unabhängig von den Monaten, und 
kommen deren jährlich «wer Bind« heraus. 

a) Der Preis für den. Jahrgang der /. A. L. Zeitung betrSgt Acht Titaler, der Ergntawigi- 
Mattet aber 11er Thaler , in Conventions • Geld. Die wichtigen Louisdor's werden zu fünf 
Thuir r , die Dursten zu zmay Thaler xwamig GrofcLtn, dir wichtigen Carolina und alten 
Schild -Louisdai 's eu fechs Thaler vier Grojchen, die neuen feit dem Jahr 1783 g e P r *6 ,en 
Schild • Louisdot's iu Jevhs Thalrr, die vollwichtige» Laubthale; zu i Rihlr. Ii Gr. 
angenommen. ,v t .'■ • * */. j'.-'i 'Vm!" V r X r ;*-*.-y''Ä-*\'' '.' '••<»■'- 

3) Für diefen Bettag liefern fummtliche löbl. Pofiärater und Z*itung»expcdttioaen diefe Flütter 
innerhalb Deut fehlend wöchentlich pofifrey ; jedoch bleibt, her bedeutenden Entfernun- 
gen, den er walm ten Behörden ein« vcrhaltniftanifsige Mehrfoderung uhcrlaffen. 

?0 Dio monatliche Verfenduag der /. A. L. Z in hrofrhirteB Heften heforgen theils ror- 
gedachte PofiamtthehörJen, thaüt Xlmoitlich« liuchhandlungen DeuifchUnds. Von den Ea- 
aänxungsblattera werden blofs die einzelnen Baude biufcbirt geliefert. 

5) Di« Buchhandlungen bekommen unfere A. L. Z. nebft den Errantungthtnttrm , frenco 
Leipzig entweder von der wohllöbl. Kunigl. Sachf. Zeitungs-Expedition dsfclbii, oder von 
onfereaa Commülionär , Herrn Buchhändler Karl Franz Köhler in Leipsig, mit fünf und 
tu; antig Prorent Rabat vom Ladenpreife , durch ihre ConuniiTionäre geliefert, nnd haben 
Ech an die gedachten Behörden mit ihrer Beftellung durch Vorausbezahlung zu wenden. 
Sie find «lfo dadurch in den Stand gefetzt, die Zeitung zugleich mit den ErgSaaungsblat- 
tern für zwölf Thaler innerhalb Deutfchlandr zu liefern. 

6) Für die Buchhandlungen im fiidlichen Deutschland haben Herr Buchhändler Varrentrajrp in 
Frankfurt am Maro, und Herr Buchhändler Rümmer tktrehm in Cölln; für die Hanfa- 



ler Perthei und B> ffrr in Hamburg; fiir Böhmen die Cai 



hsndluitg zu Prag ; für Frankreich und Schwaben die Herren Gehrüder LeeraaU in Strafa- 
hurg; für die Schwei« die Herren Schoell und Compagnie in Bafel nnd die Strinerjche 
Buchhandlung in Wiuterrhur; für ganz Holland und Brahant dus Kunji- und LuJußrie- 
Corr.pt oir in Aniftcrdsw ; für Holland und Weftphaleu aber die Herren fVinttr in «Wich, 
Kl'inna ig VVefel, Juliihtr in Lütgen uad Hannetmann in Qera dia Hsvwtfpedttionen 
gtfciligR übernommen. •'••'.-*■- • 



7) Diejenigen eW, welche unfere A. L. Z. und die Erganeuagtblätrer wfihentlich zu ffc.ltrn 
wünfcben , wenden fieb, wm» He nicht rtvr.i mit unferem fchon ge nannten CortTtnifRonär, 
Herrn K«rl Frmnx höhicr, im näherer Verbindung flehen, an da» ihnen zunächR gelegen« 
FoA.imt, weiche* dann, «ach feinem Eoe IverbfiltuifTe, bey dar Kunigl. SäthJ. piivt'egirten 
Zeitungi-Fsspedilian zu Leiptig, den beiden GroftkerzogL Stich/. Poßamtern zu Jen*, de» lei- 
den Grophenogi. Saehf. Poßümtem tu Weimar, der Jlertogl. Saehf. F.xpeiit'.on der reitenden 
Poß zu Gotha , der llerzor.1. Sdrhf. prhUegirten Zeitungi* Expedition oder fei. BStuuu 
F.'ben tu Golhm,, dem Ii. Preußifth. llo'pofiamt zu Berlin, dem Ii. Pofidim, tat Um tu 
Halle, dem K. Ohes paßamt zu Btt slnu , dem Oberpoßamt zu Hamburg, dem KunigU Pteuff. 
Peßamt zu Erfurt, den Köiägl. Bayerifthen Ober • Poßamtern zu Nürnberg und Augiburg, 
dem Olerpi lamt zu Piankfurt am A/V v.» , welche* zugleich die Spedition für die feithe- 
rigeu Grofjhcrtogl'uh • piim.it. J<hen Staaten, daa Grofsherr.ugthum Berg, Naffau, Dartißadt, 
Baden, Königreich Bayern und fl'w ttmbeig hat, und dem HönifL JVuttembirgtfcken Ober- 
( poßamt zu Stuttgardt die Befüllungen machen wird. 

s Abonnenten, welche Exemplare auf fclnea Poüpapier im grüf»ten Format verfangen, wen- 
den lieh dtfibalb entweder unmittelbar nn uua , oder an onferen Cooimilhon.r , oder an die 
ihnen zunachit gelegenen Foitumter und Zvitung« - Expeditionen. Sie erhallen denn diafe 
Exemplare monatlUh in brofebirten Heften , weil wöchentliche Yerfotdungen der Schön- 
heit de« noch frifchen Drucke« leicht Eintrag thun konnten. Wir haben blofa von den. 
Jahren ißr>5, »8<>7» »0r>9 und iQxa. noch einige folche Exemplare, und von den Jahren iU»5 
, und iQij ein einzige» vorratbig. Überhaupt iß ea unferer Eint it biting halber uütbig, diefelhen 
i iedetmal fpätefiena im December dea laufenden. Jahre« für den ueoen Jahrgang au bcftillen. 
Der Prei» diefer Exemplare beträgt, mit Einfchl'if» der Spaditiouigebiihren, zehn Titaler von 
der A. L. Zeilung und /«*/ Thaler von den Ergäntuugtblätiern , beide« in Convcntionageld. 

j) VYu übrigen« auch für Exemplare, und ab fie wöchentlich oder monatlich beftellt werden 
mögen: fo ir.nf» immer iravou püneütch Yorauabeaahlung geteilte! werden. Darauf müifen 
wir l>ey den Ikftrllungen, welche unmittelbar bey Una gemacht werden, der Ordnung 
li.dber, ohne Ausnahme hultcn, und wir fclr.en voraua, daf* diejenigen Behörden, welche 
Ef r.illi^ll Speditionen übernommen haben , diefalbe Ordnung beobachten. Die Foderung der 
]'rünum< ratio'n darf «IIb auch bey dkfen Behördeu keinem unferer Abonnenten enif-i'en. 
Denn da diefeihen verpflichtet End, diejenigen Zahlungstermine , über welche wir mit ih- 
nen übereingekommen, genau zu halten: ft> würde der darau« entfpringende Nachtheil le- 
diglich auf ihrer Seite feyn, wenn fie nn einzelne Abonnenten, ohne empfangene Franu- 
mr rat ion, Exemplare fpediren wollten. Die Einrede, dafa fie von ihren flu. Abonnenten die 
gehörige Bezahlung nicht erhalten, können wir auf keinen Fall von ihnen uuaehmen, fon- 

dung dar niclit regcbnuLkig bezublteu Exemplare hu nach Eingang der Gelder eiiiauficllen. 

10) Sollte gleichwohl, ungeachtet einer folclun Vorauibeiahlung , unfere Zeitung nebli den 
" ETgnnmingabiätUrm von den löbliche» Pöhämtern, ZeirnngvExpcditionen und B.tf bhar ntin. 
. »»M g«IW«« «erdeje, vieHekht gar unter dem Yo.wunde, d-f. voo untrer *ti>* ir- 

grnd eine VeruachläfTiguag oder Verfpätung obwalte; to erfuchen wir die geehrteßen Ii-.:». 
Abonn«uten, lieb def«halb en uot nnmireeibar zu wenden, und, bey welcher Behörde die 
Br/iellüng von ihnen gemacht worden fey, una gefalli/rft anauzeigen. Wir werden tUitn 
j onvcraüglich Sorg« trageji, dafi folche Hinderungen, die wir aiemah) rpfchulde», «u. dem 



Auch m de» t*Ue, über we y^ tun . von ».nebe« Spediüontbehörde« 

■ttärjK-I»... Pr ,:, ull f M er Alleein<- t nen Literatur - Rettung von r 1 

£ L .i. • }y«r - -« *■ u * woWfci '" *"• 



Ich« erw» a«»rco 
ju iD<l<?f» 'len 



™ £1 1, **** u » 6 — . w i ? « 

Behörden ange*eigt werden. 

w f.r„ .her Defccte « LetWell.ch.ft«« «d« fonß durch Schuld der Abonnenten 
4) Wofern .h, De* e i g ^ ^ ^ ^ 

ftehen, fo w,r .W. n g ■ ^ ^ &gp 

MouiiiitiücJi £t« Trwfcr Conrentiorugeld .be*«hlt. 

, r tTmt-nu welche im IntelligenzbUtte unlerer A. L. Z. «ufgeuommen werden ^ a "» 
ti> Für J~mirw>, m * to CoBTentioB .|uf. « Infcxüon. B .bübr«n entrich- 

^ ^ da. gedruckte ZeU. E« 6«/rt« T „ rWe ten , f. biufrg in und 

tBt Von diefer Bedingung , welche be> einem iu w. t ^fc hfl- 
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THEOLOGIE. 

Erlanokn, b. Palm: Hißori/ch - kritij "che Einlei- 
tung in fammtliche kanonifche und apokryphi- 
Jche Schriften des alten und neuen Teftaments , 
von D. Leonhard Bertholdt, ordentl. Profefter und 
Univerfitätsprediger zu Erlangen. Vierter TheiL 
Einleitung in die prophetifchen Schriften dei A. 
und N. T. J814- »537— »9°8 S. 8- (• Rthlr.) 



ir tehcn unferen Wunfch erfüllt, die Forttetzung 
Werkes bald anzeigen zu dürfen, deften frühere 
Bände (vgl. untere Beurtheilung Jen. A. L. Z. I8t5- 
No. 1. a. 3), ihrer Anlage und Ausführung nach, fo 
manchen Gewinn für die Gefchicbte der Wiltenfchaft 
verlprachcn. Dieter vierte Band, deften Anzeige wir 
jeut nachholen, ili den prophetifchen Büchern des A. 
und N. T. gewidmet, und wird, wie die kurze Vorrede 
erinnert, noch einen fünften und letzten fich nachfol- 
gen tehen, in welchem die Uuterfuchungen über die 
Schriften der pfalmodifchen, philofophifchen, elegi- 
schen, romantifchen und erotifchen Poefie der He» 
briier, fo wie über die Briefe der Apoftel, niederge- 
legt werden Tollen. Alle diefe Schriften, die letzteren 
Briefe allein ausgenommen, bilden dem Vf. die zwey- 
te ClafTc der biblilchen Bücher, die poetifchen näm- 
lich, eine Clafleneintheilujjg , der Ree feinen Beyfall 
nicht geben kann, da fie weder in der Allgeraeinheit 
der poetifchen Form ( in den fogenannten romanti- 
fchen Büchern fehlt diete wenigftens), noch in dem 
gleichen Verhältaifte dertelben zum Gegenßande der 
poetifchen Bearbeitung ein generelles Merkmal der 
Vereinigung findet, indem diefes bald unabhängig und 
felbftftändig für fich , bald anderen theoretifchen oder 
praktifchen Zwecken blofs dienend erfebeint. Er hat 
darum im A. T. die poetifchen Bücher von den prophe- 
tifchen und didaktifchen immer unterfcheiden 
zu muffen geglaubt, da nur erftere das Wefen der 
Poefie in der Selbständigkeit eines rein äfthetifchen 
Interefte. let/iere blofs poetifche Form, abhängig von 
einem anderen theoreiif' hen oder praktifchen Interef- 
te, oifenbrt.cn. Wie wenig kann der Ausdruck: pro- 
phetifche und philo/ophi/che Poefie, dem Gpift und 
Charakter der damit bezeichneten Bücher entCprechen, 
da beide Pridicate, ihrem Inhalt nach, das Wefen aus- 
drücken, wodurch lieh beide B ; icherclalten von einan- 
der unterfcheiden, in diefer Zufdmmentetzun? aberauf 
die blofse Form bezogen werden, die beide mit einan- 
der deraeinfchahlich haben ? Man bemerkt leicht, dafs 
/. A. L. Z. 1815. Zweyter Band. 



Poefie felbft, ihrem Wefen und ihrer Form nach, hier 
nicht unterfchieden wird, dafs nur eine poetifche Form 
nach der Verfchiedenheit des in ihr dargeftelhen Stoffes; 
nicht der Begriff einer telbftftändigen , für ein rein 
äfthetifches Intereffe angelegten Dichtung, in der 
Dichterliteratur der Hebräer hier 



feftgehalten ilt 
her ftehenauch der Paralleüsmus der Glieder, und di« 
vorherrfchende religiöte Tendenz aller hebräifchen 
Dichtungen als Eigenheiten in Einer Reihe dem Vf. 
zufammen, da erftererdoch allein den äufseren Typus, 
letztere blofs den inneren Geift und das Leben der 
Poefie angeht; daher werden von ihm die philofophi- 
fohe und die Sentenzen Poche alszwey befondere Ar- 
ten der hebräifchen Dichterliteratur neben einander 
aufgezählt, da doch letztere gröfstentheils nur den et- 
gehthümlichen Ausdruck der erfteren bildet, wenig- 
ftens weder der Form, noch dem Gehatt nach, von ihr 
getrennt werden darf. Eine fchärfere ünterfcheidung 
der BegTiffe würde diefer Verwirrung leicht abgehol- 
fen haben. 

Den Unterfuchungen über die prophetifchen Bü- 
cher des A. T. gehen einige Bemerkungen über den 
Prophetismus überhaupt §. 555, fo wie eine befondere 
exegetifche Literatur dertelbeo an Überfetzungen und 
Commentareh §. 556 voran. Diete" hätte wegbleiben 
dürfen, da fie der Idee einer Einleitung fremd ilt, und 
von jedem literarifchen Handbuch und theologifcher 
Bücherkenntnifsvollftändiger und in befTercr Ordnung 
mitgetheilt wird. Jene, dürfen wir nicht verhehlen, 
haben uns nur wenig befriedigt. Eine fowohl philo- 
logifche, als hiftorifche Erklärung der Nationalbenen- 
nung Nehiim hätte um fo weniger ausgelaften werden 
dürfen, jemehr die höchft einteilige Überfetzung durch 
Propheten, da 6e nichts Wetentliches in Ihrer Bcftira- 
mung ausfpricht, ftets einer falfcnen BegrifFsauffaffung 
vereilt, und je vielteitiger in der Gefchichte die Be- 
fUmmung diefer Männer felbft ert heint, als dafs jener 
einfache Ausdruck für fie in ihrem ganzen Umfang be- 
zeichnend betrachtet werden könn e. Vollftändig wird 
diefe letztere auch keinem tiefer n Kcnncrauge hier 
aufgefafst erfcheinen, wo fie blofs als Demagogen ge- 
fchildert werden, die. nach der Abficht Mofes, ab In- 
ternuntien Jehova's zwifchen de>- Priefterfchaft , in 
deren Händen die Regierung ruhte, und zwifchen dem 
Volk in Her Mitte Heben , und die Conftituiion bewa- 
chen teilten, daher ein Immuni'.ätsprivilegium erhiel- 
ten, und Religion und Politik zu den zwey einzigen 
Gegenßänden ihrer öffentlichen Reden erhoben. Aoer 
wer weifs es nicht, dais als Volkslebrer und Sittenrich- 
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ter, als Interpreten von Jehova's Gefetz im Familien- 
kreife fowohl, als in öffentlichen Angelegenheiten, fie 
den religiöfen Gefichtspunct ihrer Beftimmung noch 
über die Grenze hinaus verfolgten, als To weit Reli- 
gion mit der Staatspolitik verbunden war?. und eben 
darum kann kein Verfuch gelingen, das Vielfeitige 
ihrer theils conftitutionellen, theils felbft gewählten"" 
Beftimmung mit Einem Namen hinreichend zu be- 
zeichnen. Der hebräirche Ausdruck M"a}Jelbft drückt 
fie keineswegs vollfUindig aus , bezieht lieh vielmehr 
auf den Hauptcharakter und die öffentliche Autorität 
allein, unter welcher diefe Männer auftraten, als Doll- 
xnetfeher des göttlichen Willen; und der göttlichen 
Gefetze. Uber den hier vorausgefetzten mofaifchen 
Urfprung des Propheteninftituts erinnern wir nichts 
weiter; er beruht auf der Anficht von der Urfprüng- 
lichkeit der mofaifchen Gefetzesurkunden im Penta- 
teuch, worüber wir früher fchon unfer Unheil auszu- 
fprechen Gelegenheit hatten: nur dieft bemerken wir, 
dafs es uns wunderte, wie einer nur etwas umfichtigen 
Kritik, bey der biftorifch -kritifchen Erforfchung die- 
les Gegenftandes, die beiden trefflichen Data, du Er- 
fcheinen der Prophetenichulen in Samuels Periode, 
und das zu gleicher Zeit unter König Saul zuerftge- 
fchichtlich bemerkte Auftreten und Thätigfeyn diefer 
Männer nach der Vertreibung der Wahrfager und Zei- 
chendeuter aus dem Lande ( 1 Sam. s$, 3), unbeach- 
tet, und für fo wahrfcheinliche Vermuthungen in An- 
leitung der Bildung diefe« Iniütutes unbenutzt blei- 
ben konnten. 

Die fpeciellen UnteTfuchungen fangen darauf mit 
Efaias an, und begreifen, aufser den altteftamentlichen 
Propheten, das Buch Baruch mit der Epijtola Jere- 
mias, und die Apokalypfe. Jedes in's Einzelne zu 
prüfen , erlaubt uns der Raum diefer Blätter nicht.; 
wir haben indefTen bey unferer eigenen Durchficht 
kein neues Hefultat gefunden, das uns von unferem, 
fchon früher ausgefprochenen Ur'beil zurückzutreten 
bewegen könnte. Auch hier muffen wir .es wieder- 
holen, dafs in Hinficht der Kritik dem Urtbeile des 
Vfs. öfters diejenige Reife und Befonnenheit abgehe, 
die meiftens nur als Frucht aus vielfeitiger Prüfung 
und vorfichtiger Vcrgleichung fieb gewinnen läfst. 
Zur Rechtfertigung unferes Urtheils bey diefem Thei- 
le des Werks geben wir unfere Bemerkungen über 
diejenigen Abfchnitte, welche am meiften unfere Anf- 
merkfamkeit befchäftigten. Was hier zuerft den Efa- 
ias betrifft: fo hat es ganz unferen Bey fall, was der 
Vf. \on der Integrität der Orakel diefes Propheten 
erinnert, S. 1557 nämlich, dafs es unmöglich fey, „fol- 
che Gründe aufzufinden, welche einen volleu und 
überzeugenden Beweis liefern könnten, dafs alles in 
diefem Buche Enthaltene vom Jefaiah fey." Nurmufs, 
unferem Erachten nach, auf der anderen Seite nicht 
weniger bemerkt werden, dafs die Kriterien der Un- 
Schthcit, warum man einzelne Orakel, befonders ei- 
nige von denen gegen auswärtige Völker, bat zurück- 
legen wollen, häufig nur zu fubjectiv und ungewifs 
emheinen, als dafs eine vorfichtige Kritik mehr als 
blolse Möglichkeit daraus .cm dürfte. Mit der 
Art der Beweisführung felbft für die Unächtheit ein- 
zelner im Efaias voriuudener Abfchnitte, wie Gebier 
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von Hn. B. und meiftens auch von allen feinen Vor- 
gängern gegeben wird, kabn Ree. nicht zufrieden feyn. 
Nach einer Widerlegung der von den neueften Ver- 
theidigein der Integrität 'angefiellten Rettungsver- 
fuche, werden vier Gründe ausgeführt, die es ge» 
wifs machen follen , „dafs eine grofse Anzahl von 
den in dem Buche Efaias zufammengereiheten prophe- 
tifeben Reden anderen VerfatTern und fpäteien Zei- 
ten angehöre" S. 1373, nämlich Aramäismen der Spra- 
che in einzelnen Stücken , verfchiedene Darftellungs- 
art, Hindeutung des Inhalts auf ein fpätere» Zeitalter 
und endlich ein Contraft der Ideen, welcher die Ein- 
heit des Vfs. ausfchliefst. Jeder urtheile felbft, ob die- 
fe Gründe fämmtlich, in Beziehung auf die dem Efa- 
ias upgefprochenen Orakel, als allgemeine anwendbar 
find,* ob manche Stucke nicht ganz andere Merkmale 
der Nicbturfprünglichkeitan fich tragen, und ob über- 
haupt bey einer Beweisführung, die blofs innere Grün- 
de geltend machen kann, diefer Beweis nicht um vie- 
les vollkommener wird gegeben werden können, To- 
bald die Frage über eine, nach ihrem verfchiedenen 
Inhalt befummle Mehrheit von Claffen diefer Orakol 
vorläufig beantwortet worden ift. Denn es verfteht 
fich ja von felbft, dafs, wo Standpunet und allgemei- 
nes Thema von prophetifchen Stücken verfchieden 
ift, notbwendig auch eine Verfchiedenheit von inneren 
Merkmalen fich aus ihnen abziehen laJTen mufs, um 
die Zurückführung auf einen ge wifTen beftimmten Ver- 
falTor zu widerlegen. Wir haben daher be/tändig drey 
befondere Claffen von Orakeln unterfchieden, die man 
dem Efaias abbrechen zu müfTen glaubte: di« Ora- 
kel von der Zerftörung des chaldSifch-babylonifchen 
Reichs, und von der Rückkehr aus der babylonifeben 
Gefangenfchaft unter Cyrus; die Orakel gegen aus- 
wärtige Volker; und endlich einzelne Orakel über 
Sanheribs Niederlage vor Jernfnleru unter Hiskias. 
Für die erfte dieter ClafTeBT vereinigen fich gefamm- 
te , hier vom Vf. angegebene Gründe; nur würden 
die beiden letzten, weniger unbefiimmt aufpeiafst, als 
fie hier gegeben find, durch fchärfere Unterfcheidung 
der Hauptmerkmale noch in niehiere fich haben zer- 
legen laffen. Von Ree. ift »venigfiens die zu grofse 
Zeitferne des Gegenftandes, dr-n fie behandeln, in Be- 
ziehung auf die von Jujti aufgeführte Waltrhtit, daf» 
die Propheten in ihren Reden mit Verderben durch 
fremde Völker nicht früher drohen, als bisdiefe wirklich 
mit Ifrael in politifche Berührunp zu kommen, und der 
Naüonfurcbibai zu werden (mfinpen; darauf die fpeci- 
ellen Spurender Ipäteren.erlt im Exil erfolgien Abfaf- 
iung dieler Orakel, die theils das fchon vorhandene Dä- 
fern des chaldäifchen Weichs, theils die fchon erfolgte 
Zerftörung Jerufalems und des Tempels beurkunden'» 
und zuletzt das doppelteMif-verhältnils in Anfehurg der 
dunkeln, unbeftimmten Schilderung des Untergangs der 
gegenwärtigen aflyrifchen Monarchie gegen dasgenaue, 
und bi* auf perfonliche Züge ausgeführte Gemälde vom 
Ende des künftigen, noch ungekannten Chaldäcrftante», 
Ib wie nnf der anderer Seite in Anleitung der Tu. Hand- 
lichkeit der Darftellung bi< auf die tasten Zeiten des 
Exils gegen die Allgemeinheit der Verhcilstmp.cn si- 
cher Dinpe, die unmittelbar aufs Exil folgen otlten: 
von ihm find diefe vier Puncte befonders uiilerl'chied«n 
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worden, da jeder einzeln für fich ein Ganzes bildet, das 
ol» Antikritik gegen Einheit de» Vfs. fpricht Die Orakel 
der zweyten ClaJTe gegen auswärtige Nationen bilden , 
was. Beweisführung ihrer Nichtuifprünglichkeit an- 
langt, ein vollendetes Gegenftück. Sie haben durchaus 
keine allgemeinen Gründe gegen lieh, fondern überall 
find es nur individuelle Merkmale und Kennzeichen, in 
deren DeutungMnnch.es frey lieh nur fubjectiv, und da- 
mm Verfchiedenheit des Unheils erzeugend ift. Bey 
der dritten CiafTe endlich, bey den Reden über Sanhe- 
lios Niederlage vor Jerufalem unter Hiskias, findet Eich- 
hot n es uuwahrfcheinlich, dafs Efaias fo oft einerley Ge- 
genftand behandelt habe, und am diefem Grunde allein 
will er einzelne Stücke dietes Inhalts anderen Zeitgc- 
nofren des Propheten zugesprochen willen. Allein diefer 
Grund ift gewifs nicht hinreichend zum Ablprechen; 
und dürfte hüchfiens blois zu einem möglichen Ver- 
dacht führen. Diefe Verfchiedenheit der aufgehellten 
Beweisgründe und ihres Gewichtes erweifet wohl hin- 
länglich die Notwendigkeit der Trennung jener Ora- 
kelftücke in verfchiedene Claffen für die Kritik; we- 
nigHens wirdes nie nur Eine Beweisführung feyn kön- 
nen, die alles dem Efaias Abgefprochene kritifch zu 
prüfen im Stande ift. 

Wir wenden uns zu einem anderen Beyfpiele , die 
wiffenfchaftliche Bearbeitung unferes Buches daraus 
kennen zu lernen. Wir wählen die Unterfuchungen 
über die Apokalypfe, den Schlufsdes Werks, da hier die 
Vieldeutigkeit des Stoffs in äufserer und innerer Hin- 
ficht ammeiften ein kritifches und befonnenes Unheil 
zur wohlgeregehen Ausarbeitung erfodert. Sie gehen 
von S. 1777 — «<)o8, i>nd find die ausführlichiten von al- 
len. Eine felir richiipe Angab der inneren Anordnung 
und Einricht.mg, 10 wie eine nicht weu:?er wahre An- 
ficht von der äufseren Foim und Daiftcllung des Gan- 
zen, als einer Rt.ihe nropheiircher Vifionen, nach der 
Analogie ähnlicher tiltteftamentl. Gemälde aufgefaßt, 
machen den Anfang. ' Darauf folgeu die Forlchunren 
über den Urheber d<».? Bii' h% I»» y denen uns, ungeachtet 
ihres vollftandigen jml »vi> n'j,'. ordneten Ganges, einige 
Bemerkungen hinzu.«;feizen erlaub» fevn möge. So hat- 
tenS. 1731 bey der V. rmuihung, Dionyfius Gegnerfeyen 
die A'oger, derGrunddafür nicht, au<ge!affen feyn fol- 
len, dal» die älteren ilntn Irin. S< Iniftftellei keine Ein- 
würfe gegen das Buch kennen, wohl aber Dionyfius, als 
Gegner de Chiliasmus. mit den Anlichien der hierin 
ihm gleichgefinntcn Moger bekannt feyn mochte. S. 
1824. 07. 39 und an a. O finden wir unter den Widerle- 
gungen der Einwürfe, von deiti Stilllchweigcn des Igna- 
tius undPolykarous hergenommen, die fonderbare Idee : 
„Johannes mochte diäte Schritt Hiebt felbft, wegen leicht 
zuerrathender Bedenklichkeilen, haben ins Publicum 
ausgehen laffen ; er liefs fie vielmehr bey fich liegen, und 
erftnach feinem Tode kam fie aus feinem fchiiftlichen 
Naclilafrein die Hände Anderer, und verbreitete fich all- 
zn'Jh lieh weiter, doch ohne von Jemand den Heben An- 
fangs gen innten Gemeinden zugefandt zu werden." Wer 
möchte aber wohl einen fchiiftlichen Nachlais heyden 
Apnfteln zu fuchen ^enei<;t Teyn. deren begeilterte Wirk- 
famkeit gewift das gegenwärtige Bcdüilnifs allein be- 
fchälii::!" ; und noch mehr, wer die Apokalypfe zu einem 
folchen febriftiieheu Nachlafs zahlen, die, was Hr. B. 



felbft nicht leugnet, nach Form und Inhalt nur als Schö- 
pfung einesnoch jugendlich feurigen GeiAes betrachtet 
feyn will ? Nicht weniger wundern muffte fich Ree. S. 
1868 fg- über des Vfs. Vertbeidigung von Merkel gegen 
iS7orr in der Widerlegung des durch Epiphan überliefer- * 
ten Einwurfs der Aloger gegen die Ächtneit der Apoka- 
lypfe. Diefer lautete bekanntlich nach jener Überliefe- 
rung alfo : zu Thyatyra, an welche Gemeinde das vierte 
der vorangehenden lieben Sendfchreiben gerichtet ift, 
exiüire gar keine chriftliche Kirche; wiealfoder Apoftel 
ihr zugleich mit den anderen fein Buch habezufchreiben 
können? Daesbey der richtigen Deuiung deffelben auf 
den Ausdruck des Originals felbft ankommt : fo muffen 
hier die Worte des Härefiologen einen befonderen Platz 
finden. Ilaer. 51 , 33. tlvt srdXiv f fc. 'Ioävv>jc, es find Wor- 
te der Aloger)' ygi^/ov tw äy^tXw rrjs ixnXyalas rw iv 
Qvarn'oois (Apoc. 2,18), nai oux «vi rxsi txxAiiaia -/ p 1 ffTi - 
avwv Iv 6uarfi'py* *%cc oJv £-yp«(pe p.ij -Outty; Nun 
fährt Rpiphanius fort : Kai fLpoxov rat ol toiOÜtoi f'fflu- 
tous ävÄ7x«<ovT£S i£ auTtüv, uv y^vrrovoi xara ryf 
'Aklf9§i«s ipoXoyüv iäv 70p tixwoiv, ot>x ?v» vüv Ix-* 
xkyaia tis Ouarcipa, äti'xvuai, s-urrioy ^Tsuxevai tov 
'luiavvyv x. r. X. Nach Storr't Voraussetzung deckt Iii m- 
ter dieler Angabeblofseineironifche Polemik; die Alo- 
ger denken da bey an die montaniftirdie Gemeinde zu 
Thyatyra, diefie fürkeineöcht chriftliche wollten gel- 
ten lalTen, und damit auch aus gleicher Quelle ihr frü- 
heres ächtesChiliAentlinmbezweifelten. Hr. />. behaup- 
tet dagegen nach Merkel: „Wäre diefs der SinndesEin- 
wurfsgewefen:fo müfsten nothwendig die Aloger hiri- 
zugefetzt haben, dafs zuThyatyra niemals eine andere, alt 
eine montaniftifche Gemeinde gewefen fey. Wie hätten 
fie aber das fagen können, da ja auch Aloger zu Thyatyra 
wohnten, und eine Gemeinde formirten, die diefe felbft 
doch wohl für eine acht chriftliche Gemeinde angefehen 
haben?** Sollten aber nicht gerade diele Aloger zu Thy- 
atyra Urheber der ganzen Anklage fey n ? Wenigftens läfst 
fich kaum denken, dafs andere, in AnderenGegenden, an 
der donigen Gemeinde ein folches Inte reffe genommen 
hätten, um auf die angefüiine Befchuldigung zu kom- 
men. Jene» vuv, worauf Storr vorzüglich Rückficht 
nimmt, foll nach dem Vf. von Epiphan. den Alogern 
blofs untergefchoben Teyn : allein die früheren Worte : 
srwfotjv — fxif otJffi*, be weifen doch wohl jedem Sprach- 
kenncr hinreichend, dafs der Ausdruck: xai oux tvt — 
{tOtAsifftn eben fo gut von der gegenwärtigen Zeit, als von 
der Zeit des Apoftels Johannes verftanden feyn foll, eine 
Erklärung, die doch gewifs den Vorzug verdient vor ei- 
ner anderen, welche, um beliehen zu können, den Refe- 
renten ganz willkühl i li einer abfichtlicuen Verfäl- 
fchung befchul%2en mufs. 

Wir übergehen die treffenden Bemerkungen S. 1873 
gegen die Vorausfetzung eines Betrugs, fo wie die nicht 
minder guten gegen Eichhorn s Behauptung, die Anga- 
be von Johannes Aufenthalt auf Patmos gehöre zur Dich- 
tung S. 1 87"- Ree. ift gan?. übercinfiiiumend mit Hn. B. 
im bchlufsretultat: dafs vollkommene Gewilsheit da fey, 
Johannes, der Hvangelift, habeeine Apokalypfegefchne- 
ben, und. dafs es zugleich an hinreichendem Grunde 
nicht tehle, fie indem Bucbc zu erkennen welches unter 
(Liefern Namen im neuteftamoutl. Kanon lieht. Nur eine 
Bemerkung erlaubt fich Ree. noeb. Warum ift S. i 83 5 
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un ttT den Zeugen für Johanne* Aufenthalt zu Patmos ge- 
radedei aitefte.Papias, ausgelaufen, und in die Noten ei- 
wiefen? Weil wir fein Zeugnifs mittelbar durch Eufe- 
bius haben > Allein wie viele kirchenhiftorifche Nach- 
richten würdun dann für uns verloren fern, wenn diefs 
Merkmal der Unlicherheit unbedingt gelten follte 1 Ganz 
üherfehenhat übrigens Hr. B. die Übereinftimmung die- 
fes durch Eufebius aufbewahrten Zcugnilfes mit einer 
Angabe in den Schriften des Irenaus felbft adv. haer. V. 
jo. — Mögen wir bald diefes brauchbare Werk vollßän- 
dig erhalten! H. P. 

Wükzboko, b. Stahel : Das Buch Ruth. Aus dem 
Hebräifchen ins Deulfehe überfetzt, mit einer 
vollftändigen Einleitung, philologifchen und exe- 
getifchen Erläuterungen von Dr. Georg Riegler, 
Caplan zu Aub im Grofsherzogthume Würzburg. 
i8i». »08 S. 8- (8 Gr.) 
Hn. R't. Bearbeitung des Buches Ruth zeichnet fich 
weniger durch neue Anflehten aus, als durch fleifsige 
Zulämmenftellung und grüfstentheils gelungene Beur- 
theilung delfen, was frühere Ausleger darüber gefagt 
haben. In der fehr ausführlichen Einleitung, in wel- 
cher er öfters mit dem Vf. desexegetilchen Handbuches 
zufammemnfft, handelt er von S. t — a6 in 8 Paragra- 
phen von dem Namen und Inhalte, von der Abficht, von 
der Zeit, in welche die Handlung ( die Hr. Ä. in vier 
Hauptfcenen, nach derZahlund Anlageder Capitel, zer- 
fallen läfst) gefetzt wird, von dem Verfafler und Alter, 
von der Glaubwürdigkeit, von dem kanonilcben Anfe- 
ilen, von der Brauchbarkeit und dem Werthe, und end- 
lich von der Literatur des Buches. — Die Abficht des 
Buchet ift: Beurkundung der edlen Abkunft Davids von 
einer alten und rechtlch. ffenea Familie. Der Vf. will es 
recht anfehaulich mach« n, dafs Ruth, als Ausländerin, 
zwar eine arme und gefügte, aber arbeitfame und tu- 
gendhafte Wittwe, ein Weib von edler Seele, und Boas 
eis Ifraelite eben fo reit h un 1 angelchen, als auch ge- 
recht und gottesfürchtig, ein »dann von biederem Her- 
zen, im vollen Sinne würdig waren, die ed elften Stamm- 
Kitern einer königlichen Familie zu werden. — Die 
Zeit, in welche diefe Gefchichte zu fetzen feyn dürfte, 
ia verfchieden benimmt worden. Dem Vf. ift es. wahr- 
fcheinlich, dafs fie in den Zeiten Debora's und Gideon'« 
vorgefallen fey. — Mit Recht läfst Hr. R. den Vf. der- 
felben unbeftimmt, das aber glaubt er fichei annehmen 
zu dürfen, dafs derfelbe erft nach der Beförderung Da- 
vids zur Königswürde gelebt habe. (Auch Ree. ift 
diefer Meinung; vorausgefetzt, dafs die oben bemerkte 
Abficht des Buches richtig ift.) Er w ar, fügt Hr. R. hin- 
zu, wohl lelbft ein Jude, und lebte nicht in den frühe- 
ren Zeiten des jüdifchen Reichs ; we#gftcns hat die 
Schrift aus c om fpäteren Z -naher diefes Reiches feine 
vollendete dermalige For n, welche mitunter einen 
cbaldaifirenden Anltrich nat, erhalten. (Ree. findet die 
Sprache in diefem Buche von der Sprache der übrigen 
hifiorifchen Schriften der Hebräer nicht fo abweichend, 
dals er fich getrauete, daraus auf das Aller einen Schluft 
zu machen.) — Der Glaubwürdigkeit de« Buches ßeht, 
wie Hr. R. umft.iudlich zei -t. nicht« entgegen ,- die Zwei- 
fel die man au* der an < hängten Stammtafel, welche 
zwifchen NantuTou und David nur fünf Glieder enthält, 
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dagegen erheben wollte, fucht Hr. R. auf die gewöhnli- 
che Weife zu löfen. (Abgekürzte Stammtafeln find ge- 
wifs gewöhnlich gewefen. Aber eine beftimmte Urfa- 
che der Abkürzung anzugeSen, wagt Ret», nicht. Man- 
gel an Nachrichten ift kaatn denkbar. Boy den Prie- 
ftern, welche — nicht fo vöhl Kirchen - als vielmehr 
Lager -Bücher halten mufuen, könnt«? man doch wbhl 
ertahren, was zur Aufftell ing einer voÜfUndigengenea- 
logifchen Tafel nüthig war, weil die Acker immer ei- 
gentlich auf die Nachkommen erbten, und man da nut 
zurückgehen durfte, um zu erfahren, was man willen 
wollte. Denkbar ift es frey lieh, dafs je zuweilen ein fol- 
ches Lagerbuch verloren gegangen, nicht fo leicht, dafs 
es mit weniger Sorgfalt foi tgelührt worden.) Den um- 
ftändlichen Bemerkungen über die Brauchbarkeit und* 
den Werth des Buches, worin die tlauptzüge der han- 
delnden Perfonen forgfältig entwickelt find, fügte Hr. 
R. noch die UrtheileNiemeyer's, K. v. Dalbergs und De« 
refer'sbcy. — Die Literatur i.1 zwar nicht vollftänriigj 
doch vertnifste Ree. keinen der vorzüglicheren Aurle- 
ger. — Von S. 27 — 41 folgt nun Ue Uherfetzung. Sie 
ift „gröfstcnthcils metrifch; initu.uer profiliert ; me- 
trilch defswe^fm, um den Rhythniu-'. ParallelUtun«. und 
Numerui des Originals darzuftellen." Ree. halliezwar 
richtig gefunden; aber gefallen hat 'ie ihm nichtdurcli- 
gangig. Der Vf. hätte feine Abficht wohl erreichen kön- 
nen wenn er eine Probe gegeben hatte; da er aber die- 
le Methode durch alle 4 Capitel hindurchgefühlt hat; 
fo hat er fich hiedurch gewifsgefch.'det. Die Noth vcn. 
digkeit einer lolchen Behandlung logar zubegeben : o 
hätten doch fo viele Härten fich nicht einlchleichen' 
folien, wie z. B. in folgenden Zeilen: 

Geh' ia auf keinen andern Acker , Ahr'n »u lefen, 

Ich hab befohln den Knechten 

Halt ferner dich SU main'n Gefind' 

Ich dacht' daher es dir m Ohr'n iu bringen u. t w. 

nndwozu Cap.IV, 18 — 33 dasgenealogifcheRngißeritt 
abgefetzten Zeilen ? — Von S. 48 — to8 liehen die philo- 
logifchen und exegeiifchen Erläuterungen. Sie werden 
ge viffer den Beyfall der Lefer erhalten Nur hie und da, 
glaubt Ree, hätte fich der Vf. kürzer fallen können, wief 
z. B. S. 46 die Bemerkungen über ODQV und orvüv ; S. 
<y \ wo die Beyfpiele, indem die Stellen alle in extenfo 
angeführt lind, zu gehäult Icheinen u. f. w. Vielleicht fin- 
den es manche Lefer auch überflüffig, dafs S. 105 f. da» 
ganze 38 Capitel des erüen Buches Mofis, und S. 89 au» 
Proverb. 51 da* Lob eines tugendhaften Weibes vollftän- 
dig eingefchaltet ift. — In manchen Erklärungen 
ift Ree. anderer Meinung; z.B. S-54i > den Ableitungen 
der Namen Abraham und Sarah. Den elfteren glaubt er 
entftanden au* pono-iaw „bey gefch .vinderer Ausfpra- 
che mit Ausladung des a von Ol pon-ON endlich mit 
Hinwegwerfung der Endlylbe p, nmai«. " Ree. ift hier- 
über immer noch deTfelben Meinung, welche er bey ei- 
ner anderen Gelegenheit in diefen Blättern bereits ge- 
äufsort hat (Jahrg. 1806. No. 191). — Auch in 1 diefen Er- 
läuterungen kommen profaif che Stellen vor,die metrifch' 
abgedruckt find ; z. B. S. 55, 57.94 u - a -. w »nn man ändert 
hievon diefen Ausdruck brauchen darf. — S. 92 hat fich 
wohl ein Provincialismuseingefchlichen: „Vermuthlich 
betrug da* hier genannte lechsmal genommene Gern*!» 
ein ordentliches Traget für eine Weilwperlon. * -Up. 
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..Altona, b. Hammerich : Criminalrechttfällc, vor- 
getragen und herausgegeben von IVlUielm von Scfii- 
räch, königl dän. Obergerichurath zu Glück- 
ftadt. 1813. XVI u. 8695.8- ORthlr -tgr ) 

D er Vf. liefert uns hier 7 bey dem königl. dänifchen 
Ubergerichte «uGlückiudt entfcbiedone Criminalfälle, 
welch« von ihm felbft demfelben vorgetragen worden 
find. . Mit der Au« wähl diefor Falle konnte man aller- 
dings zufrieden ieyn , indem keiner darunter tu, wel» 
eher nicht wenig ilens von einer Seile die Aufmerk- 
famkeit des Crtminaltßen verdiente. Nur die beiden 
Falle (IV 4i. V) von Kindermord und 
Geburt geboren zu den alltäglicheren, 1 
blofs die grofse Menge der Unglücklichen, bey welchen! 
die 'Gerechtigkeit nach dem Gefetz nur mit Bedauern 
und heimlichen Zweifeln geübt werden kann,,; y, 
Dagegen thut es dem Ree. Leid, geftehen zu müU 
jen, dafs die Art der Bearbeitung ihn nicht durchaus, 
befriedigt hat. Der Vf. erklärt fich felbft in der Vor- 
rede über die von ihm gewährte Form feiner Vorträge, 
bo v welcher er (Ich genöthigt gefehen habe , von den 
Rr-celn. Marlin 1 » , Qrolmaj] 's und Anderer abzuwei- 
chen, vermöge deren die eigentliche Relation nur aus 
einem Auszüge der Acten beliehen foll , in welchem 
blefs die Prämiflen du Urtheils zufanimengetrage», 
die Beurtheilnng aber dem zweyten Theiie des Vor- 
trags, dorn Gutachten, aufgespart wird. Ein folcher 
Actenaassug, meint, der Vf., müule »mb wendig ermü- 
den, die Aufmerkramheit der zuhörenden Richte» und 
dar Zofammenfauen der Thatfachen umändern Haupt», 
gefichupunete ejsfchwerea, und dagegen der Zweck 
eines CriminaWortragc beffer erreicht werden, wenn 
der Referent zuweilen fchon in der Gelcliichtseizah- 
lung die durch Geftandnils oder andere Beweife aus- 
gewitterten Thatfachen als rechtlich i*k behend aus- 
hebe, auf folche Weife aber die Aufmerkfamkeit der 
Mitglieder fogleicli stuf den wiohtigften Punct hinleite. 

Hierin kann aber Ree dem Vf. durchaus -.nicht 
beyfümmen, und die Fehlerhaftigkeit keiner Methode 
kann durch die von ihm mitgetheihen Vortrüge .felbft 
bewieren werden. El in »war nichtig, dafs fchon in 
die Anlegung des Aaenaus».uscs fich die Anficht des 
Referenten über die. HaupttAclie einmiieht , dak der- 
fJelbe planmäfsig angelegt? das ZuCammengehörende 
znfamm engeftellt, MancbsHinnr kurz angedeutet und 
die weitere Anführung»«!»» ibrüfung dem Gutachten 
-er behalten werden mufft*» ist» Wiedütüoiiiugau zu 



vermeiden; es können auch Fälle vorkommen, in wel- 
chen es zweckmässig ift , gleich bey dem blofs ge- 
fchichüichen Vortrage das Gutachten über einen In» 
eidentpunet hinzuzutiigen.- allein dabey mufs der Re* 
ferent doch immer den Grundfalz vor Augen haben, 
dafs er durch den gefchichllichen Vertrag die Richter 
in den Stand fetzen foll , ganz unbefangen felbft • u 
urtheilen, auch wenn er felbft kein Gutachten hinzu« 
zufügen hätte , und dafs es daher fogar unerlaubt 1 . r t, 
durch eingemifchte Urtheile über die rechtliche Ge, 
wiXsheit der Thatfachen, über die Moralität des An- 
gefchuldigten, in i ufern nicht die nackte Erzählung 
dergleichen felbft in dem Gemüih des Hörers erweckt, 
das Urtheil des Gerichts gewiffermafsen im Voraus zu 



Wir finden daher auch das Beftreben derj 
Grirninalgefetzgebung immer darauf gerichtet , dem 
EinflufTe vorzubeugen, welchen das Vorn rt heil des 
Referenten und ein durch vorgefafste. Anflehten be- 
stimmter Vortrag auf die Entscheidung des Gerichts 
haben kann. In den öfterreichifchen Gerichten mülTea 
die ganzen Acten Stück für Stück, ihrem ganzen In- 
halte nach, und ohne dafs davon einen Auszug zu ma- 
chen gehaltet ift, bey der Abläffung des Urtheil« vor» 
gelefen werden (Gefeubuch über Verbrechen §. 435); 
nach dem Strafgeletzbuche für das Königreich Raiern 
(Art. 348) follen bey dem Vortrage alle erheblichen Be r 
weisftücke, als Bekenntnifs des Thäters, Zeugenauar 
fageu , Befundfcbeine u. dergl. aus den Acten felbft 
wörtlich ve riefen werden ; die königl. pieuflifcbe Cu- 
minal* Ordnung (§. 491) begnügt fich mit der Vor- 
schrift, dafs die Erklärung des Angefchuldigten und 
die Zeugen -Ausfagen fo viel als mögücji mit den ei- 
ganen Winten derfelben (wie folche bey der L n;er T 
fuchung niedergeichrieben werden muffen) in die Ge> 
ichichtscrs&hltuig aufgenommen werden follen. 

in diefer Hinficht ift es fchon unzweckmäßig, 
wenn der Referent fich. in dem gefcbichtlicban Ver- 
trage iokaar Auedrücke bedient, welch« ein Unheil 
in fich ich liehen, «der das Gefühl für oder gegen ei, 
nen Angekhiudigten aufregen. Es iß nicht recht, den 
Angelt huldigten Mörder u. dergl. zu nennen, ehe 
durch daa Gutachten dargethan ift, dafs feine That die 
Merkmale die les gel'etzlichen Bogriffes an fich trage. 
Es ift ni«bt w billigen , wenn das Mitleid mit dem 
Erichlagenen oder der Ahfcueu gegen die That und 
deren Urheber. gerollt, wird, wie der Vf. mehrmals, 
». B. S. 'S und 45 , thut. Noch mehr w tadeln iu ee 
aber, dal» die Ge.iändi.iiie der Angeichuldigten mir 
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immer (o unter einander gemilcht find , dafs Geh öfters 
nic ht erkennen Uta , auf welchem Grunde die vorge- 
tragenen Thatrachen beruhen. Mit Recht verordnet 
e*ie preurnrcheCriminalordnung die [orgfä lüg hc Tren- 
nung deffen , was der Angefchuldigte felbft mgiebt, 
Ttm den Zeugen • Auflagen : denn nur, indem dem Hö- 
rer und Leier alle diefe Perfonen gleichfam felbß vor- 
geführt werden, wird er in den Stand gefetzt, Geh 
ein deutliches ztzfammenhängendes Bild der Thal mit 
ihren Beweggründen und ein pfychologifches Unheil 
über den Thäter zu entwerfen. 

Auch die Sprache des Vis. Uta Vieles zu wün- 
fchen übrig. Sie ift noch weit von der Klarheit und 
Einfachheit entfernt, welche dem richterlichen Vor- 
trage ziemt. 

Die Fülle felbft find folgende: I. Hartwig Laak- 
mann, ein neunzehnjähriger Raubmörder, und fein 
Gehülfe , Peter Jen Ten. Ein paar verwilderte Buben, 
die aus Woher Gewinnfucht einen alten Landmann 
•rfchlugen, und wovon jener zum Rade, diefer zum 
Beile ventrtheilt , beide aber wegen ihrer Jugend der 
königlichen - Gnade empfohlen wurden. Laakmann 
wurde enthauptet , Jenfen auf Lebenszeit ins Zucht- 
haus eingefperrt. 

II. Martin Rheder, Giftmilcber und Todtfcblä- 
gcr. Der intereßanteAe Fall der Sammlung. Eist 
rechtlicher, fl eifriger, friedlicher Mann hatte das Un- 
glück, mit einem Menfehen in Verbindung zu treten, 
indem er di#' Grundstücke deuelben unter der Bedin- 
gung einet fegenannten Aheniheils 
aber durch die wahrhaft teuffifcha Besheit 
Geh in die grötae Noth verfetzt fah. Er war nicht 
allein den Diebereyen des Alten autgefetzt, fendern 
erduldete von ihm die ausgefuchteften Bosheiten. Es 
wurde ihm der Wagen vorfirzlich zerbrochen, fein 
Torfvorrath angezündet, eine trächtige Kuh vergiftet, 
feine beiden Piei de erftochen , alles im Zeiträume we- 
niger Monate. Dadurch wurde Rheder mit feiner 
Familie in folche Dürftigkeit verfetzt, dafs er den 
ganzen Winter mit Mutter, Frau nnd focht Kindern 
nicht* tu offen hatte als trockene« Brod. Alt er nun 
einft in der Nacht von einem Nachbar erfuhr, daft 
der Alte abermals auf verbotenen Wegen aus fey, Hand 
er auf, traf mit jenem unter feinen FenAern z u ram- 
men , gefleht, ihm einige Stöfte oder SchUge gegeben 
zu haben, und am anderen Morgen wurde der Alte 
todt gefunden. Bald darauf ftarb auoh die Frau de« 
Altentheilers, und obgleich bey der Unterfnchung de» 
Leichnams Geh keine Spuren von A rfenik oder an- 
deren Giften vorfanden: fo gefiand Rheder doch, dal» 
er Ge, aus itefergnif», fie möchte ihm auch die ein- 
zige noch .übrige Kuh, wie die erfte, vergiften, felbft 
diu ch Ratzenpulver aus dem Wege zu räumen be~ 
fcbloflrn, und ein erkauftet Pulver, von welchem aber 
der Apotheker behauptete, daft et ganz unfchädlich 
l»y , in einen an ihrem Heerde Hebenden Topf ge- 
ff h Littet habe. Man Geht, wehthee künftl»rifch» In- 
terefle diefer Fall föuohl durch die Ungewißheit dei 
Thatheftandet, ale durch die befonderen Verbältniff» 




fehr ihnlichen Fall in Feuerbachs Criminal- 
f allen erinnert. Rheder wurde zum Staupbefen und 
lebenslang lieber Karrenftrafe verurtheilt. 

III. Die Schinder Käthe zu Lieshütt cL Sie gwey 
Knaben de« Abdecker» Zankel, einer von 9-, der an- 
dere von 6 Jahren, erzählen von mehreren Mordthaten, 
die ihr Vater und ihre ältere Schweiler verüb« hauen. 
Es war aber, weil der Vater entwichen war, und Geh 
keine weiteren Sparen des Verbrechens entdecken 
Uelsen , nichts weiter vorzunehmen. 

IV u. V. Uarothe Rolfft, die ihr Kind erftickt 
hatte, wurde zum Tode durch das Beil, und Anne 
Elifabeth ComeU, wegen verheimlichter Geburt ei- 
nes, wahrfcheinlich ohne ihr Zuthun darin verstor- 
benen Kinder, xu tojähriger ZuchthausArafe verur- 
theilt, aber beide Erkenntniffe vom König auf den 
Antrag des Gerichts erfteret zu lebenswjeriger, diejear 
zu dreijähriger Emfperrung gemildert. >VA 

VI. Schiffer Greenftedt macht Geh des verbotenen 
Handels mit England und da bey eines Meineids fchul- 
dig. Aufgefallen ift es in dieiem Vortrage dem Ree*? 
da Ts nicht einmal die Formel des Eide» wörtlich mit- 
getheilt w oralen ift. Wenn Schifter Greenftedt weiter 
nie hu befchworen hatte, alt daft er zur Zeit, da er 
vom Kaper angebalten wurde, noch innerhalb der Bä- 
der, und nieist anf der Fahrt nach Helgoland begrif- 
fen war: fo mochte Geh Manches für ihn haben an- 
führen laden , was aber in Ermangelung der Eide*» 
worte nicht zu beurtheilen ift. Auch er wurde den 

■I.Gnade empfohlen, dadurch diefe feine Strafe 
lieber Karrenftrafe auf fünfjährige»' 
gemildert. - 

VII. Karl Friedrich Hurlebufeh , Münzfälfcher* 
Ein Menfoh, der Geh faft nur von Betrügereien nährte,, 
im Falfchmünzen jedoch noch keine grossen Fort- 
fchritte gemacht hatte. ■ ' ' 

Über dieEntfeheidungen aller diefer Fälle erlaubt 
Geh Ree. , da Ausfprüche der Gerichte nicht vor 
das wiffenfchaftliche Tribunal gehören, keine weiter* 
Bemerkung. Die Gutachten desVfs. find mitUmGcht 
und Sorgfalt abgefata, und der vorzüglichere Theil 
feiner Arbeit. Das Einzige ift Ree. noch aufgefallen, 
dar» das Gericht fo gar häufig die Verortheilien der 
königl. Gnade empfohlen hat, was cn Geh doch woht 
nur in feltenen Fällen eine Aufnahme von der Regel 
feyn follte. • • K. E. S. 

-•Iii t>i»-v 1.1 - u- *^u" *.iurtiiMtM i* ,%>u t..t »n*a 
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lJnif'.T«nr, b. Heyer u. Leske: Briefe eines RA- 
tl\, I enden, gefchrieben mite England, Frankreich* 
1 einem Theile von Afrika und aus Nordamerikas 
von dem Freyherrn von IVim^ifen, wirkl. geh. 
Rath und erftem Kammern. J. Ma j. der I 
Würtemberg; aus de» frajaz, Handfehxift 1 
- . nnd herausgegeben von P. J. Rehfue«, Biblioth» 
S. köQ. Hoheit de» Kr»»- 
o»rrefpond. Mitgl. 
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Anmerkungen «a dem Teste der Reife ohne Sei- 
tenzahl. 8- {4 Hthlr.) ■ 
Auf dem Wtgter, einem franz. holländifchen Schiffe, 
wollte Hr. t>. fr. nach OMndien feg ein, ward aber von 
einem englifchen Schiffe gefangen , und nach England 
gebracht Er berchreibt diefe Abentheuer, feine Reife 
nach England und nach London und feinen Aufenthalt 
in London, und an den letzteren knüpft er frühere 
Bemerkungen an, die er in denTabren 1793; 1795, 179g 
zu machen Gelegenheit hatte. Sie betreffen verfcbie- 
«Jene Gegenhände, die an keine Ordnung, ah an die 
der Briefe, gebunden End; nämlich den Überblick 
über London, brittifche Collegien, Juriften, Waaren- 
auskramen, eine Parallele zwifchen London and Paris, 
die brittifche Staatsverwaltung in reagiöfer Hinficht, 
die Vorzüge der engliTcben Conftitüüon . Tlie Wohl- 
thätigkeitsanftalten zu London, die beiundere Verant- 
wortlichkeit der Miniüer, den amefikanifchea Krieg, 
den Gemeingeift, eine Unterhaltung mit Mi lad) Mel- 
ville über Rauchen. Schnupfen, .und deuifche Litera- 
tur; die Schwache der engliTcben Landarmee , Ciaffi- 
ficatioa der Gefellfcbaftsglieder au> dem Principe der 
Thätigkeit, Ehrwürdigkeit des Adels, und- seine Feinde, 
Frefsfreyheit , einige nah und fern -gelegene Orte, 
Quäker, Staatsgewalten, den König, den Hof und Staat, 
und in der Vorrede fpricht er fich über Kritik, Schrifü 



ns u.-f. w. aus. All 



es aoer, 



ftellerey, Nutzen des Rc 
was in dem Texte zu lang oder als übelangebrachte 
Digrcffio« angefehen werden konnte, behält er aulser 
den kleineren Noten zu dem Texte, befonderen An- 
merkungen vor , welche letztere fogar der Vorrede 
nicht fehlen. Das ift der Hauptinhalt diefes Werks, 
wie ihn Ree. aufgefaßt hat. — - Die Manier des Vfs. 
ift zum Theil aus feiner Reife nach St- Domingo, über 
deren verftümmelte Überfetzung er klagt, zum Theil 
aber, was diofe Reife betrifft, aus einzelnen Proben be- 



kannt, die Reu in demMoigenblatie igJ4 No. 108 und 
folg. ange 

Reifenden an, die durch die Gegenitande auf ihrer 



die neu in deni JVlorgenblatie 18H f" 
getroffen hat. Hr. v. W. gehört mehr 



denjenigen 



Reife veranlafxt werden, fich über fich, d. b. über ihre 
Gefühle und Begriffe auszubreiten. Wenn wir das 
Gehalt- und Geiftreiche in der Sache,' und die Eigen- 
thürnlichkeit im der Darfiellufg als Vorzuge diefes 
Werks ebenfalls an [eben : fo idteint ibm doch bey 
der Lebendigkeit und Belebung der Ideen, bey vieler 
Klarheit und Helle in fehwierigen und dunkeln Be- 
griffen und bey einer grofsen faß überftrömenden 
Fülle deeGemüths,- bey der intercffantenArt, bald da, 
wo er die Rulle des Erzählers verläfst, um mit feinen 
eigenen FJn»ebm»gc»v »»ald da,' wo er die Rolle de« 
Erzählers feilhält, um mit dem Wechfel der Dinge 
um und neben Geh fortzufchwinunen, die ungetrübte 
Reinheit abeugehea, und vielleicht muf* diefes auf 
»echnong reiner früheren Bildung , die er in Frank- 
reich genofe, gefthrieban werden. Denn aufter, dafa 
er (ich 0' i us A ntitke Pen , und einem Esprit des nippe, 
eie ihn Ree. nennen mochte, herumdreht, fogar wohl 
mit Geh felbft Verfteckcn fpielt: fo Jiat er auchjn^ Bev^ i 
sielen die Arengerca ttewt«]^ , in Exclamruionen' rt:e 





trifchen die kalte Befchanang und in der CberfBTJe 
der Literatur die Angemeffenheit derfelben vertreten 
laffen. — Beyfpiele von dem Anthitheflrea und detA 
Kleinigkeitsgeifte als Beweife anzuführen, würde zu 
viel Raum einnehmen; wir müffen defshalb auf die 
Reife felbft verweifen, wo man fie im Eingang, in den 
Vorzügen der Conftitution , der Parallele zwifchen. 
London und Paris, der Schilderung der Wohhnätig- 
keitsanftalten zu London, in der Diatribe über den 
amerikanifchen Krieg, der Darftellung des Gemein* 
griftes, der Unterhaltung mit Milady Melville ü. f. w. 
finden wird. Von dem Verfteckenfpielen, den Exrfa- 
mationea u. f.-w. mögen folgende als Beiege dienen: 
S. 17 ruft er aus: „Krieg und Belli ff fahrt, welche* üa- 

_ fte ! War es der Zorn eines Rachegottes, der den Men- 
rchen verdammt "Bat , diefe Erfindungen des Teufel* 
auszubilden? Nein, unter allen Meinerwerken dea 
Verltandes gefällt fleh der Mcnfch am meinen in die- 
fe 11 ! Er feufzt über die Übel , denen ihn feine Natur 

, nur vorübergehend und beyn&be immer durch feia ei- 
genes Verfchalden unterwirft: er fucht den Urfprung 
des Fiebers in der Ezifienz eines fchlimmen Principe 
— und organifirt Armeen und baut Flotten! die Er- 
findung des Comp alles erfüllte ihn mit der Freude 
des Wahn/innigen, der eine Spalte entdeckt hat, au« 
der er fich herabmirzen kann ! Ich habe gefunden, 
rief der Erfinder eines ziemlich neuen Geheirrrniffes. 
mit Archimcdes Entzücken — und was iandft du? 
Weisheit i Wahrheit ? Glückfeligkeit? Nein, aber waa 
eben fo gut Lft, — das Schiefspulver !" Ree mufs auf» 1 
richtig verfichera, dafs er den Vf. hier nicht verfteht." 
befonders da er S.59 das Unglück lobt, und nur zuj 
gut weifs, dafs mit jeder Erfindung die Grenze der 
Wahrheit, Weisheit und. alfo auch der Glückfeligkeit 
weiter austrete. So wirft er auch S. 005 den Dout- 
fchen vor, dafs in ihren Urtheilen über die Literatur 
anderer Nationen der Hochmnth des Parvenüs herr- 
fche, der ein fchnelies Glück- gemacht habe; und et 
tadelt die nämliche Nation, dafs fie Schillern, der 
doch von Quintilians, Ariftoteles, Longins und Horaz 
Regeln abgewichen fey, als den erhabenlien aller dra- 
matifchen Dichter anfleht, und dafs fie fich in de« 
Gefchichte der Philofophie und in allen übrigen Zwei- 
gen der fchönen Literatur den Vorzug anmafse, wäh- 
rend er, wenn nicht in diefem und anderen Urtheilen, 
doch in Citaten aus den entlegenften Theilen der 
Literatur (fogar über die etymologifebe Ableitung de« 
Worts London, wo er lieh die Literatur Anderer zu 
Nutze macht, und in der Unterhaltung mit Milady 
Melville, wo er ein RegiAer von Schriftftellern auf- 



zieht) , wo nicht eine ftille Anmafslicnkeit , doch eine 
Rigidität verräth, die uns bey feiner übrigen Beweg- 
lichkeit fremd war. Gehört denn nun auch die deut» 
fche Nation , der er Kraft und Leben nicht abfpricht, 
ru den Müffiggängern, da er S. ssa behauptet, daf» 
die Schwachheit, über andere Nationen falfch zu ur- 
theilen, denjenigen Völkern 'eigen fey, bey denen die 
mülTigfte Claffe die zahlreichüo wäre? — In dem 
Au'tatze Aber Prefsfreyheit herrfcht mehr Scliarfftiin 
«ex. eis Tiefe, mehr glänzende Liberalität und än 5 ft- 
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liehe Beengung alt Rundung nnd Bindung; und in 
dem Aufratze über Gewalten will er nur die gefetz- 
gebende und vollfti eckende als Thcile der .Staatsregie« 
rungs - Gewalt, die richterliche Gewalt aber unter der 
vollftreckenden enthalten, und alfo ganz ausgefchlof- 
fen wiffen. Wenn aber nun der Regent und der Staat** 
barricher nicht richten können: wer foll dann rich- 
ten ? Gicht et wohl auch einen ächluft ohne Minor ? — ► 
Poch alle diefe und ähnliche Bemerkungen , die wir 
poch, zu machen hätten, die wir aber, auch in Rück- 
licht der. Reizbarkeit det Vis., unterdrücken , lollep 
dem Werth«" des Werkt nichts nehmen ; fie lallen nur 
Andeutungen f->n, wie g«ra mir mit dem Ganzen fo 



» .» . . i •• •. 

«•»'S •' ■•«.•. , 
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^AnfTälMti Dud, und recüt fehnfucattvoll Teheil wir 

der weiteren Fortfetzung entgegen. Die Auifätz© 
über Staatsverwaltung in religiöfer Ilinlicht, über die 
befondere Verantwortlichkeit <1>t englifchen Miuifter« 
über den König u. f. w. haben wir iur die gelungen-, 
ften, den über die Quäker für den intereXfantchen. Fra- 

{en mufs Ree noch, wodurch Riem die Rüge verdient 
abe, feine Reife durch Deutfchland , Holland, Eng- 
land ah ein Werk voller Lügen und irriger Unheil« 
genannt zu fehen, da doch Engländer von ihm nicht 
ohne Lob fprechen? Oafs der Uberfeuer eine fchwerej 
Aufgabe rzu löfen hatte , und fie meiftens gut gclöÄ 
habe, darf Ree, auch ohne die Handfchrift verglei- 
chen zu können, wohl behaunlen. I)k. 
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Prilolocic. Hannover, b. d. Gebr. Hahn : Georgii Li- 
Sri II, Spirar »lim Cenrtctorie^fptcimtn grartet inltrprrtatio- 
nii Virgil» Amtidol , rttudi curavit, afsw« Kugtnii Bul- 

im vrrjientm appojuit D. Ci 0-1 
lefienfis Rector. 1814. V u. 

0 'S. SV (5 Gr.) ' 
- Lissf Tagt (wie Hr. £ berichtet) in Beziehung auf hin« 
grieebirche Überreizung von Virgil« Aeneide, in feiner »7ra- 
ria poiLarum Grateorum Gtrmaniat , a rtnmdt littarit ad noftra 
uauf tfmpcra, von lieh felblt: „Novi hominem, Anonymum, 
futttomtri in Atnerde fua imitatori Pirgilio Homericum heibi- 
tum induit. Mtril proprmodum vocabulU , ioqvtnditfut formu- 
tü (■ Homtro ftlettit mtntam Virgilianam apprimt txprimtn^ 
tibus , opui ubfotoit — — — 1 er 1 u pitrumt/ua vtrjui rtfpon- 
d^nie." Ree. glaubte , als er diefes las „ dafs er die litel- 
fche Arbeit nicht paffender würde charekterifiren können. 
Alt durch diefa eigenen Worte desVfs. ; rndeTi herra Durch- 
b-fen der hier mitgctheilten Verfe (Lib. I , 1—59) fand es 
bald, dafs Lizrt jenes Unheil über feine Überfettung nicht 
fqwoftl nach der Bcfchaffcnheit des Werker, als vielmehr 
nach der Idee einer folchen Arbeit, gefällt habe. So we- 
nig tJtrl überall hömerifche Redensarten hat: eben fr» 
wenig, und noch wenig«*, hat ar den Sinn des Virgil über- 
all «wri«.« " ausgedriieht , indem er nicht allein Manche« 
nuüberfetzt lafst, fouderu auch zuweilen etwa« htniufüct, 
und «war gewöhnlich als Erklärung des Originals (weTs- 
wegen aus (ja/Verfen 65 'geworden find) . und -auch an m«n J 
eben StcUeri den 8üm> verändert. Rer. hebt aiir Befesti- 
gung feiuea. l-rtheiU Qiniges aus, «v^bev er zugleich die 
Abii<.'ht hat, den Hcrau<{>«X)er tit_ vcranlailen , uoclrmals xu 

der 

er Grund hat tu glauben, dafs n. fich tu Spcier ioa Ma- 
■ufeript befinde, abdrucken helfe, weichet Vorhaben er 
«birch die Bitte anzudeuten fcheint. die er an die etwasii- 
gen Bcfitier des Werks j um Mitth'ciliing defielben, ergehen 
jWst: eine folche Oberfettung kann nie etwas anderes feyn, 



überlegen , ob er der gelahrten Welt einen wichtigen Die 
erzeigen würde, wenn rr die game Ubarfetzung 1 von c 



charakteriftifche „memorem n ungern. — t) BeTfaiele von 
beyi^efdirten Zufitsen und ErkUrungent V. •$ und a- find 

fo übcrlertt: . ; • 

»Im tä »uiiriff T1«?ic su«aev Svp.ot : 

.)./-•»{ «J»3CV»9 «^Srajeu tsiic «#ät* "A^tobir?, 
Oü -,••*.!>,• l'x.9*&tv*5*, ff r Ambras rC( lV.i,..»)i«(f , 
TipifSuf, wmam i* iÜ7«/k«v»( nmiXiftyi f«v "Hp»v. 

V. 40 hat die Überfettung Oatt der Worte: u aseti« ipj*t 
Jutmtrgtri ponto : " 

'A:*t ( ri .t' ••»,>.,< Sl.a .'»».'(.T-r. /,.(, 

Avrtut V, *■ s'v nv/.a«v *avr. f «Vs«>vr. 

T. End die Wort*«: „ni facto," durch.- Si' V in*l*,< yf 
«•res QtiXmf, mehr Untfchrieben , als üherfettt V. « iti 
«ftrrrv geradem eingefchoben. — 5) Beyfpiele von Verim 
derung des Sinnet: Durch V. 10 könnten die Manen des ptshf 
Aeruiu ihren alten Ruhm für gerchmiileTt halten, indein 
der Oberfctzer «us: „ Tnfigntm pituitf t/rum" einen "Av)aa 
Arfjrsel M f , macht. V. 55 giebt die Überfettung 

'iMfiSwv avp* tyai* <r)ute-/#TM* itSU* «Vaifev, 

<m!t Antrtahme von tVwv) zwar einen Vert des Homer; aber 
nicht den Sinn des Virgil, tu deiTen Beteichnnng fich, be- 
feinden in diefer Steife, fo leicht ein anderer Vert bny 
Homer hatte wkhlan laOon. 

Zu den wohlgerathenen Stellen dürfte unter andere« 
folgende gehören. §—7: 

TI9XA« i> «•? wtXipLtf tUs«( fw{ immv JVrv, 

E*( t' anißifes 0s*vr A«- »• , ,yiv»c fv9a 'Aarivt* ' 

\A ÄflaTei »«rif i{ TS Kai «iVif; r»'X"« '^«"."K 



.r:. 



ads eine mufivilche Arbeit. 
-. Bevfpiel« von Asislaffungen 
u. .'»««vi 9t>f*»v, das fehr, Bcd« 



nie 
v. 



te: 



die Wor- 
v mantt alt» 

rtpoßutri," nicht xugleich mit au*7 V. 9 find dieWor- 
rot *ulvtrt ca/UM," durch das der Juno bevgclegte <t>t- 
nicht arfettt. V. & ift blofs durch: *Haa ? ««Vi» 
gegeben, wo das von dem Dichiar wahrYcheinlich 
nachgeahmte theokritifcb« vVeaä^tfv l*.m»t (XI, 15) leicht 
benutzt werden konnte. V. 59 ift du fchone „verra 
ptr muri," nicht wiedergegeben. V. 5 



rr 



..'•1 

Hier liegen übrigens die zu wählenden griechiTchen feh» 
nahe, wefswegen auch die bulgarifche Oberfetxung (rod 
welcher Rae. nicht nötl.ig hat, etwas au Tagen, da Tie vo* 
Hayna in den götting. An.eig. recenfirt llt), mit unbedeuten- 
den Abweichungen, eben fo lautet. ,!'.»..»• 
, H, l^J^eto ^Jtolgwl* ^ 

Z?r U t'm (DoVtoTderMedlciulnH^ il 
Litttii libret: dt poitit madicit facra« feripturnt 
intirprttibut ctnmiMslisaisi, Spirat 1 ->5 , et II i- 
ftoriam pa t : u r u <n , quam Jupr» la u duv im u* , MfW , ai 

»•'•.nun»»» •• »?' •».« »..» 



Diqitized by Google 



i6» 



N u m. 83- 



170 



JENA IS CHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



APRIL 



MED 



N. 



Mavxiibim, b. Löffler: Erfahrungen und Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der Krankheilen des 
weiblichen Gefchlechtes. Ncbft Grimdzügen ei- 
ner Mcthadenlehre der Geburtshülfe {,) von Dr. 
Franz Karl lXiigelr , ordentlichem ProfefTor der 
ArznevwilTenfchaft tu Heidelberg. Mit vier Ku- 
pteruieln. 1812. VI u. 45» S. 8- (a Rthlr. 13 gr.) 

I. Entwurf einer fyftematifchcn Anordnung der 
Lehrgegcnßänc'e der GeburtshiU/e. Ein Beytrag 
zur Methodik der Geburtshülfe. Die Einrichtung 
diefer Malter verftattet es nicht, hier, zumal bey dem 
etwas wortreichen Vortrage des Vfs.,eine weitlauftige 
Anzeige diele? mehr als die Hälfte der ganzen Schrift 
einnehmenden Entwurfs und der Gründe dazu zu ge- 
hen: allein nach unfeier Lberzeugung wird ihm der 
Eeyfall ut thoilsf.ihigcr lüchte.- nkhtiehlon. Er fchliefst 
(ich *un:ichft 'an Nolde an, weicht aber doch in eitii- 
gen Fällen mit Anführung wichtiger Gründe von ihm 
ab. Zur Be!timmung dci' Normalität der Geburt rech- 
net er (S. tu) nicht nur „1) die Thätigkeit der, bey 
dem Gchät unpsacte a.if acüve Weife betheiligten Or- 
gann, welche in gehörigem VerhähnilTe zur Individu- 
alität des Objecto« behalten muls, und 2) gehörige, 
dielcr Thätigkeit entfprechende Bekhatfcnheit des 
Objectes," fondern auch „3) den, dem Individuum 
nach feinem (relativen) NormalverhällnilTe zukom- 
menden ZuAand der Vitalität überhaupt, fo wie derjo- 
nigen einzelnen Functionen, die von der Geburt vor- 
ziehe h influirl wei den," w orauf man bisher zu wenig 
Rücklicht genommen, auch mehr die inechanikben 
als die dynamifchen Bedingungen des Mechanismus 
der Gehurt beäugt, fo auch das Verhältnifs des Me- 
chanismus der Geburt zu der Individualität des Sub- 
jectes durchgehends nicht hinreichend gewürdigt zu 
haben fdieine. — Widerlegung der Meinung, da fj 
dio verhinderte weitere Ausdehnung des Uterus die 
üj-fache der Geburt fey, da man diefelbe vielmehr in 
der Reite der Frucht fuchen muffe ; Folget ungen hie- 
raus. — Einen Ausfall auf den Begriff der Schwan- 
getTchaft aus einem der Kuchen Handbücher der 
Geburtshülfe (S. 156 in der Note) hätten wir wegge- 
wüukhr. — S. 175 Fälle, wo, vorzüglich bey Erft- 
g.b'ironden, ohne einiges mechanifches Hiudcriüls 
clcr im Eini.<n^e oder in der Hohle des Beckens be- 
findlkhe, übrigens g.mz beweglich« Kopf trotz der 
l'rä i.Aen Velten mehrere Stunden lang nicht fort- 
rückt, und der Uterus nicht lo lehr vom Grunde aus 
7. A. L. Z. 1815. Zwey ter Band. 



nach dem unteren Segmente hin, fondern ri olmehr 
fein Körper vorzüglich lieh zufammenzuziehen fcheint, 
und Einreibungen eines flüchtigen Liniments mit 
Mohnlaft hülfreich find, auch der Vf. in zwey Fäl- 
len die Zange anzulegen genöthigt war. — Über dio 
Zuläfngkeit des Kairerfchnittes gelieht der Vf. doch 
S. 22 V endlich felbft, „er entferne fich von dem ihm 
vorgefteckten Ziele." — S. 345 über die Blutge- 
fchwülfse an den Köpfen neugeborener Kinder, und 
deren gekhwinde und glückliche Heilung durch ei- 
nen zeitig gemachten Einkhnitt. — Am Ende die- 
fer Abhandlung ift eine Überficht der vom Vf. ent- 
worfenen fyftematifchen Anordnung der näheren pro- 
pädeutifchen und eigentlichen LehrgegcnAände der 
Geburtshülfe beygefügt. 

U. Von einigen Fehlern der Menßruation. Eiit 
Fragment. (Die Autorität des Pfeudo - Tijfot (S.28ÖJ, 
eines ehedem in Leipzig fehr bekannten Scriblers , 
Krifzinger , hätte wohl der Vf. Heber nicht anführen 
Collen.) — Dio Mcnftruation in als der Procefs an- 
zufeilen , durch den das Weib von Neuem wieder fä- 
hig wird zu empfangen , darch den das erfchopfte 
Conceptionsvermögen wieder erneuert wird. — S. 
300. Zur Entftehung der relativ zu frühen Menftrua- 
tion ift, unferes Vfs. Überzeugung nach, eine befonde- 
re und zwar mehr ererbte als erworbene Anlage 
durchaus erfoderlich. — S. 502. Die Möglichkeit zu 
früher Mcnftruation ift wohl nicht ganz zu leugnen : 
„aber dafs durch ein Spiel der Natur fic in jedem Le- 
bensalter — eintreffen kann, dief» ift — offenbar un- 
möglich" (welches im Folgenden weitläufiger, mit 
Verwerfung der noch fo zahlreich angeführten Fälle 
vom Gegemheile aufgeführt wird ; in der Folge kömmt 
der VI. S. ^12 ff. nochmals darauf zurück). 

III. tieft hichte einer vollkommenen Atreße (Atre- 
ßa vag- perfecta) bis zum zwanzigsten Lebensjahre 
wegen verfchloffencn Hymen s. Es find eigentlich 
zwey Gefchichten, eine von einem zwanzigjährigen, 
unverheiratheten, niemals menftruirten Mädchen, wo 
mehrjährige, alle vier Wochen wiederkehrende, end- 
lich aufs höchfto geAiegene Ztrfälle durch Öffnung ei- 
ner gefpannten, einer Linie dicken Haut gehoben wur- 
den, wodurch man 11 bis 12 Pfund einer dunkelbraun- 
rothen, breyartigen, gernchlofen Flüffigkeit amlceitt, 
welcher Abilufs noch einige Tago anhielt, und ; n 15 
Pfund betrafen mochte. Der zweyte Fall b trifft e.- 
at vier und zwanzigjährige zirm orften Male Schwai - 
ger«, die vom fünfzehnten Jähre an regehn;tf<-ig Dien« 
ftruirt gewefen war, leit ihrer Sthwsngerfi hitt aber 
bis vor drey Monaten, jedoch immer mit vielen Schmer- 
Y 
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zen, den Beyfchlaf gepflogen hatte; der fchon einge- 
tretene Kopf begünstigte das HernntertTeten und 
Öffnen der Blale, aus welcher nur dm bii vier Un- 
zen eines Schwarzbraunen dicklichen Blutes kamen ; 
da aber die Geburl fleh verzögerte : fo wurde fic nach 
eilf Stunden durch die Zange glücklich geendiget. 
Wahrfcheinlich war die völlige Verwa«hfung erftnach 
einer durch den fchmerzhaiten Beytcblaf erregten 
Entzündung entfunden. 

IV. Befchreibung zweyer Fälle von Zur Iii kbeu- 
gung der fchwangeren Gebärmutter (Retroverjio ute- 
ri) nebft einigen Bemerkungen über das Verfahren, 
die Gebärmutter in ihre gehörige Lage zurückzu- 
bringen. Die Zurückbringung durch den Maftdarm 
gelingt entweder gar nicht, oder nur in leichteren 
Fällen, oder wo gar keine Zurückbeugung vorhanden 
war; unfer Vf. bewirkte fie , nachdem durch einen 
mäfsigen Druck auf den Mutterhals der Urin ausge- 
leert worden war, durch Einbringung tiniger Finger 
und hernach der ganzen Hand in die Scheide. 

V. Vorfchläge zur curativen Behandlung der in 
der Mutterfcheide ßch öffnenden Harnblafenfiftel, 
nebft Befchreibung und Abbildung einiger Instru- 
mente. Nach gefcheheuer Scarification der Ränder 
durch ein Bistouri cacM gefchieht die Vereinigung 
derfelben entweder durch eine inwendig mit Suchein 
verfehene Vereinigungszange, ohne Ligatur, oder durch 
diefelbe mitteile einer oder zweyer blutiger Näthe, 
oder auf beide Arten mit einander verbunden. Dann 
noch Vorfchläge zur Anwendung der umwundenen 
oder ümfchlungenen Nath, wovon aber der Verfuch 
nur an Cadaverrn gemacht worden, To wie die Durch- 
ftechung der Wundlefzen von der inneren Fläche der 
Harnblafe aus. Diefes alles, nebft der Abbildung der 
dazu gehörigen Inftnunente, wozu auch ein etwas 
abgeänderter Katheter gehört, muffen wir dem Lefer 
felbft zu genauerer Kenntnifs und Beurtheilung über- 
laden. 

VI. Befchreibung einer hbchft merkwürdigen 
und Jellenen Mtjf lallung des Beckens, wegen wel- 
cher der Kaiferfchnitt an einer zum ficbenten Male 
Jchwangeren Perfon vorgenommen werden mufste, 
die vorher fünf Kinder glücklich geboren hatte. Der 
Vf. konnte von dem Zuftande der Kreilsunden vor der 
Operation nur unvollkommene Nachricht erhalten, 
und' untersuchte deren Leiche erft faft drey Monate 
nach ihrem Tode , da Tie unter dem Schnee wieder 
ausgegraben werden mufste. Die nach doppelter An- 
ficht verfertigte Zeichnung des Beckens ift allerdings 
fehr merkwürdig. Es werden noch einige Fälle aus 
Schriftftellern angeführt, dann ein. in der Präparaten- 
fammlung zu Würzburg befindliches Recken befchrie- 
ben, ein Auszug aus einem Briefe von Baudeiocaue 
mitgetheilt , worin er ein in feiner Anleitung zur 
F-ntbindungskunft nur beyläufig erwähntes Skelct um- 
Handlich belchrcibt , und zuletzt noch ein, dem er- 
ften in Anleitung der Mifsgeftaltung des Beckens ähn- 
licher F*ll aufgeführt, wo eine Zerreißung der Ge- 
bärmutter die Geburt und da> Leben endigte. 



Gi tjsr. v, b. Heyer: Das Hautfyftem in allen fei- 
nen Verzweigungen ,, anatomifch, phyfiologifch 
und pathologisch dargeftellt von D. /. B Wilhrand , 
ordentl. Lehrer der Anatomie, der vergl. Anato- 
mie, der PhyOologie und der Naturgefchichte zu 
Giefsen u. f. w. 1315. 18a S. 8- ( »ö Gr.) 
Diele Schrift zerfällt, wie fchon der Titel andeutet, 
in dreyTheile, nämlich in den anatomifchen , phy- 
fiologifchen und pathologischen. Der erfte und der 
letzte find, laut der Vorrede, nur des mittleren wegen 
beigefügt, und der Vf. will vom phyfiologifchen Stand- 
pnnet aus beurtheilt feyn. Da jedoch das phyfio- 
logifche Räfonnement fich auf die anatomifche Dar- 
fteilung gründet: fo erlaubt fich Ree. auch eine kurze 
Mittheilung und Prüfung des anatomifchen Abfchnit- 
tes über das Hautfyftem. 

Die thierirche Materie erfcheine nur in der Zell- 
ftoff- und Fafer-Form, die überall mit einander ver- 
webt find; diefe zweyfache Richtung in der Geftal- 
tung Tchliefse fich im Nerrenfyftem wieder zur Ein- 
heit, in deffen Innerem die cellulöfe wie die fibrüfo 
Bildung verfchwinde. Hiebey bemerkt Ree, dafs 
fich die thierifche Materie doch auch noch offenbar 
in einer dritten Grundform, nämlich als kleine Kügel- 
chen zeige, wie fie im Nervenmark unter den ftarren 
Gebilden, und als Übergang von defn Flüffigkeiten zu 
«liefen in den dicklicheren Saften des Körpers, im Blu- 
te, im Fett u. f. w. erfcheint; — und dafs ferner ira 
Inneren des Nervenfyftems die fibröfe For,m doch nicht 
ganz verfchwunden fey, wie man an mehreren Stel- 
len des Gehirns , und befonders im Rückenmark, nach 
Keuffel's Methode behandelt, deutlich bemerkt. Auch 
rechnet Ree. die Muskeln nicht zu den fibröfeu Orga- 
nen, da nach feinen genauen und mannichfachen L'n- 
terruchungen diefogenannten Muskelfafem feine Rüh- 
ren find. — Im Hautfyftem fey die cellulöfe Structur 
vorherrschend; die Flaut beftehe aus der Lederhaut, 
dem rete Malpighii mit dem corpus papillofum, und 
der Oberhaut, welche letztere aber auf keine Weife zu 
den lebendigen Gebilden gerechnet werden könne, 
fondern nur der vom rete Malpighii abgefonderte und 
erftarrte Schleim fey. Der Vf. fucht diefe Behaup- 
tung durch die vergleichende Anatomie zu beweifen: 
— die Kalkmaffe, welche die Korallenbewohner nach 
Aufsen abfetzen, fey daffelbe wie die Excretion der 
Oberhaut durch das rete Malpighii; in"den Mollus- 
ken fey das gleiche Verhalten der Schaalenbildung mit 
der Absonderung des Schleims fehr auffallend, und 
der Schleim, der die lebenden Schnecken überzieht, 
gertalte fich in Weingeift oder Säure völlig zu einer 
Art Epidermis. (!) — Wie läfst fich aber die Kalk- 
fchaale der gehäufigen Schnecken mit dem Schleimt 
der nackten, und Beides mit der Epidermis verglei- 
chen, da die Erfteren ja deutlich über dem Gehäufe, 
Letztere unter dem Schleim eine wirk'iche Oberhaut 
haben, die gar nicht fchwer ift darzustellen? Über- 
haupt kann Ree! nicht mit dem Vf. die Oberhaut für 
völlig leblos und für ernarrten Schleim halten. In der 
Bildung eines lebenden Körpers findet fich nirgends 
etwas ganz Todles, dem Einflufs des Lebens Entzoge- 
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ne<s — nie kann (ich das Totitc mit dem Lebendigen 
«fo innig verbinden, wie die Oberhaut lieh mit der 
Haut durch die »hllofen Fädchen oder Gefäfse ver- 
eint. I nd welch' ein Untcrfchied iii in jeder Hiuficht 
zwifchen dein erfrarrten Schleim und der Epidermis 1 
Wie kämme der «um rete : Malpighit ausgefonderte 
Schleim beym Foetus und vielen Würmern fich wah- 
rend des beständigen Schwimmens in einer Feuchtig- 
keit zur Epidermis erhärten , die z. B. bey den Ento- 
zoen und Würmern eben fo entwickelt iü, wie bey in 
Foetus Tebonin der erften Hälfte der Schwangerfchaft? 
Nachdem der Vf. die bekannte Fortpflanzung der äu- 
fseren Haut in die verfchiedenen Öffnungen de* Kör- 
pers befchrieben hat, hellt er fehr richtig die äufsere 
wie die innere Bekleidimg als ein Ganzes dar, fcheint 
•ber doch Ree. darin zu weit zu gehen, dafs er auf der 
einen Seite die deutlichen Vcrfchiedenheiten im Bau 
der äufseren Haut und der Schleimhaut nicht genug 
heraushebt, auf der arideren Seite aber alle Excretions- 
organe, die mit den Schleimhäuten durch ihre Aus- 
führungscanäle in Verbindung Itenen, für nichu als 
Verzweigungen des Hautfyftems hält. So find die mai- 
botnfehen, die Thränen ■ und Speichel - Orüfen , die 
Refpiralioniorgane , die Leber mit der Milz, das Pan- 
kreas, der Uterus, die Saamengefäfse, und die Nieren 
ihm nur Fortfätz« der Haut, und integrironde Theile 
derfelben. — Die Schleimhäute wären die fortgefetz- 
te cutis und rete Maluighii ; die Epidermis aber wür- 
de durch die, die Schleimhaut überziehende Schleim- 
decke dargcftellt, welches auch dadurch beitätigt wür- 
de, dafs fich in manchen "Fiebern der Schleim in der 
Rachenhüble und auf der Zunge zu einer Art Epider- 
mis geftalte. ('} Hat denn, fragt Ree. hier nur, der 
Vf. nie die Oberhaut der inneren häutigen Ausklei- 
dung des Mundes gefehen, und haben wir denn, wenn 
der getrocknete Schleim in der Mundhöhle eine Art 
von Epidermis ift, hier etwa eine doppelte? Nachdem 
der Vf. die fecernirenden und excernirenden Organe 
Jnfc fämmlich für Verzweigungen des Hautgebildes er- 
klärt hat, ftellter im'phyriolügifchen Abrchnitt den Satz 
auf, dafs die erfte Aufnahme fremdes Stoffes, die Re- 
fpiration und die Ausfcheidung einzig und allein in 
dem Hautgebilde ihren Sitz habe. Die erfte Aufnah- 
me der äufseren Stoffe gofehehe aufien durch das rete 
Mal/tighii, innerlich in der fogenannten Tunica villo- 
ja, die dem gallertartigen Gewebe der Polypen in fei- 
ner äufseren Form und in feiner inneren Natur zu- 
nächft verwandt fey [ hat die Maffe des Polypen auch 
fa zahllofe Gefäfse >] ; daher die Aufnahme der Nah- 
mngsftorj'e hier eben fo eine wahre Transfubftantia- 
üon in las Schleimgebilde fey, wie diefes auch im 
Polypen der Fall fey ; — aus dleiem indifferenten Ge- 
bilde entüänden erft die lymphatifchen Gefäfse, und 
nicht mit einer freyen Mündung. Auf gleiche Weife 
füllen alle Arterien fich in die eigeuthümliche Sub- 
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chende Gefäfse, die nicht tu beweifen wären, abzuge- 
ben, und die Venen fich mit den feinften Wurzeln aus 
derfelben Subßanz herausbilden. Daher leugnet der 
Vf. die aushauchenden Gefäfse, und die Haargefälse , 



oder Übergänge der Arterien in die Venen , wogegen 
doch aller Augenfchein fprirht. Denn theils ficht man 
doch wirklich von den Poren der Oberhaut ieine Fäd- 
elten, ohne Zweifel üetäfsc, in die Haut fich verlän- 
gern, theils kommt auch, wenn man mit einer dün- 
nen fehr leinen Mafle oder mit (^uecklilber Arterien 
injicirt, auf den inneren wie äufseren Hauiflkchen zu- 
weilen jene in Gehalt eines Thaues, und das Qucckfil- 
bci gleich dem Schweifs in kleinen Kügelchen hei vor, 
welches Ree. mehrmals deutlich gefehen hat. Des 
Vis. Gründe gegen die Annahme des Überganges der 
Arterien in die Venen lind folgende: l) dafs man bey 
der mikrofkopifchen Unterfuchung lebendiger Thier« 
wohl nicht unterfcheiden könne, was eine feine Arte- 
rie, und was eine Vene fey , und dafs man die Blut- 
welle nicht verfolgen könne; a) dafs, wenn die durch 
Arterien injicirte Maffe in die Venen übergehe, diets 
nur als Ausnahme von der gewöhnlichen Bildung an- 
zufehen fey , oder durch Zerreifsung der Gefäfse ent- 
liehe. Wie kann man aber mit folchen Gründen ge- 
gen Thatfachen flreiten? — An dem Gekröfe eine» 
Frofches kann man wohl eine Vene von den Arterien 
unterfcheiden, und der Vf. wird fo gut wie Ree. , und 
vor ihm viele Andere, den Übergang der Arterien in 
die Venen fehen können. Die (ortfetzung und Um» 
beugung des Arterienendes in den Anfang der Vene 
ift keine Ausnahme, fondern hundertfältig an feinen 
Präparaten zu fehen. "Ree. , der fehr reich an Lieber- 
kühnfehen und eigenen feinen Injectionen ift, könnt* 
dem Vf. deutliche Beweife hievon geben ; am deullich- 
ftcu an einer Hand eines jungen abgezehrten Mäd- 
chens , wo er durch die arteria radiatts nicht allein 
alle Arterien , fondern auch alle Venen ftrotzend an- 
gefüllt hat. Dafs an Zerreißungen und fo erfolgten 
übertritt der Maffe in die Venen nicht zu denken fey, 
weifs jeder Anatom, der injicirt hat. Eben fo wenig 
kann Ree. es billigen, wenn der Vf., feiner Theorie zu 
liebe, in den Lungen nicht allein den Übergang der 
feinften Arterien in die Anfange der Venen, fondern 
auch die Lufizellen leugnet, die fich doch wirklich an 
guten Präparaten und fo fchön an den Lungen der Vö- 
gel zeigen laffen ; wenn er ferner die ganze Lunge für 
eine Drüfe, die Lungenknoten für Scirrhen, und in 
Anfehung ihrer inneren Struciur einer jeden änderen 
Verhärtung durchaus gleich erklärt; — und wenn er 
zuletzt die Endigung der Nerven in den Papillen, und 
Reil'* Nervenatmofphäre beftreitet: da man z. B. an 
der Zunge doch wirklich Nervenfädcben bis in die Pa- 
pillen verfolgen kann. Auch gefleht Ree. offenherzig, 
dafs er an die Verfchmelzung der NervenmalTe mit 
der des übrigen Körpers bey den niedrigften Thieren 
nicht glaubt, da man fchon bey zwey Claffen der Zoo- 
phyten, den Entozoenund den Strahlthieren, ein wirk- 
liches Nervenfyftem gefunden hat, und es auch gewifj 
bey den anderen noch finden würde, wenn nicht thcila 
die abfohlte Kleinheit der meinen diefer Thicre, theils 
die relative des Nervenfyftem« dcrleiben es ver- 
hinderte. 

Ree. verkennt keineswege* auch in diefer Schrift 
des Vfs. KeantniJIe und Scharfünni doch kann er den 
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Wunich nicht verhehlen, daf* der Vf. minder eilig in Die vielen Druckfehler weiden durch de» Vfs. JEmfer- 

feinen Schlufsfolgcn möchte gewefen feyn, uu.l lieber nimg vom Druckorte entlchuldigt. 

feine Ideen der Natur, aU diafe jenen angepafsi bitte. — 1 1. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



M*.niclf. Lmlihut, b. Knill: Ph. Fr. von IValihtr, 
de» hönißi. Civüverdicnitordeu« vim der baierifchen Krone 
Ritfr, der I'liü. Med. und Cliir. Dr., köaigl. baierifch. Mo- 
dicinnlrnth, ord. Lehrter der Plivfiologie und Chirurgie In 
Landshut U. f. w., iibtr die anfie'iortn-rn Frtthautgefchwülßt 
und an.Ure hildung'/Mtr. 5'* 8. Fol. utita Kupfertafcln 

U RthlO 

Der a!« ThsoretOtnr und Prakfikcr gleich rühmlich 
bekannte Vf. (heilt uns hier am reiner Praxi« einen für pa- 
thologifcho Anatomie und Chirurgie fehr iiitcreffanten Fall 
mit. auf denen genauere Bcfchroihung K»c, der dai darauf 
fich beziehende anatomifch - paiholo^if. \c Präparat durch 
die Gefälligkeit de» Bcfitter* zu fehen Gelegenheit gehabt 
hat, ft'hun lange hofft». 

Die hier mitgeth'-iltc Beobachtung betrifft eine mut- 
termal«aitig» Mifsbilduugt und eine Krankheit der Haut 
und Fetthaut, welche fuwohl der Art, als der Ausbreitung 
und Entwicklung nach, fetfn id. Bev einer» neunzehn- 
jährigen Baüe'rmiidchcn nämlich, welch? gefund, übrigen» 
wohlgcbildct und nur auffalle«:! im Wacluthum xurückge- 
"eii war, fah man eine angeborene und genau begrenzt« 
fto Bildung , tvelcbc iait den ganzen Rücken, das 
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Gefafs, den Baucht die Sehaatngeffend und die rn-hlc Leu- 
de einnahm. Die Haut war au di'fen Stellen fchmutzig- 
braun, Mark behaart, und wegen de« ausgedehnten mafclu-n- 
förmigen Gewrebe* der Lederhaut ungleich, fo daftße gleich- 
sam wie gcltriukt, w.v i i cht oder pockcutiarbicht uu«fah. 
Viele ähnliche kleine Fle-ke seigteu lieh auch an anderen 
Ortou der Haut. An der grnfs-.-u krankhaften Stelle ward 
die Haut überdief« noch durch 2} Fettfrefchwülfte, die bey 
der Geburt nur klein gewefon waren, lieh ubar allmählich 
mehr entwickelt hatten , fehr ausgdtlchnt und vcrunftaltot. 
Die Gröf«e und Cellalt derlelben war fehr verfeinerten; ei- 
nige ragten halbku^lich hervor, andere hingen fnckföruiig 
Und fchlaff herab; der gröl'rto von ihnen hing auf der rech- 
ten Seite vou der Hilft - und Kreuzbeins • Gegend faft bi« 
mm Kniec herab, hatte au feiner Bali« ig parifer Zoll im 
Umfange, eine Lauge von i.J Fuf«, eine Breite, da wo Saarn 
ft'irkfteu war, vou i Für« > Zoll, und ein Gewicht von et- 
wa 16 — iS Pfund, wodurch er dem Mädchen fo beschwer- 
lich fiel, dafs Go <H6ifc fechte, Diefo rerfchaffte der Vt 
dadurch, dafs er mit kühnor Hand dielen ungeheuren Sack 
glücklich ampuliito, und eben fo glücklich die dadurch ent- 
Jtandeuc gewaltig grofse Wunde [fio war mehr als eisten 
Schall breit und | lang)' H.ilte. Znlm Monate nach der Gr- 
iten Operation- entfernte der Vf. auf gleiche Weife eine 
«weyte kleinere, dam liakenThvilc des Gcfäfses auffitzende. 
Pettgcfchwulft. Bcy der Ujitcrfuchung dieier Fettlacke, be- 
luerkte man tu ihnen eins gleichförmige fpeckartige Maf- 
fc, die nicht wie in den Lipomen in Sachen cingefchlofTen 
war, fondern unmittelbar in dio Haut überging, deren Mifs- 
biidung nichts aU ein ungeheuer grofses Muttermal war. 
Daher nennt der Vf. die bclchriebone Haut - uud Felthaut- 
Affcction Natvut maitrwts lipjtnuiadt.r. Da er zugleich die 
Zitfammenftellung des Äneurisma , des Varix und der Tc- 
langick'afie als fpteitt des g*nut GefBfsausdchnung für 
falfch und die Telangiektafie (ür nicht* als eiue Art von 
Muttermal hält: fo nimmt er 5 Arten von natvut, nämlich 
den Ji.npltx, l ; pot>mtodtt und »m -iroi». oder ttlangitciaßoiJtt, 
an. Auch dio angeborenen Flecken der Iris halt der Vf. für 
Mult-rmaler diefcs Theilc«; wogegen fich indeffen wohl 
Manch«»« fagen liefte. Cbrigens wundert fich Ree, dar* 
der VI. es tadelt, dars in den Schriften über pathologifche 
nicht mehr üb:r die Mutlecmalcr gelegt wutde. 



Was löTst fich denn hier viel darüber Tagen? Konnte doeh 
der Vf. relhtt in anatomischer Hinftcht uns nichts Neue* 
miuhrilcnt Am wcitigfteji konnte IV. Mtxktl hier getadelt 
werden, da er bis jetxt nur dio Hcnunungsbildungen be- 
fchriob, xu denen doch das Muttermal keinemoges gehört. 

Über die Entfteliunesart der mitgetheiltcn Hautrer- 
unflaltung erklärt fich der Vf. fe : da* Fett [cy unter allen 
Beftandtheilen de* thierirdien Körpers der wenigfl animali- 
firte, — mindefi verftickiloffte, den KohUuftotT und Waffer- 
ftoff in gröfttcr Menge und im frevelten Zuftnude enthal» 
tende. Obefitalt fey daher unter allen Bedingungen und in 
allen ihren Fonnou da* Product de* abfolutcu oder rela- 
tiven Obergewichte* des hvdrogenireuden Proceffes. Auch 
das Muttermal fey da* Product eine* befchrÄnkten, xurück- 
cehaltcnen Osnrdation*procelTcs an einer umfehriebeueu 
Hautftellc ; — fomit fey al« Entftehungsgrund des natvut 
mattmus lipomatode* eine krankhaft veränderte Orgauifation 
der Haut -und Fetthaut - Gcfifse anzufeh e.n, wodurch dieer- 
ßen xur Verfiiichtigung des halbrerbramsten Kohlcnftoffc* 
und Wafferftoffes unUuglich, diefe beiden aber im wejiig 
gelaucrten Zufiande durch die Gefafse der Fetthaut in die 
Zellen derfclbcn abgefetxt werden. — Auch fcheiut dem Vf., 
nach Vcrgleichung mehrerer Fülle, die Fetthaut in der Rü- 
cken - und Lenden - Gegend eine befnnderc Neigung zur li- 
pomatöfen Entartung xu bcfitxen. R^c. bemerkt hier nnr, 
daf« es ihm xur Erklärung der Eiiütchungfart der Muiter- 
nifiler fehr intcreffant fcheiut, dafs diefe tue bcy Thier.-«, 
welchon foult doch faft ailu Ilautkratikheitan mit 'dem Men- 
fchen gemein find, vorkommen ; ein Unterfchicd, den mau 
doch unmöglich durch die Annahme des Verfetten« beym 
Mcnfchcn erklären kann, da diefcs bcy Muttermäleru iu der 
Regel am weuiglton anzunehmen ift. 

Zum Schiuf* fügt der Vf. noch einige von ihm be- 
obachtete angeborene Bildungsfehlcr anderer Art an, dies 
zum Theil intcreffant find. Der erße Fall betrifft die Ver- 
wacafung dar 4 lctsteu FingeT an. beiden HXnden , und 
tweyer Zehen am linken Fuf»; — der xweyte und dritte 
Fall, Mifsbilduug d?s äu froren Ohres, welches gleich einer 
Klappe den aufscren Gehörgane, der bey dem einen Kinds 
widernatürlich eng war, bedeckte. Der Vf. hält diefc Mifs- 
bilduug für eine Hcntmungsbildung, indem er annimmt, daf* 
das äufserc Ohr Anfang* immer gleich eincT Klappe vor 
der Öffnung des Gchörgauges herabhänge und fich erli fpä- 
tcr aufrichte. Hientit kann Ree. nicht übereinftimmen i 
denn nach feinen genauen Untcrfuchuugen, die durch dift 
Befitx einer' fehr reichen Sammlung von Embryonen aus 
der frühellen Zeit wohl einigen Werth bekommen, ift das 
Üufsere Ohr nie hciabhäugcud , fo dafs es die Ohröffnung 
decken könnte, fondern vou feiner erften Bildung an aufge- 
richtet. Schon die. ungemeine Selteuheit der von dem Vf. 
beobachteten Mifsbiluung fpricht gegen die Annahme-, 
daf* fie eiue Hemtnungtbildting fey. — Im vierten Falle 
faf* eine fecltito Zehe xur Seite der lettten normalen; — * 
im fünften endlich xnigle das linke Auge zugleich milmeh- 
reren Thcildn der iinken Hüllte de* Kopfes eine fehr man- 
slhafte Entwickelting. Ree. erfucht den Vf., das Rcfultat 
genaueren Uutcrfuclmngen diefer lettten MifsbiU 
dung ja mitxutheileu. 

Die beiden fcii5nen Kupfer geben ein fehr deutli- 
ches Bild der feltenen Hautdcfomiitat, und der ungeheue- 
ren Fcttgcfchwülfte, und entrprechen, wie da* Aufscre de« 
ganzen Buche», dem inneren Wertho deUclbcn. 

-tt. 
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PHILOSOPHIE. 

Freybiro, b. Craz u. Gerlach: Das Erwachen der 
men/chlichcn Vernunft, als das erfta Eintreten 
der überfinnlichen Weh in die /innliche. Eine 
Auffoderung an alle Denker, die Erlcheinungen 
its Überfinnlichen am einem gani neuen Ge- 
fichtspunete zu betrachten. Von M. Karl Gottfr. 
Kelle, Pfarrer zu Kleinwaltersdorf und Klein- 
fchirme bey Freyberg. 1Q1 j. 71 S. kl. 8- (8 Gr.) 

D er Vf. hat dio de wettefche Kritik de« Pentateuch« 
vor zwey Jahren einer befonderen Prüfung unterwor- 
fen, und letzteren gegen jene in Schutz genommen. 
Zur Begründung und Rechtfertigung feiner eigenen 
Anflehten hat er zugleich eine eigene Theorie der 
göttlichen Offenbarung aufgeteilt , nach welcher die 
biblifchen Erzählungen ihr göttliches Anfehen be- 
haupten, und als wirkliche Offenbarungen Gottes an 
die Menfchen gelten. Da nun der Ree. der kelle' fchen 
Schriften in dieler A. L. Z. 1 8 1 3- No. 1 u. 007 nicht nur 
des Vfs. Anfichten von den mofaifchen Büchern viel- 
fach berichtigt, fondern auch diefer neuen Offenba- 
rungstheorie mehrere bedeutende Zweifel entgegen- 
gefetzt hat: fo nahm Hr. K. daher die Voronlaffung, 
zur Verteidigung feiner dort aufgehellte« Meinungen, 
das vorliegende Schriftchen zu fchreiben , urid vom 
philofophifchen Standpuncte aus feinen Recenfenten 
eines Belferen zu belehren. Der Ree. des gegenwärti- 
gen hat zwar die kellefche Würdigung der Kritik von 
de l fette nicht getefen, und nimmt feine dort mit- 
getheilten Anfichten nur aus den darüber erfchiene- 
nen öffentlichen Anzeigen ; es ift aber auch zum Ver- 
Aehen des vorliegenden Werkchcns nicht nötbig, fie 
gelefen zu haben, indem diefes die philofopbifche 
Rechtfertigung der dort aufgehellten Behauptungen 
enthält, demnach diefen vorausgeht, und den Schlüf- 
fel dazu enthält. Ree hat in dem Vf. einen fcharf- 
finnigen Denker kennen gelernt, den man in diefer 
Beziehung achten mufs, wenn man auch nicht in Allem 
mit ihm übereinßimmen kann. Der von ihm hier 
unterfuebte Gegenftand ift von der gröfsten Wichtig- 
keit, und betrifft nicht weniger, als die Begründung 
und den Anfang der Cultur des Menfchengefchlechts, 
worüber die Philofophen bis zu diefer Stunde noch 
nicht einig werden konnten. 

Es giebt bekanntlich drey verfchiedene Meinun- 
gen darüber: nach der einen haben die Menfchen 
allmählich mit eigenen Kräften aus demZußande der 
Thierbeit za dem der Humanität fich empor gearbei- 
tet; die andere erklärt diefs für eine Unmöglichkeit, 
J. A L, L. 18x5. Zwey ter Band. 



die Menfchheit urfprünglich vernunftig 
denkend und handelnd an, die aber im Laufe der 
Zeit ausgeartet fey, fo dafs alle folgende Cultur durch 
Tradition bedingt, und alle Barbarey nichts als eine 
untergegangene Cultur fey; die dritte endlich lalst 
die Anfangs in tiefer Barbarey lebende Menfchheit 
ohne Weiteres durch eine göttliche Offenbarung auf 
den Weg der Bildung führen , womit denn alle philo- 
fophifchen Hypothefen überflüffig gemacht find. E» 
iß hier nicht der Ort, diefe verfchiedenen Anfichten 
zu prüfen, und ihre Gründe für und gegen abzuwä- 
gen; Ree. befchränkt fich auf die vom Vf. angenom- 
mene , der ein Anhänger des Glaubens an eine gött- 
liche Offenbarung ift, und das Mittel entdeckt zu ha- 
ben wähnt , defTen fie fich bediente , die Menfchea 
von dem Zuftande der Thierheit zu befreyen, nämlich, 
die Sprache. Ift diefs nun richtig , wie Hr. K. nach • 
philofophifchen Gründen einzufehen glaubt: fo fin- 
det er die mofaifchen Erzählungen damit ganz über- 
einftimmend, indem diefe nach S. 68 von eben dem 
Puncto ausgehen, bis auf welchen feine philofophi- 
fchen Unterfuchungen ihn geführt haben, dafs näm- 
lich das Wort den erften Menfchen aus der überfinn- 
lichen Welt von Gott gegeben worden fey. Wie er 
nun diefs ausgeführt habe , wollen wir etwas genauer 
zu Geficht fallen. 

Hr. Kelle nennt den Anfang der menfeblichen 
Cultur das Erwachen der menfehlichen Vernunft, und 
fetzt voraus, dafs diefes nur möglich fey durch da« 
Einwirken der überfinnlichen Welt auf die finnliche; 
das Erwachen der Vernunft nennt er den Übergang 
des menfehlichen Gefchlcchts aus dem thieri fchen 
Zuftande in den menfehlichen. (Der Vf. fetzt alfo vor- 
aus , dafs die erften Menfchen in einem thierifchen 
Zuftande fich befunden haben, eine Vorausfetzung, dio 
wohl fodert, mit ftarken Gründen unterftützt zu wer- 
den, weil fie für fich fo wenig gewifs ift, dafs die da- 
gegen erhobenen Zweifel bis jetzt noch nicht gelüft 
find. Wer kann fo dogmatifch abfprechen über den 
erften Zuftand der Menfchheit, wenn er bedenkt, daf« 
da» unferer Zeitgefcbichte angehörende Menfchheit- 
leben noch fo neu ift, dafs fich von ihm auf das in nicht 
zu berechnender Ferne liegende anfängliche Leben 
durchaus kein Schiurs machen laffe? Nach allen aus- 
gemachten geologifchen Erfahrungen ift da« unferer' 
Gefchichte bekannte Menfchengefchlecht fehr jung 
Nebß dem ift der Ausdruck „thierifch" auf jeden Fall 
unpafTend : der Meufch kann nie dem Thiere gleich 
feyn; er finkt entweder unter, oder erhebt fich über 
dafielbe. Laden wir aber auch die Vergleichung gel- 
ten : fo wäre es ganz folgerecht, zu denken, der Meafcn 
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habe fich urfprünglich inßinctartig als Menfch be- 
nommen, wie das Thier aus Inßinct und notbwendig 
ohne au*' Einflüflc feinen Charakter kund giebt ; 
mit welcher Befugnifs läfst fi' h annehmen, da fs ein 
mit menfchlichen Kräften begabtes Gefchöpi wie eha 
thierifches fich äufsern werde? Dann wäre ja die 
Wirkung nicht ihrer Urfache entfprechend ! ) Den 
thierifcben Menfchen aus feiner Erniedrigung iu er- 
heben, und in ihm die fchlafende Vernunft zu wecken, 
kennt nun der Vf. kein anderes Mittel, als die Spra- 
chr, und um dien aufser allen Zweifel zu fetzen, be- 
müht er fich zu zeigen, dafs alle höheren Seelen- 
kräfte, befonders Verßand und Vernunft, lediglich 
nur durch Worte geweckt und in Thätigkeit geletzt 
werden können , kurz dafs alles Erkennen durch 
Worte vermittelt fey. Woher kommen nun aber die 
Worte? Nach dem Vf. können fie nicht aus der Sin- 
nenwelt Rammen, denn fie find überfinnlicher Natur, 
und der Menfch konnte die Worte nii ht felbft etfin : 
den, weil er, um denken zu konneu, fie fchon haben 
mulste ; ehe er Worte von aufsenher empfängt, ift er 
durchaus nicht im Stande, ein Wort zu fchaffen. Wie 
nun aber das Wort aus der überfinnUf hen Welt dem 
Menfchen zu Theile geworden, kann zwar von der 
Vernunft nicht nar.hgewicfen werden, wohl aber fin- 
den wir in den Sagen der Urwelt eine Spur, welche 
die Vernunft zwar nicht angeben kann,- wohl aber, da 
fie angegeben ift, für vernünftig anerkennen mufs, 
und die alle gegründeten Foderungen erfüllt, welche 
man nur immer an eine Offenbarung machen kann. 
Diefe glaubt nun der Vf. gefunden zu haben in den 
tnofaifchen Erzählungen von der Urwelt, die eben von 
dem Puncte ausgehen , auf welchen feine Untert- 
eilungen ihn geleitet haben, dafs nämlich das Wort 
den erften Menfchen aus der überfinnlichen Welt von 
Gott gegeben fey. Zwar, fährt der Vf. fort , bleibt es 
uns immer noch unbegreiflich, wie den erften Men- 
fchen die Worte, durch welche ihre Vernunft erwach- 
te, mitgetheilt worden feyn möge; aber wir haben 
kein Recht, das Unbegreifliche, wenn es gegeben 
wird, zu verwerfen, nur erdenken dürfen wir es nicht. 
Durch diefe Annahme kommt Gewifsheit in alle unfere 
Erkenntnifs. Durch eben die Worte, durch welche die 
menfchlicne Vernunft erweckt ward, offenbarte fich 
Gott den Menfchen.und dasErwachen dermcnfchlichen' 
Vernunft ift, weil es aus der Sinuenwelt fich nicht er- 
klären läfst, die ficherße Bürgfchaftfür die Offenbarung. 

Ohne den Scharffinn zu verkennen, mit welchem 
der Vf. feinen Glauben an diefe Jbefondere Art der 
göttlichen Offenbarung zu begründen fucht, wundert 
Ree. fich doch, dafs er die noch unaufgelöften Zwei- 
fel und Bedenktichkciten, worauf er in der Rccenfion 
feiner vorurtheilsfreyen Würdigung u. f. w. ausdrück- 
lieh aufmerkfam gemacht wurde, fo ganz mit Still- 
fchweigen übergangen hat. Wir befürchten Alles fin- 
den Glauben an die Wirklichkeit einer göttlichen Of- 
fenbarung, wenn fie auf keine andere als die von Hn. K. 
»erfuchte Weife zu retten ift. Goft fol! die menfehliche! 
Vernunft zuerft durch die Sprache, duich Worte, zum 
Erwachen gebracht haben ! Soll denn Gott felbft, oder 
durch andere Menfchen gefpro«hen haben ? Wie brach- 



te Gott den Menfchen das Vcrftändnifs der gebroche- 
nen Worte bey ? Die Worte müfsten finnliche Zeichen 
für überfinnliche Gedanken gewefen feyn; wie konnte 
dcrMerifch die Verbindung zrälchen beiden cinfehen, ? 
Wird denn hier nicht fchon das zu Erklärende voraua- 
geletzt ? Hätte der Vf. über das Verhältnifs der Worte 
zu ihrer Bedeutung Piatons Kratylos zu Rathe gezo- 
gen: er würde wahrfcheinlich darin manche Berich- 
tigung feiner Anfichtea gefunden haben. Das Ver- 
hältnifs zwifchen Sprache und GeiftesBildüng ift von 
der Art, dafs fich wohl cinfehen laist, es finde hier 
keine einfache ui fachliche Verbindung, fondern eine 
wahre Wechfelwirkung Statt, und von dielem Stand- 
punetc aus kann man beynahe alle Anflehten des Vis. 
über die Verbindung der Sprache mit der Vernunft 
zugeben, obgleich aus anderen Giüuden, ohne darauf 
eine göttliche Offenbarung bauen zu können. Des 
Vfs. Annahme hat alle Mängel einer Hypothefe , die 
fie zur Verwerfung eignen: denn man müfste wieder 
neue Hypoihefen annehmen, um fich das darauf zu 
Erklärende möglich zu denken. Eben fo precär und 
grundlos ift die Trennung der menfchlichen Seelen- 
kräfte in blofs finnliche, die «ach Hn. A\ gleich lind 
den thierifchen, und in vernünftige, was er nur thut, 
um feine Offenbarungstheorie zu rechtfertigen. Kräfte, 
die der reflectirende und fondernde Verfiand trennt, 
wirken im Geifte in der grüfsten Eintracht, und es 
giebt unter ihnen fchlochterdings keinen abfoltiten 
Gegenlatz; alle find menfehliche Kriftel Sinnlichkeit 
und Vernunft haben Eine Wurzel, und urfprünglich 
Eine Richtung? ein Gegenfatz kann in fie nur durch 
den freyen Willen kommen; man kann daher die 
Wirkungsweife der Einen nie trennen von der der An- 
deren. Ob nun die Sprache durch das Zusammenwir- 
ken der menichliehcn Geifteskräfte möglich fey oder 
nicht, hätte vorerft vom Vf. unterfucht werden follen, 
nicht aber, ob eine Geiftesäufserung, noch dazu will- 
kührlich beßimmt, diefs zu leiften vermöge. Warum 
hat Hr. K. nicht die Abhandlung unferes tiefdenken- 
den Herder über den Lrfprung der Sprache berück- 
fichtigt? Er würde gefunden, haben, wie fich viel ver- 
nunftmäfriger die Sprache aus den urfprünglichen 
Kräften des menfchlichen Geiftes erklären lolte, als 
aus einer äufseren Offenbarung. „Der Menfch mit 
vernunftmafngen Kräften wirkend, fagt Herder, hat 
Sprache erfunden; mit dem Reflectiren, welches dem 
Menfchen fo natürlich ift. als dem Thiere das inflinet- 
artige Wirken, ift die Sprache gefetzt: denn durch 
die Reflexion wird das Einzelne gefondert von allem 
Übrigen, und als folches durch gewifle Merkmale aivf- 
gcf.ristj dadurch entliehen beßimmt« Gedanken , und 
dicTe find fchon eine innere Sprache, wenn auch nie 
ein Laut dazu gefunden würde." Es ift überhaupt 
viel vernunftmäfsiger , anzunehmen, dafs die erfte 
Menfchheit vermöge einer angeborenen höheren Gei- 
Jtejvollkommenheit nicht nur die Sprache, fondiern 
auch andere ihrer '.\ iirdigc Güter erfunden habe, als 
ftch diefeibe in einem thicrirchen ZuOande ?u denken, 
und U.imi durch eine tufser« N'.vhh.ilt»- iios;c* die 
von ihm felbß flammende Unvollkommen. .<it «iecler 
gut machen zu lauen. Der Vf. hat diele Hypotneie 
•'• . 
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lediglich ■ rfonnen , um die mofaifchen Schriften in 
•göttlichem Anfehen zu erhalten; daher hat er feine 
Gründe künftlich gedreht und geftellt, und um fei- 
nen Zweck defto ficlierer zu erreichen, fich eine ei- 
gene philofophirche Sprache gewählt ; bey der Beftim- 
mung der Begriffe weicht er oft gar fchr von denhey- 
nahe> allgemein anerkannten ab, legt alles fchon in 
die Definitionen, wa« er daraus be weifen will, und 
verbittet fich dann, feine Erörterungen nach anderen 
Anfichten zu beurthei'lcn. 

So wenig Ree. alfo den einzelnen Behauptungen 
des Vfs. beitreten kann, wodurch er feine neue Of- 
fenbarungslehre zu beweifen fucht : fo Tehr mufs er 
anderen Sätzen Beifall erlheilen , welche Scharf- 
finn und Gründlichkeit beurkunden. Dahin rech- 
net er , was S. 37 u. a. O. von den Eruciterungs- 
und Entwii kelungt - Ui (heilen und S. 53 ven dem Ver- 
hältniiTe der kantifchen Sittenlehre zu den überfinn- 
lichen deen, Wiilensheyheit , Unfterblichkeit u. f. w. 
gefagt --rden ift. N. A. 

PÄDAGOGIK. 

Berlin, b. Amelang: Die erßen Verbandes- und 
Gedächtnifs - Übungen: ein Handbuch für Leh- 
re^ in Elementarfchulen, von F. P. tVihnfen, 
zweytem Prediger an der reformirren Parochial- 
kirche in Berlin. i8t2. Vill u. 314 S. 8- (HGr.) 
Eigentlich föllte wohl jeder I.ehrgegenftand Stoff 
zu Verliandes • und Gedächtnifs -Übungen geben. E» 
Äeht gewils fchr traurig mit dem Unterricht, bey wel- 
chem zwey To wefentliche Kräfte der Seele leer ausge- 
hen. Da aber die intellectuelle Bildung grofsentheils 
dem Zufall überlaffen bleibt, oder doch nicht plan- 
xnäfsig und vernünftig genug betrieben wird: fo ift e* 
wohl loblich und empfchlenswerth, gewilTe Stunden im 
Lectionsplnn anzufetzen, in welchen 2ur Weckung der 
Aufmerksamkeit und des Nachdenkens , zum forgfälti- 
gen Beobachten und richtigen Urtheilen, zum genauen 
Unterfchei-den und deutlichen BewulstTcyn eigene Ver- 
ftandesübungen angelteilt werden. Wie geringfehätzig 
auch in einer neueren Schule von denselben gebro- 
chen worden ift: fo haben fie doch ihren Nutzen zu 
vielfach bewährt, als dar* wir fie nicht in unfeien 
Elementar- und Bürger- Schulen treufleifsig fefthalten 
follten. Freylieb darf dabey nicht willkührlich und 
planlos verfahren werden, fondern es routs ein ftren- 
ger, wirrenfchaftlicher Stufengang, ein lückenlofes In- 
einandergreifen , ein allmähliches Fortkhreüen vom 
Leichteren zum Schwereren, von» Einfachen zum Zu- 
fammengeletzien beobachtet werden: fonft entlieht 
Verwirrung, Oberflächlichkeit und fchales üefrhwätz. 
Trotz der vielen Vorarbeiten bleib) hier noch viel Ver- 
dienft zu erwerben übiig. Selbft die Prcwfchrift von 
pfiffen, He mannß n und f trtjenfrn, wie viel Vortreff- 
liches he auch enthält, ift noch lehr lückenhaft und 
nicht überall genügend. . 

V01 ! ieg<-udc Schuft mii'l fkh Veinev.xtlrs an. eine 
voii!tandi-e , j t.i.ein jJii.- i. begründete • und fyftema- 
tifch durchgeführte Anleitung zu Ve. ftandesübiM^en 
geben zu wollen; was Tie aber in der Vorrede zu lie- 
fern verfpricht, nämlich ein kleines Magazin von 



zweckmäfsigen Materialien für die erften Vcrftan »V- 
und Gedächtnifs - Übungen, hat fie vollkommen gelei- 
ftet. Mit Übergehung alles Theoretirchen lücht der Vi. 
die Regeln, welche bey diefem Tneite des Unterricht 
zu befolgen find, durch Anwendung und einen grofseu 
Vorrath von durchgeführten Bcyfpielen anfehaulich zu \ 
machen. Die überall eingeftreuten Winke und Zurechi- 
weilungen erfetzen dem denkenden Lehrer denManj-»l 
der Theorie, und die aufgeftellten Fragen können zum 
Leitfaden für gründliche Katechiiaüonen dienen. 
„Ich habe — heifst es S. IV — bey dieler Schrift 
meine Vorgänger wenig benutzt. Alles aber dagegen 
erft felbft praklifch geprüft und die Zweckmäßigkeit 
deffelben durch Anwendung •»< dem Unterricht der 
Kinder unterlücht, ehe ichs nie^erfchrieb." 

Der Vf. geht von rinnlichen Wahrnehmungen aus, 
fucht alsdann die un:erfclieidendcn Merkmale an le- 
benden und leblofen Dingen auf, beftitnmi Raum, 
Figur tmd Mals besonders an mathematilchen For- 
tuen und Zeithnunj.cn. Sehr richtig wird S. 41 be- 
merkt, dals diefe Übung größeren Nutzen gewährt, 
wenn fie auf wirkliche Körper übergetragen wird, und 
wenn man die Schüler übt, fehr zufammengefe:zie 
Figuren nach der Befchrcibung an die Wandtafel zu 
zeichnen. Hierauf tolgt die Auffindung der Gattung 
und Art nebft den Kiniheilungsgründen , die Eutwi- 
ckelung der Gattungsbegriffe und <ler Kintheilune*- 
glieder, Übungen in» fclinellen Autlinden der Gattung 
und Art und der wesentlichen Merkmale — Alles 
durch paflende Beyfpiele anfehaulich gemacht. Be- 
herzigenswerth find dabey die Winke und Erinnerun- 
gen, welche S. 6 t bis 6^, gegeben werden. Nun kom- 
men von S. 89 bis log lehr reichhaltige und mit Sorg- 
fall ausgewählte Übungen imUrtheilen und Schliefen.; 
dann werden Zweck, Abficht und Mittel an Handlun- 
gen und BcJtrebungcn der Menfchen anTchaulich ge- 
macht, Urfache und Wirkung, Grund und Folg» neben 
einander gelteilt, und die deutliche und beftimmte Be- 
zeichnung des Gedachten durch Worte dargelegt. Diefe 
letzte Übung ift unftreitig die reichhaltigfte, bildendfte 
und intereffantefte. Nur die Hauptrubriken oder Grund- 
linien werden angegeben. Wegen der weiteren Ausfüh- 
rung und eines beträchtlichen Vorraths von Beyfpielen 
verweilet der Vf. auf die beiden 1805 zu Berlin erlchie- 
nenen Bändchen: „Anleitung zuzweckmäfsigen deut- 
Jchen Sprachübungen." DenBefchlufs macht eine Auf- 
lölüng und Erklärung' uneigentlicher und bildlicher 
Ausdrücke, Redensarten, Sprichwörter und RäthfeL 
In eiuem Anhange hat der Vf. eine Überficht des In- 
halts des fchon vorhin erwähnten Handbuchs für un- 
mittelbare Denkübungen von Niffen 11. f. w. gegeben, 
weil diefs Werk wegen feines hohen Preifes fchwer- 
Kch in die Hände vieler Elementar • Schullehrer kom- 
men dürfte. 

Löblich ift es. dafs Hr. IV. in diefe Übungen Beleh- 
rungen über Gegenft.imJe dei Ivunfi und Nauir, des 
Lebens und der Gefchichte verflochten hat. Nur mi< fi- 
te es für den erflCD Urreiiicht elwas zu viel vej!nj;t 
feyn, dafs die Kinder die verlchiedenen Alien der M«- 
le'rey, und zwar nach den Farbenfrohen , deren man 
fich dabey bedient, angeben und die N-tmen der t>e- 
rühmieften Maler aus der griechifchen, italiäniiehep 
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deatfchea, niederlandifchen und h .inzöfifchan Schule 
behalten Tollen. Auch find manche Fragen zu unbe- 
fiimiut. nie z. B. : Was horfi du am Sonntage? Wa« 
horii du in der Nacht? Was hürJi du an ftliwülen Som- 



mertagen? Was hört das Vieh? Wir würden auch Ft-. 
beln, Sinngedichte und Paiabeln benutzt haben, um daj 
Nachdenken und den Scharffinn zu üben und da* Ge- 
dächt nifs mit guien Gedichten zu bereichern- L. Th, 



KLEINE S 

Prilo«oviub. Lmdihut, b. KrüU : Grundlinien der Jtfihf 
tik, von Dr. FrudricJt Aß, kön. b*ir. Hofrath u. Prof. der Philo- 
logie an der UniverGtät tu Landshut. i S ' . st S.8. (6 Gr.) 

Der Vf. erklärt in der Vorrede diefc Schrift für eine ge- 
drängte, fafaliche und einfache Darftellung de« in feinem 

ßheren Lehrbuche dargeßellten Syßem« der Kuuft ; hier 
je er den Formalismus der philofophifchan Terminologie, 
fo weil es die wiffcufchaftliche Behandlung vergütete , tu 
vermeiden gefucht, um dadurch, wo möglich, feiner Anfleht 
vom organifchen Bildungfgefette der Kunft mehr Eingang 
und ein leichteret Verftändnifs iu verfchuffen. Et ifc. nicht tu 
leugnen, dafs die in feinem gröfiereu Lehrbuchc gebrauchte 
Form grofsentheilt (Mache an dem fchwachen Erfolge war, 
den daffelbe gehabt hat, und daft et anderen im Vergleiche 
mit ihm fehr unbedeutenden Schriften nachftehen muhte. Et 



CHRIFTEN. 




Publicum gewidmeten Werke (ich einer Sprache xu be- 
dienen, welche höchüent für die Schule paftt; noch unzweck- 
mäfsiger ift et bey einem Werke über die Kunft , deren Be- 
fchaftenheit et mit lieh bringt, anfehaulich und durch lieh 
felbß verständlich tu feyn , wenn man hier eine ungewöhnli- 
che und metaphyGfche Sprache gebrauchen will, ßatt einer 
einfachen, edlen und höchftens poetifchen, die den Geiß an- 
regt, und in ihm die entfprechenuen Bilder, Begriffe und Ideen 
erweckt. Et beweilt durchaut noch eigene Gebundenheit det 
Geiltet, wenn man feine philofophifchen AnCchten nicht än- 
dert alt in den pedantifchen Formen der Schulfprache mit- 
thcilen Kann, indem da* Höchßo und Tiefite in jeder, be- 
fanden iu unferer deutfehen Sprache einfach und für jeden 
gebildeten Menfchen faftlich Ben bezeichnen läfst. Wer felbß 
die verfchiedenen Stufen der allmählichen Bcfrey ung det Gei- 
ftet von den Feffeln der Schule bis zur vollen Herrfchaft über 
feine innere VVelt durchgegangen iß, wird davon die leben- 
digfte Oberzeugung habeu. Die Sprache war et aber nicht 
allein, welche dem Syßem der Kunftlehre detHn. Aft den Ein- 
gang erfchwerto; fowohl die Philofophie felbß, deren Ideen 
gcmäfs er et bearbeitete, alt die besondere Art der Behand- 
lung diefor Philofophie, gereichten ihr bey den Zeitgeuoffen 
zum grofsen Nnehtheile. Jene hatte die ganze kantifche 
Schule nach allen ihren Verzweigungen zum Gegner, und ihre 
Anhänger, damalt beynahe die einzigen Sprecher vor dem 
Publicum und auf den Lehrkanzeln , und durch ihre Anfleh- 
ten verhindert, auch uur die Grundideen der nenen Lehre, 
gelchwcige ihr allfeitigct Eingreifen in dat Gelammtleben 
3er Menlch'ieit tu verliehen , boten Alle» atif, um Ge bey der 
JVlitwelt durch Bcfchuldigung der Schwärmerey , det Mvlti- 
•iffflMI und Pantheismus crcditlos xu macheu. (n Rücklicht 
dci Behandluugsweifo diefer WilTeiifcliatt hatten auch Manche 
ihrer Freunde den Schein angenommen , als vermöchten fie 
die allgemeinen und beFoHtleren Beßünmungen der Dinge 
durch dat blofse abßracte Denken zu ergründen, und fo gleich- 
em die Erfahrung überflüffig zu machen , wodurch fie Hell 
natürlich in ein lehr nachteiliges Licht bey den Vcrftändi- 
gen fetzten, und felbltdie Kunftlehre uuferes Vft. iß nicht ganz 
frey von diefem Verdachte. Alles Philofophiren kann wohl 
das, wat ift, an Geh und in feiner Verbindung mit anderen 
Erfcbeinungen, aber nicht dat Befondere a priori und aus Be- 
griffen ableiten ; dazu gehören Anfchaiiung , Beobachtung 
und voliftändige Et fahrung. Die verfchiedenen empirifchen 
Kunßformen latfen Geh picht aut allgemeinen Principicn er- 
kennen, foudern muffen nach ihren Erfcheinnngen uud zeit- 
lichen Formen zuvor erkannt werden, ehe der pnilol'ophireu- 
dc Verßand ihre ailgemeineu Beziehungen herautheben, und 
daraut oine Theorie bilden kann. Hr. Aß, deffeu Schriften 
wir immer mit befouderem IntereuTe gelefen haben, hat ge- 
wif« vielfeitige Erforfchuugcn im Einzelnen angeitel 1 1, che er 
au die Erxeuguug einer Theorie dachte. Allein bey der üar- 
g der letzteren hat er den Schein nicht verfchraäht, 

• des 



lung der lettieren nat er aeti icaein uicnt vericnnt 
beütxe auch es die magifche Kraft, im Z«uberfpicgei 
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tieiten zu fchanen. 

Wat aber dat vorliegende Schriftchen Betrifft: fo hat det 
Vf. fein in der Vorrede gegebene« Verfprechen faß durchaua 
erfüllt; et iß eine treue Verkürzung feines gröfseren Lehr- 
buchs der Kunftwiffenfchaft , nnd übertrifft dielet weit an. 
Deutlichkeit ; deffenungeachtet glauben wir, daft et nur von 
denen verßanden werden Mnne, deren Kunftfinn fchon ge- 
weckt iß, die im Denken (Iber Runftwerke geüht, und in die 
Lehren der neueren Philofophie eingeweiht Gnd. Obgleich 
diefe Grundlinien nichts als die allgemeinßen Begriffe und 
Beziehungen der verfchiedenen Kunßformen ausdrucken, und 
die maunichfaltigen und befonderen Erfcheinungcn einer 
jeden nur feiten- berührt werden : fo haben Ge doch vor vie- 
len anderen Schriften ähnlicher Art du bedeutenden Vorzug, 
dafs die Grundbegriffe der einzelnen Kunßformen und ihre 
inneren Beziehungen zu einander wiffenfehaftlich benimmt 
Bnd. Sehr brauchbar werden Ge feyn als Leitfaden zu Vorle- 
sungen , indem die Allgemeinheit, in welcher alle Theile ge- 
halten Gnd, jedem Lehrer freyen Spielraum läfst, Ge nach 
eigener EinGoht zu ergänzen, und eben fo nützlich und an- 
genehm für Schulen , weil Ge durch die gedrängle ÜberGcht 
der Hauptgedanken leicht auch die einzelnen Zufatzc des Leh- 
rers iu uch zurückrufen können. Wir haben nielitt Wef ent- 
liehet gefunden, worin wir mit dem Vf. entgegengefetzter 
Meinung wären , in einigen aurserwefentlichen Dingen wei- 
chen wir nvir von ihm ab, ohne eben behaupten zu wollen, 
daft das Recht ganz auf nnferer Seite fey. So begreifen wir 
nicht, warum er die Lehrpoefle, dat Idyll, die Satire , Fabel, 
Novelle und den Roman dem Drama unterordnet, und nicht 
vielmehr dem Epot. Auch fcheint et uns eine Einfeitigkuit 
zu feyn, daft er die Begriffe der Tragödie und Komödie aut- 
fchliel'tlich von den griechifchen Dichtem genommen hat, 
und eine Unvollßändigkcit, daft er die rchwienge Frage, waa 
für eine That et feyn muffe , welche dat Schiclfal det tragi- 
fchen Helden beßinxmt, nicht einmal berührt hat. So fchöa 
und griladlich er ferner da« Wefen der PoeGe im Einzelnen 
au« einander fetzt: fo konnten wir un* doch von der Gültig- 
keit feines Grundbegriffes der PoeGe nicht überzeugen. Di* 
PoeGe foll nach ihm die antike und romantifche Kunß in 
Geh vereinigen und verföhnen. Allein in der PoeGe felbß 
findet ja diefer Gegcnfatz Statt; wie kann Ge nun die Ver- 
föhuung delfclben feyn? Doch, da der Vf. Geh durchau« fehr 
kurz faf«te, haben wir ihn vielleicht nur miftverßandrn. 

Ree. kann diefe Anzeige nicht fchlieften, ohne noch hier 
mit einigen Worten über die Art, wie am zweckznäftigßen die 
Aßhetik gelehrt werden könne, feine Oberzeugung autzu- 
fprechen. Es giebt drey Mittel, den Kunßgefchmack in Geh 
und Anderen zu wecken und zu bilden: i) die Anfchauung, 
a) die Theorie, und 5) die Verbindung brider. Dat Erftere 



zwar viel Zeit , führt aber um fo Gchercr zum Ziele, 
1 Geh die frühe Erziehung deffelbcn bedient, uud fpäter- 
hin die Aurcliauuug durch den Begriff ergänzt. Die Theorie 
für Geh bläht zwar den Geiß auf, macht Schwätzer, entbehrt 
aber det nöthigen Fundament«, und wirkt weder auf Sinn 
noch GcGnnung und Sitte. Wem dat Glück verfagt iß , den 
erßeren Weg zu wandern, dem kann nur geholfen werden, 
daf* man ihn auf dem letzteren führt, d.h. daf« man An- 
fchaiiung, Betrachtung der Kunlttvcrk ; und die Leetüre claf- 
Gfcher Werke verbindet mit der Erklärung nach Begriffen 
und Ideen. Jede Theorie für Geh ift ungenügend, uud muf« 
durch Verbindung mit dem Befonderen ergänzt werden. Denis 
uur Begriff und Anfcbauung in ihrer Durchdringung gewäh- 
ren eine vollltändigc Erkenntnif* über irgend einen Gegen- 
ßand. Oberhaupt Tollte jede befondere WilTenfohaft in iitftr 
Metiehung einer philofophifch bearbeiteten Gefchichte ähn- 
lich feyn , welche auch auf da« Ideal hinweift, und die Ange- 
oder Uaangemeftenheit de« Empirifchen danach 
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Jetzt, da man fo vielfache Veranlagung hat, die 
uffcntlichen Verhäliniffe der Staaten tu betrachten, 
und da eine nicht leicht wiederkehrende Gelegenheit 
gegeben ift, die bisherige unleugbare Spannung Zwi- 
lchen den vorlchiedenen Ständen des Volket auszuföh- 
kann es wohl der Mühe nicht unwerth feyn , ei- 
prüfenden Blick auf die innere Ordnung jener Na- 
bu werfen, welche durch ihre Eintracht, i 



( ihre Bo* 

hurlichkett und ihren grofsen Antheil an der Rettung 
Europa's von einer neuen allgemeinen Unterjochung 
«ins in To vielen Stücken Vorbild und Mnßcr leyn kann. 
Eine etwas ausführlicher« Anzeige des vorliegenden 
Buches wird aus diefem Grunde wohl entfchuldiget 
werden. 

Es liefert uns nämlich, nach einer kurzen Einlei- 
tung , in welcher die nöthigften Erklärungen aus der 
Wappen kunft gegeben, die Abßufungeti des brittifchen 
Adels überhaupt, und feine Privilegien mit wenig Wor- 
ten angezeigt, auch die allgemeine Ranglifte für Män- 
ner und Frauen, \tnd die Devifen aller Peers und Rit- 
ter mitgetheilt werden, ein vollftändiges Verzeichnifs 
aller Herzoge, Marquis, «Grafen , Vitcounts und Ba- 
rons von England, Schattland und Irland, mit genea- 
logifchen Nachrichten,- die bald mehr bald weniger 
weit zurückgehen 1 , und mit der Angabe des Datums 
der Ernennungen.:: Die königliche Familie wird noch 
In der Einleitung S. 83 — 102 abgehandelt; dann fol- 
gen im ersten Bändchen die englifchen Peers ( bis S. 
570), und in zweyten die rebottifeben und irländi- 
(eben (S. 571 bis ti86), darauf die Namenlifte der 
vier Ritterorden , ein Verzeicbnifa der erlofcherien, 
und wegen Hochverraths eingezogenen Peers-Würden, 
endlich ein Namenverzeichniis ftauntlicher Baroneis; 
und Hilter der drey Reich«. l * r 

Di« Gelchichle des Adels ist einem Volke , feiner 
i ntßehung, fetner Vorrechte, und dann wieder der 
..tilnuhlicben Ausbildung eines unterrichteten und ver- 
mögenden Bürget Ttandes, endlich dc.< unvermeirilii hen 
l n'erganges "des alten Gefchiechrsade!« ir. der Malle 
res Volkes, oder in einem rmum Stand* der Re^hen^ 
{.er Staatsbeamten, oder wie Hell der Stand der Vor« 
/. L. Z» i.lij. '/.werte- Band. 



nehmen Tonil ausbilden mag, iß ein wichtigerst Theil 
aus der Gefchichte des Volkes, als die Kriege und aus« 
wärtigen VerhältnifTe deffelben. Sie ift mit allen Ein» 
richtungen der bürgerlichen Gefellfchaft Verfehlungen, 
und der-Standpunct, auf welchem fich die verfchiede- 
nen Stände gegen einander befinden, kann zugleich 
für den Mafsftab der gelelligen Cultur gehalten wer- 
den. Denn fo wie auf der unterßen Stufe, wo der 
Menfch noch an das Thier grenzt, fich keine Spur von 
Getuhl für Ehre und Auszeichnung entdeckt, auf wel- 
chem der Gefchlechtsadel beruht: fo würde auf der 
anderen Seite dasjenige Volk fich der höchßen fittli- 
chen Ausbildung rühmen können, in welchem alle zu- 
fälligen, von eigenem Werthe unabhängigen, Vorzüge 
nicht mehr geachtet würden. Da aber das Letzte dem 
Menfchen immer unerreichbar bleiben wird : fo wer- 
den wir wenigßens denjenigen Zußand der Gefellfchaft 
für den vollkommneTen anerkennen müßen, in wel- 
chem die Verhä'ltniße der Stände fo geordnet find, dat* 
der ererbte Vorzug eben fo viel Pflichten auflegt, als 
Rechte giebt, weder die Handhabung einer ftren- 
gen, un d für Alle gleichen Gerechtigkeit, noch die 
Vergebung der Staatsgüter nach dem reinen Mafsfta- 
be der Fähigkeit und Würdigkeit hindert, jedem Ta- 
lent verßattet, feinen Beruf zu erfüllen, und dem aus- 
gezeichneten Verdieuße den Weg nicht verfperrt, auf 
welchem diefes feinen gebührenden Lohn, der 
Stand der Vornehmen , der immer im Abnehmen be- 
griffen iß, aber auch zugleich feine unentbehrlich« 
Ergänzung aus den Beßen des Volkes erhalten kann. 
Nur dann, wenn der Stand der Vornehmen fich gegen 
die Gemeinen in diefer Stellung befindet, iß die Ab- 
fonderung nicht r.ur nicht fchädlich , fondern kann 
dem gemeinen Wefen grofse Vortheile bringen, indem 
er ihm dielelbeh Dienfre leifiet, welche der Pendel der 
Uhr gewährt, ihre Bewegung regehnäfsig zu machen, 
und ein verderbliches Vorwartseilen ohne Maf* und 
Ziel zu verhüten. 

Es find nicht die Schlechteften im Volke, welche, di« 
Unvollkommenheiten der gefellfchaftlichen Einrich- 
tnngerkennend. ihte Ruhe, und zuweilen ihr Leben da- 
i.-n fetzen, Mifshräuche abzuheilen, und Mängel zu ver- 
hefiern. Diejenigen Staaten find am übelßen berathen, 
in welchen eine gänzlich feft und fülle hebende Reli- 
gion, oder das Schrecken der willkührtichcn Herr- 
schaft eines Defpotcn, jene vorwärts treibende Kraft in 
vollkommener Ünthätigkeit erhalten. Aber wenn fich 
flieh Bemühen zu beffern nicht ins wilde Einreiften 
verlieren roll: fo murs fhmaufser ,!< m Buchftab^n der 
OefetXC noch eine zu; abhaltende lebendige Kraft 
Aa 
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entgegen gefetzt werden , die bisher nur in der Erb- 
lichkeit de» Thrones, und eines J beils der Volksver- 
tretung gefunden worden ift. Nur mufs dfefer letzte- 
re, Stand der Cjt>;<.hletl.ua<!f I , 1191h. venclag .allen An. 
fjprticnün catfa|en, welche ib« gegon diq Gemeinen 
in eine" ieindikhe Spannung verletzen , 
dem Witlerftande fowohl gegf-n ttv 
gegen die von der oberiten Gewalt unzertrennliche 
Neigung zur Willkühr, mit den Gemeinen ein durch- 
aus übereinftimmendes-interefre haben: Es mufs"aber* 
dafür dieler Stand der erblichen Vornehmen oder 
Edeln auch fo geuellt feyn , dafs er gegen Regierung 
und Volk beftäudig eine würdige fnabliangigkeit be- 
haupte, und an Wohlhabenheit dem reichen Bürger- 
ftande im Ganzen nicht mähliche, welches nur durch 
die Verknüpfung der Würde mit einem uniheilbaren 
Grundvermögen, zu Stande gebracht werden kann. 

Auf diele Grundlagen ift denn wirklich der höhe- 
re Adelftand in den brittifchen Inlcln gegründet, und 
dadurch die grofse Aufgabe, welche wir eben angege- 
ben haben, beffer, als es bisher irgend in einem ande- 
ren Lande gefchah, gelöft worden , fo dals auch fchon 
vor vielen Jahren einer ünferer wackerften und klü 
ften Patrioten, Möjer, dem deutfehen Adel rieth , fic 
dem englifchen gleich zu halten. Zugleich findet (ich 
dabey die Sonderbarkeit, dafs gerade derjenige Ge- 
Ichlechtsadel , welcher aus dem ftrengften Lehns- 
fyftem hervorging, und feinen Belitz urfprünglich nur 
dein Rechte der Eroberung verdankte, der Entwicke- 
lung der bürgerlichen Freiheit in einem Grade, wie 
fie kein anderes Land bis jetzt genofs, mehr förderlich 
als hinderlich gewefen ift. 

Bekanntlich zerfällt der englifche Adel in zwey 
grofse Abtheilultgen, des hohen und niederen, aber 
die grofse Maffe des letzteren iß fchon lange faß ganz- 
lich mit dem Stande der Gemeinen verfchmolzcn. Un- 
ter der Nobility werden jetzt nur die Lords verßan- 
den, der Name Gentleman hingegen, welcher zuerft 
ganz dem franzöfifcheu Centilhomme entlprach, To dafs 
auch Spuren von Erhebung zum Gentleman durch kö- 
nigliche Patente vorkommen, bezeichnet jetzt nur noch 
einen Mann des höheren Biirgcrflandes , welcher fich 
nicht von leiner Hände Arbeit nährt; der Titel Es- 
quii e aber, welcher fowohl von Geburt, als auch kraft 
königlicher Ernennung geführt wird, aber auch mit 
einigen Staatsäuitern verknüpft iß, hat niemals einen 
beionderen Stand in England ausgemacht. Zwar wird 
kein Engländer, dem er gebührt, vergeben, denfelbcn 
feinem Namen beyzufügen; aber wie wenig im Ganzen 
nach diefen Auszeichnungen geßrebt wird, davon kann 
auch das einen Beweis geben, dafs die Zahl der Bit- 
ter (Knights bmhelors , die zweyte , und zwar blofs 
perfönlichc Stufe des niederen Adels) lieh nur auf 
253 beläuft. Die erfie Stufe befteht (da die Ranner- 
herrn nicht mehr im Gebrauche find) aus den Baro- 
nets, welche vom König Jakob I aufgebracht wurden, 
um dem königlichen Schatze eine Einnahme zu ver- 
fchaffen, und dierer Titel erbt , wie die höheren, nur 
auf die älteften Söhne fort. Der BaroneU find jetzt in 
allen drey Reichen 750 , nämlich 571 englifche , 78 



Tthotlifche, und 100 irlandifclie , worunter Sir Ed- 
mund Baion- den liiel des erften Baronets von Eng- 
land führt. Diefe WürdV, welche keinen anderen 
Vorzug gewährt, «als. da* Ehrenwort Sir vor «dem Na- 
uden zu führen , Kelche« atfcbl «enjHittej'n zfcHaiintX. 
da die Gemeinen fich blofs Meifter nennen lauen, 
wird rmrrfurcrr*oTiipliche Patente erworben. 

Wenn man nun mit diefer geringen Zahl von 
750 Familien die grofse Zahl des neuen Amts - und 
Brief - Adels "im alten Frankreich vorgleicht, wo es 
ungefähr aooo Stellen gab, die nach einer gewiffen 
Reihe von Jahren ihrem Inhaber und unter gewiffen 
Bedingungen Such fernen Nachkommen den Adel ge- 
währten, lo wie mit der Zahl der Familien des nie- 
deren Adels in d)eutfchlaud : fo wird fich von TelbU 
die Bemerkung aufdrängen, dafs der britannifche nie- 
dere Adel fchon wegen feines ZahlverhältniiTes gegen 
den übrigen Tlieil der Nation fich in einer gatrz an- 
deren Lage befinden mufs, als der alte franzöfiTchp 
oder deütlche. Verhältsifsniäfrig ein fehr kleiner 
Theil diefes Standes fucht fich im Staatsdienhe ein 
anderes Glück, als ihm die ererbte Unabhängigkeit 
fchon befcheeri hat (denn es gehört ein gerrilles Ent 
kommen dazu, um zum Bart net erhoben zu werden), 
und felbft im Parliamente, wozu fie doch vorzüglich 
berufen fcheinen, und welches dem Talent den Weg 
zu den hoch ften Ehren bahnt, fitzen nur 56 engli* 
febe, 1 lchouifcher und 1 irilcher Baronen In de* 
Landarmee ift ,der einzige, Generaliieutenant Sir Da* 
vid Baird, angegeben, und in der Marine dienen nur 
19 englifche Baronets, von denen überdiefs die mei* 
ften erft wegen ihrer Verdienfte zu Baronets erhoben 
worden find. ( Doch fcheinen diefe Angaben nicht 
ganz vollmundig zU. fevs».} Dagegen rinden fich aur-h 
viele. Gelehrte, Geißliche, Doctoren der Rechte, Arz- 
te, Mitglieder der gelehrten Gefellfchaften unter den- 
leiben, zumal. dou neuen Baronets, zum Beweis dal* 
man in Grofsbrkannien nicht blofs dio Theilnehm« 
an der Regierung füreinen dem Gcfchlechlsariel au- 
flandigen Beruf erkennt, fondern daU jedes ausgezeich- 
nete Verdien/t, von welcher Arte» fey, geachtet wird. ■ 
. .Dec.hohe Adel 'befleht aus de 11 |«ni gen Familien • 
Häuptern und höheren ■ Kirdtoa - Beamten, welche alt 
geborene Rä Ute des Königs Sitzund Stimme im Über- 
häufe haben. Als in -den früheren Zeit« die Gcift. 
lichkeit noch einen befonderen Stand des Reichs aus- 
machte, hatte der weltliche Adelftand nur twey Claf- 
fen, die Grafen, die auch dort urfprünglich Staatsbe- 
amte waren, und die Barone. Die Grundlage der gan- 
zen heutigen Einrichtung ift noch diefelbe, welche alt 
Folge der Eroberung von Wilhelm 1 aufgeftellt wur- 
de, nur dafs unter fcdward I eine Auswahl der Baro- 
nen getroffen wurde, welche im Parliamente eineper- 
fönliche Stimme führen folhen, und dafs der Hang 
der Menfchen zu bleibenden Auszeichnungen und Ab- 
änderungen auch hier ftatt der älteren zwey Stufen 
mit der Zeit fünj eingeführt hat. 

Unter diefen neuen Würden ift die htrtoglirhe 
die altefte, da Eduard III im J. 1336 feinen Sohn, den 
berühmten Schwanen Prinzen, zum erften Herzog von 
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Cornw?V.ij erhob. Der fchwnrhe Künic Richard ir 
warderErfte, welcher fie an Amleie als Prinzen de« 
königlichen Hanfes vergab, indem er feinen Giinft- 
)itfg Robert de Vcre, Grafen von 0\ford,erü zum Mar«< 
(jaii von Dublin,* läimn aber - mm Herzog ron Irclund 
machte. Doch blieb diefer Titel niciftensein Vorzug 
der Pririt&i und Verwandich des königlichen Haufes. 
Denn die Brüflcr Johann und Thomas von Holland ; 
wovon der eine unter dcmfelben Konige Herzog von 
Exeler, der andere Herzog von Surre/ wurde, waren 
Sohne der fchänen Johanne von Kent, einer Urenke- 
lin König Eduards I, und Stiefbrüder des Königs Ri- 
chard; Thomas Mowbray, der erfte Herzog von Nor- 
folk, aber flammte durch feine Grofsmutter ebenfalls 
vom königlichen Haufe ab. So waren auch die Fa- 
milien Neville, einft Herzöge vonBedford, Grey, Her- 
zöge von Surfolk, und von Kent, Stafford, Herzöge 
von Buckingham, Scymour, Herzöge von Somerfet, 
Dudley, Herzöge von Northumberiand, mit dem köni- 
glichen Haufe wenigftens durch Schwägerfcbaft ver- 
bunden. Erft unter den Stuarts wurde diefe Würde 
öfter an Andere vergeben. Jakob I erhob feinen be- 
rühmten Günftling, Villiers, zum Herzog von Bu- 
ckingham« und deifen fchönc Nichte Barbare von 
Villiers hatte von Karl II diey Söhne, welche fämmt- 
lich den herzoglichen "ritel erhielten, von Cleveland, 
von Giaüon und von Nonhumberland. Die Schau- 
fpieierin-Gvryn, Uber welche .Sir John Coventry durch 
•inen Sdherz im Pnrliamente und Karls II unedle Ra- 
che (8itüsB7< die Nafe einbüfste, wurde auf gleiche 
SStftfim Stamm - Mutter der Herzöge von St. Al- 
baum, fo- wie die bekannte Louife de QuerouaiHe Her- 
zogin von Pertsmouth den Herzögen von Richmtond 
(Lennox in Schotthmd und d'Aubigriy in 'Frankreich) 
und J ucie Crofts <U :: Herzögen von Buccleugh in 
Schottland -(den Nachkommen des ungrüdtlichen Hei"- 
z««5 fbaMonmouvh) das Däfern gegeben hat. Aber 
eben die (nahe Verbindung mit dem küniglichenHau- 
ia '.o-.vicke'.ir- die vorgenannten alten grofsen Farhi* 
ben in allo Unruhen und Verfrh wonnigen im könig- 
lichen: Haute, t'o dals bey dem wech feinden Glücke 
mir taaaiget Häupter der herzoglichen Familien eines 
natürlichen Todes Aarben, und die Rühe nur gleich- 
fceltigirhit'ibrem beynahe gänzlichen Untergange ein" 
trat. Nut. die Howard'« blühen noch in verfchiede- 
j»en Linien als Herzöge von Norfolk, Grafen vonSuf- 
lolk, vo» Effingham, Stafford und Mulgrive, und die 
Seymours, Nachkommen des 153a enthaupteten Pro- 
tectors von England und mütterlichen Oheims Edu- 
ards Vi, als Herzöge von Somcrlet. Die übrigen neuen 
herzoglichen Familien verdankten ihre Erhebung ih- 
ren Verdienten um die Wiederheritollung Karls II, 
wie Mönk, Herzog von Albemarle, Maitiand, Herzog 
von Lauderdale, Butler, Heizog von Ormond (famrat- 
lich ausgeftorben) ; noch in gröfserer Zahl aber dem 
Eifer, welchen fie dem Könige Wilhelm und den bei- 
den elften Monarchen des Hatifcs Hannover bewieien. 
Seit de.- Thronbesteigung K. Wilhelms bis zum Tode 
König Georgs II wurden 18 englilche und 7 rchotti- 
Iche Peer* zu Herzögen ernannt. Georg IU aber,un- 
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tei' deffen Regierung dorh ühi igen« mehr neue Peer», 
^fchaffen wurden, als unter den vier vorhergehenden 
Regiertingen zafamtnengenommen, hatte darunter bis- 
her keinen einzigen nouen Horzogstitel vergeben, in- 
dem der Herzog von Xovtbumberiand, der durch die 
weibliche Linie von den alten Percy's abstammt«, doch 
nur die Erneuerung einer alten Würde jenes Haufca 
erhalten hat. 

Es ifi nämlich unter diefer Regierung der alte 
Grundfatz wieder angenommen worden, die herzog- 
liche Würde als einen befonderen Vorzug der Prin- 
zen vom Geblüte zu betrachten, und daher find die 
Herzöge von Greenwich (Campbel), (Cleveland und 
Southampton (Fitzroy), Bohon (Powlett), Buckinghara- 
fhire (Sheffield) , Montagu (Montagu)j ^ent (Grey), 
AncaAer (Bertie), Wharton (Whnrton), Chandos (Bryd- 
ges), Kinglton (Pierrepont), Schömberg und Bridgewa- 
ter (Egerton) ausgeflogen, ohne dar», wie früher öfter 
ge!chah, die noch fortdauernden Seitenlinien jener 
Käufer, z. B. die Marquis von Winchefter, die Graten 
von Sheffield, von Biidgewater, von Lindray s die 
Lords Southampton u. a. eine Erneuerung der her- 
zoglichen Würde erhalten hätten. Nur für ein fo aus- 
gezeichnetes Verdienft. wie das, welches fich der Held 
Wellington erworben hat, wurde eine Ausnahme ge- t 
macht, under unter dem 5 May 18 »4 zum Herzag votf, 
Wellington erhoben. (Diefs konnte aber in de* vor- 
liegenden Ausgabe noch nicht angegeben fe,yn, weil 
fie nur bis zu Ende März geht.) Die jetzigen Herzöge 
find nach dem Alter ihrer Würde folgende : I. Engli- 
sche. 1) Norfolk (Howard, 1485). a) Somerfet (Sey- 
mour, 1547). 3) Richmond (Lennox, 1675, Herzog von 
Lennox in Schottland und ehemals von Aubigny in 
Frankreich). 4) Gr nfton f Fitzroy, 1675). 5) Beaufort 
(Somerfet, natürliche N.'T kommendes letzten Herzog» 
von Somerfet aus dem alten, von Herzog Johann von 
Lancafter, Sohn König Eduards III, geftifteten Haufe 
Beaufort, 168a). 6) St. Albans (Beauclerk, 1684). 
7) Lieds (Osbdfhe, 1694. Der Stifter diefe« Haufes, 
Eduard Osborne , war Kaufmannsdiener, rettete die 
einzige 9 jährige Tochter feines Herrn aus der Them- 
fe, bekam fie dann mit einem grofsen Vermögen zur 
Ehe; wirrde 1583 Lord -Major von London, und fein 
Urenkel für feine Mitwirkung bey der Revolution von 
1688 erfter Herzog von Leeds). 8- Bedford (Ruffel, 
1694. Der erfte Herzog war ein Grofs - Neffe de» un- 
ter Jakob II enthaupteten Lords William Ruffel , den 
man als einen Märtyrer der englifehen Froyheit be- 
trachtete, und ein Sohn Eduards Ruffel, eines der vor- 
nehmften Theilhabers an der Enthronung der Stuarts). 
9. Devon/hire ( Cavendifh, eine normännifche Fami- 
lie, 1694. Der Eingang des Patents für den erflcn Her- 
zog ift in der That merkwürdig : „König und Königin 
könnten nicht weniger für einen Mann thun (heifst e» 
darin), welcher in einem verdorbenen, und in die nie- 
drigfte Schmeichele) verfunkenen Zeitalter, ftandhaft 
den Sitten der Vorfahren treu geblieben wäre , und 
ohne fich weder durch Lockungen noch Drohungen 
eines trugvolten Hofes je bewegen zu laffen, fondern 
eins wie das andere verachtend, ein treuer Verfechter 
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dar Freyheit immer nur für dar Gefetz thätig gewe- 
fem ley." Wie viele unterer neueren Grofsen könnten 
wohl folche Beweggründe ihrer Standeserhöhung auf- 
weifen, die Fürften des Jalirei 1814 ausgenommen!). 
10) Marlborough (Spencer. 1703. Nachkommen der 
zw Oyten Tochter des berühmten John Churchill, er- 
ften Herzogs von Marlborough). nj Rutland (Man- 
ner», 1705). 13) Brandon (Herzog von Hamilton in 
Schottland), 13) Portland (Bentink, 1716. Eine hol- 
landircbe Familie, deren Stifter mit K. Wilhelm III 
erzogen worden, und mit ihm durch die innigfte 
Freundfchaft verbunden war. Er kam mit ihm nach 
England, und wurde Graf, fein Sohn Herzog von Port- 
land). 14) Manche fter (Montagu, 1719). 15) Dorfet 
(Sackville, 1730). 16) Newcajtle under Line (Clin- 
ton, eine norunäonifebe Familie, welche fich in die 
der Pelhams, Herzöge von Newcauie, einheirathete. 
1756). 17) North umberland (Percy, welchem Haufe 
fie aber nur von der weiblichen .Seite angehören, da 
die alten Percy's , die einft Heinrich IV fo viel zu 
ithallen machten, im Jahr 1670 mit Joffelyn von Per- 
cy erlofchen und. Durch feine Tochter und Erbin 
kam der Titel feines Haufes erft an die Herzöge von 
iomerfet und von ihnen an Hugo Suiithfon, Gemahl 
der Erbtochter Herzogs Algorron Scyniour von Somej- 
let. Das Herzogthum ward 17Ü6 erneuert). II. Schot- 
t'Jche Herzöge. • 1) Hamilton (Hamilton/ in den äl- 
teren Zeiten Hambleden, eine normännifche Familie, 
deren Ahnherr eines Mordes wegen im J. 1335 nach 
Schottland fluchtete, und dort zu fo hohem Anfeheu 
kam, dttU leine Nachkommen in mehreren Zweigen 
als Grafen Haddington, ClaobraiTil, Arran u. f. w. 
blühten, einer aber 154.3 zum Vormund der jungen 
Königin Marie und zum när-hften Erben des Reichs 
«rktart wurde. | Doch auch r'jefer Familie gehören 
die jetzigen Herzoge nur durch Heirath an, indem 
William Douglas die Titel und Würden diefes Zwei- 
ges des Haufes Hamilton in der «litte des 17 Jahrhun- 
derts erheirathete). %) Bitccieugh (Scet, Nachkommen 
des Herzogs James von Montnouth, eines Sohns K. 
Karls II von -Lucie Crotts, welcher den Namen Scot 
von feiner Gemahlin, einer Erbtqihter dar Grafen 
von Buccleugh, annahm, 1673). 5) Lennox (Richmond 
in England), 4) Gordon (Gordon , eine alte fchotri- 
fche Familie, 1684). 5) Argyll (Campbell, 1701). .6) 
Mholl (Murray,. 1705. Dtefe Familie hatte zuletzt 
die Souver.inotit der Infel Mau, bis He im J. 1765 von 
der Regierung abgekauft wurde). 7) Montrofe (Gra- 
ham , uie ihr Gelchlecht bis zu dem Ritter Graeme, 
Feldherrn der Scoten im 3 Jahrhundert, hinaufführen. 
1-07). 8) Ror.mrgh (Ker, 1707V III. Irland hat ei- 
nen 'einzigen Herzog, Fitzgeralü. Herzog .an I. ein- 
fiel, deiTen Gelchlecht itatiänifchen Urfprungs ift , 
und ehedem Offaiei hiefs, ficli aber in England und 
beiuuilcti in Ii Und lehr ausbreitete, bis unter Hein- 



rich VIII einer davon, Thomas Graf Kildare, Geh zur 
Empörung verleiten lieft, und dadurch zur Ausrot- 
tung feinet ganzen Gefchlecht» Veranlaffung gab. Nur 
ein Knabe von 13 Jahren wurde durch feine A mm« 
gerettet, und der Stammvater einer sahireichen Nach- 
kommeufchaft. 

Die nächfte Stufe des hohen Adel« ift die Würde 
der Marquis , welche Richard II zu Gunften feines 
Günftling« Robert de Vere, Graten von Oxford, ein- 
führte. Diefer Titel blieb lange ziemlich feiten, zu 
Ende der Regierung Georgs I war kein euglifcher lind 
nur 5 fchottifche und 1 irländlfcher Marquis vorhan- 
den. Jetzt hingegen zählt man 15 englifche, 5 fchou 
urche und g irländifche Marquis, wovon 33 von Sr. 
jetzt regierenden Majeftät zu diefer Würde erhoben 
worden find. 

Hierauf folgen die Grafen, deren Würde älter 
ift, als die der Barons, da letztere erft mit der neuen 
Lehnseiurichtung, welche Wilhelm der Eroberer in 
England machte , dahin gekommen ift, Grafen ab«* 
fchon vorher da waren. Noch nach der Eroberung 
war die Grafenwurde mehr ein Amt, als erblicher t£ 
tel, und war mit einer Art Befoldung verknüpft in- 
dem der Graf den dritten Theil der GerichUgebünren 
feiner Graffchaft bezog. Die Grafen fühlten daher in 
jenen Zeiten keine Zunamen, und diejenigen wel- 
che König Stephan ohne Graffchaft gemacht hatte 
wurden falfcho Grafen genannt, und von Heinrich iL 
wieder ihrer Würde beraubt. Unter Jakob I wurden 
auch diefe Grafen häufiger, da ein grober Thoil de« 
alten englifchen Adels in den Kriegen derHaufer York 
und Lancafter umgekommen war, und Jakob sum gre- 
isen Verdrufs der Übriggebliebenen die Verleihung 
neuer Adels würden zu einer Finan* - Speculation mach- 
te, und überhaupt wird in den «eueren Zeiten diefer 
Titel nicht mehr, wie ehedem, von Orlen und Gütern 
fondern mit einem, willkürlichen, Namen vi 



wie die Grafen Nelfm, St. Vincent ( von dem Vorge- 
birge St. Vincent, bey welchem Admiral Jervis die 
fpanifche Flotte fchlug) U.A. Der englifche Name 
Earl ift danifchen Urfprungs, die Sachfen follen da- 
für das Wort halderman gehabt haben. Jetzt hat Eng- 
land 96 , Schottland 41, und Irland. 70 Grafen vmd 
davon haben dem jetzigen Könige 39 englifche und 
5« irländifche ihre Erhebung zu verdanken. Vor 
beinahe 100 Jahren, zu Ende der Regierung Geores L 
waren in England 74, in Schottland 70, und in l£ 
land 36 Grafen vorhanden. 

Konig Heinrich VI vergab denfelben zuerft. Im J. ,4» 
waren ^englilVhe, 14 fchottifche, und 54 M9&H 
Tclie vorhanden, deren Zahl gegenwärtig 33 englifche. 
4 fehotufefce, und 51 irlahdirche beträgt. • 

• 

(D« Forfi. t un 3 /»lgt im nichfu,, Stückt. } 
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GESCHICHTE. 

Lohdon, b. Ri vington: TTir Peerage of ' the united 
Kingdom of Greal - Britain and lieland. By 
John Debrett u. f. w. 

(Fcrt/etxung dtr im vorigen Stück abgebrochene* Rtcenßon.) 

De letzte Stufe des hohen Adels machen die Ba- 
ronen aus. Die filteßen waren LehnsbeGtzer , die 
alle gleiche« Recht liatten. Unter Heinrich III und 
Eduard I aber bildete Geh eine Auswahl derer, die in 
das Parliatnent berufen wurden, um als Räthe des Kö- 
nigs „mit ihm und den Prälaten, Edeln und Peers des 
Königreichs über einige wichtige und dringende An- 
gelegenheiten zu handeln und Rath zu geben" (To 
beiist es in den königlichen Berufungsfehreiben). Die» 
jenigen nun, welche in den früheren Zeiten durch fol- 
che Berufungsfehreiben ( writs of fummons ) mit der 
Würde eines Peer« bekleidet wurden , geniefsen das 
befnndere Vorrecht, dafs ihre Baronieen auf alle Er; 
ben onne Unterfchied übergehen, da diejenigen. weL- 
che durch königliche Patente in den Stand der Peers 
erhoben werden , diefe Würde nur auf ihre eigenen 
männlichen Nachkommen, und die in dem Patente be- 
fonders benannteu Perionen vererben. Die Erbtöch- 
ter der alten Baronieen, oder welche es durch aus- 
drückliche königliche Patente geworden find , heifsen 
dann Peerejfes in her own right. Gegenwärtig zählt 
man 139 engüfehe, «3 fchottifche und ga irländifche 
Barons, unter welcher Zahl aber mehrere doppelt vor- 
kommen, weil fie Peers zweyer , oder der drey britti- 
fchen Reiche zugleich find. 

Um nun noch bry den hiftorifchen Gefi< ht«pun- 
cten etwas zu verweilen: fo ift fchon erwähnt worden, 
wie lehr die Zahl der Peers, befonders unter der jetzi- 
gen Regierung, vermehrt worden iß. Freylich find 
auch feil 1760 nicht weniger ais go-nglifche, 17 fchot- 
tifche, und 73 irländifche Titel wlofchen, dagegen 
aber in diefem Zeiträume 258 engüfehe, und 343 ir- 
ländifche wieder verliehen worden. ( Schottifche wer- 
den feit der ftaatsrechdichen Verbindung Schottlands 
mit England zu einem Reiche nicht mehr vergeben. ) 
Dadurch ilt die Zahl der Peerfchaften (nicht gerade 
der Peers, weil einige mehr als eine Peerfcliaft besi- 
tzen) gegenwärtig auf 391 (nämlich 96 Herzöge, 28 
Marquis, «17 Grafen, 7g Visrounts, und 944 Barone) 
angewachfen, da Ge zu Ende der Regierung Georgs I 
nur 44a (nämlich 38 Herzüge, 3 Marquis, 170 Gra- 
fen, 83 Viscounts und 146 Barone) betrug. (Zu diefer 
Zahl ift aber nach dem Druck des Ruches wieder ein 
/. A. Im Z. 18 15. Zw efter Band. 



Herzog und mehrere ausgezeichnete Generals als Peers 
hinzugekommen.) Indellen haben diefe Peers bey wei- 
tem nicht alle Sitz und Stimme im Parliamente, wel- 
ches, nachdem auch Irland im J. 180a mit Grofsbri- 
tannien vereinigt wurde, den'Namen und Charakter 
eine« Reichs - Parliaments angenommen hat; fondein 
von den 59 fchottifchen Peers haben nur 16, und von 
den i8> irländifchen 38 > vermöge der Unionsverträge 
mit beiden Ländern , in denselben Sitz und Stimme, 
fo wie auch die 11 katholifchen ihr Stimmrecht nicht 
ausüben können. Und wenn man erwägt, welche Er- 
weiterung die grefsbritannifchen Nebentänder feit der 
Thronbefeßigung des jetzigen Königs erhalten haben, 
die auch das Befitzthum der Einwohner des iiauptlan- 
des vermehren (bey Finführung der Einkoinmentax-e 
gab ein Herr Thomas Beckfort feine Einkünfte, meiu 
aus den Koloniecn, auf jährlich 170,000 Pf. Sterling an ) : 
fo wird man diefeu Zuwachs der erblichen Volksreprä- 
fentanten nicht unverhältnifsmäfsig nennen können. 
Auch kann gerade die Vermehrung diefer Claffe der 
Volksvertreter, welche aus unabhängigen, wohlhaben- 
den xMännern befteht, den Wahn widerlegen, als nei- 
ge auch England Geh zur uneingeschränkten Königs- 
herrfchaft, welchen nwa in den älteren politifchen 
Schriften fo häufig, und felbft bey einem Denker wie 
Hume, antiifft. Denn obwohl auch in England dem 
Oberhaufe des Parliaments häufig der Vorwurf gemacht 
wird, dafs es den Minißern des Königs nicht immer 
den angemeffenen Widerstand entgegenfetze: fo kommt 
diefs doch wohl hauptsächlich daner, dafs das Unter- 
haus doch der Schauplatz der Hauptdebatten bleibt; auf 
alle Fälle aber wird es der Regierung in dem Verhätc- 
nilTe, in welchem die Zahl der Parliarnentsglieder zu- 
nimmt, auch fchwerer werden muffen , ihren Einflufs 
durch die gewöhnlichen Mittel der Pensionen und an- 
derer Begünßigungen zu behaupten. 

Ein eigenes Interefle gewährt die Betrachtung dar 
von S. 1206 bis 1256 gehenden Liften der erlofchenen 
Peerfchaften. Es iß nur Schade, dafs Ge nicht zweck- 
mäfsiger eingerichtet find, um fowohl die Gefchichte* 
der Titel als der Familien bemerkbarer zu machen. 
Sie find blofs nach dem Alphabet geordnet, es würde 
aber interefTanter feyn, wenn Genach der Zeitfolge ge- 
ordnet wären, und ein zweytes und drittes Regißer nac h 
den Familien und nach den Titeln hinzugefügt wi re. 
Auch fcheinen Ge nicht mit der gröfsten Genauigkeit 
und Vollßändigkeit verfertigt zu feyn. So iß bey di-m 
herzoglichen Titel Cumberland angegeben, dafs er 
1682 in der Familie Rupert, 1705 aber in der Familie 
Oldenberg eriofehen fey : mit jenem Namen iß aber 
Bb 
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Prinz Robert von der Pfalz, zweiter Sobn dei Kurfür- 
lien Friedrich» V, und mit diefem Psrnz Georg von 
Dänemark, Gemahl der nachherigen Konigin Anna, 
gemeint. 

Seit dev normännifchen Eroberung 1066 beträgt 
die Zahl der durch Ausfterben erlofchenen PeeiTchai- 
ten 798 englifche, 136 fchottifche und 187 irländi- 
fche, worunter aber, da manche Familien Peerfchaf- 
ten in zwey oder allen drey Liiddern zuglaich be- 
laden, auch einige doppelt vorkommen. Viele davon 
imd in anderen Linien derfelben Familie wieder er- 
neuert worden. Durch Verurtheilung und Confiiea- 
tion wegen Hochverraths Und 104 englifche, 8» fchot- 
tifche und 56 irländifche Peerfchaften eingegangen, 
einige davon aber in der Folge auch wieder herge- 
üelh worden. Der Krieg der rothen und weiften Ho- 
le kofie'e 71 englifchen Familien ihie F.xiiten«, die 
l.iune:!vol!e und tyrannilche Recierung Heinrichs VJ l( 
brachte 17 Peers den Uateigang, die Regierung vei- 
»ndomng von 1688 war mit der Conhfcation von bi 
Pt er.« - Würden verknüpft, und die \ ergeblichen Ver- 
iurhe des fiuartiicben Haufes, fich Wiederau! den 
Thron zu fetzen, brachte im J. 1715 4 englifche, 36 
h rioMürl.e und 4 irländifche Peers um Würde und 
Guter, der zweyte Verfuch im J. 1745 aber fand in 
inpimrl und Irland gar keine Theilnehmer, in Schott- 
l.md opferten luh hingegen to Peers für die Sache der 
Stuarts auf. Die lange Regierung des jetzigen Königes 
ilt auch darin glücklich zu nennen, dafs in dielen 55 
Jahren gar keine Verurtheilung wegen Hochverrats 

Esgen Mitglieder des reichaftändifchen Adel* vorge- 
llen in. 

Trotz diefer grofien Veränderungen, welche fich 
in dem Adel der brittifchen lnfeln ereignet haben, 
zeigt derfelbe noch immer die Spuren der Revolution, 
v eiche die Eroberung der Normannen im J. ie66 in 
allen Veihäitniffen und Einrichtungen der Nation her- 
vorbrachte. Bey weitem der gröfsteTheil der älteren 
Familien lind normännifcher Abkunft, und felbft in 
-Schottland und Irland haben fich die Nachkommen 
jener normännifchen Ritter, welche ihren Herzog 
-Wilhelm nach England begleiteten, und mit ihm das 
Land in Belitz nahmen, zahlreich genug ausgebreitet. 
Altbrittifcben Urfprung rühmen von fich nur weni- 
ge, z. B. die Blacke's, Barons von Wallscourt, welche 
einen Ritter von dacTafelrunde , ApLake, für ihren 
Ahnherrn halten (S. 1164), die Grafen Cadogan, wel - 
che ihr Gefchlefht von den brittifchen Förrien von 
Felix und Powis ableiten (S. 305), die Lake's, Vis- 
counts Laie, welche von Ritter Lancelot vom See, Kö- 
nig Artbur's TafelgenofTen, abftammen wollen (S. 
■377) u. a. Auch die Nachkommen der alten Sachlen 
find nur in geringer Anzahl vorbanden, es lind uns 
nur die Benins, Grafen von Lindfay und von Abing- 
ton (einft auch Herzöge von Ancafier), die Wyna- 
ham's, Grafen von Egremont, und die Rowley's, Baron« 
von Lonpford, aufgelaller:. Dapepen find die Abfciram- 
bnge de> alten Schotten, deren La::*; i.ie eine fremde 
Unterdrückung erfuhr (wie Kngiand narh einander 
Römern, Sachlen, Dünen und Norinannen), in 



gröfserer Zahl unter den brittifchen Edelnvorhander. 
und auch einige irländifche Familien haben ein. n 
Theil ihres alten Glanzes aus den Zeiten ihrer Natio- 
nal- Unabhängig); eil duicb die Drnng!ale der öfteren 
Empörung und graufamer Unterdrückung mit in die 
jetzige Ordnung der Dinge herüber gerettet. Zu je- 
nen, den Familien altfchottifchen I Vinnings, gehören 
unter anderen die Campbtll's (Herzöge von Argyll, 
Grafen von Bread albane, Loudoun u. f. w.), die Dun- 
das (Vi'counts Melvitle, und Barons Dundas, deren 
Ahnherr G<>«patrik zu Zeiten Wi heltns Graf von 
Norihuinbe. Ittml war 1 , die Gordons (Herzoge von Gor- 
don), die von den alten Grafen von Dunbai abftammen- 
den Grafen Home, die Du'N (Grafen von Fife, Nach- 
kommen vonMarduft Thane von Fife, der wenigftens 
aus Shakespeare'* Macbeth bekannt ilt), die Mait- 
land» ^G' ai«-ti, vermalt auch Herzoge von Lauderdale, 
di* aa Zweig des königlichen ftuartifchen Hanfes 
find., die Loid» Napiei (deren Ahnherrn die ahen 
7hanes von Lennox lind, die aber auch den beruh m« 
teil Erfinder der Logarithmen, John Napicr, geft. 
1617, unter- ihre Vorfahren zahlen}, und viele andtve. 
Vou den alten Finken oder Königen von Irland 
ober ßnd noch die O'Boyens ( Marquis von Thomond 
(deren Vorfahren noch zu Zeiten K. Heinrichs VHi 
unabhängig über Thomond herrichten), die Fitzpa- 
trick's (Grafen von Upper OlTory ), die O'Neill's (Gra- 
fen O'Neitl), die O'Callaghana ( Viscounts Li»more;, 
die Lords Mardonald , die Malone's (Lord* Sunder- 
lin), und die Mahon's (Lords Hartland) i';brig. feine 
erlauchte Abttamm ung behaupten die Fieldings (Gra- 
fen Denbigh), welche ihr Gefchlecht von den Grafen 
von Habsburg (Habsburg - Laufenburg und Rheinfei» 
den, woraus Fielding geworden), und die Courienay't, 
-Viscounts Courtenay, welche das Ihrig* von Ludwig 
VI, König von Frankreich, ableiten. 

Wie eine etwas forgfältigere Znthmmenttellung 
der Familien, aus wolcher fich'das Steißen und Fal- 
len der einzelnen, z. B. der Grey's, NeviJU-'s und an- 
derer, die einft fo nahe am Throneftanden, jetztaher 
fich unter den übrigen edelon Gefchlechtern verlieren, 
überfchen liefse, eine angenehme Zugabe des vorlie- 
genden Werkt feyn würde : to würde auch eine An- 
gabe der Veränderungen, welche einzelne Titel er- 
fahren "haben, nicht ohne Nutzen feyn. Es liefsen 
fjch dabey gar mancherley Hetrachtungen über den 
W'e. hfel der menfchlichen Dina;« anftellen. Nort» 
humherland autn Bey fpiel, welches einft einem König- 
-reiche den Namen gab, dxnn eine Graffchaft war , 
und jetzt einen He zogst itel abgiebt, ging von der 
novuiänniFcheo Eroberung an bis jetzt durch nicht 
weniger als at Veränderungen. Die fcchs erften da- 
von zeigen, wie viel Mühe es dem normännifchen 
Herzog kofteie, feine Krone zu befeftigen: denn kaum 
hatte er einen Grafen in Northumberland eingefetzt, 
als diefer lieh entweder ge^e-n ihn auflehnte, oder die 
Einwohner hch gegen den Grafen empörten. Graf 
Cornyn wurde 1070 in einem Au (tan de erfüll hv*n, 
fein Nachfolger Gospalrfdl wunle 107a als Kulposer 
e»tletit : der Folgende. Graf Waltheol, welcher heb ha 
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•ine Verfchwörung mr Ermordung des König* ein- 
geladen hatte, 1075 hingerichtet, Walther aus Lo- 
thringen, Bilchof von Durham, war zwar dem Kö- 
nige treu, drückte aber das Volk fo hart, dafs er 1080 
ermordet wurde. Von [einem Nachfolger Alberich 
erzählt mm, dafs er lieh vom Teufel habe äffen lal- 
len, welcher ihm die Herrrchafi Graeciens verbro- 
chen habe. Er fey auch wirklich nach Griechenland 
gereift, aber unterrichteter Sache zurückgokommen, . 
wo ihm denn König Heinrich I eine Frau gegeben 
hätte, durch deren Nauien Gracia das trügeiiiche 
VetTprechen des Teufels in Erfüllung gegangen. Die 
Graicha); aber war darüber verloren, und eir.em krie- 
gerifchen normannifchen Bifchof. Gottfried von Cou- 
tance, zu Tlieil worden, von welchem fie 103a auf fei- 
neu NePfen, (tobet t de Mowbrav, kam. Da aber die- 
fer mit in eine Verlchwörnn«! gegen Wilhelm II ver- 
wickelt war: fo ve:!or er fchon 1095 GrafTrhaft und 
Freyheit, und jene kam nach feinem Tode an dte Fa- 
ttiilic der konige von Schottland. AI« fjo wieder an 
den Konig gefallen war, verkaufte Tie Richard an den 
Bifchof Hugo de Pudfev von Durham , um Geld zu 
feinem Zuge nach Palaßina zufammenzubringen , 
nahm fie ihm aber wieder , weil der heilige Mann 
von deu Geldern, welche der Adel zum Lofegeld lur 
den gefangenen König zufammengefchoffen , den 
g rufst en 1 heil unter! chlaget. haue. Diefs war der 
Letzte, welcher die Graffchaft von Northumberland als 
Staauamt inne hatte , und nun blieb Se erledigt , bis 
»377 Henrich Percj von König Richard II zum Grafen 
von Northumberland eimnn» wurde. In diefem Hau- 
fe blieb denn diele Würde bis jetzt, oder kam wenig- 
fkens immer wieder an dafielbe zurück. In dem Krie- 
ge der Häufer Lancafter und York war fie zwar 14.61 
an die Neviüe's gekommen, aber ichm 1470 wurde 
fie den Perey's zurückbegeben, unrl a, ic !i in der Fa- 
milie Dudley, welche fie unter Heinrich VIII erhal- 
ten hatte, blieb fie nur bis zur Enthauptung des be- 
kannten John Dudley , Herzogs von Nerthumberland, 
welcher, obgleich nur Sohn eines enthaupteten unge- 
treuen Finanzbcamten vom geringen Adel, fich bis zur 
Würde eines Grafen von Warwick und Herzogs von 
Northumberland erhoben hatte, und für feinen älte- 
iten Sohn dje Hand nach der KroUe ausftrecken durf- 
te. Auch diefsraal kehrte der Titel von Northumber- 
land wieder an feine alten ßefitzcr.die Pcrcys, zurück, 
bis diele im J. 1670 mit Joffelyn von Percy inm-inn- 
liehen Erben ganz auiftarben. Nun fiel er einem na- 
türliche* Sohne Karl» II als Herzog zu: da aber die- 
fer 1716 unbeerbt flarb : fo ward er dem Gemahl der 
Enkelin de* letzten Percy, dem Herzog Seymour von 
Somerfet. zu Theil , und de den Erbtocluer brach- 
te ihrem Gemahl, Hugo Smitlifon, den alten Glanz und 
den Namen der Perey's zu, welchen anzunehmen er 
vom I'irliamem eunächiiget wurde. 

Es ift oben febon er.v.ilmt worden, «Li Ts der Peers- 
titel neVI* den damit verknüpften G.iteru immer nur 
auf den ahelten Sohn oder ->n:etierbcn übergeh-. Die 
jüngeren Sonne h:ibtn z.var einen an*geteichnvt«w> 
Hang in der bürgerlichen Gefeltfchait, indem die>ün- 



geren Söhne der Herzöge unmittelbar nach den ahe- 
lten Sühnen der Grafen und vor den Vistoimts liehen: 
allein fie gehören dennoch nur zu demniederen Adel, 
und ihre Nachkommen verlieren fich ganz in der 
Malfe der Gemeinen. Allein weit entfernt, dafs diele 
Einrichtung der Fortdauer der, Familien nacliiheiü^ 
wäre, fo fcheint gerade in ihr dasjenige zu lie^i?n , 
was den euglifchen Adel in Vergleichung mit dem 
Adel aller anderen Länder vortheilhaft auszeichnet. 
Wlhrend der ähefte Sohn den Glanz des tUuTes 
durch ein reichlicheres Bcfitzthnm und leine l J e«-n 
würde aufrecht erhält, verhindert die füngeirn kein 
Voiurthcil des Standes, irgend eine Befchattigung ru 
ergreifen, welche ihrem Talent ang«mei eu iu. Man 
ü ht daher die Seitenverwandten des hohen Adels in 
allen Claffen der Nation ; der gröfste Thetl der jünge- 
ren Söhne aber widmet fich doch denjenigen Mau- 
den, in welchen das Verdienlt fich den Weg zu neuen 
Ehlen Hellen und Wurden brechen kann, und da hier 
nicht Geburt, fondi rn blök eigene Tüchtigkeit gilt, 
lo Kommt in der Regel eine fehr forglältige ihrem 
gewählten Berufe angemeflene Erziehung dem Ehr- 
geize, den die Erinnerung an die Vorfahren weckt, 
xu Hülfe. Daher find aueh die Fälle nicht feiten , 
dals die Verditmfte dei jüngeren Bruders ihn bey wei- 
tem hoher heben, als der iiilere durch da* GlucL der 
Geburt erhoben worden i&, und die engliichö Ge- 
fchichte nennt in allen Zweigen des öffentlichen 
Dien te glänzende Namen folchcr jüngeren Söhne. 
Aus der grofsen Zahl derfelben heben wir nur ei- 
nige aus. So war der grohe Staatsmann William 
Pitt, nachher Graf Cbutliam, der zweyte Sohn des 
Buroncts Robert Pitt, und unter feinen eijrenen ■ 
Sühnen wiederholte fich dafTelbe, da fein jüngerer 
Sohn William fchon im 11 Jahte wieder auf der Stel- 
le Hand, wo fein edler Vater geglänzt hatte. Zwey und 
zwanzig Jahre war er erfter Minifter, und forgie für 
fich fo wenig, dafs die dankbare Nation ihn auf öffent- 
liche Koften begraben und feine Schulden bezahlen 
liefs. Eben fo war Pitts gleich grofser Gegner, Karl 
Jakob Fox, der zweyte Sohn des Lord Holland , und 
dierer, der unter Konig Georg II im Minifterio war, 
ebenfalls der jüngere Sohn feines Vaters und Bruder 
des erften Grafen von Ilchefier._Au c h Karl Jakob Fo« 
konnte, da er feine Stelle als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten niederlegte, im Parliamente Tagen: 
Hier Rehe ich, arm wie ich war' — So war auch 
Spencer Percival, welcher als erfter Minifter im Jahr 
1H.12 durch eineÄ Kiene helmorder utris Leben kam, der 
jüngere Bruder des Grafen Egmonf, der Lord Ober- 
richter, William Murray, Graf Mansfield, welchen 
England für einen feiner gröfsten Rechugelehrten al- ( 
ler Zeiten-erklärt, und deilen.Nanie noch jetzt (er ftarb 
1790) mit Ehrfurcht genannt wird, war A r jüngere 
Sohn des Viscount Stormon»; der gev. el ne Grofskanx- 
lex von England, Thomas Erskine, Loid Erskfne(wel- 
c. er diefe Wuide keineswegs durch die Vortheile fei- 
ner Geburt und Fami.ienvei bindung erlangte, denn 
as» « U te« der eifrigiten Mitglieder der Oppofition, und 
vornehmlich als Vertheidiger des heftigen Repubüca- 
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ners Thomas Paine, war erlange Zeit dem Minifterio 
verhafsi), ili der dritte Sohn des Grafen von Buchan, 
und um diefe Reihe, welche fehr verl ingert weiden 
könnte, mit einem recht erlauchten Beyfpie'.e zu 
1 -..bliesen, auch der treffliche Wellington, der Fabius 
unterer Zeit, ift der jüngere Sohn des Grafen von Mor- 
nington. So vereinigt die Reihe der jüngeren S'ihne 
aus den edeln G el Ii Sechtem Alles in (Ich, was Giofs- 
britannien Grofses und Ausgezeichnetes hervorge- 
bracht hat. 

Durch diefe Einrichtung werden fehr grofs* Vor- 
theile, fowohl für das gemeine Wefen , als auch für 
den Stand der Vornehmen felbft, erreicht. Es wird ein 
allzugtofses Andachten des höhereu Adels verhütet, 
welches den Werth deflelben immer notwendiger 
Weife vermindern mufs, und die Zahl derer, weiche 
dieren Stand ausmachen, kann nicht durch die Aus- 
breitung der Gefcblecbter, fondern nur durch den Hin- 
zutritt neuer Mitglieder nach dem Gutbefinden des 
Regenten vermehrt werden. Der Geilt, welcher die- 
len Stand belebt, kann auch nicht auf eine fchädliche 
Abänderung von dem größeren Theile des Volkes.ge- 
richtet feyn, da auch die vornehmften Familien durch 
ihre jüngeren , unier der gemeinen Gentry befindli- 
chen Zweige mit derfelben verknüpft bleiben. Die 
Fälle find nicht unerhört , dafs diefe Seitenlinien im 
Laufe der Zeiten fich bis in die Claffc der Handwer- 
ker verlieren; durch Andere aber, welche fich auf der 
Höhe zu halten wilTen, wird auch die Stelle der erlö- 
fchendenGelchlechteraufdas Natürlichfte und Schick- 
lichfte ergänzt. Wie viel zweckmäßiger ift aber nicht 
diefe Einrichtung, als die ehemalige deutfebe oder 
franzöfifche, nach welcher den jüngeren Söhnen der 
alten Familien nichts übrig blieb, als die Kirche oder 
die Armee, und in beiden meiftens ein ehcloies Leben, 
und jetzt, da die Domftifter eingegangen find, und 
die Noth gelehrt hat, in den Heeren weniger nach 
der Geburt, als nach der Tüchtigkeit zu fragen, nur 
der Glanz eines vornehmen Namens ohne die Mittel, 
lieh ihm getnäfs zu halten ! Das gemeine Wefen aber 
gewinnt eine grofse Anzahl Männer, welche nicht in 
der Jugend durch die Sorge des kümmerlichen Erwer- 



bens zu Baden gedrückt find , und da fic keinen An- 

fpnich machen k.innen, als in foweit fie vor den Au- 
gen de* Volkes, im Parliamenie, in dert Gerichtshöfen, 
in dem Heere, oJer in der Marine, ihre Fähigkeit er- 
weiten, fich lehr for"~ tältig und di«rc h die koflbarfte« 
Hülfsmittel zu dem öffentlichen Dienfte vorzuberei- 
ten pflegen. 

Wenn fchon durch diefe Haltung des hohen eng- 
lirchen Adels die Kluft, welche ihn von den Gemeinen 
trennt, nicht fo fchari iA, dafs fie eine feindliche Span- 
nung hervorbringe« könnte : fo wird durch die Itaats- 
rechtlicben VeihältnilTe des Adels die innere Eintracht 
und das Zufammenhalten der Nation noch mehr be- 
fördert. Die Privilegien der Peers weiden S. XLVI 
angegeben; es ift aber mehr von denen zu Tagen, wel- 
che fie in Vergleich mit anderen Ländern nicht ha- 
ben, als von denen, welche die VerfafTung ihnen zu- 
geftanden hat. 

Erftlichift von einer Freyheit von Abgahcn rchoa 
gar nicht die Rede. Die Grundfteuer ift in fo frühen 
Zeiten angelegt worden, wo auch bey uns es noch kei- 
nem ritterrchaftlichen Corpus einfiel, fich derfelben. 
die ihrem erften Zweck nach eine Vermögens/teuer 
feyn folhe, zu entziehen. Auch hat man in Großbri- 
tannien nie daran gedacht, diefe Laft auf den Stand 
der gut<herrlichen Unterthanen allein zu legen , weil 
in England gerade das umgekehrte, und zwar ein der 
Natur getnäfseres Verhältnifs eintrat. Bey uns näm- 
lich bewilligte im Durchfchnitt der von der Steuer 
freye Ritter dasjenige, was Andere zahlen follten: in 
England hingogon wurde die Verwilligung der öffent- 
lichen Abgaben gar frühzeitig das ausfchlieftliche 
Recht des Unterhaufes , das ift der Deputirten der 
Grundeigentümer {Freeholders) und der Städte. Ao 
allen auderen Staatsauflagcn trägt der Adel feinen 
Theil fo gut wie jeder Andere , und es kann .ihn alfo 
in keinem Falle der Vorwurf, oder auch nur der Ver* 
dacht treffen, dafs er auf Unkoften Anderer nachgie- 
big ge wefen fey. t . 

( Di« Fertftttury folgt im nächßt» Stüek*. V 

I ' ■ I<l t • . 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



j . EazAareeeMcsnirrsnc. Altona, b. Hammerich: Ot- 
ddchtmyfsprtdigt nach dtm Tod* du üurehlautkt. Fürfttn 
Fritdrich Chrifiian, Htrtort zu Sehtt-noig- Holfttin • Sonder- 
bürg — «ehalten von F. iL Ötrmar, fürftl. Hofpredigtr und 
Lehr« der Prinzen. i8i4- 55 S. «• 

Die Red« ward über Sprich*. Sal. re, j gehalten, 
und hat das Thema: war to«r zu thxm habm, daß das An- 
d.-nktn wijtret volitudtttn !■ urftin bty uns im Stßtn bUibt ; 
worauf geantwortet wiru : i) wir muflen es zu einem fort- 
Ge'genitande 



») wir müden es auch fegeusreich für zun« mache«. Diefe 

Art der L)i«poGüon ift verfehlt , die Theile mufften in dez 
Form der Frage aufgeteilt werden, foult lautet die Antwort 

ferade fo wie die im Thema enthaltene Frage. Auch ift 
er gewänlte Ausdruck : „ear wir tu thvn habtn u und} „dar 
Jortdautmi* Geg. nf'and" u. f. w. theilf weitfchwcLfig, theti* 
Aeif. — ■ Übrigens tagt der Redner von dem Füißen, « ei- 
chen er parentirt, viel RtthmHches, und der einfache, 
liehe Ton, worin die/s gelchieht, zeigt davon, 
Schmeichele? ift. 
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GESCHICHTE. 

London, b. Ri vington n. A.: The Peerage of tke 
united Kingdom of Great Britain and Ireland. 
The ninth edition , confiderably improved. By 
John Dcbrett etc. 
[Btfehlufi d*r im vorigen Stich ttbgthroehtmn Rfctr\fien.) 

Zlweytehs, vor dem Gefetz find Peers und Gemeine 
durchaus gleich, und der höchfte Rang Cchützt nicht 
gegen das Schwerd der Gerechtigkeit. Wir haben ge- 
fehen, mit welchem Ernft und unerbittlicher Strenge 
die Anfchuldigung gegen ein Mitglied der königlichen 
Familie, dafs er als höchfter Befehlshaber der Armee 
Unterfchleife und Mifsbräuche verftattet habe, im 
Parliamente unterfucht wurde, und der Engländer 
wird noch lange Zeit diefe Unterfuehang als einen 
Triumph feiner Vertäfln ng mit Stolz anführen. Auch 
in gegenwärtigem Buche ift fie keineswegs 5 übergan- 
gen. Zwar haben die Peers das Vorrecht, in Criminal- 
fällen nur von ihres Gleichen gerichtet zu werden; 
allein diefs hat im Grande jeder Englinder, und man 
kann dem Oberhaufe nicht nachragen, dafs es ?u 
Gunften feiner Mitglieder den Arm der Gerechtigkeit 
lähmte. Gerade gegen Höhere ift das Gefetz uner- 
bittlicher, wie «rfi kÜTZüch die wirklich harte Be- 
ürafung des Admirals Cochrane gezeigt hat. So buh- 
ten vor 10 bis 15 Jahren zwey Generale die Graufam- 
keiten, die fie in den Kolonieen in einem einzigen 
Falle begangen hatten , mit dem Strange , und im J. 
1760 endigte der Graf Ferrars fein Leben auf dem 
Schaffot, weil er in einem Anfall heftiges Zornes fei- 
nen Verwalter erfchoffen hatte. £elbft die hohe Würde 
eines Grofskanzlers konnte ihren Inhaber nicht gegen 
Bestrafung fchützen, wie das Beyfpiel des Grofskanz- 
lers Thomas Parker, Grafen von Macclesfield beweift, 
welcher im J. 17s* vom Unterhaufe wegen verfchie- 
dencr Amtsvergehungen zur Rechenfchaft gezogen und 
verurtheilt wurde, fein Amt niederzulegen, und 
50000 Pf. St. Strafe zu bezahlen. Wahrlich diefer Ernft 
einer für alle gleichen Gerechtigkeit könnte allein 
viele Mängel der Verfaüung bedecken, er allein hält 
die Sitten aufrecht, und weckt in der Bruft eines Jeden 
Liebe zum Vaterlande und Anhänglichkeit an die 
Verfarfung. Die Schlaffheit, welche in anderen Län- 
dern eingeriffen ift , mufs zuerft abgeihan werden, 
wenn auch die Hälfte der Staatsbeamten darüber zu 
Grunde gehen rollte ; fonft können uns fchöne Reden 
von deutfehem Sinn und Eintracht und anderen öf- 
fentlichen Tugenden zu gar nichts helfen. 
/. A. L. Z. iß l 5- Zweyter Band. 



Drittens hat der brittifche Adel durchaus kein 
vorzügliches Recht auf Amter und Ehrenftellen im 
Staate. Zwar wird es dem jungen Manne, deffen Ver- 
wandte bereits in anfehnlichen Würden flehen, leich- 
ter als einem Anderen werden, fich Bahn zu machen | 
allein davon ift hier nicht die Rede. Es giebt keine 
Würde im Reiche, vom Grofskanzler an, welcher 
allen Peers des Reiches vorgeht, und der geborene Prä- 
fident des Haufcs der Lords ift , bis zu dem unterften 
muffigen Amte (den berüchtigten tine Cure's), zu wel- 
cher adliche Geburt erfodert würde. Jedes Verdienft 
mufs bey der Öffentlichkeit der Gerichts- und Parla- 
ments- Verhandlungen erkannt werden , und findet 
fowohl feinen Wirkungskreis als auch feinen Lohn. 
Nur in der Landarmee beliebt vielleicht der gröfsere 
Theil der Officiere aus Söhnen der edeln Gefchlech- 
ter, in der Marine fchon weniger. Der berühmte 
Lord Anfon war von geringer Herkunft, Nelfon einet 
Predigers Sohn, Graf St. Vincent (vorher- Admiral 
Jervis) der Sohn eines Advocatcn, die Brüder Alexan- 
der Hood Viscount Hood, und Samuel Hood Vitcount 
Bridport, Söhne eines blofsen Gutsbefitzers. Der ge- 
wöhnlichße Weg, auf welchem lieh das Talent zu denx 
höheren Stande erhebt, ift indeflen doch das Parla- 
ment und die Gerichtshöfe. Jenen können nur wohl- 
habende Männer erwählen, da fchon ein ziemlich an- 
sehnliches Einkommen erfodert wird, um wählbar zu 
feyn. Dagegen führt er auch früher zu Anfehen und 
einträglichen Stellen, weil es jedem Mitgliede det 
Parliaments, welches fich durch Kenntnifs, richtiget 
Unheil und Rednergabe auszeichnet, leicht wird, wich- 
tige Amter zu erlangen. Der Weg durch die Gerichts- 
höfe ift dagegen lang famer und mühevoller, abet der 
Stand einet Advocaten auch eben fo geehrt, alt mit 
reichlichem Erwerb verbunden. Aut den gefchätzte- 
ften Advocaten werden die königlichen Anwälde und 
die Richter, aut diefen die Piäfidenten der 3 höchften 
Gerichte (Kingt-bench, Common-pleas und Enchequer) 
ausgewählt und die letzteren gewöhnlich zu Peers er- 
hoben. Wenn man die Reihe der englifchen Grofs- 
kanzler durchgeht: fo finden fich bey weitem mehrere, 
welche die Erhebung zu diefer Würde ihrem Verdienß, 
als welche fie der Geburt und ihren Verbindungen zu 
danken hätten. Auch der jetzige Grofskanzler Scott, 
Lord Eldon , ift der Sohn eines blofsen Kaufmannes 
aus Newcaftle; der vorige Oberrichter Lord Ken)on, 
und der jetzige, Lord Ellenborough, bahnten fich ganz 
allein durch lange ausgezeichnete Dienfte als Sach- 
walter den Weg zu ihren hohen Stellen. Dagegen 
war zwar Kenyoa't Vorgänger, der verftorbene Graf 
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Mamfield, aus einer vornehmen Familie; von dem, was 
er alt Sachwalter und Richter leiftete, mag aber da» 
einen Beweis abgeben, dar», als er im J. 1745 die An- 
klage gegen die Tbeilnehmer des letzten ftuartifchen 
Unternehmens /zu führen hatte . einer davon , Lord 
Lovat, öffentlich Tagte, er bore ihm mit Vergnügen 
xu, ob er gleich gegen fein Leben fpräche. So nimmt 
der Stand der Vornehmen nach und nach die BeAen 
des Volkes unter fich auf, und obgleich in England 
auf die Herkunft von edeln Vorfahren ein eben fo 
grofser Werth gefetzt wird, als in anderen Ländern: 
fo ift doch die Würde der Peers Jedem erreichbar, der 
fich ihrer würdig bezeigt. 

Alle wirklichen Vorrechte des hohen Adels be- 
fchränken fich demnach darauf, dafs fie als geborene 
Räthe des Königs in bürgerlichen Sachen nicht insGe- 
fängnifs gefetzt werden können , welches die Mit- 
glieder des Unterhaufes während der Verfaminlung 
des Parliaments mit ihnen theilen ; dafs fie bey den 
Gerichtstagen in den Graffchaften und bey dem Auf- 
gebot der Sheriffs {PoJJe comitatus genannt) nicht zu 
erfcheinen brauchen ; und dafs , vermöge des Gefetzes 
Scandalum magnatum, eine ihnen wiederfahrene 
Beleidigung oder üble Nachrede, wenn auch deren 
Wahrheit erwiefen würde, mit wülkührlicber Geld- 
strafe gebüfst, bis zu deren Erlegung aber der Urhe- 
ber im Gefängniffe gehalten werden foll. Sonfi er- 
ftreckte fich die Befreiung von perfönlicher Haft 
auch auf die Hausgenoffen der Lords und Parliamenu- 
glieder, wurde aber im J. 1770 vornehmlich durch die 
Beredfamkeit des mehrerwähnten berühmten Grafen 
Mansfield von beiden Häufern aufgehoben. 

Ihr wichtigftes Recht bleibt immer der Antheil, 
welchen fie an der Verwaltung des gemeinen Wefen« 
als erbliche Räthc des Königes, als ein erweiterter 
Staatsrath, deffen Mitglieder aus den Häuptern der 
edeln Familien beliehen, im Oberhaufe des Parlia- 
ments zu nehmen haben. Sie find zugleich der oberfte 
Gerichtshof des Reichs, von deUen Ausfprüchen keine 
Appellation Statt findet: doch ift ihre Gerichtsbarkeit 
auf gewifTe Perfonen und Falle berchränkt. Kein au», 
drückliches Gefetz benimmt die Grenzen ihrer Be- 
fugniffe: daher man zu lagen pflegt, es gebe in Eng- 
land drey Dinge , deren Ausdehnung unbekannt ley, 
die Vorrechte der Krone , die Freyheiten des Volkes 
und die Befugniffe des Parliaments. Auch hierin zei^t 
fich die Einrichtung, dafs der eigentliche Adel, die 
Nobiliiy, nur aus den Häuptern der edeln Gefchlech- 
ter befiehl, als vortrefflich. Dei in da vermöge diefer 
Einrichtung alle Seiten verwandten zu den Gemeinen 
gehören: fo hat dem Stande der Lords nie einfallen 
können, die Verwaltung der öffentlichen Gefchäfte 
fich ausrchlierslith zuzueignen, weil alle ihre Ver- 
wandten, welche Tie dazu hätten berulen muffen, (ich 
in der Claffc des gebildeten Bürgerfundes, der 
Gtntry, befinden. 

Auch in diefen VcrhältnilTen wiederholt fich die 
Trennung, welche man in der GerichtsverfalTung der 
brittifclien Infcln und faß in allen Zweigen des öffent- 
lichen Dienfies gewahr wird, dafs nämlich die That- 
Ausmittelung und Feltftellung der Thaifachen, auf 



welche das Gefett angewendet werden**foll , der Un- 
terfalz eines SchlulTes , nicht von denjenigen Perfonen 
vorgenommen werden darf, welche üher -das Verhält- 
nifs der feflgeftellten Thatfachen zum Geietz. entfehei- 
den, die Schlufsfolge ziehen follen. Dem Haufe der 
Gemeinen kommt es zu, jede Pflicht Widrigkeit, die 
von öffentlichen Beamten des höheren Ranges began- 
gen werden könnte, zu unterfuchen, und die Beweife 
der Thatfachen zu fammeln; dem Haufe der Lovds ge- 
bührt es alsdann, auszufprechen, was Recht ift. Eben 
dadurch aber wi/d auf der einen Seite die ftrenge un- 
parteyifche Verfolgung jedes Amtsvergehens möglich, 
auf der. anderen aber verbindert, dafs die Anklagen 
im Unterhaufe nicht eine revolutionäre Richtung neh- 
men, und der Angefchuldigte dem wilden Treiben 
einer Faction zum Opfer falle. 

Doch 'es ift hier nicht der Ort, weiter in Dinge 
einzugehen , welche das wefentliche Verhältnis des 
Adels, oder de« erblichen Standes der Vornehmen zu 
dem Stande der Gemeinen nicht unmittelbar betref- 
fen. Hieher gehört aber vornehmlich der Vortheil, 
welchen das gemeine. Wcfen davon hat, dafs das dem 
menfehlichen Herzen eingeprägte Beftreben, zu bef- 
fern und ändern, durch die einer erblichen Rathsver- 
fammlung natürliche Kraft der Trägheit in Schran- 
ken gehalten wird. Die Staatsbeamten , fo wie die 
Mitglieder des Unterhaufes, find abhängig von fremder 
Willkühr und Wahl, und der Ehrgeiz kann fie verfüh- 
ren, Neuerungen ufat Bewegungen anzufangen, in 
welchen fie die Ausficht haben, fowohl huhere Staats- 
ämter als auch wohl gar bleibende Gewalt und Ein- 
flufs als Volkrführer zu erhalten. Wenn diefer Tum- 
melplatz den Leidenfchaften und der Ehrfucht einmal 
geöffnet ift: fo ift alles Bemühen, ihnen Schranken 
zu fetzen, fruchtlos, und nur ein angelehener Sund 
erblicher Staatsbeamten iß da« Gegenmittel. Viel- 
leicht wären die Unruhen, unter welchen Karl I das 
Leben verlor, nicht fo weit gediehen, wenn nicht der 
alte Adel in den Kriegen der Häufer Lancafter und 
York, in den häufigen Veiichwörungen gegen Hein« 
rieh VII uud durch die tyrannifchea Launen Hein- 
rich« Vlll einen grolseu Tu eil feiner Mitglieder, fei- 
ner Guter, und nachdem auch durch die Authebung 
der Klöfter die Zahl der Lords um \~ geifihche Mit- 
glieder (Abtt und Prioren) vermindert worden war, 
leine ganze Haltung verloren gehabt hätte. Auch 
4i« frenzüßfehe -Revolution w inde nicht den für Eu- 
ropa veiderLlicheu Gang haben nehmen können, wenn 
Iii. hl die Zahl der eigentlichen Pairs des Rei< hs zu 
kit in, im Übrigen aber die Maffe des Adels zu groll 
und aurch die Steuerfreiheit de« Adel« uud der Geift- 
lichk.it für feine Perfonen und Güter, To wie durch 
die Anlpifiche dcflelbcn auf ausfchlief»lithen Belitz 
der ei nun. ichften oder angelehecrtcn Stellen, die Ver- 
hä'.tniiie d r beiden privilepirten Stünde zu dem drit- 
ten wahrhaft feindfeug gewefen wären. 

Es hat Ree. gefchienen, als ob diele Unterfu- 
chungt»n gerade in unferen Tagen recht olt und von 
alleu Sei.en zur Sprache gebrach» werlton matten. 
Unbefangener kann d:e's wohl nicht geiciiehcn, als 
wenn man die Verhältniffe eines GebuitradeU tälier 
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beleuchtet, welcher an Alter, Glanz und Gefühl fei- 
ner Würde fchwerlich einem in Europa weicht, uud 
doch von leinen Mitbürgern als Stand weder gefürch- 
tet noch beneidet, wird. Zwar ift es auch ein von 
Montesquieu aufgebrachtes Vorurtheil, dafs alieSiaats- 
einrichtungen Englands fo genau mit den Eigenhei- 
ten Teiner phy Richen und politifchen Lage verknüpft 
Feyen, dafs fich nichts davon trennen noch anderwärts 
nachahmen lalle; allein gut ift es wenigftens, fich 
bey fo wichtigen, das öffentliche Leben fo von allen 
Seiten berührenden Dingen über das zu verftändigen, 
was darin wefentlich oder nur zufällig ift, und die 
fehr ehrenvolle und glückliche Lage des grofsbritan- 
nifchen Adels kann den Vornehmen anderer Länder 
zeigen, welche Anfprüche fie vielleicht mit wahrem 
Gewinn aufgeben könnten. 

Nach den weh liehen Peers folgen die geiftlichen 
von England und Irland (Schottland hat bekanntlich 
keine Bilchofe), obgleich die Erzbifchöfe allen Peers 
vorgehen (der Erzbifehof von Canterbury ift im Range 
der erfte Peer, der Groftkanzlcr der zweyte, der Erz- 
bifchof von York der dritte), und die 24 Bifchöfc im 
Range zwifchen den Viscounts und Baronen ftehen. 
Auch in diefein Verzeichnille der hohen Geiftlichkeit 
ift das Verhältnis der edeln Gerdilechier zu den Ge- 
meinen wahzunehmen. Nur die beiden Erzbifcliofe 
von England und 4 Bilchofe, dann von den 4 irifchen 
Erzbiirhöien die drey von Ainiagh, Caihel und Tuam, 
und g Bilchofe ron ig find aus den Familien de? Adels 
genommen, alfo nicht viel über den dritten tÜülL 
Der Ältefte im Amte aus diefem ehrwürdigen Corps 
ift der Büchof von Durham, weh her die biF höfliche 
Würde fchonimJ. 1769 ols Buohof von Llandaff erhielt. 

Die lufscr-n Ehrenrechte der Peers Find tu Eng- 
land auch gewiiTermafrcn geringer als in anderen Lan- 
dein i aber da überhaupt in Großbritannien alle 
Stände trener an den Gebräuchen der Vorfahren ge- 
halten haben, und der höchft? Aintstitel der Minifter 
und kötiigl. Geheimen Räihe das alte. Sehr chienw-rth 
{Right honmiruble), geblieben ift: fo finden fich die 
Herzöge und Erzbifcfiöfe dur :h den Titel Ihre Gna- 
den, weichen fie auslchliefrlich erhalten, eben fo aus- 
gezeichnet als andewärtf durch viel höhere. Die 
Herzoge und Marq'ii.« b^bf'n im Kanzleyftil den ßirfi- 
lichen Titel , und die Herzöge, Marquis, Grafen und 
Viscounn werden vom Könige Fettern genannt, aber 
mit genauen L'niei fcheidungen. Die Herzöge Gnd 
näni'uh fehr getreue und feiir vollkommeu geliebte, 
die MAirpxis — 1 vollkommen ^elicb'e, die Grafen — 
fehr viel ge^ubie und die Y hcounis — viel geliebte 
Vettern, die Baioue niüflen Feh mit dei Amede: Sehr 
getreuer und vielgeliebter , begnügen laffen. 

Diefc Sparfainkt it mit Titeln und äufseren Ehren- 
zeichen, welche überhaupt im brittifcheu National- 
tharajt er zu liegen Ich eint, und welche die vorhan- 
denen in eine/r» defto gröfseren Werthe erhalt, ift auch 
in dem V'erzeithnihe der Ritter der köuigl. Orden zu 
erkenn n. DerOiden des ifofenbandes zählte im Marz 
1814 aniser den Mitgliedern der kunigl. Familie nur 
iwey auswärtige Regenten, der. Kurfürlicn von Ueuen- 
Cailel und den Kaiier von Rußland, uud die ftatuten- 



märsigen 35 Ritter. Der fchottirche Difiel- Orden hat 
nur la, der 1785 geftiflete irländifche Orden des heil. 
Palrick 13 Mitglieder. Nicht einmal alle Herzöge find 
mit einem dieler 5 Orden geziert, nur ein Viscount 

. und kein einziger Baron. Der Balh - Orden dagegen 
ifi zwar etwas häufiger, und wurde bisher als Beloh- 
nung für jedes ausgezeichnete Verdienü, auch ein blpfs 
gelehrtes (wodurch ihn der Baronet Sir Jofeph Banks 
erwarb), vergeben ; aber dennoch hatte auch er bisher 
nur 48 ordentliche und 13 überzählige Ritter. Es 
fleht dahin, ob die in diefem Jahre belchlolTenc Er- 
weiterung diefes Ordens, bey welcher fogar etwas von 
der franzöfifchen Ehrenlegion fcheint zum Vorbilde 
genommen zu leyn, dem Geilte der Nation angemef- 
len leyn wird. Nach diefer neuen Einrichtung hat 
der Orden drey Claffen: 1) Ritter, in ungcmeiTener 
Zahl} a) 180 Commandeurs , wozu nur Oberftlieute- 
nants in der Armee und Poftcapitäns gelangen können | 
3) 72 Grofskrenze, welche wenigfteus Generalmajors 
oder Contreadniirals leyn inüflen. Die Grofskreuze 
Folien bey dem Orden<zeirhen noch einen Lorbeer- 
zweig mit der Devile des Prinzen Regenten (Ich dien) 

führen. Frey lieh reicht auch diele Zahl noch bey 
weitem nicht an die Veifchwendang, welche mit der 
franzöFifchen Ehrenlegion getrieben wurde. 

Den Befchlufs machen die Namen der brittifthen 
Unterthanen, welche auswärtige Orden erhalten haben. 
Auch ihrer ift nur eine geringe Zahl. Der türkifche 
Orden vom halben Mond , und der portugielifchc vom 
Thurm und Schwerd haben die meiden, jener 18, die- 
fer 56 eeglifche Ritter. Eine geringere Claffe vom 
halben Mond wurde nach der Veilreibung der Frifn- 
zo!< n aus Ägypten au 8'JO brittifuhe Otficiers vergeben. 
Eint- Sondero.ukeh ift es, daTs auch eine Malihtleriu 
dabey vorkommt, die nun verltoroeuc Lady Emma 
Hamilton, des Iierühmten Nelfon vieljahrigc Freundin. 
Die iiäclifte Ausgabe dieles Werkes wird auch eine 
aineLuiichc Vermehrung diefer Mitglieder auswär- 
tiger Orden eathaiien. K. E. S. 

ERDBESCHREIBUNG. 
Wrimar, im Landes- Induftriecomptoir : Bibliothek 
der neueßen undtvichtigß -nRct f che fehr eibungen, 
zur Er weitet mig der i.rdkundc nach einem fyft*.- 
matifchen Plane bearbeite;, und in Verbindung 
mit einigen Gelehrten gefammch und hcrausgege- 
beu ■ on AI. C. Sprengel, fortgeftut von /. T. Ehr- 
wann. XLVI Band mit a Charten. 181a. ib"8 u. 
5 a 4 S. 3. (3 Rthlr. 6 gr.) 

Auch unter dem Titel: 
Nette/e Beitrage zur Kunde von Madagaskar, mit 
einer Charte. io"8 S., uud Le Dru's Reife nach den 
In/ ein Teneriffa, Trinidad, St. F/iow.«/?, St. Cruz 
und Porto rico, mit einer Charte, 334 S. g. 
E? fche.nt faß räthlelhaft, warum nicht ntfr diefe 
Infel von fall 10,000 Q. Meilen, nach Neuholland und 
Borneo diu dritte giöfste Intel der Erde, von au'ge- 
zeic Fleier l'ru« htbar*eit, von einer vortrefflichen l age, 
zwifchen Afrika und Oftindien, wo alle indilchen Früch- 
te, und foiblt du- Gewürze von denMolukk. n gedeihen, 
und wo ein nicht mehr wildes Volk wohnt, das allen 
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Nachrichten zufolge für Handelsverbindungen nicht 
unempfänglich feyn würde , nicht nur bey allen Noü« 
zen, die uns Flacourt , Soucha de Rennefort , Duboit, 
Carpeau da Sauflai und Abbe Rochon hierüber mit- 
theilten, im Ganzen noch unbekannt blieb, londem 
warum man nach den verunglückten Niederöfflingen 
nicht neue verfuchte, da doch mit einer grofsen Macht, 
mit Klugheit und Vor ficht ein Plan zur Anlegung eines 
Etabliffements eben To leicht auszuführen, als das an- 
gelegte Etablifiement mil gleicher Klugheit, M ifsigkeit 
und Ausdauer zu erhallen iA, und die bepanpenen Feh- 
ler dazu dienen können, wenigAens die alten zu ver- 
meiden. Die franzöfifche Kolonie ging aus Härte des 
Gouverneurs zu Grunde; Benjowskis Unternehmung 
fcheiterte am Eigenfinn des Unternehmens und an der 
Wahl des Locals, und feit diefer Zeit iß nichts Ernfili- 
ches verfucht worden. Dielnfel konnte für keine Na- 
tion wichtiger als für Frankreich werden, da fie feinen 
F.ntbehrungen in Fülle entfprechen, und in der I-age, 
die fie hat, feine Verwendungen reichlich belohnen wür- 
de. Die politifchen Ereigniffe, wodurch Frankreich 
mehr auf fein Inneres und auf den Continent von Eu- 
ropa befchränkt wurde, fcheinen feine Blicke davon 
weggewandt zu haben, ohne defswegen dem InterefTe 
Für diefelbe ganz zu entfagen. Jeder Beytrag, der da- 
her zur näheren" Kunde diefer im Ganzen noch unbe- 
kannten Infel geliefert wird, mufs unswerth feyn.und 
das privilegirte Landes - Ixtdufiriecomptoir verdient den 
Dank des Public ums, die, wenn gleich an Umfang nicht 

Srofsen und am Innalte nicht befonders lehrreichen, 
och als ergänzendes Mittel fchätzbaren Abhandlungen 
aus Malte - Bruns Annales des Foyages zufammenge- 
Aellt, und in einer guten Überfettung mitgetheilt zu 
haben. Die vier Abhandlungen find : 1) Du Maines 
Überßcht der tVeftküftc von Madagaskar, a) DefTelben 
Reife nach dem Lande Ankane (Ankaye), 3) über die 
St. Auguftinsbay auf der Weß feite der Infel Ma van 
Cap Martin, 4) /. B. Frejfangs Reife nach M. Du 
Maine hatte fchon 1792 durch einen knrzen, nachher 
durch den weitläufigen, hier vorliegenden Bericht die 
franz. Adminiftratoren in Stand gefetzt, den Nutzen ein- 
zuleben, den fie von dem bis daher unbekannten und 
wegen Hafs gegen alle Fremden unzugänglichen Lande 
oder vielmehr Königreiche der Seklaven ziehen konn- 
ten. Diefes Königreich, das anfehnlidiAe auf der Infel, 
durchfehneidet fie in einer anvollkommenen Diagonale, 
die gegen 6 Tagereifen weit in W des Hafens von Man» 
dabar über die Oftküfte bis an den Fl. Murundava oder 
Menabe unter so* S. B. hinläuft. Eine Niederlaffung 
weltlich von M. , gleichviel wo, aber befonders im N., 
würde den Verkehr mit den verfchiedenen Infeln im 
Kanäle von Mozambik, die Ausbreitung des Handels 
in Menabe und bey den füdlichen Völkern gründen und 
erleichtern, und eine Niederlaffung zu Sufia oderMa- 
zambe den Handel mit Rindvieh eröffnen. Der Handel 
nach Muzangaye ift lebhaft, und bietet reiche Hülfs- 
quellenund eine fiebere Fahrt an. Du Afamebefcbreibt 
die Orte, die er von Schalava bis Sifaye, dem letzten 
Dorfe , das die Seklaven in diefer Gegend befitzen, 
durchreifte, nur kurz und mit Hin rieht auf den obigen 
Geficht« puoct Di* Hürtea find febiecht, weil die Wohn- 
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platze theils ausAberglauben, thellswegenÜfeerfchwera- 
mung oft geändert werden. Die Menge von Krokodilen 
macht dieFlüffe und Teiche fifchleer ; dagegen giebt e* 
Papageyen, Perlhühner, Rebhühner, Wachteln, Turtel- 
tauben in Überfluß. Von den Kanftfertigkeiien der Se- 
klaven erfährt man wenig, von ihrer Verfaflung und 
Religion gar nichts. Nach dem Lande Ankaye ging er 
den 8 Junius 1790 in Begleitung zweyer Beamten und 
eines Do Km et fr. her», dann 73 Schwarzen (Marmittes), 
und kam den 20 Sept. zurück. Die N.tch lichten be- 
fchranken ßch nicht auf.Ankaye allein, fondern auch 
auf da* Königreich Hankove, und auf die Landfchaft 
Antfianak. Die Einwohner von Hankove find gewerb- 
fleif'ig bey fchlerhtem Boden, pflanzen Baumwolle, 
graben Ei fenberg werke, verfertigen Eilen, fogar Pulver 
ohne Schwefel, fie find verfchmitzt, und betrügerifch, 
befonders im Sclavenhandel, wobey fie die gröfsien Ab- 
fcheulichkeiten begehen , während die Einwohner-von 
Ankaye aus zu grofsem Hange zum Aberglauben träge 
find. Bey letzteren kommt eine Art von Urdalien mit 
dem Verfchlucken des Tanquins (Gift) vor. Es Ift ein 
fchwarzer, mit kraufen, und ein olivenbrauner Schltg 
Einwohner mit fchlirhten Haaren; und Du Maine ver- 
muthet nicht ohne Grund, was Andere fchon vermu- 
thet haben, dafs die Infel Madagaskar lange vor An- 
kunft der Araber wenigftens zwey verfchiedene Kolo- 
niftenftämmefvon afrikanischem und malaiirchem oder 
afiatifchem Urfprunge) erhatten habe. Die Landfchaft 
Antfianak iA von den Europäern oft, getaufcht durch 
die'Gebirge, mit Ankaye verwechfelt Sie enthält as* 
Ebene «5 Meilen im Umkreife. Der Vf. rath noch an* 
durch den Bluteid das Vertrauen im Handel zu verbrei- 
ten. Ein Tropfen Bluts wird aus der Magenhöble ge- 
nommen, den man mittelft eines unmerklichen Ein- 
rebnittes erhält. Der Vf. hat wenigAens 20 Blutgelübdn 
gethan. Der Vf. von No. 3, Cap Martin, Mitglied dtrr 
Nacheiferungsgefellfchaft zulsle de France, hatte Gele- 
genheit, fich von dem Mangel an genauen Planen von 
der Bucht bey AnwefenUeit der Divifion des Genend* 
Linois zu überzeugen. Die Rhede liegt unter 13* 33' 
S. B. und 41* 34* O. L. Das Einlaufen in die Bay (am 
Umfange zwey Stunden) iA bey Umr*glung des Zeitfei- 
fens im S. , und der groisen Spitze in N. O. und halb O. 
leicht ; nur ein einziges Riff wird bey fchlechtem Wet- 
ter unfichtbar. DieMenfchen diefer Gegend find wohl- 

Sebaut, kraftvoll, Aolz auf Gröfse, geneigt für Erlernung 
er englifchen Sprache, in beAändige Kriege verwi- 
ckelt, von Jagd und Fifchercy lebend, zum Theil zur 
Erleichterung des Verkehrs an demGcftade in Strauch« 
hmten, fonA in künfttichen Schilfhütten, die 4 F. hoch, 
7— -8 Fufs lang find, wohnend, ohne befondere Vorliebe 
zu Geld, mit defto gröfserer für Flinten; ohne Mulat- 
ten, obgleich bey fo leichter Verbindung der 'Weiber 
mit Europäern, dafs Tochter von den Altern angeboten 
werden, oder fie fieb felbA ekelhaft anbieten. Die 4t« 
Abhandlung iA aus dem XXVII B. d«r allgemeinen 
geogr. Ephemeriden übertragen. Die Oberfetzung von 
Le Dru iA fehlerfreyer , als die v. timmer mannijche. 
Die Charten find als Hülfsmhtel nicht ohne Werth, ob- 
gleich mehrere Orte ändert im Gontcrte als auf der 
Chane gefchrieben find. H. P. S. 
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r, b. Schreiner: Vollfländiges Handbuch 
der angcivandtenUeometrie, für Fetdme.Ter, Land- 
meifer.Oberlandmerfer, MarkrcheiderJ'orfibpamte, 
wie auch zum Selbfiunterrichtc und für Schulen. 
Herausgegeben von Dr. 1 . F. Benzenberg. Mit is 
Kupfern und «39 Holzfcbiritten. ig 13. XXX und 
574 S. 8- L'nd einige Tafeln. (4 Rthlr.) 

D er Vf. theilt in der Einleitung nicht nur den Plan 
feine* Werke» mit, fond^rn giebt auch die Gründe an, 
welche ihn beftimutten, zu den vielen Büchern, die 
eben den Gcgenft tnd behandeln, noch ein neues hin- 
zuzufügen. Wir werden hievon Einiges hier anfüh- 
ren, um fogletch untere Lefer auf den richtigen Stand- 
punet zu Aellen, von welchem aus das Buch beurtheilt 
neiden mufs, und zugleich zu zeigen, was das Eigen- 
tümliche in der Darftellung des Vis. fey. Es wird fich 
daraus fchon von lelbft ergeben, dars der Vf. fich einen 
lehr beftimmten, und von dem Gewöhnlichen fehr ver- 
Tchiedcnen Zweck za erreichen vorfetzte, und wir wer- 
den in der Folge fehen, dafs er faß überall die. ein 
Zwecke vollkommen Genüge geleiftet hat. 

Bey der von der damaligen Regierung des Grofs- 
herzogthums Berg angeordneten allgemeinen Landes- 
Vermeltung fühlte mau das ßedürfnifs, für die drey 
Clanen von Geometern, die angeAellt werden mufsten, 
angemetTene Lehrbücher zu haben , nnd Hr. B. ent- 
fchlofs Pich daher, eine kurze, nur die Elementar- 
kennrniffe enthaltende Anleitung für die FeldmefTer, 
ein ctw.istiefcr gehendes Lehrbuch für die Landmeffer, 
und dann ein drittes Buch zu :> reiben , welches alle 
Kenniniffe umfaTste, die man von dem Oberlandmeffer 
oder Trigonometer fodert. Die beiden erßen find in 
unteren Blättern Tchon angezeigt; das dritte ift das 
jetzt vor uns liegende, welchem nun noch ein viertes 
folgen foll, das dem Geographen, der von ganzen 
Reichen Charten entwirft, beftimmt ift. In diefer Be« 
fchränkung des Zweckes, den jedes einzelne diefer Bü- 
cher erreichen foll, liegt indefs noch nicht das We- 
fentlichfte, welches wir vorbin als fehr verfchieden 
vom Gewöhnlichen angedeutet haben. Dicfes liegt 
vielmehr in der Art der Darftellung. Wenn Jemand 
faste, er wolle eine populäre Algebra, Analvfis, Geo- 
metrie und Trigonometrie fchreiben , eine Analvfis, 
worin wenig gerechnet wird, worin man die Sprache 
dus Ulrichen Lebens redet: fo würde man ein folchei 
Unternehmen vielleicht kaum für ausführbar halten, 
oder wenigftens glauben, es werde hier mit uneiträg- 
/. A. L. Z. lueyter Band. 



liehet Weitfchweifigkeit, und am Ende doch nnr ober- 
flächlich das gelehrt werden, was man gründlicher 
kürzer und befTer aus unferen gewöhnlichen Lehrbü^ 
ehern lerne. Aber dennoch ift es dicfes, was der Vf. 
fich hier vorfetzte, und was er, nach unferer Meinung, 
fo gut ausgeführt hat, dafs man ihm weder Oberfläch- 
lickeit noch Weitfchweifigkeit zur Laft legen kann 
und dafs Ree. wenigftens bekennen mufs, kein Buch zu 
kennen, das jenen beftimmten Zweck, die matbemati» 
Xchen Wiffenfchaften populär, und dennoch gründlich 
und tief eindringend zu lehren , beffer erfüllte. Das 
Buch hat daherganz beftimmt einen grofsen Werth für 
alle diejenigen, welche mit den Kenntniuen ausgerü- 
Ilet, die der Vf. in den beiden früheren Büchern vor. 
trägt, Analyfis, Trigonometrie, und dann die wichti- 
geren Operationen der praktifebea Mefskiraft lernen 
wollen. 

Nur eine Bedenklichkeit ift R ec . aufgeßo- 
fsen, nämlich die, ob nicht derjenige, welcher der 
Mathematik wirklich bey feinen praktifchen Arbeiten! 
bedarf, etwa» mehr Übung im wirklichen Rech- 
nen, airo auch etwas mehr Kenntnifs der Formeln 
bedürfe, als er hier findet. Das Wichtigfte iß unftrei- 
tig hier gerchehen, das Verßändnifr iß ibm auf<re- 
fchloffen, und über keine der Lehren, auf welche fich 
das Buch erftreckt (und das find in der That faß alle 
eigentlich für ihn notwendigen ) , kann ihm leicht 
eine Dunkelheit übrig bleiben; aber wird er fich nicht 
immer noch etwas fremd in der mathematifchen Spra- 
che fühlen, Wirdes ihm nicht fchwer werden, andere 
Bücher, deren er doch gelegentlich bedarf, zu lefen ? 
u. f. w. Indefs, wenn auch Rec. in diefen Zweifeln 
Recht hat: fo beziehen fie fioh doch nur auf den, der 
reine Kenntniffe in einem eigentlich mathematifchen 
Fache benutzen foll; fie beziehen fich gar nicht auf 
den , welcher auf Schulen blofs juj r Ausbildung des 
Verbandes, und um gründliche Anlichten von den ma- 
thematifchen Lehren zu haben, diefes Buch Heß oder 
erklären hört, Diefer mufs hier volle Befriedigung 
und vielleicht die fchönße Aufmunterung, um einft 
weiter zu gehen, finden; aber auch jener kann, wenn 
es nöthig iß, ja leicht durch ein anderes, mehr in Zei- 
chen und Formeln redendes Lehrbuch, für welches er 
mm fchon fo fehr vorbereitet iß , das finden was er 
etwa hier vermifst. 

Wir gehen jelzt zu Bemerkungen über, welche das 
Einzelne betreffen, und werden diefe an eine kurze 
Darftellung des ganzen Inlialtes anreiben. 

Anfangsgründe der höheren RechenhinCt. Rech- 
nung mit entgegen gefetzten Gröfsen. S. 14 ift die Be- 
Dd 
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merkung, der Divifor Tcy allemal unbenannt, nicht 
ganz genau richtig: denn ich kann fragen, wie oft 
Und a Pf. in 8 Pf. enthalten? — Rechnung mitzufara- 
inengeietzten GroTsen. — Buchrtabenrechnung. — 
Ausrufung der- Gleichungen des- f erften und zweiten 
Grades. Flier werden alle Rechnungsregem fo gelehrt, 
dafs auch für den Gebrauch und das eigene Rechnen 
nichts mehr erfodert wird. Der Grund, warum jede 
quadratilche Gleichung zwey Werthe für x giebt, ift lehr 
gut gezeigt ; nur kann Ree. fich von der Zweckmässig- 
keit des Beyfpiels S. 59 nicht überzeugen, ja er moch- 
te fürchten, dafs diefes zu falfchen Anflehten führen 
könnte. Hr. B. fagt, die Gleichung x 2 — 36 — 0 , 
fey aus den einfachen Gleichungen x — 6 =0 

und x +6 =12 
entfianden. Diefe in einander multiplicirt, geben al- 
lerdings x 9 — 36 ~ o ; aber wird nicht der Schüler 
hier lagen, olfo hat ja x nicht zwey ungleiche Werthe, 
fondern beide einfache Gleichungen geben x — + 6 ; 
wird er nicht ferner fragen , ob ich denn nicht 
eben fo gut die Gleichu ngen x — o ~ o 

und x + 6 ~ 100 
zum Grunde legen könnte, welche ja auch x a —36 — 0 
geben. — Die Erläuterungen S. 57 geben zwar den 
richtigen Gefichtspanct an , aber auch hier könnte 
der Unkundige glauben, die VVurzelgleichungen von 
** — 13 x t 55 ~ o, feyen x — 7 ~ o und x — 
5 — a> da doch die letzte x — 5=0 heifcen raufs. 

— Unmögliche Wurzeln. Ree. darf fich hier wohl 
die Bemerkung erlauben, dafs er es bey feinen Vor- 
trägen immer am fchicklichfien gefunden hat, das 
rogenannte Rechnen mit unmöglichen Gröfsen als ein 
blofses Spiel mit Zeichen darzulicllen. Man darf nicht 
lagen: „V" — 1 multiplicirt mit V — 1 ift — 

— 1": denn etwas Widcrfiirniges fooft gonnuimcn. als 
derfinnlofe Ausdruck \/ — 1 angiebt, kann nicht» 
Reelles geben. Damit diefer Einwurf dein Anfänger, 
nicht Bedenklichkeiten errege, ift es wohl nöthig, 
zu bemerken, dafs hier nicht von eigentlichem Rech- 
nen die Rede fey, fondern von blofsen Verbindungen 
der Zeichen. V — 1 follte dasjenige vorftollcn, was 
man, wenn es ein Solches gäbe, fetzen mufs, um aus 
zwey gleichen Factoren — 1 hervorzubringen; alfo 
ift in diefer Zeichen Tprache \f — 1. V — 1 ~ — 1, 
denn dicfcr Ausdruck deutet an, dafs ich keine Zer- 
legung der — 1 in zwey gleiche Factoren mehr ver- 
lange, aKo zu de/ Zahl — 1 zurückkehre. — Hat 
man fich hierüber verftändiget: fo find die Operatio- 
nen freylich den gewöhnlichen Rechnungsoperatio- 
hen völlig gleich, und wenn man allenfalls dein An- 
fänger an einem Exeinpel zeigt, wie man durch eine 
unpaffende Behandlung einer Aufgabe auf unmögliche 
Gröfsen kömmt, und doch cndlicii zu einem reellen 
Refultate geführt wird, das man auf einem richtige- 
ren Wege fogleich hätte finden können: fo wird alle 
Bedenklichkeil über das Rechnen mit unmöglichen 
Gröfsen ganz wegfallen. I 

Cubirche Gleichungen, — blofs der Fall, da ei- 
ne rationale Wurzel leicht zu finden ift. — Biquadr. 
Gleichungen. Die Abiciuutte von arithmetifchenRei- 



hen höherer Ordnungen und von Auflöfung der Glei- 
chungen mif Hülfe jener "Reihen find ganz vorzüglich 
gelungen. Die Natur dcrReihen hatderVf. anBeyfpielcn 
rechnend fo vor Augen gelegt, daft man ither - ihr« 
Fmftebung, Sifimnirung u. I. w. fich Völlig :.Mar bei 
lehrt findet. Der eigentliche Mathematiker würde* 
indefs wünichen, am Schluffe wenighens noch die 
Formeln zu finden, um nicht der Zurück^ eifung auf 
das Grundtäfelchen zu bedürfen. Die Aufiöfiing der 
höheren Gleichungen, wie man nämlich die Wurzeln 
Nibei ungsweife findet, ift fo vollftändig untTin jeder 
Hinficht fo genügend gelehrt, dafs jeder fich befrie- 
digt fühlen mufs, und auch zu eigenem Rechnen 
durchaus hinreichend vorbereitet ift. Die üarftet- 
lung des Vfs. ift fehr gelungen, und hat manches 
Eigenthümliche , wenn es gleich dem U fi entliehen 
nach nicht gerade neu ift. 

Summirung unendlichergeometrifcher Reihen. — * 
Von den Potenzen. Die Potenzen von 10 raachen den 
Übergang zu der Lehre von den Logarithmen, die hier 
mit Recht als Exponenten der Zahl tu betrachtet wer- 
den. Hr. B. ift hier Krainus Anleitung für die Be- 
rechnung der Logarithmen gefolgt. Der Vorwurl de» 
Vfs., dafs die Lehre von den Logarithmen zu gelehrt, 
mit Hülte der Buchhabcnrechnung u. f. w. vorgetra- 
gen zu werden pflege, trifft doch in der Thal man- 
ches unferer Lehrbücher keine.' weg es. Die Schwie- 
rigkeit, welche junge Leute bey dieler Lehre finden, 
rühit gröfstentheils nur davon her, dafs der prakti- 
fche Gebrauch der Tafeln ihnen nicht fogleich geläu- 
fig werden will; dann vielleicht auch von der Schwie- 
rigkeit , fich lo unbequeme Potenzen , deren Expo- 
nent etwa ~ o, 4771315 ift, zu denken. Der gric- 
chifebe Name ift eben fo wenig hier ein Hinderniis, 
als es der lateinifche Name: Addiren, bey der fo be- 
nannten Rechnungsoperation ift. — Die ganze Leh- 
re ift hier überaus gut vorgetragen, und manche Be- 
merkung, z. B. S. 183, eingemifcht, die man mit Un- 
recht in den meiften Lehrbüchern übergeht. — Na- 
türliche Logarithmen. Zeichnung der logarithmifclien 
Linien. Der Gang, den der Vf. nimmt, hat manches 
Eigenthümliche, fo dafs man ihm, To bekannt dei- 
chen auch find, doch mit Vergnügen folgt. — S. Ä04 
No. 3 enthält eine kleine Undcutiichkeit, da nicht 
gefagt ift, dafs die Secanten allemal zwey Punrte 
fchneiden füllen, deren Abfcille gleiche Differenzen 
haben. 

Der binomifche Lehrfatr. Die Verätzungen u. f. 
w . Für den künftigen Mathematiker bleibt hier 
wohl Einiges zu wünichen übrig, z. B. der allgemeine 
Ausdruck des binoinitchen Lehrfalzes, etwas von feinem 
Gebrauch bey negativen und gebrochenen Exponenten. 

Die ebene Trigonometrie. Um nicht die Grenzen 
diefer Anzeige zu überfchreiten, geben wir keine um- 
handliche Inhaltsanzeige. Das, was man hier erwartet, 
findet man fehr gut vorgetragen; doch ift der Vortrag 
hier mehr als in der Anahfis mit dem gewöhnlichen 
Vortrage einerley. — Die'fphärirche Trigonometrie. 
Bey der Erklärung der Eigenreh alten der Kugel möch- 
te der Mathematiker wohl an einzelnen Stellen «twa» 
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von der geomelrifr.lten Strenge vernnlTen , 7. B. S. 275, 
wo zu beweifeu wäre, dals die beiden Linien lieh ge- 
wifs fehneiden, von denen hehauptei wird, dafs Tic fich 
im Centro dei Kugel Ichneiden. Manche Sätze dagegen 
find auf eine eigenihürulicfte Weile und gründlich be- 
wiesen, z. B. S. 274, No. 12. S. 277, No. 10. S. 287 u. a. 
Nach diefen S.ii/.en folgt zuerft eine urnftändliche An- 
leitung, die Aufgaben der Tphär. Trig. durch Zeichnung 
auf der Kugelfläche aufzulöten, wobey diezwoydeutigen 
Fälle umftändlich und klar erklärt werden : dann folgen 
vollftändige Anleitungen zur Berechnung rphärifchcr 
Dreyecke, auch die Berechnung ihres Flächeninhalts. 

Xun folgt der praktifebe Theil. Da der Vf. fich 
hier ganz in dem Felde befindet, welchem er mehrere 
Jahre lang leine volle Thätigkeit gewidmet hat : fo 
erwartet man mit Recht.etwas vorzüglich Brauchbares, 
imddicfe Erwartung wird auch nicht getäufebt. Gleich 
der erfte Ablthnitt über Vergleichun^ der Msfsftäbe und 
Anfertigung genauer Mafsftäbe ift lehr lehneich. Eben 
foift es in vorzüglichem Grade der Abfchnitt vom Spie- 
ge'ifevtmten, von der Auffindung feinerFehlcr und ihrer 
VerUetlerung oder zu Corrcction der Beobachtung die- 
nenden Berechnung. 

Vom Spiegelkreife und der Vervielfachung der 
Winkel. Man erkennt hier Bber.fl> i!en geübten Prak- 
tiker und den auf merkfaoiea , fcharliiiraigen und ge- 
nauen Beobachter. Der Kaum erlaubt uns hier nicht, 
viel Einzelne« auszuheben, aoer man findet hier Vie- 
le?, was dem Vf. panz eigenthümüch ift, z. B. die.VIe- 
thode, die Winkelaut dorlloiizont zu reduciren,S- 395. 

Der dritte Haupt -Abfchnitt de« Buches giebt nun 
Anlaitungzu der trigonomeiril'chen VermelTung fclbft. 
Es würde unnütz feyn, hiei- eine kurze Inhahsanzeige 
zugeben, dadieGegenftände, von denen hier die Rede 
ift, bekannt genug lind, und ir..<n die Darftellung des 
Vfs. doch felbft lefen mufs. Das Ganze ift durchaus 
praktifch, und wird durch die Erzählung des Verfah- 
rens, welchei Hr. B. bey der berg ifchen McITung beob- 
achtete, eben fo unterhaltend als lehneich. Die Ein- 
richtung einer KataftralvermefTung, die Entwerfung der 
Landchaiten (nurkurz, weilhieher nurdie Betrachtung 
lolrhei Cb arten gehurt, in welchen die Krümmung der 
Erde wenip; merklich ift), und dann das Nivellement 
mit dem Barometer und die Meffungen der Ent fernun- 
gen mit Hülfe desSchalles machen den Befchlufs. Hier 
kommen des Vfs. Ichon fonft bekannte Bemerkungen 
über die daltonfchc Theorie von der Mifchungder Gas- 
arten vor, über deren Richtigkeit fich nach unferem 
Dafürhalten noch kein End -Urtheil abbrechen Iaht. 

Der Druck ift zwar nicht ganz frey von Druckfeh- 
lem, aber doch ineiftens recht gut Die Kupfer find 
lauber geftochen. i. e . e. 

1) Opfenbach, b. Kopp: Anfangsgründe der Ke- 
gelschnitte, nebft der Perfpective derfelbem Von 
G. A. Hoffmann, reformii tem Prediger zu Offen- 
bach, und ProfefTor an der Schule dafelbft. Mit 
3Kupfert. 1809. V u. 14$ S. 8- ( 16 Gr. ) 

*) Würzbürg, b. Stahcl: Kurzer und faßlicher 
Unterriclu in der Rechenkunft, Geometrie, prak- 
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ti/chen Mechanik und Statik, und bürgerliche^ 
Baukunft, fnr Burger -und Sonntags-Schulen, und 
zunäch/t für die grojsherzogliche Geometrie - 
und Zeichen- Schute. Von Johann Schoen, der 
Philof. Dr., Profeflor der Mathematik u. f.w. Mit 
9 Steintafeln. XIII u. 528 S. gr. 8- ( »sOr. )' 

<Jvo. 1 ift für die erften Anfänger beftimmt, die von 
den Kegelfchnitten nicht das Mindefte wilTen, aber als) 
Vorkenntnis die Elementargeometrie nebft den An- 
fangsgründen der Trigonometrie and der Buchftaben- . 
rechnung inne haben. Es foll diefe Schrift keine voll- 
ftändige Abhandlung jener Linien, fondern vielmehr 
als cr/ter Curfus nur das VVclentlichfte davon enthal- 
ten. Aus diefem Standpuncte haben wir des Vf».- Ar- 
beit geprüft, und können ihm das Zeugnifs ertheilen, 
dafs diefelbe fehr wohl neben den rnancberley Anlei- 
tungen ziyr Lehre von den Kegelfchnitten nicht nur be- 
heben kann, fondern fich noch vor vielen durch Deut- 
lichkeit und Gründlichkeit des Vortrages auszeichnet. 
Daher ift diefes Werkchen allen Anfängern beßens zu 
empfehlen, welche fich die eilten Grundlehren dieler 
in theoretifcher und praktifcher Hinficht fo wichtigen 
Curven zu eigen machen wollen. Es zerfällt in drey 
Abfchnitte, wovon der erße die Eigeufchaften der Ke- 
gclfchniite entwickelt. Üars hier auch , aufser den 
Tangenten, Subtangenten und Subnormalen, etwa« 
ausführlicher von den DurchmetTern gehandelt wird, 
hat unferen Beylall , indem dieTe Lehre , wie der Vf. 
ikhlig. bemerkt, dieEinficht in jene Linien ungemein 
erweitert Von praktifchen Anwendungen dcrfelben 
ift nur Weniges hergebracht; ihre (Quadratur und Cu- 
batur gänzlich übergangen. Wir wünfehten, dafs je- 
nes etwas weiter ausgeführt wäre, diefes hingegen in 
den Vortrag wäre aufgenommen worden. Obgleich 
die Differential - und Integral -Rechnung leichtere und 
kürzere Wege dazu an die Hand giebt: fo ift doch m 
bedenken, da Ts nur Wenige Geh in diefes höhere Ge- 
biet wagen. Für diefe bleiben alfo alle jene nützlichen 
Wahrheiten verloren. — Mit Vergnügen haben wir 
den zweyten Abfchnitt von den Kreiskegeln, den ellip- 
tilchen, parabolifchen und hy perbolifchen Kegeln und 
deren Schnitten durchlefen. Denn es ift befonder» 
lehrreich für Anfänger, lieh zu überzeugen, dafs die- 
hieraus enthebenden Curven auf der Oberfläche jener 
Körper nach unzähligen Richtungen liegen, und all- 
mählich in einander übergehen. Auch ift diefer Ab- 
fchnitt mit vielem Fieifse bearbeitet. Der Plan des 
Vfs. im dritten Abfchnitte, von der Perfpectivc der 
Kegelfchnitte zu handeln , hat unferen Beyfall. 
Der Gogcnftand an fich ift lehrreich, und dienet 
dem Anfänger auch in praktifcher Rückficht. Die 
Projectionen der Kegelfchnitte weiden hierin für jede 
Lage derfelben und für jeden Standpunct angegeben. 
— Hiemit wünfehen wir dieler Schrift viele theilneh- 
mende Leier. 

In No. 2 erhalten wir einen Leitfaden zu Vorlefun- 
genüber reine und angewandte Mathematik für folche, 
welche fich zu Künftlern oder ausgezeichneten Hand- 
werkern bilden wollen. Solche Bildungs- Inftitute ge- 
reichen jedem Staate zur Ehre. Denn wo ift eine Kunft 
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«der el« bedeutenderes Handwerk, welche der mathe- 
matifchen Anwendungen nicht bedürften ? Daher be- 
reuen es Künftlcr oft zu fpüt, dafs He (liefen ihnen fo 
noihwendigen Unterricht ganz vernachläffiget haben. 
Die Aufgabe, ein in jeder Rückficht brauchbares Lehr- 
ond Hand- Buch für dielen Zweck zu liefern, hat ih- 
re Schwierigkeiten. Es kömmt hiebe) gleichviel auf 
die Auswahl des Stoffes, als auf detfen Bearbeitung an. 
Daher haben wir vorliegendes Werk aufmerkfain durch- 
gelefen, und find im Allgemeinen mit dem Plane des 
Vfs. und mit deli'en Ausführung ein 1 erfunden. Über 
das Einzelne fügen wir jedoch folgende Bemerkungen 
bey. — Im erfien Bändchen, welches die gemeine Re- 
chenkunft enthält, iA das Kumeriren mit allzugroffer 
Weitläufigkeit dargeiiellt. Man denke nicht, dafs 
viele Worte, in welche man eine Sache einhüllt, ihre 
Klarheit bey Ungeübten befördere. Mein hat gera- 
de das Gegentheil Statt, wie wir HUI vielfacher Selbft- 
erfahrung wiffen — Der Ausdruck S. 20: wenn ich von 
ja Gnlden Vermögen 8 Gulden Schulden abziehen foll- 
te, fo bleiben mir noch 4 Gufden Vermögen übrig, ift 
zwar dem gemeinen Sprachgebraucbe gemäfs, jedoch 
wiffenfchaftlich unrichtig, indem Schulden abziehen 
fo vielheilst, als das Negative wegnehmen, d. h. das Po- 
filive fetzen. Wenn diele Schüler einmal zurLebre von 
den entgegengelelzten Gröfsen kommen : lo werden fie 
in ihren Begriffen verwirrt. Von der dritten Regel S. 
31, dafs dir bey dem Abziehen im Minuenden über- 
fprtmgenen Nullen zu Senn werden, follte der Grund 
angegeben Jeyn.der fo unmittelbar aus dem Decrnimlly- 
Aeme hei flieht. Ein populärer Vortrag mufs wohl all- 
zu fchwicrige Beweife, nicht aber auebdie allzu leich- 
ten »ermeiden. — Bey der Sublraction füllten auch die 
Regeln für diefe Rechnung in benannten Zahlen an- 
gegeben ieyn, da diefelbc fo ju Werft praktüch ift, und 
der Vf. felbft die Addition lolcher Zahlen vorgetragen 
hat. Eben diefe Bemerkung findet bey der Multiplica- 
tion und Divifion Statt, welche letztere wieder mit all- 
zu grofser Weitläufigkeit dargeftelll ift. — An der Spi- 
tze der Rechnung mit gemeinen Brüchen fehlt fowohl 
eine deutliche Erklärung derfelben, als deren beider 
Beftandtheiie. Das, was der Vf. früher, S. la und 13, da- 
rüber gefagt hat, ift den Anfingein un erftändlich. — 
Die übrige Rechnung mit Brüchen ilt blof* praktifch 
vorgetragen, ohne alle Beweife, die doch den bafferen 
Schülern nicht unverftändlicb. ieyn würden. — Bey 
den vier Rechnungsarten mit DecimaSbrüchcn, belön- 
ders bey der Mulliplication, fehlt es an tlerDarfteltung 
folcher Fälle, welche öfters vorkommen. Wenn denn 
der Vortrag gröfstenlheils mcchanil< h feyn foll : fo 
muffen um fo mehr alle veikhiedeneu Fälle darge- 
ftellt feyn, als derSchüler nicht im Sr inde ift, aus der 
Theorie (die ihmunbekannt iftj firh die Vorfchriften 
au ihrer Auflöfung nöthigitn Falls l'elbft zu entwickeln. 
— Die Ausziehung der Quadrat- nnd Cubik- Wurzeln 
könnte ebenfalls /a/i/tcAerdiirge^üt feyn, wenngleich 



nur in blofs praktifchen Beyfpielen. Von. der Wur- 
zelausziehung durch Näherung erfährt der Schüler 
keine Sylbe. — Die Vorfchrift zur Auflöfung der 
Regel Dctri ift in §. 44 lehr dürftig dargeftellt. Es 
ift nicht genug, zu wifien, dafs man 6 W.: g W, z 
q fl. : x fl. fetzen niülTo, fondern weit nichtiger ift es, 
die Urfache zu kenuen, aus welcher das erfte Ver- 
liältnifs 6:8 feyn mufs, und nicht 8 : G feyn darf. — 
Wir begnügen tms mitdiefen Bemerkungen, und wen- 
den uns zum zweyten Bändchen, welches der Geome- 
trie gewidmet, und deren Vortrag befTer geraihen iü. 
Doch können wir mit der oftmals fehr vernach- 
läifigten Ordnung der Materien und mit den un- 
bewiefenen oder fchwach bewiefeneu Lehren nicht 
zufrieden feyn. Warum" folgte der Vf. nicht einem 
guten Lehrbegriffe , z. B. dem käftnei ilchen , in fei- 
nem Plane, mit Modificatidnen , Ausladungen und 
Einrchaltungen desjenigen , was feinem befouderen 
Zwecke entspricht.' Nach unlerer Meinung hatte 
auch hier Einiget ans der praktifchen FeJdmef'siunfi 
feine gehörige Stelle gefunden. — In dem dritten 
Bändelten finden wir den Titel: die pvaktil che Me- 
chanik und Statik, unrichtig, da die Mechanik nur 
auf die Statik gebaut werden kann. Da indelTen der 
Vf. dieren Theil mit den allgemeinen Begriffen und 
Sätzen von Bewegung, Hube, Gefi hwittdigkeit, gleich- 
förmiger und uiigleithiöruiig bctichietinigcmici, ein- 
facher und zulainmengeletzter Bewegung u. f. f. an- 
fängt, diefes alles aber in die reine Bewegungslehre, 
und weder in die Statik, noch in die Mechanik ge- 
hört: fo hätte hienach der Titel gebildet werden Col- 
len. Im Allgemeinen ift des Vfs. Vortrag befriedi- 
gend ; doch finden fich Verftofte gegen die logifche 
Ordnung. So wird z. B. §. tt das Grundgefetz 
der Statik ausgebrochen, und in g. 15 kömmt erlt 
die Erklärung des Hebels, welcher doch der Statik 
lelblt zur Balis dient. DetTenungeachtet zeichnet fich 
diefer Theil vor den übrigen fehr vortheilhaft aus. 
— Nach unferer Anficht hätten wir diefes Band- 
eben die mechanischen Wiffenjchaften genannt, 
und aufser den darin abgehandelten Materien auch 
noch die erften Elemente der Hydroftatik , Hy- 
draulik und Acrometrie darin aufgenommen, um 
die Schüler wenigftens auf die Wichtigkeit diefer 
Lehren aufmerk fam zu machen. — Das vierte Bänd- 
chen, welches auf 58 Seiten die bürgerliche Baukunjl 
abnandelt, kann nur dazu dienen, den Anfängern die 
aliererften Begriffe und aüsemeinften Regeln darzule- 
gen. Wir haben es mit Vergnügen. gelelen, und ca 
wird feiuem Zwecke befonders dann entfprechen, wenn 
ein gefchickter Lehrer das olt nur fehr kurz An- 
gedeutete weiter auszuführen Im In. Schlicfslich be- 
merken wir noch, dafs von diefem Buche die Abhand- 
lungen auch einzeln mit besonderen Titeln verkauft 
werden, und lifo eigene Bändchen ausmachen. 

A 

t 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

1) St. Pr.TKRSBJfRO, b. Plucbart u. Ci NöYvou rtw 
navoiroXirou to aari *T»*vov xai N/xmav. De» 
Nonnos Hymnos und Nikaea (von Fr. Gräfe, Prof. 
xu Petersb.). 1813- VIII u. 49 S. gr. 4. 

t) Mitao, b. Steffenhagen u. Sohn: Des Nonnos 
Hymnos und Nikaea. Eine ßtyl.ige zu des Hn. 
Prof. Gräfe Überfetzung diefes Gedichts von J. G. 
Buhle. 18 13. 16 S. 8- 

5) St. P*ters»uiu», b. der kaiferl. Akad. der Wiffen- 
fchaften 1 Des Nonnos Hymnos und Nikaea. Eine 
Beilage zu de» Prof. Gräfe Überfetzung dieros Ge- 
dichts von /. G. Buhle. Zum Beften der Invaliden- 
Calle neu aufgelegt und mit kritifchen Anmerkun- 
gen ver/ehen von Fr. Gräfe. 1815. 49 s - i r - 8- 

Die Freunde des Alterthuma werden durch die m*> 
trifche Überfetzung und kritifche Bearbeitung diefes, 
dem Hn. Baren v. Stein gewidmeten , bukolifch - ero- 
tifchen Gemäldes aus des Nonnos Dionyfiacic (XV, 170 
bis zu Ende) auf eine angenehme Art an den faß ver- 
geffenen Dichter erinnert, deffen poetifches Verdienft 
über den ihm anhaftenden Flecken feines Zeitalters 
bisher beynahe ganz überleben wurde. Laut der 
Vorrede des ungenannten Herausgebers ift das Werk 
nicht dem grofsen Publicum, fondern nur einer An- 
zahl gleichgefinnter Altertbumsfreunde beftimmt, und 
die Überfetzung, nach des am Ende (S. 41) unterzeich- 
neten Vfs. eigener Erklärung, nichts als ein anfpruch- 
lofer Verfuch. Nichts defto weniger muffen wir ihm 
die doppelte Gerechtigkeit wiederfahren laden, dafs 
er cinerfeits alle die Foderungen an Reh macht, wel- 
che überfett-Jr von ProfeffioB an lieh machen follten, 
und leider fo feiten machen, und dafs er andererfeits 
«liefen Foderungen in keinem geringen Grade genügt. 
Defto mehr mjfste daher Hn. Buhle's äufserft bittere 
Berlage befremden, zumal da He fehr flüchtig geichrie- 
ben ilt, und zu geringe philologifche Kenntnifs ihres 
Urhebers verräth, wenn man nicht auf jeder Seite 
diefer Beylage deutlich fähe, dafs He mehr gegen den 
Vf. , als gegen fein Buch gerichtet ilt. Die Befonnen- 
heit und Gründlichkeit, womit Hr. Gr. in No. 5 fei- 
nem Gegner antwortet, machen diefe Sireitfchrift zu 
einem fchätzbaren Beytrage der fo feiten mit Glück 
ausgeübten Kunft des Federkrieges. Wir begnügen 
uns aber mit diefer kurzen Anzeige und bey läufiger 
Beurtheiluog* von No. a und 5, da wir den uns verftat- 
teten geringen Raum der Beurtheilung vo« No. 1 wid- 
men mülTen. 
/. i. t Z. ifiis. Zweyter Band. 



Die Einrichtung diefer Schrift ift folgende: Bis 
S. 35 liefert fie die Urfchrift nebft der Überfetzung 
in eben fo viel Hexametern, dann bis S. 40 berichtj- 

f;ende und erklärende Bemerkungen zum Griechi- 
chen, und von S. 41 bis 49 erklärende Bemerkungen 
zur Überfetzung. 

Da uns die Überfetzung die Hauptfache ift, und 
der letzte Abfchnitt die vom Vf. hiebey beobachteten 
Grundfätze aufftcllt : fo machen wir billig mit ihm 
den Anfang. Wenn fchon die Urfchrift, äufsert fich 
der Vf. dafelbß, bey der erften Bekanntfchaft mit ihr 
befremde, fo müfTe diei's in unferer Sprache, die noch 
kein ähnliches Ei-zeugnifs fah , noch weit mehr der 
Fall feyn, zumal da die Überfetzung fich der Eigen- 
tümlichkeit der Urfchrift nicht ohneZwang anfehmie- % 
gen könne, und namentlich die kühne und künAliche 
Wortbildung des Nonnos, und feinen leichten, fch we- 
benden Rhythmus, auf dem die gewaltigen Wörter zu 
tanzen fcheinen, bey vollkommener Treue in Bildern 
und Ausdrücken im Deutfchen wiederzugeben, ein an 
das Unmögliche grenzendes Unternehmen fey , wefs- 
halb denn auch die überfetzung diele äufseren Schön- 
heiten am erften mit aufgeopfert, und weder die Sel- 
tenheit der Spondeen bey Nonnos, noch den bey ihm 
fo häufigen bukolifcben Einfchnitt, noch die faß re- 
gelmäßige weibliche Cäfur im dritten Fufse erreicht 
habe. Man werde vielmehr fogar im vierten FuTte 
hin und wieder die weibliche Cäfur antreffen, die das 
Deutfche nebft anderen Abtheilangen nothwendig 
mache. Dagegen werde man nicht leicht ftatt der 
Spondeen (der Vf. fchreibt wiederholentlich Spondäen) 
Trochäen, wie die je. meine, jene u. f. w., finden, ftatt 
deren öfters lieber eigen {die eigenen Hände, den 
eigenen Wagen) gebraucht fey. Auch wird der nicht 
zu verachtende Vorfchlag gethan , ftatt jener Fürwör- 
ter meinige , deinige , jenige mit erweiterter Bedeu- 
tung zu gebrauchen. Trochäen an Cch fcheinen dem 
Vf., besonders wenn fie aufm ende», durch nachfol- 
gende Conronante« zu Spondeen zu werden (jenem 
Schmerz), und am und um als zweyte Sylbe im Dakty- 
lus zu gebrauchen, unftatthaft. Eben fo hält er die 
einfylbigen Wörter (nicht Worte!) auf, aus, auch 
und alle, die einen eigentlichen Diphthong haben, 
für lang, und rechnet dazu auch das gezogene ihm, 
ihn, ihr, nur u. dergl. Endfylben dagegen, die auf 
lange Vocale oder Diphthongen ausgehen, können, 
nach feiner Meinung, vor Vocalen kurz werden , wie 
in: Selb/t hat die Jungfrau ermordet, und Wör- 
ter, die zwifchen zwey Längen ein« Kürze enthalten, 
diefe Kürze verlängern {berg £ iboren , Eifirfucht ZZ 
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), oder ihre letzte Sylbe nach Maßgabe de» 

folgenden Worte« verkürzen {EiferJüc^X — ' — u v), ; 
wie derGriechc m;vu<i als Moloflus und Daktylus brau- ' 
fchen könne. „Überhaupt, ..wenn wir die Yerfe der 
Griechen and Römer nachahmen Wollen,"* fagt der 
Vf. am Schluß feiner An richten; „Lo müUen mix uns.. 
auch zu einer ähnlichen Profodie bequemen; diefs^ 
wird weiter bringen, als alle Spitzfindigkeiten einer 
voffifchen Zeitmeffung. Dazu gehört aber freyltcti, 
dafs man die Metrik im Griechifchen Audi« und ge- 
übt habe. Anders werden claffifch gebildete AuslÄn- 
der, deren Ohr hier doch wohl der befte Richler ifi, 
wenn wir ihnen unfere Verfe auch noch fo tnühfelig 
Torfcandiren , darin doch nie den Rhythmus finden, 
der im Griechifchen fich fo mächtig aufdringt." 

Wir haben uns für verpflichtet gehalten , da« 
Wichtigfte aus den An flehten eines denkenden Man- 
nes von einem Gegenflande, welcher fortpefetztet 
Unterfuchungen bcda.f, in ged:äii£!ei kürze mitzu- 
theilen , und wollen ihnen nun die ünTrigcn iur 
Seite ftellen. ' 

Wir anterfchreiben zuvörderft Alles, was über die , 
Schönheiten des Nönnos und über die Schwierigkeit 
• "einer Uberfetzong defTelben gefagt ift. Aber wir kön- 
nen den Gebrauch der weiblichen Cäfur im vierten 
Fufse nicht gut heiTsen. Diefeift fchon unangenehm, 
wenn fie fich neben einer der gefetzlichen Cäfuren 
findet, öhiie fich durch den Vortrag vei flecken zu laf- 
'fen , aber noch viel unangenehmer, wo fie die Stelle 
einer gefetzlichen vertreten foll,wiein V. 51, 171, 175: 



Und es reiste der liAig/e Eros | den fehnenden ;_ 
Bittere, feiiergefpiUetePfeilc , umiYürmen mieb '..-.<■. f. i fchon. 
Schutte uro mich Verblichenen fetter ] den füfscren Staub hin. 

-Eben fo wenig halten wir eine Cäfur im zweiten Fufse 
iür hinreichend, zumal jene unangenehme, welche 
domeus abfehneidet, wieV. 170, t8», t85 : 



Gegen mich fende | die blutiggefärbten GcfchofTc : denn 

andre — 

A nnoch gebadet | im eigenen fchmcralfchliebcnden Hinte. 
Auch Anemonen, | vergängliche, frGJdinggeborcnc, 'pflante. 

»och Auch fo troebdifche Eingänge, wie V. 165, 168, 

"108, für erlaubt : 

Todt d-'r LjcLc, erfterbc ich willig im füfsen Gefcbicke 
Im den Bogen ecfiiget, und um da* erfehnete Pfeilrohr. 
Attctt AbarhÜri S erzürnte fich viel ob der Jungfrau. 

Weh die Häufung von Amphibrachen, wie V. 0,7, 



193, 24.7: 

Dcin;fo KAmUi ftomnw» i Gefliugp'dcr Ncs? I benrid' ich. 
Einil t .\U>:ir.j nie Jungfrau,; und den De | geftorDcn | bcAdttet. 
' *«n\ derlVttb-r.inud P1>oibos,'fio rieien:.«Ü<r Flöte vergehe! 

zumal wenn ähnliche Vetfeauf einander folgen, wie 



V. 81— 8^: 



Wie|einIlfolrhi.'tibrwpgend,iund übpr|dii- Stlienkrlfcrlirbend, 
Aufgefjiehet cb.r Wind, [ entbloficnil ; dir B! ii [ dci LiiLei. 
Denen I Ged.Hchtiiif» I Bewahrend, [ befch wi.r er f die theueren 

Lüfte. 

»m allrnvcnioften aber 'die -gänzliche VernachlMfTigung 
d-rtitThw; ndigt-n Cä/uren (zu denen die blof» frhraü- 
^end*4>ak<nildiD nicht gehört), wie V. 41, 5,6, 116: • 



Gleich Anchifei, dem rofenerfcheinenden, dem Kythereie. 
Weil de die licbericugcndin eigenen Hände berühren. 
Hymuas Kinder, dt* limmerweidend w, weidet Kythore. 

Auch Anemonen, vergängliche, frühliuggeborotie, pflanze. 
Allen verkündend die eigene, frühe verblühet- Jugend. 

Dct Anficht des Vfs. von Spondeen und Trochäen 
können wir auch nicht beypflichten. Der Spondeu* 
beßeht bekanntlich aus zwej Längen; die wahre Länge 
aber mnfs nicht blof* in der Senkung, fondern auch 
in der Hebung genügen , fonft ift fie nur Stellvertre- 
lerin der Länge, alfo Schoialänge, Afterlänge. Daher 
find die Sylben em in jenem, ge in berggeboren, er 
in Eiferjucht und ähnliche, welche für die Hebung 
zu fchwach find, keine Längen, folglich jenem, hergge, 
Eifer kein« Spondeen. Anders verhält fich die Seihe 
im Griechifchen. Der Grieche folgte einer äußeren, 
und, zumal in den früheren Zeiten, leicht zu verän- 
dernden Quantität, und brauchte daher auch eine 
wider die dt ivohnheit verlängerte Sylbe in der Hebung. 

Annehmlicher fcheint uns der Vörfchlag, Wörter, 
wie Eiferfucht, d. h. kretifche Wörter, deren End- 
fylbe weder den Ton, noch einen Diphthong oder 
langen Vocal hat, unter Urafiä'nden als Daktylen zu 
gebrauchen, nämlich wann eine entschiedene Hut ei- 
nem Vocal anfangende Länge darauf folgt; und jwir 
■werden eine fblche Verkürzung noch' annehmlicher 
finden, wenn man Geh ihrer lieber in Wörtern, wie 
%\f*T-fucht und Sonnen - licht , als in Wörtern, wie 
Vater-/«*«* und Midne-/eW und wie Thal- gebä/ch, 
oder gar wie Mitt-gefidlt, bedienen will. « 

Auch der Vörfchlag, die letzte Sylbe in Wörtern, 
wie Jungfrau, vbr einem nachfolgenden Vocaie be- 
liebig zu verkürzen, feheint un» nicht verwerflich. 
Denn foll die Anwendung antiker Versmafse im Deui- 
fehen nicht zn einem nnendlich mühleligcn Kuniit 
•frück werden, Toll fie nicht die feurigftc Einbildungs- 
kraft erkälten, und rauf* uns vielmehr daran liegen, 
in unferen Gedichten zu fageh, was uns der Gei:i ein- 
riebt, als uns vom Gelfte eingeben zu laden, was firh 
durch das fchmale und niedrige Pfrirtclirn der Zeit- 
Tncffung in den Vers hineinfehmiexen kann: fo haben 
wir wahrlich alle L rfache", un« nach vernünftigen Frcv- 
heiten umzufehen. Der Deutlche, glauben wir, kann 
am feinem Hexameter den Trochäus nicht verbannen, 
wenn er nicht alle Wörter, welche Füfse bilden, wie 
— <_> — , — v — ±L, ~ — \j — und noch andere, 
daraus verbannen will, wenn ihn nicht dar Artikel, 
und zahllofe trochäifrhe und jamhjfche Wörter unauf- 
hörlich in eine wahrhaft qualvolle Verlegenheit fetzen 
follcn , und, wa* das Schiiramfte ift, wenn er fich 
nicht entfchlfersen kann, alles anders zu Tagen, als 
er es ragen mochte. Was man alsielhftftändiger Dich- 
ter im Hexa-neter leinen kaun, hat Vofs in feiner 
L iifr und in feinen friytlen pezeigt: was man al*Cbec 
"fetzer leiten V.tnn, httt er ehenf.iH« gezeigt, oder 



hat es noch Niemand gezeigt : denn dergleichen' aeigt 
man nur Jur< h 10— bis ©u ( oo» Ves*e\ wie t'vfs ge- 
thau hat , nicht durch ein paar Hundert. Und wollen 

' • .'^ *» •-'». U 
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mir et genau nehmen: To haben felbft diejenigen, wel- 
che kürzere Gedichte überreizten, und Pofs in ein- 
zelnen Stücken übertrafen, ihn dafür in anderen, na- 
mentligh in der Schönheit der Verseinfcbnilte, fowohl 
.der unerläßlichen , als auch der malerifchen , und in 
der forgfältigen Vermeidung der Amphibiachen, lange 
nicht erreicht. Von Trochäen aber, wenn ro.in nicht 
niit der Benennung Spondcus gar zu fre\ gebig le>n 
nill, hat Heb noch Niemand frey erhalten. 

Der deulfche Hexameter kann alfo den Trochäus 
nicht verbannen; aber er braucht ihn auch nicht zu 
verbannen, da unfer Trochäus nicht, wie der grie- 
chlfche, blofs 5 Moren füllt, fondern auch, wie jeder 
deutfehe Gelang lehrt, 4 und 5 und noch mehr Moren 

füllen kann (- u = J J\ — J. = cJ «T 
u. f. w.), wenn er nur vermöge feines Begriffes und 
feiner Stellung nicht alles Nachdruckes unfähig ift. 

Wenn der Vf. anräthig ift, uns be) der Nach- 
ahmung der Alten auch 2U einer ähnlichen Profodie 
zu bequemen: fo deutet er damit entweder auf eine 
gänzliche Umgeftaltung der deutfehen ZcitraefTung 
und ihrer Gruhdgefet2c, oder er hat dabey nur Ein- 
zelnes im Sinne. Im letzteren Falle würden wir es für 
dankensweith halten, wenn er dem Publicum ähnliche 
„ . Bemerkungen, wie die in gegenwärtiger Schrift ent- 
haltenen, mittheilen wollte; im erfleren aber — — 
Doch das würde uns zu weit führen, und wir wollen 
lieber fo lange fchweigeu, bis uns Jemand eine nach 
den Regeln der antiken Zeitmeftüng veranftalteie und 
zugleich treue Überfetzung Virgils oder Homers oder 
fonlt eines alten Dichters auffiellen wird. Bis dahin, 
wir bekenyen es, werden wir die voffifehe Zcitmef- 
Jung, trotz dem, dafs wir ihr nicht allenthalben bey- 
ftimmen, als Hauptwerk in diefem Fache anleiien, 
und das Studium derfrlben :'.u befordern lochen. Das 
Ohr de« affifchgebiideten Ausländers aber wollen 
wir defshalb nicht verfchmiihen, da es hin und wie- 
der nicht ohne Nutzen befragt werden mag , nur für 
den heften Richter in diefer Sache können wir es 
nicht halten. 

Soviel über die Anflehten de» Vis.; und nun zur 
Beurtheilung der Übeilctzting und der Anmerkungen, 
wobey wir nur noch für den, welcher etwa die L'r- 
rchrift nachzufeben wünfeht, erinnern, dafs wir die 
Verfe nach f In. Gr's. Abdruck anführen , in welchem 
V. 1 der i7ote des i5ten Gelang * ift, bey Cunatus 
S. 422 Z. 15. 

rV. 5 wird jtWoTQi'tf (piAorwTO? üherfezt anders- 
geßnnt denn di» Liebe, weltbe* v Hr. Buh'e mit Recht 
für gezwungen . mit Unrecht für unverfuindiich , nuJt. 
Anfterdein aber wirdduixh diefe überfetzung diel.ir>be 
perronifirirt. V. 4 ö«Jr;-t'oüija , ge/t !u>Jser'egend, 
welch« lUlB. allenfalls Cain; so für Kausen >emun- 
tiren vorfchlagen will, hat all rdings für d«n k Urercn 
Nordländer ciue Art von Z«'-rdeuti"'\fit, vteN.he weg- 
fällt, wo man fi h der pafTjven Fonn grfih 'fierh-gl" 
bedieuen K;uin. V. 5 bildet im Griechinheo einen 
eigenen Sa.'z; im Deutlrhtn Wjrd er nünl^r leicht 
au einem Anhängfei des Vorhergehenden gemacht. 



V. 8 UMKfiavos k AtwffT^pt? t längere Spindeln. 
Der Gebrauch des Compar. ftatt des Pofit. ift an fieb 
nicht zu mißbilligen; nur fragt heb, ob mau nicht 
folche Fälle ausfchliefsen rnüffe , wo entweder gar 
keine Vergleichung Statt findet, oder doch nicht Statt 
zu finden pflegt. Anders kliugt daher der itetjere 
Rath, ein edleres Gemüt h , anders hohlere Schiffe, 
meckern/lere Ziegen. V. 10 xa5apy 'loyjaif>j t der hei- 
ligen Bogenerf reuten , ift Hn. B,, wie uns, anftüfsig. 
V. 14 lieft der Vf. tyavt ftatt des bisbeiigen Ivfauffs. 
V. 19 wird CTMrijv ftatt des bisherigen arixTev gelelcn, 
obgleich, wie der Vf. fclber bemerkt, Nonnos überall 
ÄTWtrov als Fem. bat, und viele Adjectiie auf os als 
Femin. braucht. Die angegebenen Gründe der Ände- 
rung , dafs nämlich aTtxTijv wohlklingender, und 
leieht zu verfchreiben tey , fcheinen uns daher za 
fchwach. V. 23 wird irgo-^EOvaa als gleichbedeutend 
mit j-y^t&uoa, und V. B5 tuKapiroto gegen rVakeßelit 
\eriheidigt. V. 24 ivsßaros oTxOs, verödetes Hain, 
mutete fchon wegen des zu ähnlichen daneben ftehen- 
deu tft)u,ibts ffi'irvai, einjame Klüfte, wörtlicher über- 
fetzt werden, am wenigften aber durch verödet, wel- 
ches fälfehlich auf eine Zeit hindeutet, wo das Haus 
noch nicht Öde war. V. 215 — 3a: 

fWUaxi V t(iaap4r«<» pfrä &pc'/u»v i)Siit< Syfm 

!«*$»•> fite^uß fiktiv» A«JMl)«f ayVi Aaau-af 
9 1» •,«.■.;•<.':.'. (V t<ff.»i ftHAi%iq i'^f, 
ii^j-natf -ytvvtrn bipaj Aiyuz^rre aeuf«;. 
Kai tuvvfeü M'VfH« »"'«{. fniijjuo»! Aai.uiü 
w/xorinov eri^a Aa/Jp»» ü*l«vif<aTi A»«.'»« t 

C«ii«,U'..;.. 

Oft auch nach mfihfcligcm Lauf des erkormen Waidwerk» 
Sali ße Panthorn iiiniichft, und irn einzigen bt-rgendett Keifco 
Weilte fio oft, mittagend tufamml der kruilTcnd.-n Lowie. 
Lud das frmudlitlie Tliicr mit deu ruhi^i'rg^tiicndrn Augen 
Leckt den Leibd t MUdtS-ns inil um rmalni -nden Zahnen; 
L nd, de» winleliulett Hundes Urbild, mit furchtlanier Kehle 
Girrte der g-nrigi; Muud der wilugebabrcndca Löwin 
Schur.oiider Lijspe. 

„Oft auch u. f. w.," fagt Hr. Buhle vom erften die- 
fer Vcrie, „ift im D utjehen eine unrichtige Wortver- 
biniung. Alan lollte meinen, das erkorene Waid- 
,werk fejf hinter der Jii-crin h -rgelaufen. Der Dich- 
ter fagt fehr deutlich das Gegentheil. und deutlich 
Call es der Überleuer w ieder fagen. klxäpaTos ayp« 
ift uicht erkarenei, londern jehiver erjagtes, fchuer 
erlegtes IVaidwcrk." Der Tadter fall alfo nicht ein- 
mal, dals Hr. Gr. niefu tLKrtuarof , fondern 
durch erkaren itborfetzie, was er doch fchon aus 
V. 11 lernen muffle. 

;u-j ö" uro iriro<f, im einzigen Felfen, mifsfällt 
uns minder wegen des Gebrauche; de^ einzig ftatt ein, 
als wegen de, bciiiuiuiten Ar i el; in im. Eher ginge 
im feiiigcn Felfen, oder mit Au!op r erung der buko- 
,lilchen Caiui in einem geicolbcten (gs u hietcn) Felfen. 

fit^ijfAßfii^ouna , mütag, nid. Das Wort vprdienta 
Hn. B*f. Spott nuht: einmal, weil et Hr. Gr. felher 
nur einen Verlüch nennt, zum anderen, weil muta- 
gen fieb leicht vergehen läfsi für ühermittagen , das 
unferern u e machten und üncrwimern enifprechen 
würde, für welches Luther (Apoftelg. »7, 1») wirklich 
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S.S^tJä^' i*-? Ä 3C f ^«') braucht^ Wir 
le/vl» I 6,0 d,e ha,te Ab l«««ng eine, Zeitwo" 

terin der Nikaea giebt. "cfiandigen Beglei- 

nie!,« richtiger rf«, 7W mi, r «A. u. r. w. ohne Arti- 

und de* folgenden Verfe«, welchen letzteren itl n 
mit Hecht anuofcend, 'etzteren Hr. B., 

»«Arte den Leib dei MJU«*.«. 
Ml. r MMM ** en,w,,na * erw ««ndenden Zahnen 

und oft der ganze Rachen, zu dem auch di« \Z-ZZ.aI 

ft-V. i ** Üb f rfet * un 8 aber einen unpallenden Theil 

«n uno lÄ 8 " ftÄ Da den *SS 

gen und relba dem Ix>w«n einen Mund siebt • fo «ü, 
den wir kein Bedenk« tragen, zu «besetzen 

Leckte den Leib de* Mädchen, mit unrerletzendem Mund 
wenn nicht unmittelbar ffro/uia folgte 

vf. v^tr^Ä v °? 

nicht -ijr«*^ 

ren. Beide* braucht JrÄiffer, und die mildere BedeT 
tung wurde der Zufammenhang geben ViellÄ 
verdient auch mucken oder muctfÄ erw^u w er 
Jen • Mof. U f t es foü nicht ein Hund mucklZ 
4a* wemgßen« da* Heimliche in u™im,,,as~ 
drücken würde. eunucne in «*okvu<«to gut au* 
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würden, diefa kein« 
den V. folgendermaßen ? 

Schlank und ebaninWüg und irröfW .) i 
giebt alfo im profaifcL /T, l 1 W**<«°X<*. 

ganz undeutlch oder Ju * m **™>ir<* 

V. 4 . ^Äto^IJ^* bi « ohne K 
(f0«5o f .a e '0. Dem Sh wird r^Meinenäm 
X'oviäyc mit /chneTer/cheine^l A ^f* 1 *" S teUea 
Scheinend übedTm „„7 ' *"*9"i*t mit 
SoUen jene Worter "e'u ubeVrl? 0 , "V' ^P 0 '*" 
fichfchwerlichehvJBnfr. " Wetd * a: fo dürft« 
Allein da dt?Gr7.^*^ 

Leicbtigkeit zufamSenr^ 1 *i?!?^? <Wli «« 
fhr gewöhnlich. KS Ii ^JaSQ***, 
liehe Sedeutung mit der Clne ei « om - 

f fühlt wurdef ^ferem^Ä^ 'S* 
dem allen nicht, zu Statten ] Z r d ?f e § ea Von 
F"ge, ob eine minder lVi»i f k T' : f ° ,& doch die 
wÄre. Im Gei£ de, SEI Lb " f «"»« «i<*t treuer 
wie /fA«««-/ f A«- n :!i , ) Onll0, ? ad * ber Ausdrücke, 
da e/ XXI, gT5fdS V^Sä^^Ä 
Hebe verwandelten Amh™r r ' on dcr *■ *««>« 

vi, jk^wh. 

W»*. i^..,, ' V -4»- 

. . 

V. 29 xcu P9 p /lau de« bi,herigen xoue» V «« ft<1< ^ ^HT^f" S,i " e die filien " Reüio «eweidet. 
w ° ia den Angaben ^ur«^ Cfchrieben odS *• Wo "« »: 

verdruckt fteht f..ir« — •/ "-""<-oen oüei 



, _ B~" nuvun. 

v ^a'~ iTT "' iJ ? abcn «J^ut«^ verfchrieben 
verdruckt fteht , £eir« e, von tiy mno, : 

gr»dgeftreckt, yormeffend, und über die «eilige Jugend 
Dielen V nennt Hr. B. den miftlungenften in der 
ganzen tberfetzung, und wir könne» nicht Ieu?neT 
daf, er auch un* miWällt. Denn wenn un, aich^"' 
mejfend nicht unverftändlich ilt, wie Hn B indem 
wir meffen auch all ein Neutrum kennen^ Und wenn 
wir auch be^ e rad e eßreckt nicht gleich «h ihm « 
die Iolter denken: fo hat doch thfii. ji. f 
etwa* l^rnve, oder Steife., iStSSüS^^ 
liegt the.l* kann auch zeitig dm-chau. nicht 
a reng heir,en. Aber der Vf. f« gl auch fe be 5 dA" 
dtef. nicht deutfeh fey, und rechTfet.igf^h indem 
er hinzufem , daf, auch der Ver, def Urfchrift vo™ 
Not.no, kaum griechirch gewefen wäre, welche, 

LÄTS? VI " entwickeJn ' da wir in dem Ge 
braucne de» worin wir nach der weiteren Er 

klarung de, Vf.. das üngriechifche am erftei Tuchen 



Kypri. di. 



geweidet 
iden Stiere. 



— n — -emen ouere. 

geleren. 4 ^ fl «" de, bisherigen ip^«, 

»ur ^^"^^«S?«. -d bemerken 
dert, auch Proben Ä^R aD v Ra J Um Verbin " 
und Sprache de* Nonno* erläutert und S" 
auch auf andere Schriftf JÜr Ikhtet 6108 **** 

mer mrche'tin 1 ^ n, j d deß ° 

da ronft immer ^« 0 "ft^t Hnd v ' 39 ****** 
ob des (dem) alfo brechende ' nf T' § 5 ' r «"'»«« 
fea, z.B. 67, ,55, ^^rrTTehl^n^ ^ ln . ,an g eren Ve '- 
fchen den Einzelnen Wörtern W geh ° nge * au « * wi " 
den . wenn man, w? e irn?„r?r l S™ 0 *»™ «er- 
«. «ch die rfaojtls 1 ™. °mi 1?" Ho ™« «Theben 
ftaben allo ««^i-ü.* t mu k,eu »"> Anfang*buch- 
' nÄC *^' 7««^-«« druckt« 8 

ST. D. 
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VERMISCHTE S CUR IF TE Pf. 

Pkau u. Berlin, in der Expedition der deutfehen 
Blätter: Deur/che 'Blätter , herausgegeben von 
Karl Friedrich von Woltmann. 1814 und 1815. 
Drcy Bande, oder zwölf Hefte. 8- ( Jeder Jahr- 
gang 4.Rtblr. iagr.) 

Xn unferw Literatur hat da? Bedürfnis einer Zeit- 
fchrift fü "allgemeinere Bildung die zahlreichen Ver- 
hiebe zu [einer Befriedigung immer überlebt, und wie 
viele Zeitfeh ritten dieier Art auch nach kurzem Be- 
liehen eingegangen find, immer wieder traten deren 
neue mit der Hoffnung eines günftigeren Schkkfals 
hervor. Aus diefer Erltheinung lälst fich fdioa ge- 
nugfun entnehmen, welch einen wefentlichen Nutzen 
umerer Literatur derjenige brachte, der endlich ein- 
mal eitie lolchir Zeith hrifi dergeltah dem Bedürluüfe 
anzufallen wüfste, dal« fio zu dauerndem Beftehen 
gelaugte, und gteirhfam den offenen IIa um, in den fo 
Viele fi<h dringen, durch die That erfüllte und be- 
lebte. Dali dieles nicht allein von den Führern einer 
folchen Anitalt, fondem auch von aufseren begünfti- 
geuüen Uinftanden abhangt, ift Jedem klar, der die 
Zufälle, die in unferem Bücherwefeu herrfchen , be- 
achtet hat. Defto niehi haben wir IMacne, den ge- 
genwärtigen deutfehen Blättern recht viele Gunft und 
Umerftützung zu wünfehen, damit die zweyte Bedin- 
gung, die zum Dafeyn einer Zeitfchrift im beften Sin- 
ne gehört, da nicht ff hie, wo die erfte Bedingung in 
fo hohem Grade vorhanden ilt. Der Herausgeber der 
deutfehen Blatter, Gehei.nerath von tVultmann , der 
mit feinen Freunden Schill,-/ und Fichte in früherer 
Zeit fchon die Herausgabe der f/oren beforgl, und fpä- 
terhiu einer eigenen Zeitfchrift, die unter dem Titel : 
QeJ^hichtc und Politik viele Jahre mit ausgezeichne- 
tem Ruhme fortdauerte, vprgednnden hat, that fclion 
bey diefen Gelegenheiten den Veit in günftiger Gei- 
fte?gahrn dar, der jedem Unternehmen diefer Art un- 
entbehrlich ift, und unter welchen ein richtiger Takt, 
ein« fchatfe Unheil<kraft , eine wcUmännifcJie Ge- 
wandtheit der Anrieht und praktifche Anltelligkeit 
obenan ftchon. Denn eiue Zeiilchrift, wie fie hier 
gemeint ift. darf keine feyerli-.Iie Anhalt feyn, keine 
pliilol - ihikhe Halle, noch gelehrte Vorrathskemmer ; 
fie feil in der Literatur vielmehr die Stelle einneh- 
men, die IUI Le'>en als Gcfeiligkeit crlrheint, und dem 
Vcrkehi des rage«, mm VfüXs Dicht genau, ob 
mehr dfm N-rzen oder dem Vergnügen, aber gewuj 
beiden, beitimn.l ift. Der Herausgeber drückt Geh. 
/. A. JL Z. i«i5. Zwtyitr Band. 



über die Riclitung und Art der deutfehen Blätter in der 
Vorrede felber treffend aus: „Wenn ein Deutfcher von 
allgemeiner Bildung feine Gründe hätte , Towohl für 
den Genufs von bisher ungedruckten Ausarbeitungen 
und Producten in den allgemeinen Wiffenfchaftcn und 
der fchonen Kunft, als auch für die Notiz von ander- 
weiten Krfcheinungen in denfelben , nur ein einziges 
deutfehes Journal zu lefen: fo follte er am füglichften 
die deutfehen Blatter wählen. Dahin wird ihr Bemü- 
hen gehen, welches nur die Albernheit fo deuten könn- 
te, als wäre ihre eitle Abficht, die übrigen Zeitfchrif- 
ten der deutfehen Welt zu verdrängen." Aus diefer 
Beftimmung geht fchon grofstentheils der Inhalt und 
die Forin der Auffä'tze hervor, welche hier vorherr- 
fchen werden. Alles dasjenige, was die gepriefenen 
Zeitlchrilien, die Hören, das vaterländifcho Mufeum, 
das deutTche Mufeum u. f. w., zu lciften fechten, liegt 
in dem Zwecke der gegenwärtigen mit begriffen; al- 
lein nirgends war, wie uns dünkt, ein fo fclter, durch- 
gängig Jiehcindcr Halt für die unvereinten, aus einan- 
der fallenden Krfcheinungen, in welche heb fonfl fei/ 
che Tagesblätter zu verlieren pflegen , als hier dem 
Ganzen durch das Übergewicht reifer Gcfchichtsdar- 
ftel hingen gegeben ift, woran fich alles Flüchtigere, 
Blüthenartigo, und auch wieder daj Strengere, Ein- 
fehneidende, mit gleichfam verföhnender Milde an- 
leh liefst. Wo dem Publicum viel erzählt wird, da 
pflegt es feine Rechnung nicht übcl'gemacht zu fin- 
den, und es mufs daher mit Vergnügen fehen , dafs 
gerade diefe Richtung es ift, welche alle anderen Rich- 
tungen hier zur Einheit führt. Der praktifche Sinn 
des Vfs. zeigt fich aber auch noch ganz vorzüglich in 
einer zwiefachen Einrichtung . weiche er mit dem, 
was die oben genannten Zeitfchriften zu liefern pfleg- 
ten, glücklieh verbunden bat. Um Gelegenheit zu 
haben, auf das Vielfeitigfte in das literarifche Treiben 
unterer Tage einzugreifen , feil ein Geifi aus Zeit- 
fchriftep, Almanachen, Flugblättern u. f. w. durch die 
deutfehen Blätter gehen; er foll das Schone , welches 
jene darbieten, preifen , das merkwürdig Schlechte 
und Kranke rügen, intercfraAten Stoff zu einer neuen 
FoTm benutzen. Die zweyt« Einrichtung ift ein un- 
entzeltliuhes Afylder Anttksiiik für die Vertheidigung' 
des in anderen Blattei 11 verletzten Schriftftellers, der 
fich mit Gcift , Anhand und Kurze zu vertheidigen 
weifs. rl«" 

Der Anlage nach dürfte folglich bey diefer Zeit- 
fchiifl heb Vieles Duden, da« ihr mit anderen gemein 
iß, aber ihr doch die vouheUhahefte Ve:glei< liung. 
/•fcüßhei», upd %ugjpich Anderes , das ihr ganz allein 
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als ungeteilter Vorzug gebührt. , JViefcLri die Aus- 
führung der Anlage enlfpricbt, wird Geh bey näherer 
Ajjfuht dec einzelnen, Auffätzc, von denen wir die vor- 
»üglichttcn beleuchien wolhu. ziemlich enneffen lal- 
Jen. Wir muffen nur, um Dicht ungerecht gegen den 
Herausgeber zu fevn, im Voraus bimieii.cu, dals die 
Erlcheinuug der acht erften Hefte dieler Blauer in die 
unruhvollen Kvicgszciten fiel, die durch unterbroche- 
ne Verbindung und Wechlel de* Aufenthalt» grofse 
Störungen verurfachten , und dem lebhafteren Ligrei- 
fen und Herleiten unferev literanlchen Neuigkciien 
nicht die Begünftigungen veiftatietcn , die dazu un- 
entbehrlich find. 

Die fä'mmtlichen A'iffätze, welche in diefen Blät- 
tern enthalten find, laffen lieh füglich unter folgende 
vier Rubriken bringen: Gefchichte , Staaukunde, 
Dichtung, Kritik. Wir nehmen zufammen, «ms in 
der ganzen Folgereihe von Hefien', die bis jetzt er- 
fchieuen find, verwandten Inhalts ift 

1. Gefchichte. Wir haben im Deutlichen einen 
ungeheueren Reichthum an Büchern der Gelchichte : 
aus° alterer Zeit mehr Erzähler, Chronikenfchreiber , 
deren dichterifche« VielwilTcn urthcilslos doch in det 
Anmuth einfacher Gmmüthigkeit dafteht; aus neuerer 
Zeit mehr Forfchcr, die mit feharffinniger Gelehrfam- 
keit in der Vergangenheit ordnen und walten; das 
Verdienft diefer letzteren befoniers ift unverkennbar, 
vmd jeder wahren Gefchichtskunde unentbehrliche» 
Hülfimiitel. Aber bey fo grofsen Schätzen, dieinun- 
ferer Literatur aufgehäuft liegen , ift die Gleichgül- 
tigkeit auffallend, mit der fie von dein grofsen Publi- 
cum betrachtet werden; ja diefcs fühlt gegen unfere 
Gelchichtsbücher eine Art Abneigung, die bey an- 
deren Nationen nur etwa die ftrengeren Wiffenfcluf- 
ten trifft. Bey uns nämlich gehört die Gefchichte 
noch wenig der KunR an? fie ift immer mehr in Be- 
zug auf beliimnjtcn praktifchen Gebiauch, fey es ju- 
riftifch, poütifch oder blofs gelehrt, behandelt wor- 
den, und dem heiteren Gebiet edler Geir;csbildnng 
und erhebender Geroüthserfüllung mehr, als zu ent- 
schuldigen ift, fremd geblieben. Die eigentlichem 
Daiftcüer, die gefchh htlichen Kunfiler, in deren See- 
le das vergangene Leben fich gleichfam wiedergebiert, 
und zu Ichener Gefialt ausbildet , wo die Wahrheit 
und der Geift nicht mehr getrennt ericheinen, diefe 
find es, deren unfere Literatur noch To lehr entbehrt, 
und deren Mangel gegen den Reichthum an Welt- 
weifen und Dichtern um fo rdtlamer abfticht. Frey- 
lich haben wir die au*gezetchnetl:en und herrlu hften 
Geifte? aben immerfort um das Gebiet der gelchiclit- 
lichen Knuff, nie Griechen und Romer fie hatten, und 
unter den Neuereu vorzüglich Italiener und Spanier 
fic befitzen, kreifen geiehen, und wir können in Win- 
kehnann, Mofcr , ja Telbft bisweilen in Johannes v. 
Müller , vorzüglich aber in Goethe, deutlich jenen 
Geilt erkennen, der der Gclcbichtfchreihunggewnrh- 
len wäre, wenn er fich fo recht eigentlich mit der 
Foim deifelben befafst haue ; allein dieTe grofsen 
Männer entehrten, oder verfchmühten auch viel- 
leicht, die eigenthwUe Technik, dieie* Talent«, uud 



find daher in diefpr Rüc^ficht den phantafierelchcit 
Menfchen, die keine Verle machen, zu verglcirhcti ; 
da? innere Leben ift wohl da, und ichafft und tieil t, 
aber das in fiTie aulsere Erfi lieinung Bindende fehA, 
und ihre Ki"/eugni;fe tieliuien entweder andeie Gewal- 
ten an, oder fic v et Hieben auch .wieder in das Mc r 
des täglichen Lebens; in beiden Fallen ift für die be- 
Kinrnuv'Kunft als folche wenig gewonnen. Nur durch 
die eigentlichen Darfteller der Gefchichte kann die'e 
lelblt ein wirkliches, einflußreiches imd wohlthäii- 
ges Eigenthiim de; Volkes weiden , nur durch die 
wahie Kauft den ungefügigen Stoff zu einem harken 
Werkzeuge der Volkstümlichkeit bilden, damit dem 
Volk die Kraft reiner Vergangenheit nicht in unkun- 
digem Vcrg eilen entweiche. Wir düifen behaupten, 
dafs ein Volk, welches feine Gefchichte keiyit, fchwe- 
rer in befiegej] fey, und länger befiehe , dals es aber 
feine Gefchichte nur kennen zu lernen vermag, wenn 
es fic lefen kann, denn das Studiren bleibt dem Ge- 
lehrten. Lethare Gefchichtbücher zu fehreiben, ift 
aber frevlich nirhts Geringeres, als avffi'hrbarc Schau. 
fpie!e zu dichten- das Gemeine diäi'gt fich auf, und 
das Edle zieht fich zurück, wenn nicht die hüchfie 
Kunft das Innere wie das Aufscte in gleichem Gia- 
de heherrlcht. Schillers gelchichtlicbe Verfuche ke n- 
nen hüchfiens feinen guten Willen zeigen, und daf* 
er wufste, worauf es ankam; glücklicher waren eini- 
ge Andere, unier denen der General von Funk. Ver- 
lader der trefflichen Lebensgefi hielte Kaifers Fried- 
richs II, oben an fteht. Die deutltrhfte Anlchauung 
aber der ganzen Aufgabe, und ihre würdigfte Erfaf- 
fung hat unter Allen Werft M'ohmann durch feine ge- 
fchichtlichen Arbeiten dargelegt, denen mau (las 
Verdienft nicht wird ftreiiig mac hen Können. daf> fie 
in dem oben angegebenen Sinne wirklich le.'bar find, 
d. h. die fchwerfJligen Geriiftc der Geleh: lamkeit , 
tmter deren Hülfe fie entstanden, wieder abgehn ift, 
und eine freye Kunftgeftalt angenommen haben. Sei-' 
ne Gefchichte von Großbritannien, von Frankreich, 
des wefiphälifchen Fliedens, und eil: neuerlich 
die treffliche Gefchichte Böbinent, nebft anderen ein- 
zelnen gefchichtlichen Darfteünngen, find um fo dank- 
barer anzuei kennen, als wir wenigfieu; in diefer Rück- 
licht nichts Beflerei und uur wenig Ähnliches auf- 
snweifen haben, obgleich wir "nicht in Abrede fey n 
wollen, daf«: nicht nur überhaupt, I mdei u auch durch, 
den Vf. felbft in der GefchichrfchreiHung viel IL'here»' 
geleiftet weiden könnte, wenn die Begünittgungcn des 
heutigen Lebens fo leirht ertauben wollten, die g mze 
Kraft vieler Jahn Ottgeiheilt auf ein einzigem \A eik ztt- 
fammenzudrängen. Er iit felbft der Erlte, der forgläl- 
tig daran erinnert, dafs ei auf dem Wege, aber nicht 
am Ziele fey; wie er «Jenu iu dei Voierinncrung ux 
denebedeutendften gefchichtlichen AutVatze, derdurch 
diele Blätter hindurchgeht, Friedrich von der Pfalz 
und Maximilian von Buiern, diefes Ziel auf die w ür- 
digfte Weife in fchönei, doch nicht unerreichbarer 
Ferne zeigt. Dieier Auffatz ift eigentlich das erfte 
Buch einer Gcjchichle des dixyfsigjahrigen Kriegs, 
eines Gefchichtkreifes, aui welchen der Yf. den fiü- 
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neren, noch keineswegs aufgrj ebenen Plan ein« gro- 
ben Gefchichte der deutfehen Nation *ea dein Kaiicr 
Maximilian bis zum SchluTe dej weftph 'ilifchen Frie- 
dens einftweilen befchränken zu biüHen glaubte. In 
Hoffnung einer günfiigcren Zeit, da ihm die Benu- 
tzung aller zahlreichen ungedruckten Schriften und 
fonftigen mannichfachen Hulfsmittcl für dieTen Zeit- 
raum eröffnet fe>u mochte, mufsie er fich jetzt da- 
mit be&nügpn, die Gcfchichte jenes Kriegs aus den 
gedruckten Quellen zulammenzulci7.cn, „die norh uu- 
erforlcht genug find, um ein wahrhaft neues Werk, 
zuzulaffen, wenn es gleich fchon immer etwas acht 
Neues in der Gefchichtfchreibung ift, fobald einer 
felbft den fchon zu Tage geförderten Stoff mit Jeinem 
Goifte von Neuem hervorholt." Die grof«e Verwicke- 
lung diefes Stoffes, deffen Reiz uns in dem kriegeri- 
fchen Theile eben fo gegenwärtig, als in dem religiü- 
Ten fchon entfernt liegt, ift in der That mit cigen- 
thümlichcm Gcifte hier zu einer Klarheit und Cber- 
ficht erhoben, da Ts jeder Leier' davon angesprochen 
werden, und die Darftcllung ebenfo gut zur Unterhal- 
tung genierten, als zur Belehrung gebrauchen kann. 
Die Bilder der Zeit lind zur deutlichen Anfchauüch- 
keii günfiig zulamroengeftellt, und diefes Oidnen und 
Stellen d*r Mafien gehört zu den elften EriodcinifTen 
der Gclrhichtskunft. Doch füllten, unferes Bedünkens, 
bey dem außerordentlichen Reichthum und Umfang 
jener Begebenheiten , noch viel mehr einzelne Züge 
dima!i;cti Lebens in die Darßclluug, ohne diefer da- 
rum mehr Breite zu gönnen , verarbeitet feyn. Die 
Schreibaii ift inj Ganzen äuTserft lohenswerth, befon- 
der« wenn wir bedenken, dafs in Rückficht der Gc- 
ichichie noch keineswegs, wie uufere Dichtkunft fich 
rühmen kann, die detufchc Sprache die Ausbildung 
befiut, um dem Schriftfteller fkh als fchon fertiges 
Werkzeug darzubieten ; wie fchr Wollmann auf alle 
Weife felbft durch feine vielfach angetafteten Cberfe- 
tznngen der Alten, zur Fertigung diefes Werkzeug» 
eifrig beygetragen, ift noch nicht hinlänglich aner- 
kannt. Wir geben als eine Probe der Schreibart die 
folgende treffliche Schilderung, die wir nicht erftbe- 
fbnders herausgefucht haben. „Der Tod des Kaifers 
Matthias erledigte die Thronen von Ungarn und Böh- 
men, welche durch Wahl und Krönung dem Erzher- 
zog Ferdinand von Steiermark zugefichert waren. Al- 
lein von den Kronen undErblandcn war es gleich zwei- 
felhaft, ob fich Ferdinand je eines fieberen Befitzes 
dcrfelben erfreuen wei de. Ungarn ward von dem Für- 
ften Siebenbürgens, dem unruhigen Bethlcn Gabor, 
überzogon. Die türkifchen Barbaren, ftets zum Krie- 
ge gerüftet, drohten mit ungeheuerer Waffenraacht, 
wahrscheinlich um gleichfalls diefes Königreich zn 
überfchwemmen ; und wenn fie in kurzer Frift die 
Burg von Wien belagern konnten: fo zogen die ober- 
unddie unterö;iei-reichifcnen Stände, welche die Hul- 
digung verweigerten, und die rcbellirchen Schlefier 
und Mähren, zur Belagerung eben derfelben Burg 
heran. Jeder Nerv feiner inländifchen Macht war 
dem König abgefchnitten, und doch lohte er fie be- 
waffnen zur BefcMrmung feiner Provinzen wider diu 



furchtbaren äufseren Feinde, füllte fie anwenden, unt 
fich der Kaiferkrone, welche feil lange dio höchfte 
Zier leines Haufes war, im deutfrhen Reich zu ver- 
fichern. Die Grundurfache der verzweiflungsvollen 
Lage, in welcher er fich rings in feiner Staatengruppo 
vun hellem Ki ieesfeuer eingclchlofren fah, odei duven. 
dumjvfcn nnterirdirchen Brand noch lchmerzlicber ge« 
ängltet fühlte, lag unverkennbar in der Zerrüttung, 
welche der Religionszwiefpalt in Leben und Gemüth 
feiner Unterthanen gebracht hatte. Die evangeü- 
fche Lehre bedrohte ihn gefährlicher, als die Kriegs- 
macht des halben Monde«; aber in feinem katholi- 
fchen Gl.tubeu land er auch mehr Schutz, als in der 
lehnli' hften Rüftung. Indem feine eigenen Untertha- 
nen ihm den Weg zum deutfehen Wahltage verfper- 
ren wollten ; indem er leine Kinder felbft in Grätz, 
nicht ficher glauhte, und auf ihre Flucht nach Ty- 
rol fannj indem das wenige Kriegsvolk, das er durch 
Mat'hias aufgeteilt fand, mit Meuierey drohte, da es 
weder Sold noch Brod hatte: befcblofs er\ der Wür- 
de des katholifchen Glaubens und feiner eigenen nicht* 
zu vergeben, und den Pian einer feften Gröfsa für die 
Zukunft zu* verfolgen, auf dem unter feinem Fuf* er- 
fchütterten und brennenden Boden. — " 

Ritte/" Georg von Prundtberg ; von IVoltmann, 
DieTe, bis in das dritte Buch fortgeführte I.ebensgc- 
fchiclnc eines unferer verdient eften ritterlichen Hel- 
den der Vorzeit gehört unter dio fchäuenswertheften 
Vorarbeiten zu einem deutfehen Plutarch, der, mit 
rechtem Geilt, und in gehöriger Ausdehnung unter- 
nommen, ein «'ahrhaftes Geichenk wäre, das unfeiem 
Volksthum noch zu machen wäre. Beylaufig fey e* 
gefagt, daTs ein folches biographifches Werk aber kei- 
neswegs den Titel führen dürfte, unter welchem wir 
es aus Bequemlichkeit bezeichnen. An eigentümli- 
chem Erfaffen des Charakters und richtiger Beurthci- 
lung des Umgebenden würde nicht leicht einer unferer 
anderen Gefchichtfchreiber mit IVoltmann wetteifern. 
Die Bearbeitung diefer Lebensgefchichte Georgs von, , 
Frundsberg kann um fo mehr zum Zeugnifs dienen, 
als gerade di*ler Stoff zu den am ineiften zerftückeltett • 
und zerftreuten gehött , und noch wenig zu ftrenger 
Gcftalt gebracht worden. Wegen diefes Widerftrebeni 
des Stoffes ift auch die ganze Da: [tellurig nicht zu der- 
jenigen Anmuth und Helle gelangt, deren wir den Vf., 
z. B. in der meifterhaften Darftellung des Freyherrn 
von Gürz (f. die Zeitfchrift: „Gefchichte und Politik") 
theilhaftig fehen. Auch gegen den vorhergehenden 
Auffatz fleht diefer in der eigentlichen Schreibart et- 
wa* zurück. 

Nachrichten von Schiller* Leben. Die im er- 
fien Bande der fämmtlichen Werke Schillers bekannt 
gemachten fehr zuverläffigen Nachrichten Kurners de* 
Vaters hat der Heraiiigeber mit betrachtlichen eige- 
nen Zulätzei: verlehen. 

Krirgsabenthewr ; vom Ritter K. A. Varnhagen 
von En/e. Auch diefer Auffatz gehört pewihermafseii 
der Gefchichte an, da der Grund der Erzählung eine 
glaubwürdige Familicnüberlicferung ift, und bey den 
eigentlich gclclüchüicben Vorgängen der Belagerung 
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«nd Erftürmung ;on Ofen die genauefte Wahrheit be- 
obachtet worden. 

II. Staatskunde. Die Behandlung der politifchen 
Gegenftände bedarf in einer Zeitfchrift diefer Art einer 
besonderen Zartheit und Mabigung. Da» Allgemeine- 
rc verdient hier vorzugsweif» aufgenommen zu wer- 
den, damit der gemeinere Yetkehr mit zubereiteten 
Tagsneuigkeiten nicht zu fehr mit den edleren Muten- 
gaben abftcclie. Wir glauben indefs hier das gehöri- 
ge Mafi fo wenig überfchritteu , dab vielmehr diefer 
Theil der deutfehen Blätter füglich eine Erweiterung 
vertragen könnte. 

Uber Macchiavelli 's Fiirßen/piegel als Rettungs- 
mitttl ; von Friedrich Buchholz. Eine neue und geift- 
reiche Anficht des berühmten Buches vom Fürften in 
Bezug auf den Zweck, den man dabey als den erfien 
desgrofsen Florentiners vorausfetzt, nämlich die fämmt- 
lichen Staaten Italiens zu einem groben Königreiche 
vereinigt zu febeu. Merkwürdig ift es, fagt der Vf. , 
rrab die Wirkung, welche Macchiavelli'* FürltenJpiegcl 
hervorbringen Tollte, fo ganz verfehlt wurde. Er ftellt 
druiu die Möglichkeit einer Widerlegung desjenigen 
1 Einwurfs auf, der da behauptet, dafs nur Lorenz von' 
Modi ; .. an den Macchiavelli fein Buch und feine Fe- 
derung richtete, nicht der rechte Mann dazu gewefen 
iry. Ein Förft ift offenbar im Nachtheil gegen einen 
in'hriftfteller, heilst es, wenn diefer die ganze Welt zu 
Richurrn über feine Gedanken auflodert, jener hinzo- 
gen wedor durch Thaien noch durch Worte fein Ver- 
halten rechtfertigt. Wenigftens ift der Schein für den 
Srhiiftlteller dadurch, dafs der grüfste Theil feiuer Le- 
ier, hingerilfen von einem groben Ban, fich nicht ein- 
fallen labt, die Ausführbarkeit zu nnterfuchen. Und 
daun folgt ein glücklich erfundenes, und mit Gefcbirk- 
lrchkeit ausgeführtes Schreiben, wie Lotenz von Me- 
dki dem Macchiavelli hätte antworten können. Was 
der Vf. darin über deu Zuftand Italiens aus damaliger 
Zeit fagt, kann zu wichtigeu Betiachtungcn über das- 
jenige führen, was in dem jetzigen Zuftaucle. Italiens 
einer folchen Vereinigung feiner Untunlichen Thoile, 
wie fie neuerdings heftig gewü nicht und namentlich 
durch die mächtige Gefelllchaftder Carbonai: erfhebt 
wird, im We^e ftnhi. Der Anficht des Vis. , in fofom 
fie die allgemeinere Möglichkeit puütifi her Geftaltun- 
gen unfe:cr Zeit betreffen dürft«-,, konnte übrigens 
manche« Triftige er«' Ledert werden. 

Vniverfalmnnarutieeii /von il'oltmann. Einwahr- 
^ hnfi weltgefchichtlicher Bück, auf di^ grofsen F.rfchei- 
n-m^cn der Zeit. Der Vi. bcllMiptkt, dafs im Gange 
dorGefcltichtadcrMenrchhcit es ni cht auf Univcrlal- 
nrniarchieen, Tündern auf einen B.;nd fr yer Staaten 
und Völker abgehen fey, und all« Vernich« zu Uni- 
verfalmonai :hteen nur Ausbreitungen des Gonuinfa- 
rrren. wodurch dtr Bund eigen '.ich Gc&all und Ein- 
h* :t erhalten kann, bedeuten toüen. „Der wefentli- 
iht Grund, Tagt er lehr richtig, w.irum der Rcvolu- 
tinnsk riet von Seiten der t raruölen viele Jahre hin- 
rlin.» glücküihtr gefühft weiden mutete, als von der 
Gc£eufeiie, log ohne Z»vcifel daiiu, diis die Elemen- 



te zu einem neuen Staatenfyftem, welche fie in ihren 
bürgerlichen Verhältniffen jetzt hegten, nach und nach 
eben während des feindleügftcu Kampfes in die ent- 
gegongeretzten Staaten übergingen, und dafelbft, wenn 
auch keine offenbare Zwietracht, jedoch eine Lähmung 
der National -v. i i- verurfachten. Die reelle Macht, 
welche Napoleon Bonaparte von der f ia nzöüfchen Re- 
volution erbte, war freylich grofs genug, um zu Er- 
oberungsabfichten führen zu können ; aber ungleich 
gröfser war die ideale, die ihm jene Wendung der Zeit 
verlieh, wodurch die Feudalgrundlage der europäi- 
fchen Staaten und ihres Bundesiyftetns in eine natio- 
nale verwandelt werden follte." Was der Vf. fodann 
über die Rolle des merkw ürdigen Mannes als Uuiver- 
falmonarchcn f..gt, ift ein neuer Beweis der uupar- 
teyifchen Würdigung, mit welcher gerade diejenigen 
Männer Bomtpattcn im Inuorften angreifen, weiche 
feine äufferen Eigenlchaften am jneiften geneigt lind 
zu bewundern. Holtmann, dem man (las Letztere 
oft mit blinder Partevfucht vorgeworfen, fand lieh als 
Gcrdiiditskundiger in demfolben Falle, in welchem 
der kriegswineniV:haftlic!n* Hauptmann Miillt-r , der, 
wenn er eineiri anderen Volke an^ehtete, von dielet» 
fchon zur höchTien Beiühmtheit erhoben wäre, als 
Stratege firh befand, da er in feiner Schrift über die 
Schlacht bey Leipzig dem ihm fo lehr verhabteu Fein- 
de die fchon befnittene Fcldherrngrofse ausdrücklich 
wieder zulprechen nmiste. 

Einßu/s der ttlgli fehen Katton auf du' Politik 
des Continents ; von // oitmann. Dreier, im Anfange 
, mit Freyheit und Umficht gcfchriobotte Autfatz Libt 
eine viel gründlichere und ausführlichere Anwendung 
der aufgehellten Sätze erwarten, als diejenige i."t, aut 
weiche er nur allzu bald hinausläuft. Der Eutilufs, 
von dem hier eigentlich die Rede ift, gehörte fo fehr 
dem Augenblicke an , dafs er fchon jetzt nachgelaffen, 
und kaum dagewefen ift, aber felbft in feiner kurzen 
Dauer nie für etwas Gutes genommen werden konn- 
te. Die Engländer haben auf dem wiener Congrefto * 
eine fehr fchlechte Rolle gefpielt, und für Deutfeh- 
bud nur verderblich gewirkt, wie denn die Zerrei- 
fsung Sachfens zum Narhtheile diefes Landes uud 
P. euffen« noch lange wird emptunden werden. Aber 
freylich nimmt der Vf. hier noch an, die Engländer 
würden diele Zerreifsung abwenden, Lr begeht übri- 
gens darin cineu groben Fehler, dafs er deu wohlthä- 
tigen Einflufs der 'englibhen Nation an dem Wirket» 
eines dem belferen Gei.'.o die.: r Nation gerade ent- 
gegcnJircbendeu verderbten Uabinets zeigen will. In 
leine Lobpieilung ict öfterreichifchen Kaifcrbaufes 
können wii nicht anders als eiuftimmen, doch hätten, 
wir fie luer nicht erwartet, j ( 

Der K> iegsmimfier Soult; von H oltmann. Eine, 
kurze Betrachtung d'^s in den letzten Begebenheiten 
fo grobes IntereiTe erweckenden Mannes. Ein Ge- 
fchiclitskundiger hat auch die Geftalten feiner eige- 
nen Zeil gegenwärtiger ver fich, da er gewohnt ift, 
«Ii« Etfcbcimmgen im Zufainrnenhange EU fc-htn. t 
<LV F^[(hlu/* folgt im nithßm Siüfh*.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Prag u. Berlin, in der Expedition der deulfchen 
Blatter : Deutfche ßlii.tcr, herausgegeben von 
Carl Friedrich t on Holtmann, u. f. w. 

(Htßhl.ift der im vorigtn Stuck ahgtbrochirun Rtcenßon.) 

* 

III. Dichtung. Tn diefem Mir reichen Abfchnine 
hüben wir eine grofse Mannichfälti.' keil von K ze ng- 
niüen vor uns, v.on dem flüchtigen Hilde ihm Epi- 
gramms und dem werdenden Gefühle de> Liedes bis 
zu den .zrofsen Gebilden des Trauerfpiels um! des Ro- 
m.im. Wenige kleinere Gedichte abgenommen, lind 
fie aüe von Karoline von If'u'tmann; wir wollen da- 
her zavörderft einige Worte im Allgemeinen von die- 
fer Dichterin fugen. .Man hat fchon längft die Be- 
merL eng gemacht, dafi alles Vortrefilichüe in der 
JDiditkunft wie in der Weltweitheit fich ge.viflerma- 
ffFn gleiche , trotz aller Vcrfchiedenhcit, welche in 
Zeil, Sitte umll'ci I i.ulir h keit der Vei faffer gegründet ift, 
fo daf's das Charakicriftifche gleichfam überwunden 
Avr.d. Untere Dichterin zeigt in allem, was ihr wahr- 
haft gelungen ift, lowohl im Ganzen als in einzelnen 
Stellen diefer An, eine enUchiedene Ähnlichkeit mit 
dem Voi '.reffln h.ien, deflcn Dichter fich* zu rühmen 
haben, eine völlig mit jenen ubei-einftimmendc Dar- 
liellung und Sprache. Alle einzelnen Gaben der Dich- 
tung, Ventand, Einbildungskraft. Gemüih, Antrieb, 
Ausdruck. Vernunft, haben fich innig durchdrungen 
und in eine harmonifche Mifchung aufgetüft, wo Al- 
les im Gleichgewicht nach dem Einen hüchften Zwe- 
cke der Dichikunft singt. Durch diefe Richtung zur 
Vonreülichkeit ift jede» Voiherrfchen einzelner Ei- 
guni chatten, jerl-i abftechende Eigentiiümlichkeit, die 
allein ausüben will, was dem Verein aller Eigenfchaf- 
ten aufgegeben ift, entfernt, und eine gleichmäßige, 
heiter", ruhige kiinftierftimmting herbeigerufen. Frey- 
lich i. r ! die Abwefenheit des Charaktei iftifchen , die 
blols Folge der Vollendung feyn füllte, an denjenigen 
Stel'en un.mgenehm. wo* mit ihr auch diefe fehlt, und 
die Werke zweytrr und dritter Ordnung könnten oft 
felbft durch ihr«- Verirrungen einen Vorzug zu haben 
fcheinen, der fic wenigften« intorefTant macht; allein 
d.ifür gelangen fie auch nie zu der in Gleichgewicht 
g fet/ten Vlifchung de? Talent*, durch welche illcin 
das höchfte Ziel der Kunft e. reicht werden kann. Es 
ift aber keine Frape, wenigftens in unlerer Literatur, 
wo Alles nur noch Sireben und Richtung ili, darf es 
keine Teyn, dafs Icliou das Swcbcunacb dein Höheren 
7. A. L. Z. JJJ15. Zwcyler Banit. 



mehr zu fchätzen ift, als das Erreichen des Geringe- 
ren, und diers gilt befonders hier , wo das höchfte 
Streben fo oft ein wirkliches Erreichen wird. A'aro- 
line von fVoltmann befitzt eine wahrhaft dichterifche 
Ader, die Fähigkeil, dichterifen zu fühlen und anzu- 
f chatten, und unverkennbar Aromen ächte Wogen fol- 
cher Quelle durch ihre Darftcllungen, die mit innerer 
Anmuth grofse äufscre Gewandtheit verbinden; aber 
gleichwohl können wir nicht unbedingt überall das 
gleiche L°h auslprechen, belondcrs was die grolseren 
Werke betrifft, wo die Abwefenheit glänzender Ver- 
iirungen, w ie fchon gefagt , nur defto höhere An- 
fprüche an die Dichterin begründet. Nach diefer vor- 
angefchickteu Erörterung ihres Talents überhauptkön- 
nen w ir über die einzelnen ErzeugniiYe, deren genau- . 
ere Piülüng ohnehin den hier vergönnten Raum über- 
fchritte, delto kürzer Teyn. 

Maiin und W alpurgii , ein Roman; von Ka- 
ro'ine von If 'ohmann. Die bis jetzt erfi-hienenen Hef- 
te gehen bis zum SchlufTe des fünften Buches, mit 
welchem die Erzählung abgebrocheu ift{ das Ganze 
lälst Geh d^iher noch nicht üborfeben, und folglich 
auch über das Mitgetheilte nur ein fchwankendes Ur- 
theil fahen. Doch leuchtet ein fchr lebhaftes Imer- 
elTe hindutch, und die einzelnen Schilderungen re- 
gen zur gröfsten Thcilnahme an. Die Vfn. ift vorzüg- 
lich gefchickt, innere Zuliände und wir mochten Ta- 
gen den Wetterfchein der VerbältnifTe klar und deut- 
lich zn fehen, und mit be/iimmten Zügen wiederzu- 
geben ; der gegenwärtige Roman ift reich an Tolchen 
Stellen, die gauz nv-ilierhaft ausgedrückt find. Nicht 
weniger gelingt es ihr, den Gang von Begebenheiten 
darzufrellcn, das Wefen der Ghaiaktere aber beffer irn 
Ganzen, als in befonderer Beabfichtigung. Wirwün- 
fchen die Fortfetzung diefes Romans, der zu den he- 
ften Erfcheinungen diefer Art zu gehören veiTpricht* 
recht bald erfolgen zu fehen. 

Orlant.'o, einTtaucrfpic] ; von Karoline v. TVolt- 
mann. Der Gegf nftand ift mit Einficht gewählt, und 
mit Sicherheit behandelt, ohne weder die Strenge des 
Inhalts, noch den füdlichen Ton der in Kalabrien fpie- 
lendeti Gefchichtc aus den Augen zu verlieren. Di» 
Charaktere lind gut entworfen, und hin und wieder 
durch .Vleiftcrfhiclie das Ir.nerfte ans Licht gerufen. 
Gleichwohl icheint uns <!ai Ganze noch eigentlich 
mehr fkizzirr, als ausgeführt, was ;edoch auf der Büh- 
ne, für welche es lehr geeignet wfir«, nicht fo be- 
merklich w;ü-o. Wejen des SchiiifTes , der durchaus 
unbefriedigend i!"t, und durch das Umkommen der Bo- 
len keineswegs veiiöbnt, lief sc lieh wohl eine fciiick- 
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liehe Änderung erfinden , durch welche zugleich das 
Schickfal mehr in feiner hohen Gefialt behauptet wür- 
de. Schone Stellen von tiefer Wahrheit, wie fol- 
gende: 

■ Wo Niemand feinen Xampf bemerkt, errang 
Wohl mancher Held fchon feinen fehwerften Sieg! 

oder ! 

Sie lächelt. Güte fchwebt wie l.cbenshoiich 

Noch über ihre todten Züge, kann 

Nicht fcheiden von dem anmuthirollen Leib; 

K- — fo tief beruhigt fchlaft 
nr, wen nicht mehr das Leben Acren darf. 

find reichlich durch das Ganze hingeftreut. 

Unter den Gedichten zeichnen Geh vorzüglich 
folgende aus: 

Kaijcr Karl der Fünfte, eine fehr_ fchönc Ro- 
manze, in welcher die Dichterin den wahrhaft elegi- 
fchen Ton getroffen hat. Der junge Kaifer ift in Gram 
verfunken, und fucht Linderung durch Saitcnfpiel und 
Gefang der Barbara Biombazcres , die zugleich fein 
Herz gewinnt. Doch vergifst er ihrer im Getümmel 
der Welt wieder, aus der er fleh endlich ah, krank 
und lebensüberdrüfiig zurückzieht ; an der Schwelle 
des Todes naht ihm noch das Bild feiuer Lebensblü- 
the in einem früher nicht gekannten Sohne; 

Ei erkennt der Mutter Locken, 
Ihre Stirn, fo licht und rein , 
Ihrer Augen fanften Schein ; 
Ihre Stimme hört er wieder, 
Säufclnd wie vom Himmel nieder. 

F.dui und Elgiva , Ballade in drey 'I Ii eilen. 

Die Dame vom See, Bearbeitung des cnglilchon 
Gedichts The Lady 0/ the Lake, von Wultcr Scott 
Esq. Alle drey von Karoline von IVvltmann, vpu wel- 
cher noch mehrere andere fehraninuthige und gefühl- 
volle Lieder in diefer Sammlung befiudlich find. Wir he- 
ben das folgende kleine Gedicht auf den verdienten 
Arzt Sto/ch hier aus , da die theilnchmende Empfin- 
dung, welche der Tochter zur Ehre gereicht, es zu- 
gleich der Dichterin geworden: 

Am Grabe meinet t'atert. 
Weilt hier freundlichen Blick», friedfelige Tilecr, ein 

Manu fchläft 

Hier in der Gruft, der Tioft, wo er Geh nahte, ge- 
bracht. 

Hcilkunft übt' er, getreu der Natur, hat Viele den 

Lii-ben , 

Hat auch di« Tochter, mich Telbft, gutem Gefchicke 
bewahrt. 

Sein unfchuldiget Herz war einzig durch Liebe be- 
lohnet : 

Liebt das Gedüchtnif* de* Manns , welchem fo Vie- 
la gedankt! 

Wir übergehen mehrere andere Beyträge von 
Stoiber^, Vojs, Klamer Schmidt, Fouque und Un- 
genannten. 

IV. Kritik. Für Hecenfionen ift anderweitig fchon 
genug geforgt, To dafs eine Zeith hrift, wie die vorlie- 
gende, in diefer Hückficht nur wenig zu leiften haben 
kann", ja fogar dieles Wenige nicht in der Geftalt ei- 
gentlicher Hecenfionen, fondern in freyer, dem Sin- 
ne mannicbf.ich zugänglicher Abwcchfclung. Die- 
fem Grundlatze fcheint der Herausgeber hier glück- 



lich gefolgt zu feyn, indem bev zahlreichen kritifchen 
Auf fiitzen in dendeutfehen Blättern nichts von jenem 1 
Cberdrufs zu fpüren ift, mit welchem die anmafsli- 
chen Urtheilsfprüche eitler Richter fo leicht erfüllen. 
Wir erwähnen auch von diefen AuJIatzen nur die merk - 
würdiglicn. Uber Guethe's Leben, drey Theile ; von 
Woltmann. Eine ausführliche, kriiifche Darlegung 
des herrlichen Werks. Wir haben erfahren, dafs Goe- 
the lelbl't mit grofser Zufriedenheit diefer Darlegung 
gedacht, und geaufsert habe, dafs es eine Freude fey 
zu fehreiben. wenn man fo verfeinden werde; und 
nach diefem Zcugniffe brauche» wir weilet nichts hin- 
zuzufügen. — Rvhbergs Gemäldeainftellungin Bre- 
iin. Der ungünftige G« genftanrt, den ein Schriftstel- 
ler finden kann, die Bclchreibung vou Gemälden, ift 
in neuerer Zeit fehr häufig, und von den grofsten 
Meiftern , behandelt worden. Auch diefer Beitrag 
mag lobenr.verih genug fe^n, beftätigt aber aufs Neue, 
dafs Heinfe und Diderot in der Ktmti, Gemälde zube- 
icbieiben, nicht leicht erreicht werden. Über Schil- 
lers Jiimmtliche Werke. Ein Verfuch, das Innere der 
Entwickelung Schillers in geordneter Felge anzu- 
fchauen. Es werden veiichiedene Stufen angeuom- 
men, nach welchen leine Weike fich abtheilen lafTen. 
Schreü>cn über Kotzebue's Gejthichte von Vreuffen. 
Das Gefchäft des Gefchichlfchreibers wird näher be- 
trachtet, und fein Verbälmifs zum Dichter beftimmt. 
Kotzebue hatte n<'h entfchuldigt, dafs in dielem Wer- 
ke noch bisweilen der Dichter ru fehen ley, dagegen 
wird hier als der vvefentlichne Fehler "diefes Ge- - 
fchichtsbuches angegeben, dafs der Dichter niigewht 
darin zu finden fey. Spittler, von Heeren und Hu- 
go. Ein fchä'rzenswerther Be) trag zur Feltfiellung 
des Unheils über diefen \orziiglichen Gehhicht- 
fehreiber. 

Aus diefer gegebenen Überflchl wird der Goift 
und Inhalt der deutschen Blätter genugfam erhellen; 
die Auszüge aus anderen Zeitschriften, die Antikriii- 
ken, literarirchen Anzeigen u. dgl. erwähnen wir nur 
im Allge'meinen, um zu Tagen, dafs fie clbm Lbiigea 
entfprechen. Was den Titel deutjehe Blätter betrifft ! 
fo muffen wir noch bemerken, dafs zwar noch zwey 
andere Zoitft hiiften , die in Altenburg und in Frey- 
burg erfchienen, denfelben Tilcl geführt, die gecen- 
wäi Ligen aber, wenn gefragt würde, welche von den 
dreyerlev deutfrlien Blättern eigentlich denn die ach- 
ten find,' leicht das eruc Recht auf diefen Namen dar- 
thun können, da fie beynohe ein Jahr vorher? ehe die 
anderen au« Licht kamen, angefangen haben. 

Leipzig und Altexbüro , b. Brockbaus : Aus dem 
Kriegs- und Sieges - Jahre 1813 Vierzig Lieder 
nebft Anhang. Von D. F. G. Wettet. 1815. X und 
13+ S. 8« ( m Gr.) 
Der Sinn und Geilt altdetttfcher Kraft und Männ- 
lichkeithat den Vf. diefer vortrefflichen Lieder durch- 
drungen. Es glüht in ihnen das Feuer des heiligen 
Zorns, es leuchtet in ihnen das Licht des Glaubens, 
der Ergebung und der Liebe ; und «liefe leltene Verei- 
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nigung jene» mmhig vorzehrenden, reiner felbft nicht 
Schonenden Feuers, mit jenem höheren Licht, dem 
nur die Demuth naht, bezeichnet die vorziigüchßen 
clieTer Gelänge. Der Vf. hat fie durchgängig dem 
Ton der Sprache Luthers und feiner Zeit nahezu brin- 
gen geflieht, und ej ift ihm meiftens gelungen, feinen 
Liedern dielen alten tüchtigen Herzfchlag zu geben. 
In glühenden Bildern, in denen er manche Verkündi- 
gungen der Propheten und der Offenbarung fehr paf- 
fend und ernftlich andeutet, mall er d.ts fchnode, hof- 
fiirtige, lügnerifche, gräuliche Lafter, und den, indem 
er eine fatanifche Menfchwerdung erkennt ( z. B. 
im 25üen und aöften Liede ); mit prophetifcher Wai- 
nungifttmme wendet er fich an das deutfehe Volk, und 
legt es ihm ans Herz, unter dem Paniere des Herrn 
gcrüficl zu bleiben: „denn der arge Feind, der Wcii- 
verderber, fchhimmere nie. " (M*n fehe, lcfe und be- 
herzige z. B. den herrlichen Wächterruf ( als Vor- 
wort), und die herrlichen Lieder No. 32, No. 34, 35 
und 56 , in weichen jene mannlich gelüftete Kraft 
erftand , die aus Luthers , Opitz und VVeckherlins 
Ruft - und Wehr - Liedein fo herzig und treffend re- 
dete. ) Aber auch der iroftlichften und feligften Ver- 
heilsungeu voll find diele Gefänge, und fchauen gläu- 
big und ernß zur Erfüllung des göttlichen Worts em- 
por, das in diefen T.igen lo laut zu uns redet, dafs 
man wohl mit Novalis lagen kann, die Bibel ift im 
Wachlen ! Wie errnunt-rnd und erquickend redet 
dieler Glaubensmulli, leuchtet diefer Blick zum Herrn 
der Heerfchdaren, in den trefflichen Liedern: „Mit 
Gott hat's angefangen, M.t Gott wird's enden auch" 
(22). »Auf Bergen wohnt die Freyheit! Du blüht 
Leben' (zur Fey er de* i3!en Octobers). ,,.\'un auf, 
mein Geift, nach oben", „So recht, nur tob' und 
WÜthe zu;" und vor Allem in dem rhylhmifchen Gc- 
fange : „Mit Gott beginn ich, und ende mit Gott" 
( Anhang übertrieben ) , dem geweihteften, meifter- 
lichften und tieffinnigften Gedichte der ganzen Samm- 
lung, das Jeder beherzigen möge, der fich einen aus 
deutfeheru Volke nennt ! ■ 

Dafs in Ermunterungen zu Kampf und Streit eine 
finnliche Lebhaftigkeit der ganzen Darftelluug , allo 
auch der gewählten Sprache, vorherrfchen tauft , liegt 
in der Sache, fo wie der ge.vaffnete, regfauio Körper 
ja der Repräfentam des innerlich gerüfteten Willens 
ift; doch fcheinen manche der neueren Verfaffer von 
k'rieR*Uedern in diefer Lebhaftigkeit hie und da an 
den Ton einer gewiffen übermüthigen Kraftlnft und 
eines herausfodernden Hüpfens anzupochen, der nicht 
im Sinne diefes heiligen Krieges und der Deutfchen 
liegt. Allerdings ift es auch nicht leicht, bey der Ten- 
denz der Ermunterung und der Verbreitung folcher 
Lieder, die leife Grenze zutreffen, welche der deut- 
fehe frühliche Trotz und Muth nicht überfchreiten 
darf, ohne dem inneren Ernfte unähnlich zu werden. 
Dafs das innere Mark in diefen Liedern ebenfalls hie 
und da in ein allzu raufeulöfes Wefen überging, ilt 
nicht zu leugnen; wir rechnen dahin vorzüglich eini- 
ge Stellen, welche Racheluft fchnauben, z.B.: „Es 
tvbt und brüllt in mir ein Leu, Nach Blut, nach Fein- 
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des Blut" ( S. a6) ; „Nieder, nieder mit den Hunden, 
Kein Erbarmen fey gefunden" (S. 55)- Doch find 
es nur fehr wenige Lieder diefer Sammlung, die einen 
lohnen Zweifel, ob dergleichen Luft zur Bache denn 
auch der Charakter des Gefühls fey, in dem man lieh 
zur Ausübung eines göttlichen Gerichts geweiht glaubt, 
veranlaffen u. f. w. : denn die meilten diefer Kampf- 
gelänge find wahre Pufaunenftimmen und Ritterfah- 
nen, gemacht, dar* unter ihrem Wehen mit doppel- 
tem Muthe gefochten und gefiegt werde, z. B. : „Ins 
Feld, ins Feld, du wackres Heer" ( S. 7 ). „Wohlauf 
ihr Streiter Gottes, auf" (S. 19); „Schweizerkna- 
be, Schweizerknabe" (S. 35); „Nun wird es wieder 
Lidtt auf Erden' 1 (S. 41); „Wie wunderbar doch 
find des Herrn Gerichte (S. 54). Auch hat das Ge- 
dicht S. 13: „Auf, das Schwert in tapfrer Rech' 
ten," des heiligen Zorneiieri rechtes Mafs. 
Das Wort in dem einen diefer Lieder; 

Und ob ein hartrtr Kampf noch dräut t 
Wir hnbiMi doch in (liefern Streit 
JJai Schwert wohl lernen führen, 
Auf dafs wir flugs «erüftet Hehn, 
Und Tertig, in den Streit tn gehn, 
Und keine Furcht vcrfpiiren, 
Bis dafs der Erbfeind gar erliegt. 
Da» Reick de« Herrn auf ewig liegt. ( S. 98.) 

fcheint bereits eingetroffen. Der in den Sinn der 
göttlichen Verkündigungen und Gerichte blickende 
Geift diefer Gefänge, eignet fie vor vielen anderen 
Sammlungen ähnlicher Art zu Begleitern für Alle, 
die im Glauben an die Sache des Herrn und fein 
Reich in dielen neuen , wahrscheinlich noch grüfse- 
reu , und gcuiTs am Ende Gott verherrlichenden 
Kampf gehen. Ihnen rufen wir aus dem achten Lie% 
de diefes Büchleins zu: 

Hie tritt Gott felber auf den Plan, 
Und bindet mit dem Teufel an, 
Das will der Krieg bedeuten, 
Darin wir jetxo UTuileu. 
Kreutfuhrer find wir alle, 
Und Märtyrer im Kalle. 

— US. 

1) Lübeck, b. Rümhild : V aterländifche Gefänge, 
nebft einer Sammlung anderer Gedichte. Von 
Heinrich Kuhnbardt , ProfelTor. 1815. VIII und 
104 S. 8- 

a) Lübeck , im Verlag des Vfs, : Gedichte , von 
Gerhard Friedrich Kaltfchmidt, Privatlehrer der 
Mathematik und Mufik. 1815. 72 S. 8* 

Das eigene Urlheil des Vfs. von No. 1 über feine 
Gedichte kündigt fich in der Vorrede fehr befchei- 
den an, und diefelbc fcheint den Standpunct, von dem 
aus fie betrachtet feyn wollen, Tehr richtig auf Alle> 
die an den befonderen Schickfaien feiner Vaterftadt, 
Lübeck, Theil haben und nehmen, vorzüglich zu be- 
fchränken. In diefem Sinne wird man mehrere der- 
felben, z. B. Epifiel an G. d. Richert (letzten Bür- 
germeifter zu Lübeck vor deffen Unterjochung), Lü- 
becks Feftgefang, der heimkehrenden hanfeatifchen 
Freyfchaar geweiht, u. m. a., gewifs mit herzlicher 
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theilnahme Iefen'; dur^h höheren Kunßwerth und 
«hahenere PoeUe ausgezeichnet ift der Epilog am 
trhlufTe des Jahrs tp.i r , Deutschlands muthigen Söh- 
nen mSuhnet - Die andere Hälfte diefe, Sammlung 
Mithält Gedichte vermochten Inhalts. Sie verrathen 
wenie Beruf zur dichterifchen kunft, und die etwas 
cUirfiLe Pocr.e ihr« StofTs Ipinnt und dehnt hch, wu 
Siefs bev folchem Mangel immer der Fall ift, e.mu- 
d>nd aus - doch enthalten fie Beweife eines herzlichen 
Gefühls, eines puten Sinnes; und obwohl nicht neu 
und tief in d*r GedanWolge, doch in jener Rück- 
licht der Anerkennung werth ilt z. B. die Elegie auf 
An Tod eines holden Knaben, Tchonor und or.gi.iel- 
tSZtder Tauftag. Das Ganze Ichliefst mit Sinn- 
.l.lichnn nach foattivl, die meiftens zu loben find, 
Jni einem einleben Fragment, Hekuba, worin wenig- 
Jens ein rocht brauchbarer Stoff für gröfsere Au.arb.i- 
lung anged^net^ t.^ ^ Neigung aes Menfcber. zur 
verbotenen Frucht erklärt es, warum Mancher ein 
VeVnüaen dafin findet, etwas ungefchickt naclunma- 
£2 was nicht.fcines Annes ift Allerdmgs .ft Poefie 
Line Zunft, und es kann Keiner zurackgfwiefen wer- 
der Verfe machen will; aber viel unmöglicher, 
tu das Eindringen in eine Zunft, ift die Erreichung 
ocr t eihe deAunft für den, der fic nicht von den 
Siemen hat. Der Vf. von No. 2 nennt fich Pmatleh- 
„r der Mathematik und Mufik und fo- fehr wir von 
l"m Glaubeh durchdrungen find, dafs es zwilchea 
Sc?en berdoh tchelnbar heterogenen Muten einen 
fw des /.urammentreffens gu-bt: lo lallen die Ge- 
l-Zl mit welchen fiel, der Vf. iiberdie.s befchiilt.gt, 
kauniUrmuthen, dafs er dielen Veieinigsm.net den 
mu die Foolie ahnen kann, getroffen hat. Zum Lobe 
jener beiden Milien -anficrt er fich allo : 
Die fchöidtrn CampaRiiantn, 
Si.* tckwindt» hin, im Strom der Zeil, 
Eie GräftmUbr* trollt Affine« , 
Ihr Loa« ift UurergüngUehkait. - 



EStit fich in diefen hochft elenden Gedichten, die 
meiftens eine fchülerhaft incorrecte Folge der alltäg- 
lichften Schnurrpfeifereyen von Gedanken enthalten: 
etwa irgendwo ein blolscs Fünkchen, nicht etwa von 
Poefic , fondei n von reiner richtiger Profa entdecken, 
fo möchte es in den Gedichten: die Zukunft und die 
Uermannifchiacht, der Fall feyn. Der biüldingsmor- 
gen lief* fich zwar zu Anfang beffvran: 

Es war ein fchfiner Morgen, 
l.'in freudig aiifciiltahu , 
Und frev von allen Sorgen 
In « weiie l eid zu gch.u 

Das klang v. ie aus einer anderen Herrn ruh ; fosleich 
zeigt fich aber, dai« ein blofser Hauch des f'ngclahrs 
dielen Telnen Ton in die Wihte herübergeführt hat. 
Denn bald darauf heilst es ! 

Und HtiS akliflmpneni.rte « 
Der Vögel leichtes Chor; 
UicLevoSa 'Lklum'eiu 
lUr Lied UM jubelnd vor. 

Die Lerche wird fiel, dafür bedingen' "Sie ift Früh- 
lingsbote. — Wenn Hr. K. pathetitch wiid, ift ei 
uti^elalir lo anzuhören: 

Deine Khsder .... 

Folgall deine» Feilldei Winken, 
Und ivcni. Hügel ihr* Säftt Linken« 
Sind befreyt doim- Grenzen? 

Ab.r ihrr Schalte werden »lacen 
Uber d.uh dereiuft am Hoch Gericht 

( S. 49 5°' ) 

Jedem ift feine Freude sceömit: am ungelri.bte- 
ftrn wind« die des Vis. an leinen Gedichten bleiben, 
wenn er ue ungedruckl licisc. 

— US. 
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fiftjXrt« D min««,. «3.r. Till und i«» S. 9. Q.a Cr.) 
fe *^mJ* .JeVtnrdeHr. IU*« an die Stell« de. »er- 

t-A—iT Prediger tUmubm a!s SAnUnfpeeter tu D. lmgen 
Äöfl" ?MchM lag ihm Ii« tMUtmf ob, «U- 

, ,l .V »sfiV; »1« Attch hier befand hch das Schidwcicn 
leu ih pnfrt. A** » H i. fl. da, Verdieft 

SüMfe \.- di'rs "er bev fo wenigen Hfltftmfttcln in 

webt »biprrch^ «• fft Hae Celegenheitsre- 

^"X" toK dcT ÄusHcha« Eriken« auf die *f- 

fe "Är «oifea *«• Ertrage (denu der Marne „R«d<»«ia 



fi> diafclbrn wohl tu ft^'t .md *amaf«end) von mehr Ein- 

ficht und GcfiUmack u i tiie p ii: «.»gliche «»'f«i w«le i.» Hr. 
«. Hi« herausgab, ui:d«-«vii.r,!. «.-!• he.i b •;. <» tn pidag;>gt- 
U.n PlAlleilmfo r-hr in >.:.s--reditg ; r -Hl hat . ab-r o.ch 
,-•1 noch elt-s fehr trivial und ob rfl^H.ch, und die Schre.br 
art r«Hr fchwerfaiiig und feVjrlrtft. l)s »f. macht fiel» 
kein OawiiTmdanuuaurehrrtban: überhanpU, firaers, mit- 
u-U, amdteis, Erue - Belchreiteiuig. »cb hatte wohl gnews- 
Th<\ von .Vcif.- der Berv-m-r, viele orn-.e M.^dchenf, enge- 
t* SehlHBiwin^ »uffnohen , w-n SelcUftcn , »erbost« 
Eltern und dergl. Dorh wolle« wir Ha. .1. <ino ..ntfchio- 
dK.uc Liebe für das ScUidUuli und eiaea gewtüei» praktifcä 
pddoCOgirchta Sinn gern m=*lirfien. — Iutcierfaut war 
Urs die Nachricat, dnts nacb an'hmtif. Hen Angaben m 
lehn baierifchen Land S >-ric v »'» Di Vir U-n, in der Aeil voa 
*w«v Johren, gegen 450 Schu^;.iU:i angelegi, 6350 hoch- 
KinuniftS Ob.tbäume und über io,o.s» BaumpnajiscUen 1 ge- 
Millioaen ULJ.atro« v- .1 den ickidk.ir- 



(c'.~t und mehre. 



dorn gelegt wordsn find. 



D. T>. 
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rERMISCHTE SCHRIFTEN. 

i) Biblis , in CnrrmüT. b. Hitzig: Loui/e , Koni- 
.gin von Preuffeiu Der preufTil'chen Nation ge- 
widmet. Zum Beften der Wittwen und Wailea 
der flir König und Vaterland gefallenen Land- 
webrmänner und foeywüligon Jäger. 1814. 124^8- 
(1 Rthlr.) 

«) Bant in, b. Wittich : Über deutfche GefeUigkeit, 
in Antwort auf das Unheil der Frau von StaeL, 
»on Karolina de la Motte Feuaue". i&i^. 56 S. g. 
(4 Gr.) i' 
f) Laim», b. Rein: Frauen/teuer an der Wiege 
des wiedergeborenen Vaterlandes. Von Elija- 
tethe von F. 1814 80 S. 8- (6 Gr.) 
4) lUiDUBSRo, b. Mohr U. Zimmer: Deut [che 
Worte über die Anflehten der Frau von Stael 
ferer poetijchen Literatur in ihrem Werk 
üUr JDeutJchland. *8»4- «5« S. 8. (» Rthlr.) 

fallen die drey erJVen Schriften in diefer Ans- 
teige zufammen, nicht nur, weil fie alle drey von 
FrRuenhartden gefertiget find (Von 'der erAen vorm tt- 
then wir es nur ihrem Ton und Geilte nach) » fondern 
auch, weil ihre Verfalfarinnen denfelben löblichen 
Zweck verfolgen , dio Deutfchheit zn erwecken und 
höher tu ftimmen, fich ungefähr delTelben Grades von 
Cultur erfreuen, mit einerley Blemcaten und Vorstel- 
lungen, die in der deutlchen Literatur an der Tages- 
ordnung find, ihr Wefen treiben, 'lieh auch darin 
gleichen , dafs Oe ihre» Denkens nnd Empfinden« 
nicht Meifter genug geworden, i»m tron der ange- 
•mrfsten Einfachheit nnd Nmvheit uwd VorAandlicit- 
Treit nicht eis Pedantinnen zuarfoheineu u*id mitun- 
Ter recht dunkel zu 'bleiben, wo riefeln- War zn fehan 
glauben. Endlich find diefe drey SchiiftAellerinnen 
neweife, wie febwer den Frauen und hefonders den 
Heatfchen es wird, einen hiftorifchen Gegenftand 
und das Denken mit der höheren Ökonomie der An- 
lege und des Stils zn handhaben. Sie zeigen fich in 
cfiefer ffinficht eis fchleehte Haushälterinnen. Wie 
geTellen den drey Damen den Sprecher der dm t Je tum 
TPbrre bey, damit fie Jemand haben , der ihn n ge- 
•wih beffer gefirtlt, ah Ree, und durch feine Anbe- 
tung der neaeften Poefie, fernen Tchwachen, emilinS- 
famen "KunftjtrngeTnnu vof trefflich geeignet ilt, isv- 
fonderheit den beiden loteten «on ihnen die Schlupfe 
zu tragen. 

Ober die Königin Lonife 'von Preurfen wird die 
t. dafs fie am 10 Märt 1776 geboren ward und 
J. A L. Z. 1815. Zweyttr 



*m 19 Jul. i8»olhrb, vorangestellt, um «e Sehlutr- 
folge daraus zu ziehen , alfo noofa in der vollen Blfirhe 
n. f. w. Dann wie* erwähnt, wie tief die Tn,.*r 
da. König, über den VerloA feiner GemehUn fe^ ,Z* 
der tJbcrgang gemacht, dal, nächß Htm fein ganze*. 
Volk die neffte Trauer na die Königin empfunden 
habe; und ondheh bemerkt, dafs dieles feine grofm 
nnd fchöne Gegenwart an das Andenken Louifens 
knüpfe, deren Lehen alfo bedeutend gewefen fevn 
5Ä a 1 ber u ^ i fl8f »^«en « **r dunkeln Zeit vor 
■dar Wieuerherftellung von PreufTens Ruhm nach fei- 
«e» ganten Bedeutung nicht ausgesprochen werden 
durfte. Hier treffen wir auf das eigentliche Thema 
der Vfn., welche« fie mit kurzen, fchön gerafften 
Sprüchen, woran es ihr bisweilen nicht fehlt? in die 
erAen Zeilen ihrer Schrift hatte ftellen follen Eben 
lo ungeschickt- wird nach den pleuderhaften tjmwe- 
gen, ehe et in der Einleitung an das Hauprtbema 
kommt , mit der Verncherueg angehoben dafs Ktn* 

j*A*iü> ? fi*?* ** 

wahre Naturanlagen der Komgin gewefen feyen was 

""II ^TiTaT Schi,de ~ n « ih '« Lebens abneh- 
tuen wurde, ehe man es an* verfichert. Jene Klar 
heit des GeiAes und Wahrheit des Charakters hätten 
ihr großes GtimÜth gebildet tind gekräftigt • u „5 
daf. fie wirkUch ein grofae, Oemüth befaf, ^ 

trZl£^T^r Ü S2 **Ü°° Ei ^fch.f,en £ 
Endlagen delTelben waren. Weil, was wir zugeben 
ein grofsos Gemuth nicht ohne metelben fevn kann 
folgt daraus, dafs et immer und nothwendii d, tZ' 
wa fie find? Hütte die Vfn., wovon hie. keine s2v 

•muth fey : ft> wurdo fie es der Verewigten nicht a »if 
«ine fo wenig beweifende Art beygemeffen habe? 
«ie äbrt fort, daf, diefe.be auch ein%°„„ CemiS 
berar. indem fc mit jenen beiden Eigenr c hafte„ 
auch die Liebe verband, und nach folchem kleinen 
T I ü "»r ru r n g ,ü <*t e n logifchen Bemühen^ S 
t^lLÄ! fche» Anfchauu ng vorgreift, fie wohl 
gar erretzen foll, wird die Behauptung, dafs die K« 
nigin ein grorses und fchöne, Gemiith in vollem MaT« 
JJft em grofte, Gemuth in vollem und nicht .vollem 

uSTZiü nü ^ rar,> l hren soften S32 
faleu zeigte, auf das ungefchicktefle als Brücke 
•braucht um auf die Jahre zu kommen, welche fie 
«rar diefen grofwn Schickfalen verlebte. Bey jenen 1.» 
Ten wir fogleich nach dem fpruchhaften Ausdruck da. 
Obenerwähnten einleitenden Hauptthema fevn fallen 
Indem erwähnt wird, dafs die Königin den S 
«ig P >ich nach der Thaonbeueigung ^S^S& 
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denen Theile feiner Erbftaaten begleitete, und auf 
dielen Reifen den erften Grund zu der allgemeinen , 
Liebe und Verehrung, deren fie im Preulfifchen ge- 
nols, durch ihre Güte, Schönheit und Grazie legte, 
■wird die l^te.vottreillich geTchilderL «„Sie war nicht' . 
blofs äufserlich , heilst es S. 9 , He gefialtete fich aut 
dem Innerften ihres Gemüthes , darum war fio fo rec- 
ienvoll und bedeutend. Die Königin hat durch ihr 
Seyn uns erklärt, warum die Grazien der alten Wejk 
gerade dreyfach geftaltet wurden 1 weil es in der Na- " 
tur eine dreifache Grazie giebl, die des Geiftei, de* 
Charakters, und det Körpers, und dals nur durch dieCe 
drey fache Vereinigung die wahre und ächte Grazie 
entsteht." Ob die wettere Schilderung von dem gei- 
ftigen Leben der Königin, nicht idealifirt fey, ob fie 
fich wirklich nur mit Geütern, wie Herder, Goethe, 
Schiller, befafste, etwa nur nooh an geiftreieben fran- 
aöfifchen Memoiren und eines Gefchichtfchreiber, wie 
Gibbon, Vergnügen fand, und an keiner deuifchen ge- 
wöhnlichen Modelectüre, ob fie fo ganz rein linnig 
nur in Gemüih und Geift und Pflicht lebte , kein ln- 
jtereffe an blofs zerftreu enden, Kuheren. Vergnügungen 
hatte, wollen wir dahin gehellt feyn laffen, und blofs 
durch die eigenen Worte der gewifs edeln Vfn. andeu- 
ten, wie die Kritik ihr, Bild von der Königin zu neh- 
men habe, Ton welcher es S..18 beifs.t: „Durch ihr 
Seyn war etwas entwanden , was wir eine Verklärung 
des Lebens nennen möchten, was dem Gewöhnlichen 
im Leben fo ungleich war, und in deü*en Nähe man 
fich gleich f am {?) fo veredelt und fo beglückt fühlte, 
«Uft der Königin der Name Engel bey denen, die ihr 
Wefen ganz durchfehauten , vorzugsweise geworden 
war. Der Engel wurde fie genannt von allen, deren 
Herzen fie am nScbften war. 

Indem die Vfn. nun wieder auf die Jahre kommt, 
wo die Königin mit einem harten und groben Schjckr 
fal kämpfen mufste, will fie «n seine allgemeine Ober- 
ficht der EreignifTe geben, welche fo mächtig auf die» 
felben eingewirkt haben. Wir wünfehten, dafs diefe 
allgemeinen Züge tiefer aufgefaftt und richtiger eut- 
worfen wären. Wenn fie meint, dafa alle Hoffnungen, 
welche in frommen, aber der Zeit und der Gefcbichte 
unkundigen Gemüthern entßauden, die franzöfifche 
Revolution fey die nahe Morgenröthe einer grofsen 
Zeit in der Gefcbichte, eitel geworden feyen: fo 
dient zur Berichtigung, dafs derjenige, welcher der 
Oolchichte nicht oberflächlich kundig war, eine glei- 
che Hoffnung fafste, und gewifs noch fefthält, immer 
mehr betätiget ficht; nur weif« er, dafs eine nahe 
Morgenruthe in der Gcfchichte aucli eine folche bei- 
fsen kann, vor deren Anbruch manche Lebensalter 
der Menfchen vergehen. So flach, die Grundanficht 
der Vfn. von der franzöfifchen Revolution ift, eben fo 
flach auch die von Bonaparte. Gewifs ift, dafs fein 
Wille nicht rein war, was bey einem Machthaber, der 
«ine Revolution zügeln foll, für unmöglich gehalten 
-werden mofs; gewifs auch, dafs die gelunderen Bc- 
gtiffb , die er unbezweifelt in. den früheren Jahren 
und auch noch als Conful über das Giundwefen der ' 
Revolution nicht buk hatte, fondeja in fich hegte, 

Ii 



durch den Sturm der Leidenfchaft , in welchem er 
fich, und die Weit -fprtwifbelte, die gute Kraft auf ihn 
wenig mehr aufwerten. Ihn defshalb aber, wie hier ge- 
schehen iß, .als das bofe Princip 1 ej hu au nehmen, fo 
wie den Kaifer von Rußland all dai gute,, das iü nur f. 
eine unhiftorifche Plauderey zu nennen. Wahrer ift 
di:y Zuftand befchrieben, in welchen die Maximen 
feines politischen Syftems die beilegten Völker ver- 
fetzten^ Wenn der Vfn. kein Zweifel übrig bleibt, 
"HäfTer gefonnen war," ganz Europa unter feine Familie 
zu vcrthellen, mülTeu wir fie doch daran erinnern, 
wie lehr er fich bemühte, die Macht feiner Familie 
durch leine Vermählung mit einer Prinzeflin aus der, 
grölsien und blühendften unterer alten Dynaftieen zu 
beieftigen. 

Wir freuen uns, auch hier die VetOcherung zn 
finden, dafs die Königin- de** Krieg von sgoÖ nicht 
wünfehte, ja nicht einmal erfuhr, dafs er befcbloTlen 
werden Eollte. Eine andere Frage bleibt indefs, ob 4 
fie nicht eine Stimmung theilte und auf ihren hohen 
Standpunct erweiterte und kräftigte, nach welche^ ein 
Theil der Prcuffnn, infonderheit die üfficiere und der 
Adel, zu dem Kriege geneigt waren. Die Schmahpn- 
gen des franzöfifchen Kaifers gegen fie, als die Furie 
des Krieges, das ünbefchreiblich elende Zeitnngthlatt, 
das teiegraphifche Ungeziefer einet gewiflen Lang, 
werden hier gehörig gewürdiget. Statt .aller Decla- 
.rnationen, „dafs die Königin wie ein Kraftwerk und 
Symbol der. Schönheit bisher dageftanden, und die 
Menfchen kein L'ithcil gewagt über Solches Symbol 
des Hjmmli feigen , damals aus dem Tempel gehebejh 
•nd der Erde, dem Unheil« des Volks übergeben fey," 
hätten wir deutlicher ausgebrochen, individueller 
ausgeführt gewünfebt , was über die Art angedeutet 
•ift, wie die Königin die telegrapbifchen Verunglim- 
pf itn gen aufnahm. ■ ,., • 
, ■ Ais wünieheniwertheften wäre eine Auswahl ihrer 
-Briefe, gewefen , weiche fie iu der Unglücksperiode 
fchrieb, und eine Mittheilung der bedeutendften Blät- 
ter aua ihrem Tagebuch. Die wenigen hier gegebe- 
nen Proben find Belege, wie eine Frau ichiciben füll, 
und die Natürlichkeit ihres Stils befchamt unlere 
SehriftAellerianen. „Zwey Hauptgründe habe ich, 
io fchreibt fi> nach der Schlacht bey Friedland , die 
mich über alle* erheben : der erfte ift der Gedanke, 
wir find kein Spiel des blinden Zufalls, fondern wir 
fteben in Gottes. Hand, und die Vorfehung leitet uns — 
derzweyte, wir gehen mit Ehren unter. Der König 
hat bewiefen, der Welt hat er es bewiefen , dafs er 
nicht Schande, fondern Ehre will. Preußen wollte 
nicht frey willig Sclavenketten tragen." Wahrhaft poe- 
tifch beschreibt fie ihren inneren Zuftand, wie fie 
nach Berlin zuiückkehren will. '„Mir wird es bey 
dem Gedanken ganz beklommen vor Freuden, und 
ich vergiefae fchon fo viele Tbränen hier, wenn ich 
daran denke, dafs ich Alles auf dem nämlichen Platz 
finde, und doch alle* fo ganz, anders ift,, dals ich nicht 
begreife, wie es dort werden wird. — Schwarz? Ahn- 
dungen anghigee-ruich ; i/nmfr möchte ich allein Uiii- 
t<r m*üi*m.&sJurmleu<Juer ßtzen, mich incintn Ce- 
•*'n.>i i- .- J , . .3 ... — .\ 
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danken überlaffen : leb. norfe, es fäll anders werden." 
Die Vorahndung der Königin von ihrem baldigen 
Tode ift vortrefflich hervorgehoben, fo wie überhaupt 
gegen das Ende diefer Schrift, wo die Vfn. nicht 
mehr an (Ich denkt, fondern ganz an den GegenAand 
ihrer Schilderung hingegeben in, wo fie -nichts All- 
gemeines von der Welt- und Völkergefchichte mehr 
begreifen, keine philofophifchen Sätze mehr drech- 
feln, keine Definitionen mehr geben will, ihr Stil, 
ihre Weife natürlicher, klareT werden, und felbft von 
geirriger Verwandfchaft zwifchen ihr und ihrem Ge- 

SenAande zeugen. Die Innigkeit ihres Seyns fprach 
ie Königin auf dem Sterbebette ganz aus, als Tie auf 
die Frage: ob fie Schmerzen fühle? antwortete: ach 
nein, aber fo ein Aufhören des Seyns' Und die ganze 
Grazie ihres Wefens leuchtet uns wieder von ihrem 
Sterbelager, als fie dem Arzte fagt: aber bedenken 
Sie, wenn ich dem König und meinen Kindern Aürbe! 
Das Schwert geht durch jedes fühlende Herz, vwie der 
König, nach folchen Jahren voll Sturm und Unglück 
nun mit dem gröTsten Verluft bedroht, die bittere 
Überzeugung ausrpricht: fie würde leben, wenn fie 
nicht meine Frau wäre. 

Frau von Fouqui will G«y?e<werke nur folche 
nennen, „die mit dem Geift den GeiA berühren und 
ihn zwingen fortzuarbeiten, ohne Raft und ohne Ruhe, 
bis er erkennt, was ihn bewegt." Allein es hat Werke 
&c$ GeiAes gegeben, die lange Zeit hindurch auf kei- 
nen GeiA trafen,' den fie berühren und zur Erkcnnt- 
ftifs treiben konnten, bis fie an der Zeit waren und 
gewaltig wirkten. Nach Fr. v. F. waren fie alfo vor 
diefer Epoche keine Geifteswerke. Sie meint ferner, 
„die lebendige Gewalt einer Schrift werde allein da- 
durch bewährt, dafs fie, das Gefühl wie den Verftand 
■anf äffend, beide nicht eher wieder loslaffe, bis fie 
fich in einem Selbfter zeugten vollkommen verAeben." 
Wir mülfen bekennen, dafs diefe fchwankenden Be- 
griffe in einem Schwall gefchraubter Worte uns kerne 
Hoffnung machten , hier ein Selb/trrzeugtes zu finden, 
worin die Klarheit eines GeiAeswerkes fey; muffen 
«ins inzwifchen den Standpunct gefallen laffen, dafs 
die Schrift der Frau von Stael über Deutfchland ein 
Geifteswerk nach obiger Betreibung fey , und die 
gegenwärtige ein durch jene veranlafstes Selbfterzeug- 
tes. Wir fehen hier alfo eine franzöfifche Baronin 
alt Schöpfer, eine deutfehe als das Gefchaffene, das 
eher doch auch Schöpfer mit ift. Den Zuftand , in 
welchen die letzte bey fokher Operation gcrieth, raüf. 
fen ihre eigenen Worte befchreiben : „der gleichfam 
zur Schau (warum gleichfam, da das ganze Werk zur 
Schau nach Hcrzen<iuft ausgeheilt iA?j g,t>he)he Schal* 
tenrifs meiner Nation ängAetc mich fo lange, bis 
mich eine genauere Bekanntkhaft durch alle Linien 
und diu ganze Trieb- und Räder- Werk deffelben (ein 
Schattenriß mit eiuem Trieb - und Rader - Werk wird 
wohl alte bewegliche Mienen eines lebendigen Ge- 
fjchies nachmachen" können ? ) zerrend, plötzlich den 
Sühn- und Wende -Punct -des ganzen Streites entde- 
ck, n liefs, und ich den läftigen Traum von mir frhie- 
bend rief: Datfind wir nicht * /las find ja gar keine 
Dcutßhef; .Hatte d*e Vls^ kzut "idieier AuHufung ihr 



Buchtein angefangen, and uns nicht fechs dun ft volle 
Seiten hindurch darauf warten lafTen: fo würde fie 
gefpTochen und begonnen haben, wie einer liebent- 
würdigen Frau geziemt ; und hätte fie einfach die Be- 
merkung hinzugefetzt, dafs Frau von Stael der deut- 
fchen Sprache und Art nicht genug mächtig war, um 
ein Bild von uns mit lebendiger Wahrheit zu fchaf- 
fen: fo wären wir der folgenden Seilen auch über* 
hoben gewefen, nnd brauchten un* nicht durch Stel- 
len wie folgende zerren zu laffen: „Ihr fehlte das 
erAe Element, deutfehen Lebens , deut/che Luft (da 
aber Frau von Stael ihr Buoh wahrfcheinlich giöfs- 
tentheils in Deutfehland fchrieb, rnufs fie bev diefer 
Arbeit ihr Schreibcabinet wohl mit einer mitgebrach- 
ten künftlicheh franzöfifchen Luft gefüllt haben i ). 
Ihr Athem, ihr Organ ward durch einen anderen 
Hauch (nämlich, als die deutfehe Luft) bewegt, die 
Töne Aiefsen und brachen (ich in dem fremden (wahx- 
fchernlich Hauch, foll alfo heiften: fie fprach und 
fchrieb franzöfifch in Dentfchland) ohne ineinander 
zu fliehen (daraus folgt offenbar, dafs die Franzofen, 
wenn fie ihre Sprache in Deutfchland reden wollen, 
fleh fchlechterdings Luft mitbringen inütl'eul), e» 
lagen Berge dazwifehen (Berge, zwifchen dem Athem 
der Frau von Stael und der deutfehen Luft, wenn jene 
Dame in -Deutfchland ift!)." Dafs wir hier nnr über 
den Ausdruck fcherzen, brauchen wir wohl nicht zu 
erinnern. Die Vfn. hat keinen anderen Gedanken, 
als die richtige und ganz gewöhnliche Bemerkung, 
daTi Frau t»on Staei auch in Deutfchland eine Franzö- 
fin geblieben fey, aber fie wül viel höhere Gedanken 
haben, und die Ausdrücke fpielen ihr den Pollen, 
dafs fie auch jenen unterfchlagen. Späterhin, nach- 
dem fie fich noch mit vielen pomphaften und gezier- 
ten Redensarten umhergetnmmelt, 1a Ist fie ihn nie- 
der, fpricht ilm mehr au», doch immer noch feit (am 

f;enug: „Frau vori Stael blieb auch der äulsercn F.r- 
cheinung nach in ihrem Frankreich, und fchob «tie- 
fes nur, fich fortbewegend, über Deutfc'hlands Boden 
hin. (Ein Glück für uns, dafs diefe machtige Frau 
fich nie mit Bonaparte befreundet hat.) In dem wei- 
teren Schaum von Phrafen, in welchem bisweilen ein 
Ding von Gedanken aufgeworfen wird, fehen wir 
auch das richtige Urtheil, dafs Frau von Stael den dent- 
fchen Volksfinn gar nicht kannte, und defshalb auch 
•die Spitzen unferer Cultur, fowohl in literarifcher, 
als gefelliger Hinficht , nicht vollkommen zu würdi- 
gen verftand. Indeffen hat fie dann gevvifs Recht, 
wenn fie von diefer höchften Sphäre unfercs Lehens 
urtheilt; dafs in ihr viel ErnA , wenig heitere Gefell- 
feitaft fey, und kann nicht damit widerlegt werden, 
dafs in der Nacht, wo der Landlturni an der Havel 
und Elbe aufgeboten war, dio alten Manner den 
Jünglingen in der Dunkelheit Bärte malten, die Wei- 
ber mit Laternen hinzutraten, und unter fi hallendem 
Gelächter die gefchwärzten Gelichter beleuchteten. •• 
„Ich habe da nichts von dem Tpeculirenden Ecnft, 
oder von jener kränklichen Einbildungskraft bemerkt, 
wovon Frau r. St. regt: qu'eUe inspiroit In craitue 
du pfrii:' Wir find auch der Meinumv daf.< da* deut- 
fehe Volk -Spall und Gefelligkeit liebt; nur in zwi- 
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„ fe innren <Uf«IUohaft -und Literatur und 
Volk<i»nu «och gar zu wenig Wechrelwir» 
and da* einheitntfoha Laben von die. cm iß für 
beiden Dicht um den luuidertfteu Theil To er- 
giebig gowefen, *1* aushcirntfche Sitte und Literatur. 
Da Fr. *. £t- nach der ganzen Anlage ihr« Buche* 
eigentlich nur über den Deuifchen in Literatur und 
GefelUchou. {iocitte) und «ich« über den Charakter 
traferei ganzen Volkes urtbeilt , ift demnach nicht zu 
«erwerlen, was fie über unfer exnücs und einfamet 
Leben- spricht. Vielleicht hätte Fr. v. Sl fish über 
sanieren Mangel an Thaikraft und unteren Mangel an 
fefter Seele, welchen man bey unieicn rohen Manie- 
ren nicht erwarte, weniger hart ausge huckt , wenn 
fie nach der letzten Epoche in Deutfchand gefcheier 
bea hätte. Ob He an diefer Milderung befugt gewe* 
fen was«, «möchte iwdeis durch unteren kurzen, glück» 
hebnn kämpf wider die franzöüfche Tyrannej nicht 
fo vollkommen entfehieden feyn, wie die deutfebe Ba- 
ronin glaubt, welche wider die franzöfifche ausruft c 
„wahrlich, die ewige Gerechtigkeit konnte zur Wider- 
legung aller diefer: Schmähungen nicht lebendiger 
wirken , als dafs fie Tie eben jetzt erft laut werden 
Uefa." Dabey Geht dieie lelhft recht gut ein, dafs po- 
ttöiche Unabhängigkeit die gefellige bedinge; doch 
hat lie Unrecht zu glauben, dafs wir jene fchon mit ge- 
liebtem Blute erkauft haben., Höchiiens erfüllten wir 
die Unabhängigkeit von Frankreich, doch damit keine 
politifehe über ha apt, die nicht ohne pqlitifchea.und 
öffentliches Leben feyn kann. Das Gefühl von wah- 
rer bürget lieber Ereytheit, welche« in uns erwacht 
war, ».ul's noch fuhr geltärkt, umgetrieben werden, in 
viel. eiliges Handeln übergehen, ehe wir den Vorwurf 
der Fr. v. St., dafs die Deutrehen enargifche Schmeichler 
und ruhige L'nterthanen find, gar nicht mehr verdienen. 

Was die Vfh. über unteren Mangel an einer frey 
beraasgebildeten Einheit in der Lebensfprache be- 
merkt, ift in diefem Büchlein beffer getagt, als ma« 
nach den gegebenen Proben von feiner Sprache erwar- 
ten rollte. Wir hoffen, bey Erörterung der Art hat ihr 
desGewiffen geh: hingen, und fie habe wohl gefühlt, 
«afs>b*v einer Lebentiprache, die wir durch polatifche 
und gefeuige Freyhe» gewiinnen., eine Buchlprache, 
ihse . von der guten Gelellfchaii nöchtgedul- 
_ . ien kann. , . , 

Elifabtuhe va*<Fouqud ich rieb in dem Augenblick, 
dfc die Oeutfchen über den Bhein gegangen waren , 
um ihren Sieg für die deutfehe Freyheit in der Hei- 
mat« der .Tyrannen zu verfeigen. Etwas wortreich 
erklärt fie zaerft, wie uns die Franzolen am unfere 
Volkstümlichkeit (die eigentlich nie vorbanden war) 
attmähüg gebracht haben. Man rollte eine Tolche Un? 
sswrfuchang eigentlich Io benaruon: wie kam es, dafs 
«unter den aushehnifeben Formen, die au allen Zeiten, 
nachdem da* Bönienhusn eingewandert war, in 
Demfchland eine grofse Rolle spielten, da* Franzorcn- 
fhum die allgemeinfte und am meiften durchgängige 
Sclaverey über uns brachte? Di« Vfn. hätte hier mit 
ihrem klugen Worte, ., dafs uns die Franzofen feit 
Ludwig dem vienehnten für Deutfehe viel zufchlechf, 
zu Frssnzofen noch, lange nicht t anglich ««macht ha- 



ben/' wirklich ausgereicht, ohne dafs fie gegen de« 

„alten germanifchen Volksgeift, der fich zurückzogt 
ein Gewitterhimmel feine StUne'% den „leicbtlübji» 
gen Saus« aufzuftellen brauchte; und wie wahr 

und fchöu wäre die geiftige Revolution, die bey uns 
gleichzeitig mit der poliiiichen franzofifchen vorging, 
nach ihrer Art und ihren Wirkungen mit den Worte« 
gefchildert gewefen: „ein leuchtender Abendftern, der 
die untergehende Sonne deutfeher Herrlichkeit beglei- 
tete, um als Morgenftern ihr wieder voranzugehen". 
Aber um folche Sätzo bringen die fchretbenden deüt- 
fchen Frauen mit feltener Ausnahme fo viel kraute» 
Gewölk, dals man ihren Strahl leicht überhebt. Bey 
herzigung veidient der Eiter wider die Aufnahme, 
welche die franzöfilchen Emigrirten in Deutfchlend 
fanden. „Mit zuvorkommender Milde ward eine be- 
deutende Anzahl .Franzofen aus derverdorbenfien Claf- 
fe diefes Volkes aufgenommen an den Höfon unferer 
Füruen, und von den wohlhabenderen Einwohnern 
der Städte, ja der Städtchen und Flecken. Eine MaC- 
£e der frivolften Ausfcbürslinge eines frivolen Volke«, 
gaben De in Kurzem dem franzöfirenden Ton unferer 
höheren Stände ein rd bedeutendes Übergewicht, da£i 
die ichwachen Überrefte deutfeher Sitie mehr und 
mehr einer bedcutungsloien Flatterhaftigkeit weichen 
mufsten, von welchen die Frauen zuerß und am ge- 
tährlichften ergriffen wurdon." Die Zeit ift wiederum 
fo geworden, dafs wir diele Erfahrung als Warnung 
brauchen können. Was über die deuifchen Hei fei a- 
heiter für DeuiCchlaods Unterdrückung während des; 
gekürzten Tyranney Napoleons getagt wird, üt fchea 
dadurch äufsetft fchief, weil die Apoftel .des franzünV 
feben Heils in Deutichland die rächende Nemefis fo 
ereilen foll, wie fie den Verräther Magdeburgs •reiiV 
te. Einige der gröfsten Köpfe und heften Patrioten, 
unter unferer Nation haben von den napoleonifcbes» 
Einrichtungen und Maximen etwas Erfpriefslicbcs für 
unfer Vaterland erwartet, und die Erfahrung «drd ih- 
re Hoffnungen immer mehr rechtfertigen i was habe« 
lie gemein mit dem kopflofen und feigen Krieger, de« 
die Veite Magdeburg fo fchmählich hingab? Unter 
jene« Helfershelfer fmn hier auch alle diejenigen ge- 
rechnet, ,,dic wenig danach fragen, ob Deutichland 
oder Frankreich in dem Kampf unterliege, wenn nur 
ihre perlonliche Exaftenz nicht gefährdet: .wird.M Wir 
mögen dergleichen Menfchen gewifsfo wenig, ah ir- 
gend eine unferer Patriotinnen leiden ; aber die M rf- 
fe derlelben in Deutfchlend üeigt auf neun und neun- 
zig vom Hundert, felbß unter denen, die für den«* 
fche Patrioten geluhen feyn wollen. Wie ift nunnuer 
führbar, was Frau Elifabethe t». F. vor.clil.igi, dal« 
man jene Menfchen rammt und fondes« nach Frank* 
zeuch rchicken folle? Den Viertheil hätte fie freyt- 
Uch bey einer folchan Entvelkerung Desitfcblanda^ 
dafs dadurch die Ausmerzung der fra azofi fchen Spre^ 
cha in unferem Vaterlande gewüa befordert würde«« 
denn diejenigen, welche diefolbe brauchen und lieben» 
geboten beynahe Xammt und londers au fodehen , 4lie 
den Sieg Frankreich« über DeuifchLand fiaj bß gern Ia- 
hen, wenn ihr Privatvortheil gar «ioht darunter luie. 
-ta«r B^Om/i &i0*m mt äQ m mtk * 
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D ie Untauglichkeit jener Sprache für eina wahr- 
haftig feine Gefellfchaft finden wir hier mit einem 
fcharfen und zarten Sinn dargethan. „Die gehaltlofo 
Leere, dafs der Franzofe lange und artig fchwatzen 
kann, ohne etwas gedacht oder gefagt zu haben, wur- 
zelt allerdings in feiner Sprache , und ift gewifs nicht 
die Anmuth der Unterhaltung, die dem Deutrehen zu- 
fagt. Keine Sprache aber, und diefs ift hier das Wich- 
tigite, hat je, wie die franzöfifche, die fich vor allen 
die galante nennt, die Zartheit in dem Umgange bei- 
der Gefchleehter fo gewaltfam verletzt, dafs man es, 
als ein eigenes, feltrames Vorrecht des Franzofen an- 
fehen mufs, züchtigen Ohren unzüchtige Dinge vor- 
lagen zu dürfen, die in jeder anderen Zunge mit 
Recht als Beleidigungen angefehen würden." So gern 
wir dieres Unheil einer zart und edel denkenden deut- 
fchen Frau unterfchreiben : fogern ftimmen wir auch 
in ihre Hoffnung ein, dafs die gebildeten Männer un- 
ferer höheren Stände, unter welchen ächte deutfche 
Bildung keine Seltenheit mehr fey, die deutfche Spra- 
che durchaus zu der ihrigen wählen, und ihr fo erft die 
letzte feine Bildung geben werden. Die kaum erfchie- 
nenen Memoiren des Freyherrn von S — a können 
für eine folche Hoffnung Epoche in unferer Literatur 
machen. Wenn dagegen die Vfn. zur ausheimifchen 
Sprache für unfere höheren Stände die fpanifche vor- 
fchlägt, weil fie leicht zu lernen, wahrhaft adelich 
fey, Wohllaut mit Kraft, und Anmuth mit Hoheit ver- 
binde : fo mürfen wir zunachft überhaupt gegen einen 
Vorfchlag der Art proteftiren, weil eben die letzte Aus- 
bildung unferer eigenen Sprache für das icinere Le- 
hen dadurch hintertrieben würde, und es uns noch lä- 
cherlicher kleiden mochte, den Spanier zu fpiel,-n, 
als den FranzoTen. welcher uns doch i»i"ierliin nä >er 
verwandt ift, als jener, fo wie unter Volk in den Zei- 
ten, da es wenigftens mehr Deutfchheit halte, ab un- 
ter gegenwärtiges, die fpanifche Nation bitterer hafs- 
te, als je die franzöfifche. Dann würde auch die üea- 
/, A. L. Z. 1815- Zweyter Band. 



Ii Hr ung jenes Vorfchlags uns das einzige Gute rauben, 
welches wir von derfranzöfifchen Sprache haben. dafs wir 
bequem mit ihr uns bey allen gebildeten Völkern 
durchhelfen. Eli/abethe von F. meint zwar, diefs ge- 
rade rolle ja aufhören, und für «liefe Bequemlichkeit 
die fpanifche Sprache geft.Mnpelt werden. Allein eine 
folche Operation würde auf lange Zeit eine grofse Un- 
bequemlichkeit zur Folge haben , und zuletzt doch 
mifslingon, wenn Tie nicht auf einmal ein paar Jahr- 
hunderte herzaubern kann, die alle die UmRände, 
unter welchen die franzöfifche Sprache in Europa all- 
gemein geworden, zu Gunften der fpanilchen mit fich 
bringen. Gelänge dann aber auch die Operation: fo 
wäre diefs gewifs kein Glück für uns. Wir wollen ei- 
ne ausheimifche Sprache einzig der Bequemlichkeit 
halber für den europäifchen Verkehr reden können, 
und dazu ift die franzöfifche nicht nur hinreichend, 
und einmal eingeführt, fondern auch defshalb vorzu- 
ziehen, weil die ächte deutfche Bildung diefelbe nie 
ab ein Organ für fich anfeben , wohl aber durch die 
Höhe und Anmuth der fpanifchen verführt werden 
könnte, ihr die Blüthe der Cultur, und nicht de-; deut- 
lichen aneignen zu wollen. 

Dafs auch die franzöfifche Mode für deutfehen 
Sinn verderblich fey, und eine deutfche Nationaltracht 
manches Übel des Luxus und der Entartung unter uns 
wegräumen könnte , verlieht fich von felbft. Wir fe- 
ilen aber nicht ein, wie unfere Vfn. zu einer National- 
tracht gelangen will. Sie geht von der fichtlichea 
Wahrheit »uf, dafs die Menfchheit nackt fey, et alfo 
keine Kleidung an fich gebe, fondern nur die Kleidung 
eines beftimmten Monfchen. Daraus fcheint uns zu 
folgen, dafs jedes Individuum, der Art und dem Be- 
dürfnis feines Leben und Landes, der Eigentüm- 
lichkeit feines Körpers gemäfs, fich eine Kleidung 
wählen mülTe. Wie man aber aus jenen Vorderlatzen 
die Notwendigkeit einer Nationaltracht beweifen will, 
ift gar nicht abzufeilen, weil auch das Volk, welches 
f«ine Nationalität am fchärflten ausgeprägt hat, doch 
zu verrchiedene Individuen und Lebensarten in fich 
begreift, als dafs eine und diefelbe Tracht für Alle von 
diefem Volk die Kleidung des beftimmten Menfchen 
feyn könnte. Die Erfahrung beweift auch, d.its hüch- 
ftens eine logenannte Nationaltracht die Tracht von 
einem oder wenigen Gauen ift. So weifs auch unfe- 
re Vfn. offenbar felbft nicht recht, was fie die deutfche 
Tracht nennen foll, und wenn fie auf die Kleidungen 
hindeutet, welche die deutfche Kuuft des Mittelalters 
gezeichnet hat: fo möchte fich hiftorifch leicht dar- 
thun lallen, dafs diefelben eine ausheimifche Mode 
Ii 
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waren, wiejem der franzöfifcbeoder englifche Schnitt 
in Deutfr-hland. 

Über die nttliche Heiligkeit de* Ehe, als dib Ba- 
Iis aller guten bürgerlichen Gefellfchaft , die leichte 
und not h wendige Verbindung zwifthen dem wilten- 
fchaftlichen und praktilchen Leben der Männer, und 
dcrgl. mehr, weiden gegen den SchiuXs der Schrill 
allerley Ausfprüche gethan, welche wir der Vfn. hö- 
her anrechnen würdet, wenn fie nicht felbft verrieihe, 
dafs ihr diefelhen mehr ftückweife zugekommen, ata 
durch ihre Geifieskraft und in organifcher Einheit ge- 
wachfen find. Beyfpiele können in iolchem Fall arge 
Verräther feyn, dafs man felbft nicht einmal ganz ge- 
fafst habe, was min ausfpreche. Um zu zeigen , dafs 
der Gelehrte das praktifchc Leben nicht vei nachläfli- 
gen dürfe, tbut fie die wunderliche Frage: „Sollte z. 
ß. der Gellt des Alterthums, mit dem Sokrates in den 
Reihen athenuinfi.i.her Mannet focht, and heimge- 
kehrt fein Volk in der Weisheit unierrichtete, nicht 
der wahre Geift des Philologen feyn ? " Die Apoftrophe 
am Schliifs der Schrift an ein paar Philofophen und 
Dichter neuerer Secten in Deutlchland beweilet nichts, 
als dafs EHfabethe v. F. den engen Kreis ihrer Bildung 
für die Cultur des Zeitalters, und was ihr zufagt, für 
das Heil der Gegenwart und Zukunft hält. 

Schlicfslich machen wir noch die Bemerkung, 
dar« man dielen drey fchreibenden Frauen, welche 
überhaupt die Schule, oder die Tradition nicht ver- 
leugnen können, durch welche fie die verfchiede- 
nen Stücke, und die Farbe ihrer Cultur überkamen, 
noch beftjmmt den LehrmeiAer anfleht, der fie unter- 
richtet hat. Die erfte übt, ehe fie einfach die Sache 1 
ausdrückt, eine Dialektik aus, wie Fichte fie gelehrt 
haben mag, in deffen ftarken Händen fie noch immer 
gefährlich und fchwflch zugleich blieb, weil auch fein 
fondernder Scharffinn bey den Gegen rätzen, worauf 
er als die einzig mögliche Grundlage fortbaute, doch 
mitunter wohl Sätze unbemerkt liefs, die daneben in 
der Tiefe lagen, und unbenutzt feine Grundlage aus 
einander fchoben. Von der zweyten Dame ift hin- 
länglich bekannt, dafs fie mit einem Gemahl lebt, der 
tielleicht neben Tieck allein in den neueren litera- 
rifch poetifchen Secten ein achtes poetifches Talent be- 
fitzt, welchem aber eben fo, wie bey jenem Dichter 1 , Ver- 
band und Starke des Willens zu wenig bey wohnen, als 
dafs es Genie genannt werden könnte. Von den Streifzü- 

S' en der Phaniafie, welche fie mit ihm in die beiden nur 
ämwernden Regionen der Wiffenfchaft und Knnft 
macht, findet man auch in dem vorliegenden Büchlein 
Spuren. Den Schlufs der Schrift von EHJabethe von F. 
vergleiche man mit der Vorrede zu Tiecks Phantafus. 
Man follte vermuthen, dafs fie beide zufammengekniet 
haben, um die Brüder Schlegel, Novalis u. f. w. als Sterne 
der erften Gröfse anzubeten, wobey fich von felbft ver- 
lieht, dafs EH f. v. F. denMitbeter auch unter diefe Stei- 
ne erhöht. Dafs fie mit der fpanifchen Sprache etwas 
Donquivotterie treibt, läfst gleichfalls auf die Nähe je- 
nes Lehrers fchlielscn, oder eines feiner innigen Gei- 
Itpsverwandteu: denn aus antikerEinf ilt, romantif« hem 
£aubei.a!tdeutfcher Art, der bunteflen Poefie aller Völ- 
ker, Naturphilofophie und Religion, hat die neuere 



deutfebe Literatur ein Compofitum gemacht, und Sta- 
tuen daraus.gcgoiTeu. in (fymen zum Theil nur ein klin- 
gen des Leben ift, die fich aber fo ähnlich find, und To 
gleichlauten, dafs fie fich einander rcpi.jfcntiren können. 

Von dem Nachtat/, in dem Schinelztiegel foU-het 
CompofTtion ift der drut/'che Wortführer gegen Frgjf 
.* tue! gemacht, der ljuloi us heilen will, und einen 
Freund Dionyßus hat, „mif welchem er erftanden ifi, 
fo daff fie den Herrn bey fich haben." Ein fehrgeilirei- 
etar Recenr. der Frau v. St. in diefer Allg. Literatur- 
zciiung, Jahrgang 1813. No. 155. hat dargethan, wel- 
chen ungebührlichen EinlTufs eine neue Seele in der 
deutfehen Literatur auf die Anfichter» und l'rtheil« jener 
Schriltftellerin hatte, fo dafs ihre Mitglieder mildern 
übertriebenften Lob überschüttet wurden. Ifidonu hat 
bey dein gegenw ärtigen Buch den Hauptzweck, zuzeigen, 
dafs jene Seele noch bey weitem nicht genug von der 
Fr. v. St. gelobt fey, und noch viele Glieder derfelben, 
die in dem Werke über Deuirchland nicht genannt find, 
als grofse Männer bey der (Jnfterblichkeit einzufüh- 
ren. Ree. wunfeht, dafs aus vielen Winkeln und Sipp- 
fchaften des Utcrarifchen Deutfchlands Wortführer aul- 
fiündcn, die auch fhro fchreibenden Bekannten. Und 
Freunde als grofse deutfehe Männer im Vergleich mit 
derfranzöfifchen Literatur aufhellten. Welche furcht- 
bare Landwehr von Geiftern ! Die Trommelfchläger bey 
ihren verfchiedenen Abthejlung«n biefren danainsge- 
fammt lßdorianer. 

Capitel vor Capitel des befehdeten Buches übe* 
unferepoetifche Literatur wird hier mit Anmerkungen 
begleitet. Wir können uns nicht einer gleichen Aus- 
führlichkeit befleißigen, um Ifidorus und Frau ".*. mit 
einander zu verftandigen; wir greifen nur einige Be- 
merkungen des Erfterenauf, die ihn und feinen Ton be- 
ionders charakterifiren,„WennFr. v.«Sy.,"heifst es S. 17* 
„uns vorwirft, dafs wir uns wenig um Kritik kümmern," 
(allerdings um gefunde, tüchtige), „fo können wir ant- 
worten, eher zu viel, als zu wenig," (auch lichtig, urn 
die der Sipp.'thaft, die beftellte und eine folchej „die 
durchaus ein Element alles neuen Strebens, fo auch 
des poetifchen, geworden; gleichfam der Protefiamis- 
mus der Poefie." (Diele Kritik des poetifchen Streben* 
ift vortrefflich dazu gemacht, um jedes Hirngef^innA 
unferer Freunde durch fie zu vergöttlichen, indem ihr 
freyfteht, zu erdichten ; und leider ift os in unleren Ta- 
gen dahin gekommen, dafs die Kritik Poefie, und die 
Poefie Kritik feyn will, und fich einander zu Grunde ge- 
richtet haben. ), .Kritikenunter allerKiitik,wiez. B. mit 
Clemens ( von welchem Papft dicles Namens mag hier 
die Rede feyn?) zureden, jeder Morgen eiu Blatt fal- 
len läfst, undFreymütbigkeitmit Huttens edlerem Bil- 
de belchönigt, nebten freylich die wahren Freunde der 
Kritik eher ihr kritifche Zeugen des Augenbiicks,,al* 
für kritirche Zeugen der Zeit. " (Um einer be- 
kannten Zeitfchrift , einen Hieb zu gehen, trägt 
Ifidorus kein Bedenken, die 'Freymüthigkeit in 
der Kritik für ein fchlimmes Zeichen zu halten; und 
follte man die Spielerey nicht noch w eiter treiben, und 
Tagen, dafs Jein kritifche« Spiel mit Kritik and kritiTch 
unter aller Kritik fey ? ) 

Die Gemälde, welche Frau v. St. von Goethe und 
. ... 
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Schiller auf gedeih hat, worden fehr Ühalii h, geifi reich 
aufgefa/st genannt, und feyen better gelungen, als die 
nnalyfen- ihrer Werke; nur begreife man nicht, wie 
die Uli. es anfange, „um mit einem einzigen Blicke 
das anzufeilen, wa* unTerer, Meinung nach eben To aus 
•inander folgend und in, (ich Eines ift, wie Natur und 
Menfchenlcbea," Soll diefs heilsen, dafs der Dichter 
und feine Werke Eins find. diefa aus feiner *Natur her- 
.vorgehen, wie das Menfchen leben aus dem Jialurleben:' 
to muffen und (ollen ja beide mit einem einzigen Blick 
gefafst werden, und bey Frau v. St. ift eben das Übe), dafs. 
ße nicht vermochte, die Perfonalität und die Werke, 
der genannten Dichter wie Eines mit einem einzigen 
Blick zufanuaenEulauen. Wir kenneu nichts, was an 
Wahrheit, Tiefe der AbOractiou und Vcrfinnlichung 
' des Abftrabirten den Gemälden gleich käme, weichet 
die Gräfin Rofamunde im erften Theil der erwähnten. 
Memoiren des Freyherrn ton S — a von Goethe und 
Schiller entwirft. 

Überunfere Profedie möchte Ifidoms etwas be- 
fenden Schönes Tagen,, und geiäth defshalb, wie es 
ihm und allen den Kritikern, welche die Kritik mit 
Poefn durchdringen wollen, gewohnlich geht, auf 
Übertreibung und Veruuftaltung einfacher und be- 
kannter Wahrnehmungen. Er meint, weil wir Deut- 
fche befümmlere Jamben und Trochäen als Spanier 
und lialianer hätten, wäre gleichwohl unfere ganze 
Profodie auch auf das accentuirendc Princip aller ro» 
mantifchen Sprachen gebaut, und die antiken Gründe 
A -Langen undKürzeafänden bey »ms nicht Statt; „nicht 
die Stellung der einzelnen Töne gegen einander, fon- 
dern die Stellung de« Tongebildes, auf dem der Haupt- 
finn ruht, und daa Verna Ii niis der mit ihm zufammea- 
hängenden anderen, belli mint die rhythmifche Zeit, fn 
dieler Verfchiedenheit des Princips beider Profodieen 
•fchläft der Sinn des ganzen Gegenfatzes der alten und 
der neuen Welt Es ift der der Bedeutung für /ich und 
der Bedeutung im Bezug auf ein Unfichtbat es, das fich 
hier in den Klang, den die einzelnen Tone bilden, «er- 
fchlielst." Welche Vevunftaltung und Verzerrung der 
ganz einfachen Wahrnehmungen, dafsin jeder Sprach« 
die Accentuirung und die Stellung der einzelnen Töne 
gegen, einander zufammen die Profodie biiden, in der. 
einen jene, in , der anderen diefc den überwiegenden 
Einflufs hat, die Griechen befonder*, auch die Homer, 
dieies doppelte Princip der Profodie ungleich höher 
ausgebildet hatten, als wir alle fogenannten Romanti- 
fchen, dafs indeffen wir Deutfche das Princip der Stel- 
lung der einzelnen Töne gegen einander, wie es hier 
ausgedrückt ift, in unferer Sprache weit mehr hervor- 
hoben und hervorheben können, als die übrigen moder- 
nen Sprachen, in der Accentuirung aber hinter man- 
chen von ihnen zurückAehen. Nach der Theorie von 
Ißdorus wird man viele der neueren deutfchen, oder 
aufgewärmten altdeutfiben Gedichte für vortrefflich 
verfificiit ausgeben können , welche für das gebildete 
Ohr l'ohülerhafteSt üniperey find. Denn iobald einer be- 
hauptet, in der Poeiie eines feiuer Freunde, oder fei- 
ner eigenen fey eine meiiierhafte Stellung des 7on- 
gebilAe", das ein Uttfn :htbure> in (ich verfcbliefrc: wer 
kanu ihm widtsrfureche»? Weunauchtaufcnd^efun- 



de und ausgebildete Ohren lagen, dafs ße dergleichen, 
nicht finden : fo bleibt es immer hart, ihn einen Naircn 
aufchelten, wenn er ein Tongebilde Geh«, undindem- 
felben etwas Unsichtbares fieht, und in diefem Unficht- 
baren die muGkalifch poetifche Meifterfchaft feiner 
Freunde, oder fein« eigene entdeckt, i>o ift überhaupt 
das Treiben und Scbickfal der neueren Ättbeiik'.in 
Deutschland , dafs die Theorie durch hr.chft einfeiti^e 
Wahrnehmungen enden Werken der Kund entlund, 
zum Theil durch den Ritzel, etwas Neues zu lagen, und 
andere unlautere Triebe veranlaßt, alsdann Kunitsebil- 
de naih ihr gefertigt wurden, und fie wiederum durch 
An Raunen de rfclben und das läppifche Bemühen, d.ts 
mehr öder weniger erbärmliche Machwerk, weiches ße 
eigentlich gefchanen, als etwas Herrliches daruittotlen, 
immer blödfichtiger ward. . -> ■ !-. • 

Zu ähnlichen Rügen gaben alle Abfcbnitte diefer 
Schritt Anlafs. Bey folchen Theorieen, bey der Jünger- 
schaft, der fippfchaftüchen Denkart, wovon der Vf. be- 
reu oniA, darf aianfich nicht wunderst, dafs trotz der Ar- 
muth an wahrhaft produetiver Kraft» die in der neue- 
fiten Zeitimmer roehrin Deutfchland überhand genom- 
men, es den vorliegenden Blattern nach in unfeven 
Gauen von reichen Genies wimmelt. Indem Maihiffon, 
und ^a/<s (dem unverrückten Gefühl und klarem Kunft- 
finne gefunder deutfeher Herzen und Kdpfe nach die 
beiden heften jetzt lebenden lyrifchen Dichter, wenn 
wir Goethe auf feiner Höhe allein flehen lauen) den 
wahrhaften Dichtern entgegengefotzt werden : folgt die- 
fe Stelle, die noch als Beleg der albernen Freundfchali- 
liebkeit diefes deutfche n Wortführers gelefen werden 
mag: „Lyrifcber Poeße, heifst es S. 69, bey Deutfchen 
au gedenken, und zu vetfehweigea, was Tiech und 
Friedrich Schlegel auf zwey ganz verfchiedenen Wegen, 
für fiegethan« was Novalis^ür Hymnen gelungen; (o 
vieler ihnen nachfolgender F.rfcheinungen nicht zu ge- 
denken, worunter die von Wilhelm von Schütz als Re- 
präfentanten des deutfchen Strebens nach UmfafTung 
füdlich - idealer Poeiie, wie die von L. A. von Arnim 
und Clemens Brentano (wohl jener obige Clemens, 
wo wir auf einen PapA riethen ?) als Repräsentanten 
ächter Wiedererneuerung des Volksliedes weuigftens 
genannt werden mufs, vieler anderer reicher Genies 
und Talente zu gefchweigen; heifst den Becher ab- 
ßchtlich mit Lethe füllen/' Wahrhaftig, bey derglei- 
chen Stellen ift uns wohl: eingefallen, dafi Frau f. St. 
Aalt der Einrichtung, die fie ihrem Werke gab, das 
gelehrt« Deutfchland von Meufel mit preilenden An- 
merkungen hätte herausgeben follen. lnzwifchen wird 
diefer Miligriff wieder gut gemacht feyn, wenn uti- 
le r Aufruf in diefer Recenfion nur bald bewirkt, dafs 
die ifidormni/che Landwehr mit der Trommel ein- 
herzieht. \ / v 

Es überfällt uns ein gar zu großer Ekel , die 
Vergotterungen, die Ißdorus in feiner lüfdichen, von 
einer unendlichen Liehe durchflolfenen Seichiigkei*. 
weiter vornimmt, noch mehr zu beleuchten, als dafs 
wir nach geäußertem Bedauern, wie der armer Goe- 
the immerfort paradhen mufs, damit dklerodcr jener 
von den Dionyßen des Hn. Ißdorus ihm zur Seite ge- 
h*Ut, und fomit ein grofser Mann werde, nicht eilen 
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Tollten, von dein Letzteren zo fcheiden. Nur ift noch 
unfere Pflicht , des Capitels über die fchreibenden 
Frauen in Deutfchland zu erwähnen, damit unfere 
gute Abficht klarwerde, warum wrr ihn den obigen 
drey Damen zugeteilten. „Die Vfn., (chilt er Frau v. 
Sc, hat fich noch einer Vergefslichkeit, oder wie wir 
es nennen (ollen, fchuldig gemacht, die wirklich ganz 
unerhört ift" Er verfichert dann, dafs unfere neue 
Poefie nicht nur an Meißerwerken des männlichen 
Genius reich fey, fondern dafs wir auch Dichterin- 
nen haben, die im Wettßreite mit den Meifiern auch 
ihre Kränze fodera könnten. Frau v. St. mrifste durch 
das Gefühl , eine folche Nebenbuhlerin zu haben, fich 
zu einem fchönen Wort über die große Schrift/teile* 
rin Karoline von Fouqui begeißern laflen. So wird 
diefelbe Dame aufgeführt, die wir um er No. a ha- 
ben kennen lernen, und von welcher wir hinreichend 
gezeigt haben, dafs Tie der erßen Elemente eines gu- 
ten Stils nicht mächtig fey. Ihr zu vergiltigen, was 
ihr an unterem Tadel wehe gethan haben könnte, 
attch des feltfainen Anblicks wegen, wie ein Kritiker 
feine Phantafie quetfeht, um die Kritik mit Poefie 
zu durchdringen, heben wir die Schilderung von ihr 
aus: „Was unter den Blumen die -dunkele königliche 
Granate; ift fie unter den finnigen Frauen in Deutfch- 
land. Was ihre Werke voll Tiefe, Kraft und Genia- 
lität fo unendlich auszeichnet, ift, dafs ihr Wefen Fül- 
le philofophifcher Reflexion ift, und die glühendfie 
Phantafie wie aus einem vollfaftigen bunten Bluinen- 
quell herauf die Alpe, wo fie hellt, den Umkreis zu 
beberrfchen, mit Farben durchglüht. Ihre Gedanken 
wären laß kalt für Helligkeit und Befonnenheit, wenn 
die Phantafie fie nicht wieder herabzöge in die dun- 
kele Wundertiefe des Gemüths, einer Sirene gleich, 
nnd der Gedanke dann als Blumenkoralle wieder em- 
portauchte, die funkelnden Tropfen in feinem Stern." 
Könnte unfer obiges Unheil über diefelbe Schriftftel- 
lerin beffer belegt werden, als mit diefer Stelle, wo 
ihr wunderbarer Geift fich in der Poefie von Ifidorus 
abfpiegeln foll? Mit ähnlichen Ausdrücken, welche 
diefer Zeitung nicht mehr zur Laß fallen follen, prei- 
fet er die Heldin, welche ihm gleich grofs wie jene 
dünkt, die Vfh. von dam Roman Florentin. Schon 
früher hatte er eine tiefere Bedeutung darin' gefun- 
den, dafs die Romane Florentin und Lucinde nur 
mit den erften Theilen erlchienen find. Sollte jene 
liefere Bedeutung darüber hinausgehen, dafs Publi- 
cum und Verleger nicht nach mehreren Theilen fchn- 
füchiig waren? Der Agnes von Lilien wird nur ein 
ganz kleiner Bückling gemacht, and gleichwohl find 
die erften Bogen von ihr unbezweifelt unfer befte» 
Zeugniis von der darfteilenden Kraft der deutfehen 
Flauen. R. V. K. St. 

LITERATUR - GESCHICHTE.. 
Lingf.n , b. Jülicher: Mimfterländifches Schrift' 
ßeller . L exteon, ein Beytrag vir Gefchixhte der 
ueftphälifchen Literatur. Angefertigt von Fr. 
Raftmnnn. ifti^. X u.S. 167. Anhang 4 S. 8 und 
faß 3 S. Druckfehler- Verzeich nifs. (10 Gr.) 
Deutfchland ift «n Schrirtfieller - Vorbei ciiuiTfen 



einzelner Länder und Städte reich , wiewohl im letz- 
ten Jahrzehende weit weniger als vorher zum Vorfchein 
gekommen find; fie haben nicht blols als Vorarbeiten 
zu Meujels gel. Deutfchland, oder als Ergänzungen 
und Berichtigungen delfelben ihren Werth , fondera 
können mehr leiften, als von einem allgemeinen 
Werke gefodert werden darf; die biogtaphifchen 
Nachrichten können mehr Vo ! Bindigkeit haben, das 
örtliche wird berückfichtigt , Nebenbemerkungen fin- 
den Statt, und eine kleinliche Genauigkeit ift da an 
ihrer Stelle. Dergleichen Bücher gehören zu dein 
Apparat der vaterländifchen Literat urgefchichte, und 
werden den Nachkommen viellach nützlich ieyn. 

Zu den heileren Sammlungen der Art gehört da* 
vorliegende münfteründifche Schriftfteller- Lexicon, 
eine Fortfetzung von Driver's Biblioth. Monaft. ; 
ift mit Fleifs und Sorgfalt zu fnm menget ragen, und ent- 
hält mehrere fchätzbare Artikel. Aufgenommen find 
lebende Schriftfteller, welche im Münfterifchen ge- 
boren find oder fich aufhalten ; von Vcrftorbenen wer- 
den gelegentlich in Anmerkungen Nachrichten bey- 
gebraebt. Viele biographifche Skizzen zeichnen lieh 
durch Ausführlichkeit aus, und find aus handlchrift- 
lichen authentifchen Mittbeilungen geflolfcn. Boy: 
den Schriften werden oft die öffentlichen Beurtei- 
lungen nachgewiefen, und auch Gelegenheitsgedichts 
oder Auffätze in Sammlungen und Zcitfchriften, find 
nicht mit Stillfchweigen übergangen. Freytich be- 
Aeht die Mehrheit der hier aufgeführten rahriftftelle* 
rifchen Productionen in folcheu Auffitzen, die dem 
Augenblicke oder dem örtlichen und perfönlicben In« 
tereffe angehören, oder in DirTertationen und afeeti- 
fchen Arbeiten; aber unter den ia6 Schriftfteller- 
Nainen kommen doch mehrere vor, welche von allge- 
meinerer Wichtigkeit find, und über die eine beftün al- 
tere Auskunft dein Literator willkommen feyn muff. 

Von Theologen bemerken wir: Anton Wilhelm 
Peter Möller, jetzt in Breslau; Marcelün Molken- 
buhr ; Friedrich Leopold, Graf zu Stollberg ; Michael' 
Wecklein. VonJuriften: Friedrich r. BuloW; Anton 
Matthias Sprickmann , jetzt in Breslau. Von Medi- 
anem undNaturforfchern: Anton Bruchlaufen ; Hein-' 
rieh Cliavet ; Mauritz Detten; Jofeph Fehr; Johann 
Heinrich Niemann; Alexander Rave; Albert Mat- 
thias Vering; Jofeph Bernard Wilbrand. Unter den 
Mathematikern und 1'ecluiologen zeichnen wir aus: 
Friedrich Matthias Bergbaus ; Jofeph IJaak Bei gh ; 
Sever Campiü ; Mauritz Eilmann ; Wilhelm Gertz i 
Johann Heinrich Jojeph liefert. Unter den Philofo- 
phen war uns befonders Anton Jofeph Dorjch merk- 
würdig; unter den Pädagogen der verdiente Bernard 
Overberg. Von den Philologen find die bekannteren: 
Johann Hyacuah Kiftcmaker und Johann Chriftoph 
Schlüter. Als Hiftoriker fchienen am bemerken*- 
wertheßen : Georg Bernard Depping zu Paris, der 
unter anderen auch den Text zu des Grafen Rechberg 
(hier durch Druckfehler: Rochberg) Prachtwerke :• 
Les peuples de la Russte, in * Fol. gefch rieben hat; 
fodann der für Urkundenkenntnifs fo unermüdete Ni- 
colaut Kindlinger, und Friedrich Wilhelm Ferdi- 
nand von Rael von BoegeUkamp* MR. 
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BtELiy, p. Maurer: Die neueften Ereignijfe in ih- 
ren Folgen für die Men/chheit. Erftes Heft: 
Dt« Ereignijje der Jahre ißia und 181311 ihren 
Folgen für die Menjchheit, für die jetzige Genf 
ratipn und be/ondersfur den preujfifchen Staat. 
Bin Blick in die Zukunft. Von JE. C. fV. Ott- 
mar, künigl. preuff. Jufiiz • Coinmifrarius. 1814.- 
Vf u. 77 5. 8' bTofchirt. Zwejrtei Heft: Nach- 
richten und Bemerkungen aus den Feldzügen 
der Jahre 1813 und 18,14, aus dem Tagebuche 
eines FetdgeiftUcheh in dem nreufüichen Heere. 
Nebft . einer Refchrxibung; der Schlachten, von 
wefchen der Vcrjaffer Äugenzeuge war. 1844. VI, 
u. a'84 S. 8. (»"Äihlr. 1» gr^j ., ' , 

ift viel" auf einmal unternommen-, die Ereignifle 
der letzten Jahre in der dreifachen, auf dem Titel 
von IT. 1 angegebenen Beziehung entwickeln zu wol- 
len. TA der Vorrede, die zu jedem denkbaren- In- 
halt p allen würde, facht man vergeben* einige nähe- 
re Nachricht über den Plan des Vf*, 'und auch aus 
den bis jetzt erschienenen beiden Helten geht nur To 
viel hervor, dafs ße durch taannichfaltigkeit des In- 
halt» den Lefer zugleich zu belehren und zu unterhal- 
ten benimmt ßnd. 

In der Uberfchrirt der erften Abhandlung (H, * 
S. l —44^ Der Geiß der Gefchichfa-^ oder Bin- 
flufi/e* Jahre 14 is» «»* MÜ»«rf,*». Cultur^de* 
Ifenjchengefrhlechu, hebt der befchrän^ ende Nach- 
fätz die Allgemeinheit des erfien Begriffes auf. Be- 
trachtuttgeh rberdieZeitbegebehheitea und'ihrewabi^ 
fcheinüchen Folgin find noch nicht öeiß der Geichich- 
te. Der Vf. meint es jedocH eraAlich, und nimmt den 
Murd etwas volL „Heil uns,- ruft er zus , dafs wir- 
gewürdigt n- i, in dielen Tagen der Läuterung Meto ich, 
»u Teyu! Vor uns entfcbleyert fich- die Ewigkeit. w> 
— wie elektriftrt und erhebt uns die bJozmlirche Leh- 
re der Aftronomie ! Aber unfer Geilt verliert fich in- 
der unendlichen Fern* der Fernen, unfer Seelenauae 
erblindet ift ^ den* Spiegelte danken der Centrale 

derCentrallonneni« k . Nach und nach lenkt die- 

fer hohe Flug fich e^ ärti. „Das Univerfutn 1 

lfc'Jst e« ferner, — tollte blefs die Ahnung desHüch- 
Üetf tn uns erwecken, der tfefthichte dagegen ift es 
'/. Ü JL Z. 1815. Zweyter Band, 



vorbehalten, was, ünfeTcr Fafrah-eskraft gomaff, dih-ctt 
Vorhaltung de* SpiegeU def Vergangenheit und der* 
Gegenwart über den hohem Zweck Imferes Dafeva» 
und über dar Göttlich« in ok» 20 beieh M n «< Wir 
denken 1 auch über da« ftfenfchHcne i aber der Vf. kann' 
noch nicht Fttfr ftffen aorf dem Brdbodeh, er fcftwingr 
fich abermals als Seher auf: /.Der Schleyer der Schd- 
pfnng ift gehaftet! Ei My um vereBtist, in da* Alferm 
heiligfte des lieben» und des Tode* zu febanenv 
vu f. w. !" 

EV roh^ch nu» eint Menge 1 apheriftifeher Sir» '( 
r B : „Der Medfctrift freys diefe F/eyifeit dds Willen*- 
ift die Ontrlle fernw VervollRcrörhriungund documen- 
tin fein« göutt<sh# AnkutTfr* die Wahre Weh rft für 
den Menfchen nicht aofter ihn«, fondein in üinr; in' 
dem KryftaH feinW Seele fpiegeh fich di« Welt? je-" 
de optKche TJiafcburtg in fubjectiv, und' fr reinerdet* 
Spiegel, defte fchbilf r die Welt. *-i War dar Lichr 
der Weltv den Sonnen ort* Planeten, ift die Liebe der 
GeiKferwelr; Es gl<eht kieiire TheilbaAeft dtev Lie- 
be. und- der magifOb« Znfanimenhang der Liefe, die- 
fer ewi^f Atisflrörftolv uhd' Zurück ftrbmeij, ift treV gesV 
Äige Weltverband. Der ftteitrch foll^uY Menlch.« 
nicht Engel fevftj deY Menrch fdll daher ntVArr ter*- 
nen, als Uebeit uiVd fttttnri-, alles übergeiftige For.' 
fchen und-Strtb«a iuiw nor irfdarLsÄjrrrith der My- 
fHB — (wir glatrbeh' daVoto eberi jetzt 1 einen Beweis 
vwr- Angea ru haben), — 1 „ftf w i c die blofie Ver%iun(t- 

ohne Glanben in die WüTte des Ailieinims. Kosmopo-' 

litzlmu* , ift daheYdeyltdctifle «eiirehlitihe Zwedk." 

Natbdem der Vf. diefes heraatgebr&cbt uMd atr-! 
gleich bewierezt hif!' daft die MenrchHelt' von jeheV 
nach ihrem huchnerl ZiPl , dem ,1 1 igemei nen" Kdintto«.- 
peüfjMnut, hingefttebt Uefbe,' will er rinn auch zeigen,- 
„was bereits dafür gefchehen ili; Und wo» nod» dafür! 
geTeheheli rilftfi titiä untV', denö- Xatttr eMiger 

Frieftr ift kein- TräTuitir* . ' 

Wa«*r fo viel'Philoröphie' erlaubt ef Bch 1 jedoch» 
ein*«' etwaf unphilofophifchen Sprung; indem ev' ;S. 
6^ rrftt Einem Schritt' aus dem Parediefe bi* zu der 
Vblkerwande^unghirfüb'er'fchrelret; bis zu eihentZu 1 - 
ffartd, wo» rcWon 3 die Oberwinder die Gvfitie und- dir 
Ä/Awtgder Überwütfdenen Völker armetatwn, ni&tU? 
xm , Sittehverderbrilfr imd" ftöhef atitMrtt Schi^ 
farth die phyfifchen und gcifugcH ' Prodtocte* ztr" Qt&r 
meingtitern der ganzen Erde machen Griechen und 
RSmer werden jedoch (S. 7) nachgeholt, atoer'alret-- 
wa«< ganr Neües erfahren wir, dar* „ Alexandra 
Schwert Griechenlands Tugenden' geiCrtkt haben 
foil." Auf der toten Seite ift der Vi. endlich fo rafch 
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vorgerückt, daf» er fragen kann: „Wer lieht nicht, 
dafs ich die Gelchichte der letzten Hälfte des verflof- , 
fenea Jahrhunderts fchreibe ? " 
r ^ Von Adam bis anf die Kaiferregienmg in Frank- 
reich ük der Geiß der Gefchichte auf nicht vollen 5 * 
Seiten zufammenged rängt; natürlich folgt nun eine 
zwar nur mit UmrifTen gezeichnete, aber doch" etwas 
mehr in« Einzelne gehende Schilderung der neifeften 
Begebenheiten. Ausführlichkeit kann von einer fol- 
chen Darfteilung nicht verlangt werden , aber wohl 
Gediegenheit, und deßwegen dürfen nicht offenbare 
Unrichtigkeiten als Wahrheit mit unterlaufen, wie z. 
B. (S. 31) bey der Erwähnung des ruffifchen Feldzu- 
ges : „Bonaparte — verliefs im entfeheidenden Augen- 
blick die nur für ihn fechtenden Krieger wie ein Ver- 
zweifelnder, der alles verloren giebt." — Als er das 
Heer verliefs, war auf diefer Stelle wahrlich nichts 
mehr zu entfeheiden ; das Fechten hatte ein Ende, und 
was zu verlieren gewefen war, war verloren. 

Noch weniger genau nimmt es der Vf. mit feinen 
Verficherungen von der Gegenwart und feinnn Bli- 
cken in die Zukunft. Er weift gewifs (S. »4), daß 
Spanien jetzl die Früchte feines unermüdeten Kam- 
pfes erndtet, und bey feinen Äußerungen über Ita- 
lien würde felbft der eifrigfte Carbonaro das in der 
Vorrede gerühmte nonum prämatur in annum ver- 
mifTen. Das lange Räfonnement über den Krieg (S. 
so) läfst ßch ganz bequem auch umkehren. Eswird 
hier folgende Zeilordnung aufgeteilt: Eroberungskrie- 
ge, nachher Religionskriege, dann Kriege aas Hab- 
fucht, fernerhin aus Ehrgeiz und Politik , aber „erß 
viel tpiter macht uns die Gefchichte mit Kriegen be- 
kannt, welche für Freyheil und Nationalitat geführt 
wurden." — Der Widerßand, den freye Völker den 
Eroberein, den Habfüchtigen , den Religionsfchwär- 
mern'und den Poütifcb - ührgeizigen leißeten , 1 war 
allo kein Kampf für Freyheit undEigenthümlithkeit? 
— Doch nun erhebt der Vf. fich plötzlich auf die 
höehße Sprotte feiner Leiter der Kriege : denn „dem 
»eunzehnten Jahrhundert war es vorbehalten, das Bey-. 
fpiel eines Kriegs aus Liebt" aufzuhellen (S. 30) j 
„fchon ein Rcligionskrieg iß wohhhätig in feinen Fol- 
gen (S. 31); noch mehr ein Freyheitskrieg : wie un-! 
endlich heilbringend wird nun nicht erit der heilige 
Krieg aus Lieb« rey»! 44 * 

Wie es fcheint, war diefe Abhandlung febon vor 
dem toten October gefchrieben ; diefer Tag machte 
•inen Anhang nöthig, welchen der Vf. mit einem Ge- 
het beginnt, um nachher zur Beüätigung foiner Weif- 
fagungen begeißert verfichern zu können (S. 41), dafs 
„Leipzigs Ebenen das Grab aller Laßer geworden find, 

dafs mit Leipzigs Schlacht das Zeitalter der 

Liebe begonnen habe." = „Ja wohl, ruft er am En- 
de aus, wer diefe Zeit erlebt, kann ruhig fterben!" — 
Wer würde dazu nicht gern Amen fagen! 

Die zweyte Abhandlung; Welche woklthätige Fol- 
ge darf der preuffijch* Staat von den Ereignijfen 
der Jahre 18»» v*d 18*3 erwarten} nennt der Vf. pa- 
iriotikhe W unUhe, welche «r den hochvtrehrun Man- 



ne/ 11, denen jetzt die Sorge für das Wohl det preuf- 
ßjehen Staates anvertraut iji, und denen er laut der 
Zueignung fein Werk gewidmet hat, ans Herz legen 
will. Seine Vor Ich rage beziehen fich luuptfächliat) 
auf folgende Pitncte .- Abfchaffung des Gehenden Hee- 
res ; — da (S. 49) „die alte Chimäre der National- 
feindfehaft in dem lebhaften Gefühle des Kosmopoli- 
tismus ihr Grab gefunden, und alle Rivalität der Staa- 
ten aufgehört hat* 4 : fo iß die ftehend« Armee aller- 
dings übeiflüffig geworden, upd es läfst fich kaum er- 
rathen, was das für ein Pell feyn könnte, wo (S. 50) 
„das Volk einen Krieg wünfelit oder bedarf. 4 . 4 
Verminderung der Zahl der O.'fi« ianten. — Völlige 
Gleichgültigkeit des Stuates gegen die Erziehung ; 
— „der Fleifs (S. 50) iß die Quelle des WohlAandes 
und der Moral itat- Hierauf befchränke fich die ein- 
zige Sorgt- des Staats in Bin ficht der Erziehung. Ob 
der Bauer feiue Kinder in die Schule fchickt, oder 
nicht, iß gleichgültig, wenn er fic nur zu fleißigen 
Menfchen erzieht." — Und das in einem Zeitaller 
des Kosmopolitismus und der Liebe ! ? — Keine ängft- 
liche Ausgleichufag der Kriegslaßen. — Freyheit der 
Gewerbe. — Wiederherßellung des Credits ; feilt« 
es auch (S. 5a) durch Reduction der Staatsfchulden 
und Staatspapiere feyn. — Keine Ertheilung von Mo- 
ratorien, wohl aber die Befugdifs, in den erßen Jah- 
ren alle gekündigten Capitalien in(reducirten?) Suats- 
papieren nach dem Nominalwerth zu zahlen. — Ver- 
einfachung und nnparteyifche Handhabung der Ge- 
fetze. — - Befreyung des Handels im Inneren und 
Handelsverträge mit dem Auslande ; — hier fcheint 
der Vf. endlich in eine Gegend gekommen zu feyn , 
wo er Befcheid weiß. Was er über Hemmungen des 
Handels, über Accife, Impoßen und die mancherley 
Plackereyen bey dem Vertrieb der Waaren, über Ge- 
treidefperre, über eine zweckmäßige Beßeuerung des 
Groß- und Detail -Händeis, über Bezahlung der Ac- 
cisbediemen und Aufmunterung der Angeberey (von 
S. 56 bis zu Ende) fagt, beweifet durchgehend'*, daß 
er über diefe Gegemßande nachgedacht und feinen 
Ideen Zeit gelafTen hat, zu reifen. Er gehl hier fahr 
ins Einzelne, and befchränkt mit Recht feine Vorfchlä^ 
ge bloß anf den preufnichen Staat. Merkwürdig iß, 
was er in der Kürze über den Schaden fagt, den Stei- - 
tins Handel durch den nun aufgehobenen, fogen.uin- 
ten f ckweigerfchen Zoll und den Banque- Im/ioft ge- 
litten hat. Der erße wurde wegen eines, durch einen 
gewifTen Schweiger verfchuldeten Ausfalls, and der 
zweyte zur Deckung des Verluf.es bey einem der Re- 
gierung mißlungenen HandelsgeTchäfie aufgelegt (S. 
oa). Diefe Hemmungen waren Urfache, daß der Han- 
del nach dem Norden über Braunfchweig und Lübeck 
zu Lande wohlfeiler und fchncller (S. 61) getrieben 
werden konnte, als zu Waller über Stettin, daß vor 
1806 Lübeck jährlich 250 Schiffe nach Rulsund be- 
frachtete, Stettin' kaum 30. — Das Vomrtheil gegen 
die Einführung fremder Waaren fucht der Vf. auf 



richtige Grandfitze zu befchränken 
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lagt ex (S. ?a), werden gegen die Einiuhr fremder Fa- 



Digitized by Google 



a6i 



No. 95. 



MAY 



8 



bricate, deren rohe« Material mit zu großen Koften 
im Lande angefchafft werden muf«, fo wenig ftrcnge 
Verbote, als hohe Importe helfen, auch davon abgefa- 
llen, dafs et nicht gerecht iß, das Publicum zwingen 
zu wollen, das Monopol der fchlechten Induftrie des 
inländifchen Fabrikanten in unterftüizen, und dadurch 
die Notwendigkeit der VerbelTcrung des Fabricats 



fichten, und verleiten ihn hie und da zu unbilligen 
Ausbrüchen. Aber wenn er auch in der Weh feiner 
StudirAube beffer zu Haufe ift, als in der wirklichen: 
fo hat doch keine im thätigen Leben angenommene 
Falle feinem Geift eine fehiefe Richtung gegeben, und 
feine irrigen Urtheile gehen nur aus der Unb*kannt- 
fchaftmit der wahren Geftalt der Dinge hervor. Er 



aufzuheben. — Über die zweckmäfsigAen Mittel zur. befteht daher auch nicht eigenßnnig auf feiner Mei-' 



Vermeidung der Contrebande fprichter fehr gut; wenn 
er aber anftatt der BeAeuerung der Gegenstände des 
Luxus eineperfünliche Luxusfteuef in Vorfchlag bringt : 
To hätte er auch über die Möglichkeit einer billigen 
Einrichtung der reiben feine Gedanken ausführlicher 
entwickeln follen. Er erklärt fich zuletzt freymüthig 
gegen die in den neueften Zeiten eingeführte Städte* 
Ordnung, und fchlicfst mit einer gerechten Lobrede auf 
die Freiheit der" Preffe. — Sollte auch gegen die in 
dem letztenTheile der zweyten Abhandlung aufgeftel! 



nung; er kömmt im Laufe der Erzählung ielblt von 
manchem feiner Vorurtheile zurück, und es ift ein lo- 
benswerther Beweis feiner uneigennützigen Befchei- 
denheit, dafs er auf fieben von dem Verleger nachge- 
lieferten, umgedruckten Bogen die meiften feiner zu 
fehroffen Entlcheidungen zurückgenommen oder ge- 
mildert hat. 

Seine Reife geht von Königsberg über Frankfun 
a. d. Oder nach Berlin, von da nach OefTau, und wieder 
über Potsdam, durch einen Theil von Sachte» nach 



t«n Grundsätze hie und da eine Einwendung zu ma- Croffen , und endlich durch das angrenzende Polen 
chen feyn : To enthalten fiedoch einen lleichthum von nach Breslau. Von Strehlen in Schießen macht er mit 



ftatiftifchen RenntnilTen, die jedem Freunde diefer 
Wiflenfchaft angenehm feyn muffen. Ree. hat es da- 
her auch für Pflicht gehalten, auf den Punct hinzu- 
weifen, wo der Vf. feines Stoffs mächtig wird , damit 



der Armee den Marfch durch Böhmen, und ift Augen- 
zeuge der Schlachten von Dresden , von CuUn und 
von Leipzig, wo er, durch fein Amt zum Troft der 
Verwundeten berufen, lieh ftets in der Nähe des Kampf- 



Nicmand durch die fehiefe :i Anflehten im Anfang des platze» aufhält Sein Weg führt ihn nachher über Co- 

zweyten, und durch die myAifche Empfindlamkeit blenz, Trier, Nancy und Laon nach Paris. In der 

de* erften Auffatze«, die, indem fie an den Ton einer Hauptftadt Frankreichs iA ihm nur ein kurzer* Aufent- 

vielgelefenen Gattung von Romanen erinnert, weder hält vergönnt, aberer benutzt die Mufse feiner Canto- 

einc Quinteffenz giebt, noch einen Geift, fondern nur nirung in der Plcardie, um nach England überzufchif- 

cin GefpenA der Gefchichte erfcheinen läfst , abge- fen, und auf einige Tage nach London zu gehen. Mit 

gefchreckt werde. feiner Rückreife bis Dünkirchen endigt da« Ta- 1 
Das zweyte Heft liefert in dem Tagebuche des 



Feldgeifüichen ein ganz für fich bcAebcndes Werk, 
in. welchem man zwar keine miütürif-he Gefchichte 
«ier Feldzüge, keine vollftändige Befcbreibüng des 
Kriegsfchauplatzes , auch keine merkwürdigen Reife- 
ebentheuer erwarten darf, das aber jedem gebildeten 
Lcfer als eine goiftreiche und angenehme Unterhal- 
tung zu empfehlen ift In einem leichten, Acts der 
Sache augemeffenen Vortrage, und in einer gereinig- 
ten Sprache fchildert es die Beobachtungen, Gedan 



gebueb. 

Auf den umgedruckten Bogen hat der Vf. fowohl 
feinen ftrengen Tadel der Landfchulen in Pieuffen im 
Vergleich mit den fächfifchen, ab auch fein iu \n rei- 
liges Crtheil über die Prediger in Sachren und Scble- 
fien gemildert Dafs er auch hier die Familien, bey 
welchen er einquartiert wurde, nennt, kann ihm nicht 
zum Vorwurf gereichen, da er nichts alr Gutes von ih- 
nen zu fagen weifs, und mit Vergnügen wird man fein 
freymüthige* Unheil über dieberGhmTefrcn Ranzelred» 
ken und Empfindungen des Vfs. bey den Gcgcni^uiden, . nar.^ptiins t deren Predigten er gefliehte, ^efen. Ber- 
die ihm vorkamen , "bey den Begebenheiten , deren lin und Wörlitz. beschreibt er~gut niTt" wenigen Wor- 
Zeuge er war, und oft auch: bey den Erinnerungen , tea; er ift übeihaupt glücklich im Au ff äffen und Dar. 
die dadurch in ihm geweckt wurden. Ohne m irgend ftellen der Phvfiognomie einer Stadt oder einer Ge- 
einen Stoff tief einzudringen, noch weniger ihn zu er- gend, und die fbnft fo fchwierige Befchreiburnt~vonNa- 
fchöpfen, und bey dem ralchen Wechsel der Gegen- lurfchünheiian müslingt ihm nicht leicht. • Weniger ■> 
fiande leicht von dem Einen zum Anderen hinüberglci- glückt es ihm , den Charakter eines Volks richtig zu 
teud, weifs er doch Itets die Aufmerkfanikeit zu fef- • begreifen , weil hier gewöhnlich feine mitgebrachte 
fein, und »vird leiten den Lefer ganz unbefriedigt Meinung "ich einmifcht Ree. , -der fich lange in Preuf- :> 
laden. fen aufgehalten hat, erinnert fleh hichf • im Erraeijn- • 

Er" zeigt fich durchgehend» als einen Mann , der . dienen bey dem Volke „jene äbftccbenden Gefichtszü- 
mit einem, durch da» Studium der Alten gebildeten ge, jene Züge des heimlicheil Argwohn« gegen An- ', 



Geift, einen in hohem Grade religiöfen Sinn, ein für 
Wahrheit und Recht befeeltes Gemüth, und einen re- 
pen Trieb, fich zu unterrichten, und feine Kennte Ufo 
a.u erweitern, verbindet. Er ift nicht irey von dem 
linfluf« angenommener Meinungen; Vorurtheile iei- 



dersdenkende, neben Bigottismus. und biniait, und 
bey den Gebildeteven den gleich inj Auge fpringenden 
Jetuiüsmus," welche der Vf, ihnen bey legt ^S. 9). 
vorhergehend gefunden zu haben, und er hat mit Be- 
dauern in den umgedruckten Bogen (S. aa) i" 



ncr Provinz and leinet Stande« hefchiäakca leine An- Folgerung »vieder gefunden: „Da fie ( 
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fcathottfeh find: fo ift Einfalt, W d kraffe Bigotteria auf 
ihren Gefichtern au i«ren." P* gl«»ch nachher be, 
merkt wird, daf» „au Schulen auf dw Unde gar 
nicht *u denken fej u \ fp fi)Ute doch wphl die Schuld, 
nicht auifchlieliand auf <U« Religio» gefchohea, 
werden. 

Übe* Bresla» h\t. der Vf. Toin erfte» Unheil zu* 
rückg enommen ; er würde gewil's auch die fchünen 
fcnlefifchen Fabrikdörle/ mit anderen Augan gerehen 
haben, wenn er fie iq einem, für den Kunuuejfs weni- 

B ungünstigen Zeitpunkt befucht hätte, Oagegen 
tcht Geh in feinem Ent,xückeu über die (olonieen 
fer Herrnhuther, ,,dieCe.rQl»'ifWof4UuVLe (S.Qt), die 
Bin, H W und Rine Seele iß , v Q n des allein oereinjl 
die VerbeCTerung de» Menfchengefchlechts ausgehen 
t A?n ganz, die u&utuTiige Schwärmereyi au», die 
Hm* ^rakter bweichnet, und «He ihn von dem. 
Gut»», da* ep wahrnVW»t K gleich auf das Voljkonw 



[chUc Isen labt. 

fr* den i)etchjieM>ungen dej Zuge» de» Vmee 
do*ch Btthmen, 4»4 über d:u Gebirge , feine» eigenen 
OajapagnelebeiJ» UD & ^eft Eindruck»» welchen. d t An- 
blick der Stadt Vrag Mi* ihn «achte , findet der Vf.; 
Gelegenheit fein Ccpijne.» Talent füx malerifche Dar- 
ftellunge» m üben- , Ob Qt gleich wl Allem, was zum 
Kaiog»^ef«n gehöht, To. durchaus uueKfehren ifl., daf* 

ereft die- technifeben, A,usdr.ück» vojji^ nüfsverftehi», doch die Bemerkung, nicht unterdrücken , dafs ihit 
' s. B, [S. ( 05,96, awh.a^dPa«W^edCT^eiÄ Bp r -: dje Anflehten von Pajis ttjja.Lond.m untor AlWm am 
und 99J Donjoa ( in. r>Aupgen «tfer. auf l^ohenT wenigften befriedigt haben,* B.ey dem kuntaa Aufeniv' 
u.«>a) al* zwey Wörter : ^A^P^«hW** 5 od«», hält d>* Vfv in diefan Städte«' werden, fttioe Sinuc. 
(& »**.), KalibfiT föfc eint» P»!}^ VQ1 » Gefchütt, durch die Größe, die Kranhrchfältrgkejc. und. die K«u, 
hält : fo gelingt es ihm doch , indem er Tchlich» uhd^ heu der GegenJiände «erwirj«. Die ho igefnjunnte'' 
einfach, erzählt,, wa« er. fe|bft,gerebsn„ H^jf v **t afra * Stimmung,. in weicher das Heer nach Pari« T S , 



Ü4 

Die Romanze, ?u wekher key TSplitz die Le* 
de des KlollerrMaiiafchein den Vf. begeiftene, ift «i_ 
ne freundliche Blüthe. Er hat fich hier fo völlig mit 
der katholifcheh Religion ausgeföhnt, dafs er nur die 
poetifche Seite der mit Co manchen Mifsbräucben ver- 
bundenen Wallfahrten ficht, turd (S. »39) innig be- 
dauert, „dafs. der Prate&aaüsmus, die Profa der ChrU 
Itenheit, uns um diefe fchpuen Gebrauche, die f» 
herrlich auf das Gem.uth wirken» gebracht habe.'* 
Die katlwHfcheuPhyfiognoraieen ftofien ihn von nun. 
an nicht mehr; zurück. 

Da« ah der MoXel gerungene Wcinlied (S> 106) 
ift nicht ohne dtchtexifchen Werth , aber an inniger 
Empfindung fteht es dar Romanza nach«. Am »mit, 
Iren ift die Ode auf die Schlacht von "Leipzig g«lun- 
gan (S. 15 Dia Zeile: „öffne, Leipzig . duhm 
Thoren, „kann nur Einen , und zwar eiaen hechft lä- 
cherlichen Sinn, geben, und der Dichter fpoint fieh in 
der ganzen Ode zu einen* Ethuriasmua, Üb>r welckom 

Diefe einzelnen Züge werden hi^h^nd'rava- 
um Jen Geilt des Ganzen zu bezeichnen und Ree 
glaubt nun denReirenden auf feiner ferneren Wande- 
rung nicht länger begleiten zu dürfen, fir dar' 



Em* 



Schlagte» von Psr^den. und, Gnlfl^eip deuche*,., ihn nicht zu der nothwendigon Nüchternheit gelan. 

falktfe den» " Milieu genügendjt«, Qa^lrfftz^en.^ gen, um Eindrücke, Tdr welche ihm der Ma'tsftah» 

Seine, Gabe, Gegend^ W-^Wejil. kpipmt ihm bey fehjt gehörig feftzuhalten und z,u ronnern; eriß-Ücm 

der Befchreihung d% Terrains ziv -^tte^. und dei nur der Vorftellungcn , welcha ex mitgebracht- hat,. 

Sa^h,verftändige wif d ans, diejen_ fctirzen r Angaben fich dhutlich bewufst, und glaubt am Ende nur das geJehert. 

e ine nxicht' gei «yi Begriff von den Vorgängen janermerk-' und empfunden zu haben, was er in beiden Städten lu. 

würdige« Tage ahztehen könneA,, aji.au» den, vielen fehenund zu empfinden erwarteuhatte, 
^tiäuftigen^wafiharjcAtan, 



Kf. 



K L K I N E, S C H R IFT K >f. 



JUVfr, >W fttuhrt ittry Koh/* Oßtrrtich die dtut/che 
rV^L'l VieUeicht noch ein Wort xu feiner Zeit! Im Monat 
S.ÄtS»Vj8S..». UOr). 

' Die deutfeke Nation bedarf auti Kjufer», keine* Bun- 
iM . Ditectori , to»den» einei Eluudfikaunf* felbfttttinr 
durex Gewalt, die dam vereinigten Ceiiivct* • Intereue der 
Rundes FiiTtte 11 entgegen gtfettt ift : fie bedarf einet erbli- 
clr "rv Oberh.uptee »on Einhuffe , ohne Zuwachs der Macht, 
und Öft«rreich im BefiUe. der, Kaiferkrone kann allein aU 
1«. Gefahren befeiugen, eben fo wenig du Unterthanan 1 den 
Fürl»«, ab die Schwachen den M»chu«en P r«is «eben; 
idch öäerreich bedarf in dem Höhcpuncte Teiner «eftim- 
r^7,;» iiefer Krone ; PreufTen mufs dem Bunde weehfam 
■JBÄ «.««»äher rtehen; Baiern, Wirtemberg, Heu-. 



nicht fo mächtig, um Reh einander 



dl« 



Aitution diefer Staate» :uuf« mit er der. Garantie' cVeaBun 
desgerichta fl-hen; dieldt iß aber bar- den Staaten vom. 
dritten und vierten Rnnge, wo der Steffin arm, die Fürm 
xu begehrig ift, nicht, nökhig, wet) dse FOrften Wer dem 
Volke gag«iiüher geftelU, thefle,dfc weit gröfeeren Bcfthwer 
den einer repräsentativen Reaclion, theiu gröftere Gefahren 
der fouverinen WiUhilhx unter de» FrwudengenüffcD einer 
uneontroUirten Kenrfchaft übernehmen mOITen. Nicht eant 
unbefriedigt, wird, auch derjenige bbr d«n gedrängten \n 
riehieu. <iei, iiuitrricntrten und gtwaadten VI, aleihe» d*m 
Almendiagrn , der rheinifoha, Merkur , Oka« einen hö U ,r*n 
Standpiuict gaben^ — Dann möchte man wohl S. »7. wo die 
*w^«auptaä«hte tlfe Oonftitulronen der Staate», voi» x» Pv . 
ten Rang, prüfen, modiF«ir.n und beftl«g en knrmen, nicht 
"V* ?. an, gnnx vercynigan ,, wo e»= nicht einmal nothi« ift 
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VERMISCHTE S CHR1FTEN. 

Schriften über die T a g es g e fchich te 
in D eut Jehl and. 



1) London, b. Schulze u. Dnan, und Paris, b. Nor- 
mend: Lettre ä son Excellence Monseigneur le 
Piiiic.o de TalleyrandPerigord t Miuisirc ctSexre- 
taire d'E'ai de S. M. t. ch. au deparle>ient des af- 
faires etrangtres et son plenipotentiaire au Con- 
gres de Vienne au tujit de la traiti des Nigrci 
par lfm. Wilberforce, icuyor, membre du parle- 
ment britannique. Tiaduit de l'Auglois. i8i+> 
99 S. 8. 

2) Par«, b. Egron De la traiti et de l'esctavagc 
des noirs et des bland par un ami des hommes 
de toutes les couleurs 1815. 84 S. g. 

5) London, b. Schulze iL Dear : De Vintertt de la 
France ä Vigard de la truitc des Xi-grcs, par /. 
C. L. Simonde de Sismondi. 181+. 52 S. 8- 

r parifer Friede vom 50 May 1814 ift die Veran- 
laffung zu diefen 5 Schritten über den Negerhandel. 
In dem erfieu Zufatz - Artikel zum Vertrage mit Groß- 
britannien verbindet fich der König von Frankreich, 
bey dem künftigen CongrefTe alle chriftlichen Machte 
zur Abfchaffung diefes Handel», gegen den fich fowohl 
die natürliche Gerechtigkeit als die jetzigen aufgeklär- 
ten Zeiten auflehnten, zu bewegen; für Frankreich 
ward der Zci'.raurn von 5 Jahren als der Endpunct die- 
fes« Handels (|pd zugleich dabey feftgefetzt, daTs wäh- 
rend dieles Zeitraums jeder Sklavenhändler die Scla- 
veü blofs in die Colonieen des Staats, deffen Unter« 
than er ift, einführen und dafelbft verkaufen dürfe. — 
Dielen Artikel, den keiner der oben angeführten Vff. 
wörtlich aufgefafst, und dem Sinne nach erklärt hat, 
muls min feft im Auge behalten , um über den Ge- 
geoüand und die Form, über die Mittel und denZweck, 
die Wirkung und diu Urfache der Verhandlungen und 
der Sache zu enilcheiden. Nach Ree. Anficht bedarf 
»« der Bewerfe für die Notwendigkeit der Abfcliaf- 
fnng des Negerhandels gar nicht, da die vertragenden 
Machte, die lieh noch in dielor Beziehung chriftliche 
Machte nennen dürfen, diefen Handel in Wideripfuch 
mit der natürlichen Gerechtigkeit, und dann mit der 
Gullur des Zeitalters finden, und durch diefes Bekennt- 
nis ihre unumwundene Hochachtung gegen die Gr und - 
J. A. L. Z. Zueytcr Land, 



fätze, die die Abfchaffung alt Pflicht fodern, und ihre 
keulche Schaam, wenn fie unter den Zeiten zurück- 
ftehen lollten, beurkunden; es mufi alfo Alles in die- 
fen drey Schriften als unerheblich, und, wenn man 
will, als ungehörig (impertinent) angefehen werden 
was gegen die Ungerechtigkeit und Verewigung des 
.Neger- oder Sclaven- Handels thetirch und hiftorifch 
vorgebracht wird. Das, was »ach Abzug diefes übrig 
bleibt, möchte fich wohl auf folgende drey Fragen 
belchränken : 1) Konnte der Negerhandel nicht, und 
murste er nicht augenblicklich als abgefchafft erklärt 
werden ? a) Was für ein InterefTe hatte Frankreich da- 
bey, ihn, obgleich ungerecht und unfchicklich aner- 
kannt , noch auf 5 Jahre zu verlängern ? 5) Was für 
Folgen laflen fich aus einer der Gerechtigkeit und 
dem Zeitgeifte anerkannt widerfprechenden Pacifica- 
tion ziehen? Für die erfte Frag* würden wir alle dtev 
Schriften, f vir die zweyte die dritte, und für die dritte 
die zweyte Schrift, theils als Comraentar, theils als 
Bertrag zur Beantwortung angeben. Diefen charakto- 
riftifcheuUnterfrhied, der fich noch weiter nüancireu 
liefse, vorausgeleut: fo fcheint uns die Wirkung von 
No. 1 meiftens auf Frankreich, die von No. » auf Eng- 
land , die von No. 3 auf die Sache berechnet Der 
rüftige Vertheidiger der Freyheit, Hr. fVilberforce 
No. 1 (überfetzt in dem erften Stücke der Minerva von 
1815). geht vou der Vorausfetzung aus, dafs weder die 
Natur noch die Wirkungen des Negerhandels hin- 
länglich in Frankreich, wenigftens nicht fo, wie in 
England, bekannt wären ; er fafst daher Alles, was er 
nach der Gefchichte, nach dem Wefen, und den Wir- 
kungen diefes Handels, z. B. der aufgehaltenen Cni- 
lilation von Afrika, der ßlutfcenen in St. Domineo 
in Woit und That mit eben fo viel Kraft als Wahrheit 
dagegen vorgebracht hat, zufammen, um das Ge- 
wicht feiner Grunde ganz auf den Mann zunickfallen zu 
lallen, der diefen Frieden unterzeichnete, und fchwach 
genug war, den unvernünftigen Klagen der Kaufleme 
von Nantes, die allein an dietem Artikel Urfache wa- 
ren, nachzugeben. Sein ganzes Gefühl empört fich 
bey dem Hinbück auf die Fläche von 700 franz Meil 
an der afrikanifchen Küfte, wo diefer Handel fo ge- 
trieben wird, dafs die Waare mit der Nachfrage im 
.Verhältnis ftehx: diefe Höhlen der Wildheit fpie« 
fagi er, jährlich go- 100.000 Opfer von Menlthon 
uuferes Gleichen aus, die Park, Goldberry Winter 
bottnn wegen ihrer Anhänglh hkeit an den vatci ländl- 
ichen Boden auszeichnen; auf eine herabwürdigende 
.Weiic nenni man die Abführe eine Ladung, und un- 
L 1 
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ter 1-30 Sclaven Fand Park 25, die arabifch fchreibcn 
konnten; es ift eine faUchc Anficht, den Negerhandel 
eine Schule der Matröfen zu nennen; er ift vielmehr 
ihrGrfeb, bey unfern Ausfuhre (jährlich 8,054,0 (.1 IM".), 
bey unreror Einführe f jährlich 17,002,1 n Pf.) ■wird 
die Bildung der Matrofc-n nicht vernachlatTigt werden. 
Er kommt endlich zu den Gründen, die die Kammer 
von Nantes zur Vorftcllung bewogen h;iben können. 
Er entwaffnet fie mit eben fo kräftigen Gegengrüuden 
durch Erinnerung an die Ströme von Blut, durch 
welche fie waden müfite, um zu ihrem Endzwecke zu 
gelangen, an die Opfer, die es koJten wird, an die 
wenigen Mittel , die den Franzoren zu Gebot«; ftehen, 
an die Möglichkeit eines weit vortheilhaftercn Han- 
dels, der fich mit Afrika anknüpfen Hefte, an die Er- 
fahrung, dafs Liverpool, das ehemalige Nantes von 
Grofsbritaunien, jetzt noch nach abgefchafftem Neger- 
handel eben fo glücklich fey, fo unglücklich es fich 
auch anfänglich glaubte. Dann wendet er fich an die 
fchönen Seiten der franz. Nation, die er eine Ritter- 
nation nennt, für die die Fortfetzung des Handels eine 
unbegreifliche und mifsgeburt liehe Anomalie wäre. 
Endlich fragt er, warum man einen ungerechten 
Handel wieder anfangen , 5 Jahre fortfetzen und dann 
wieder aufgeben will. Diefes hiefse mit anderen Wor- 
ten, 5 Jahre hintereinander BrennftorTc in ein Haus 
bringen, das von dem Brande des nachbarlichen er- 
hitzt fey. Ein Auszug von verfchiedenen Schriften 
zur Unterftützung feinerGründe fchlierst da* Ganze. 

Der Vf. von No. 2 läfst lieh aus den Stellen der 
Bibel und der Kirrhengefchichte , womit er den Ne- 
gerhandel bekämpft, aus feiner umfafrenden Belefen- 
heit in den Werken der Alten und Neueren, befonders 
Reifen, aus dem Glauben an die Unerfchütterlichkeit 
des päpftlichen Stuhls, usque ad con/ummatioitem frcit- 
lorum, aus dem Zwecke, den er dabey beabfichügte, 
befonders aber aus einer S. 51 angeführten mündli- 
chen Unterredung, die er mit IVi'lberforce i8"2 zu 
Clapham hatte, deutlich errathen ; es ift der wackeie 
Gregoirc, ehemaliger Bifchof von Blois. Sein Zweck 
fcheint dreifach zu feyn: 1) die Gründe fVUhcrfurce't 
durch Aneignung an die franz.. Nation noch mehr zu 
verftärken und alles Mifstrauen, das man vielleicht 
gegen die englifche Nation als erklärte Feindin des 
Scl.ivenhandel» haben konnte, zu entfernen. Er wird 
daher fogar hart, wo IV. fchonend gewelen war. Z. B. 
IV. glaubte, dafs Unkunde der Greuel an diefem Ar- 
tikel Urfache fey } Gregoire erwidert darauf, dafs es 
ablchculicher Geiz , dem nichts zu heilig fey , dafs es 
Vorurtheil eines niederen Stolzes wäre, da fogar die 
mathematifche und phyfikaÜfche ClalTe des Iuftituts 
Hn. Lislft Ceoffroy, Director des Depots der'Marine 
zu Isle de France (von dem «t ir die koftbaren Charten 
über diefc Infel und Bnurbon haben), obgleich corr. 
Mitglied der Akademie der WifTenfchaften, wider alles 
Recht aus der Lifte wegliefs, weilerein Halbfchwar- 
zer war. a) Wollte er wahrscheinlich der gegenwär- 
tigen Anficht der Dinge in Frankreich und dem übri- 
gen Europa und der Stimmung das feineyende Bild 



des Contraftes mit Beziehung auf die vorige Zeit dar- 
ftellen. Er läfst daher im Geilte einen anderen Gen- 
ferich als Befrever an Europens Küften landen, um Ro- 
pre(Talicn auszuüben: z. B. für die mit Blut der ge- 
raubten Alrikaher gedüngten Antillen entUhädigt fich' 
Genlerkh dadurch, dafs er euiopäilche künftler und 
Handwerker nach Afiika eewahlam verletzt, um die 
Induftrie und den Lebenrgcnufs in feinem neuen Rei- 
che blühend zumachen; ein Codex der Wcifsen tritt 
in die Stelle des der Schwarzen, und die Maisregeln 
erhallen Gefetzeskraft ; — Genferich, gekrönt vom 
Glücke, der Eitelkeit durch Ordenszeichen, der Hab- 
gier de durch Gnadengehalto fchmeichelnd, ficht jetzt 
eine grolse Mafle Individuen in Verzückung zu feinen 
Fülsen; eine Menge ihm geweihter Werke nennen 
ihn den Grofsen, den Vielgeliebten; bald wird man 
ihm mit Boileau zurufen: gl off er König, höre auf zu 
Tiegen, oder ich höre aufzuschreiben! — Dieler Con- 
tralt — eine bittere Anfpielung aui die Zeitgefchichte 
— wird durch alle Nuancen durchgeführt. 3; Ein 
Hauptzweck, zum Theil Atipritf auf England, ilt das 
zweyte Capitel, wo er die Arien der Sclaverey der 
Weifsen durchgeht, und am heftigften wider die Ver- 
folgung der Katholiken in Irland eilert. Ree. hat die 
wenigen Blätter mit Vergnügen gelefen, und er glaubt, 
dafs in neuerer Zeit über diefen Ge*enftand kaum 
Etwas fo Befriedigendes gefügt ift. Dais Uitbcrjorce 
dabey fehr ins Gedränge komme, läfst fich leicht den- 
ken; die Inconfequeoz liegt am Ta^e. Sinnig ift das 
Motto aus Price: Habt ihr ein Recht , Andeie zu be- 
knechten: fo können Andere feyn, die euch zu be- 
knechten ein Recht haben. 

No. 3 lieht von den moralirchen und rechtlichen 
GrundTätzen ganz weg, und zeigt, dafs der Negerhan- 
del dem Intereflc Frankreichs entgegen fey, und es die 
Klugheit erfodere, die Neger durch Freygebung z« 
gewinnen; Frankreich habe keine Mittel, die dieiVr 
Handel erlodere. Ift es nicht thöricht, fragt er, den 
Zucker mit 40 Sous an die Colonilten zu bezahlen, den 
ich für eo Sous von den Engländern haben kann ? nicht 
thöricht, das frhotiue Tuch, das ich relbft machen 
kann, aus der Fremde zu kaufen ? Selbft auch das Ge- 
lingen der \\ iederherrtelluiijr, wovon er#ber alle Hin- 
detr.ifle angiebt, und unüberfteiglich m'nm, könne 
zu gar nichts führen. — Der Vf. gehört zu denjeni- 
gen, dio die Gefchkhte des Handels und der Staats- 
wineufchaft zu gründlichen Gegnern diefes Handels 
gebildet hat. 

Kein Vf. von allen dreven ift, wie fich aus diefer 
Darftellung ergiebt, der wahren Anficht des Friedens- 
artikels gefolgt . und keiner hat die von uns hienach 
geheilten Fragen ganz gelöft. 

DcurscuLAND : Deutfeite Anficht der Vereinigung 

Such fens mit PreujJ'en. 18»4- COS. g. 
Wenn der Vf. behaupten will, S. 20, dafs inPreuffens 
Volk Ichon 1306 eine höhere Gefinnung rege war: fo 
möchte man Ichon danach ürlachc haben, die deut- 
febe Anficht für eine preulfifche zu halten { und wenn 
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er von den hiftorifch untergegangenen und "neu aufer- 
ftandenen Staaten, und von dem größeren Umfange der 
Wechfehvirkung der St.iatcn und Volker der Gegen- 
wart, wobev nur ko'.ofüle Berechnungen Statt fänden, 
einen Beweis für die Rechtlichkeit der Vereinigung 
hernehmrn will: fo mochte leine deutfehe Anln'ht 
fogar aufhören, deutfeh zu feyn; endlich wenn eriür 
die Vereinigung nur die Gründe findet, dafs nicht 
die Sachfen ihren König verla.Tcn, fondera der Konig 
fie verlalTen habe, dafs fein Land als ein erobertes, 
der König als Gefangener mülTe betrachtet werden, 
dafs in der Beharrlichkeit der Vorausfetzung vonSach- 
feus Unabhängigkeit und der Wiederkelir des Königs 
die Huffnung verhüllt fey, das Ausland werde die 
Stütze werden: fo mufs die Anficht fogar unpreufTifch 
werden. Der Vf. hätte befTer gethan, in feinen Grün- 
den, die er aus der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft zufammenzieht , bey den zwey einfachen 
Sauen: Nothwendigkeit und Rechtlichkeit der Eni- 
l'ch.idigung Preuffens, dann bey der Nothwendigkeit, 
das Ganze durch Opier des Einzelnen zu retten, flehen 
zu bleiben, um eine deutfehe Anficht nur deuttch 
feyn zu laffen. 

Leipzig u. Altesbüro, b. Brockhaui: Briefe über 
Hamburgs und Jciner Umgebungen Schickfale 
(über die Schicklale Hamburgs und feiner Umge- 
bungen) wahrend 1815 u. 1814, gefchrieben von 
einem Augenzeugen im Sommer und Herbft. 
I fielt. Sommer- ßefchreibungen, Anlichten und 
Erinnerungen. i8'5- 212 S. 8- (jo Gr.) 
Wenn auch diefe Briefe nur das äufsere mehr, als 
das innere Leben in FluTs und Stillfland, das Wirken 
und Nichtwirkcn eben fo, wie faß alle die vielen über 
diefen Gegeufland erfchienenen Schriften darftellen: 
fo können fie doch den helleren von diefen zur Seite 
gefetzt werden, ja fie füllen fogar noch eine Lücke 
in diefen aus, da der Vf. fich bemüht, auch für Aus- 
wärtige, die Hamburg und die Umgebungen nicht ken- 
neu , dnreh einleitende ßefchreibungen des Schau- 
platzes und des Örtlichen verftändlich zu feyn , und 
die Umgebungen mit dem nämlichen lutcreffe wie 
die Stadt, in leinen Kreis zu ziehen. Auch die Öko- 
nomie gereicht der Bearbeitung zum Vorzuge: denn 
er erlaubt fich meiftens nur dann die Erzählung von 
Begebenheiten, wenn fie entweder gar nicht, oder 
unrichtig vorgetragen find. Er fcheint kein Hambur- 
ger, aber innig durch das ehemalige Leben, die Be- 
iriebramkeit der Stadt, den Sinn, die Gemüthsart der 
Bürger, durch Erinnerungen an eine merkwürdige 
Vergangenheit, und durch die Leiden. der Gegenwart 
engezogen zu feyn. Ich habe, lagt er, Hamburg in allen 
Perioden diefer letzten fo wichtigen Zeit gefehen, in 
den letzten Jahren des verflogenen Jahrhunderls, dem 
Jahre 1805, und nach der franzülifchen Vereinigung, 
wo es langfam feinem gewil'fen Tode entgegenreifte, 
endlich im Frühjahre 1813 im Jubel der lang erlehn- 
ten Frey hei t. „Sie können denken, fetzt er etwas 
unpaffend hinzu, wie lehr ich wünfehte, diefe rei- 



zende Gegend und diefe vormals blühende Stadt in 
dem Zuflande der Zerflürung und des Elends uieder- 
zufehen, in welchen franziififche Willkühr fie verletzt 
hatte." Er fängt mit Lüneburg an, geht nach Win- 
fen, Hapte, dem i'ofthof, dem Zollenfpicker und dauu 
auf einzelne Theile der Stadt über, um daran die Be- 
gebenheiten chronologilch zu reihen.- F.r ift über die. 
kleinftcn Kleinigkeiten lehr unterrichtet, kennt die- 
Namen und die Stärke, den Abgang und Verluft eine» 
jeden Corps, die Anlagen aller Werke nach Gröfs* 
und Umfang, nach BefchafTenheit und Wirkung; eben 
fo genau ift er in Zahlen, fie mögen die Zeit oder Ge- 
genflände betreffen. Leicht verzeiht man ihm, da er 
dadurch eine rollflandig genaue Gefchichte vorberei- 
tet, einzelne Fehler; auch wird man gern von meh- 
reren anderen Schwächen wegfehen. So beweift et 
faft etwas weniger als naiv S. 17, welche Vortheile 
derjenige hat, der in einem Lande, wo ihm die Ein- 
wohner von ganzem Heizen ergeben find, Krieg führt; 
S. co beklagt er die vielen verwüfteten Gärten und 
Wäldchen, weil fie erft nach vielen Jahren wieder 
emporblühen können, und S. 73 ficht er fie im Geifte 
fchon viel fchöner, als fie waren. Die Entftehung de» 
Miltes und des Unraths, vvobey er fich S. 83 lange ver- 
weilt, würden wir ihm nach dem bekannten Sprich- 
worte nachgelaffen haben. Unnuthig, ja fognr durch. 
Mainz, Afchaffenburg , Trier, Berlin, Wien u. f. W. 
zumTheil widerlegt ift wohl der Beweis S. 115, warum 
fich in Refidcnzen nicht die fchönen Umgebungen fin- 
den ; und warum, darf man wohl S. 137 fragen, find 
dem Vf. die Auslichten in die Zukunft nur erregt wur- 
den, fo oft er feit dem Beginnen des grofsen Kampf» 
den Platz zwifchon Hamburg und Altona befuchte? 
Warum hat er, da er S. 65, 67, 78. 110 die Franzofen 
und Davoust der rauthwilligeuZerftörungs- und Räch- 
Sucht, des boshafteften Muthwillens, der Büberey, der 
Bosheit und aller unedeln Gcfinnungen befchuldigt, 
die Beweife hierüber nicht vollendet, um dieBefcbul- 
digten aus der Bruftwehre erhaltener Befehle gänzlich 
zu vertreiben? Und warum trägt er die Klagen wider 
Tettenborn, den er S. 49 der Indolenz zeiht (das nicht 
einmal nach S. 98 ganz denklich ift), nicht molivirter 
vor? Der zweyte Heft foll eine Oberlicht des ganzen 
Kriegs an der Unterelbe vom Jahre i8»3— -t8>4 ge- 
ben. — Eine Charte wäre fchon jetzt nicht überflüfiig 
gewefen. 

Breslau , b. Korn : Ideen über die Ausgleichung 
der unmittelbaren Kriegsfchäden im preujjifchen 
Staate, von Kreis -Juftizrath Bick. 1814. 38 S. ß> 
(4 Gr.) 

Wir find ganz mit dem Vf. darin cinverftanden, . 
dafs die tinmittelbaren Kriegsfchäden von den fchadli- 
chen Folgen des Kriegs, z. B. des gefunkenen Werthe» 
des Grundbefitzes, des Stillftandes der Fabriken, Manu- 
facturen und des Handels, unterfchieden werden muf- 
fen , und jene, nicht diefe, einer Aufrechnung fähig 
find; auch geben wir ihm gern zu, dafs die erhobenen 
Contributiouea, Lieferungen, Requifitionen, die Ein- 
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qnaiüerungskoften, daj bey Tran«portfahren einge- 
biuste und das vom Feinde weggenommene Vieh und 
Getreide, die entbehrte Nutzung der zu Lazarethen 
befnmmten Hauler, die feindlichen Verheerungen des 
privat -Grundeigenthums nebft Inventarien, die Ver- 
heerun-en des Materials von Fabriken, der verarbei- 
teten Stoffe dahin gerechnet werden muffen. Allein 
da er die Eint-uaitierungskoften angelchlagen Witten 
will: fo begreifen wir den Grund nicht, warum er 
Vorfpannkofien davon nusldiliefst. Will er diele als 
persönliche Laft der Eigenthümer von VorSpann: lo 
null er jene als Local-LaSt der Heuler aiilehen. Die 
AUechnungsgruudlätzc der- Capitaliften und Grund- 
cigenthiimeV gegen einander ilt eben So gerecht, als 
die \or»el< hlagenen Ausmittclungs - Commillionen, 
die vom Orte ausgehen, und lieh in eine Hauptcom- 
rnirfion vereinigen, vernünftig, ausführbar und er- 
Tchopfcnd. 

Oloksburo, b. Schulz: Germania, eine Zeitschrift 
von F. R. Ricklejs. II B. III Heft. i8i5- "2 S. 8- 

(y Or.) 

[Vgl. J, .4. L. Z, 1814- No. 19s. 1815- No. 17.] 
1) Was darf und muß Dentfchland von dem 
tongreffe in lYien erwarten? Fortfetzung des »01 i- 
Mn rieft«- — Der wackere Herausgeber hat Kocht, 
ftich dir pia defideria in Antrag zu bringen; die Art 
d'.efes Antrags ilt zugleich humaner, als die des Prof. 
Corres im rheitiirchen Mercur, der keine diclrr Sai- 
ten unberührt gelauen hat. a) Erlöfung, em Ge- 
dicht von wenig Werth. 3) Achtungswerther Zug im 
Charakter der AUdeut/chen. Die Stelle des Taci- 
tm : Nemo illic vitia ridet , nec corrumpere nec 
torrampi Seculum vocatur, verdiente die Rückerin- 
1, riinp und Homilie. 4) Über Biirgergardcn. Sie 
Jollen aus der redentäien Volksclaffc zur Verthei- 
di^um; der Städte und Erhaltung öffentlicher Ord- 
aimg feyn. Der Auffatz ift vielTeitig und nirgends 
ohne IntereSfe für die Gegenwart. 5) Berichtigung 
*on B. F. von Halem, betrifft eine Flugfchrift von D. 



J. H. Gildemeißer, in Hinficht der Ermordung Fink» 
und Bergers zur Charakteriftik der franz. Ilerrfchaft 
in Deutfchland. Wir freuen uns, dals ton Halem 
nicht mehr levis notae macula ift. 6} Eim^r B> »'.er- 
klingen zu einer Rüge der Anmaßungen dtt .h-annö- 
verißhen Adels in den deutjehen Blattern (welchen?) 
— eine Bestätigung der Rüge, und faft Rüge der zu 
gelinden Rüge. 7) Ein aufgeßindener Brief, fran- 
xößßh und deutßh. Warum hat man den Schuft 
nicht namentlich vor dem deutlchen Publicum auf- 
geführt ? 

Schwelm, b. Scherz: Auch in unferer Sur acht 
können und fidlen wir Dnttß'he ßyn ! Er- 
liefen von Henrich Holthaus. 1814. .j4 S. 8. 
(5 Gr.) 

Weit wir innerlich immer mehr und endlich auch 
äufserlich durch die Aneignung der franz. Sprache in 
Knechtschaft gerathen, und Tie nur aul Kof;i?u einer 
deutlichen, lebendigen, fruchtbaren Einficht, auf Kö- 
llen unferer Gt-bildetlieit und unteres GeiSa-s- Reich 
thums, auf Koften des Gefühls vom Schonen erlangen 
können: lo lodert der Vf. Selbstständigkeit , und um 
die Möglichkeit duifclben zu beweifen, oder, welches 
er für Eins halt, um zu beweifen, dafs wir mit Gc- 
fchmack und Anfiand im völligen Deutßh überfeuen 
können, hebt er aus Herdeis Ideen und Archenholz s 
nebenjährigem Kriege zvvey Stellen aus, die er ohne 
Eirunilchung einer fremden Sprache wiedergiebt. 
Wenn gleich diefe beiden Probon niehl durchaus ver- 
fehlt find: fo gehört doch zur SelbfthundigKeit einer 
Sprache nicht blofs-die Überfctzungs -Möglichkeit mit 
Gefchmack und Anhand , fondern befonders, dals der 
Ausdruck das Wort und den Sinn deutlich, kurz, be- 
flimmt und vollftändig decke, und für eine folche 
Selbstständigkeit hat der Vf. wenig bewiefen; er ruft 
fogar in gewiffen nicht nothgedrun^cnen Fällen das 
beSiündige Exerciren (das Üben im mechanifchen 
Sinne) für Zunge und Ohr an, ohne dafs Selbft die 
Gewohnheit die Mufik verlieblichen kann. 

Dk. 



FORTSETZUNGEN. 



Leiptig 11. Altmhurt, h. Brockhaus: Convtrfationt* 
Lesicon oder Handwörtarburh Jttf die gebildeten Mände 
flh.r die in der gefellichafüichen Unterhaltung; und bey 
d r Lectflrc vorkommenden Gegenftände, Namen und Bc- 
ir. jiT- in 8eii«hung auf Völker- und MenSchcn-GeSchichic; 
Politik und DipTomatik : Mythologie und Archäologie; 
Erd-, N«l»ir-, Gcwcrb- und Handlung* - Kunde ; die rchö- 
nen Kunfte und Wiffenfchafien , mit EinSchluSs der in die 
fjinnanpsfprache übergegangenen ausländischen Worter und 
nut befondercr Rücklicht auf die «Heren und neuelten 
merkwürdigen Zeitereigniffe. Fünfler Band. Von I bis L. 
Zwurte ganz umgearbeitete Auflage. 1815. XXXiV u. 886 S. 8. 



(Prännmerationspreui 1 Rthlr. 6 gr.) (S. d. Ree. Jahrg. 
1811. No. 46.) 

Leipaig, b. Barth: M. Chriflim Friedrich Sckneidere 
Wörterbuch über die gemcinniuzltchflen Belehrungen der Bibel, 
das eben fowohl von irdrm eimelnen Gegmßande drrjelie* 
eine ffßematifehe Überficht giebt, als jeden dahin cinfthlagen~ 
den Ausdruck der lutktri/'rken Über/cxung nach feinen nun- 
nichfaltigtn Bedeutungen erklärt, fortgefetit von Joh. Chnfl. 
Fried, Hempei, Paftor zu Tegkwitz im AHenburgifchcn, und 
InSpector Chriß. Friedr. Böhme, Paltor tu Luckau, ebetf- 
■f«lls im Füntenthum Altenbtirg. Vierten Bandes erfte Ab- 
4beiluiig. S815. IV u. 369 S. 8. (1 Rtbir. 8 gr.) 
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FBKMISCHTß SCHRIFTEN. 

Schriften auf die T*ge tgefchicht * 
Deutfcklwnns bezüglich. 



Lübeck, b. MicheUon: Ober die Seeräuber im Mit- 
telmeer und ihre Fertigung. F. in Völkerwnnfch) 
an den erlauchten Congref» in Wien. Mit den 
nölhigen hiftoxifchen und üatiuifchen Rriiiute- 
rangen von Friedrich Herrntann, boefafürni. 
fchwarzburg. radolßädt Hefrathe, D. der P!:ilo- 
f opino, Prof. am Gymnafium zu Lübeck u. f. w. 
„ U»5- 468 S. a. (i Rthir. »6 gr.) 

■t-*ift zwey Vorfragen, ehe wir diefet in fo vielfacher 
HinTicht vorzagdiche Werk näher anzeigen, i) Genort 
dieler Gegen Itand an den wiener Gongrefi? mK) in 
der Geliah, die ihm dar Vf. gegeben 'hat? EBeer- 
fte Frage beantwortet er nicht elor* in dem Trier und 
in der Dedication (an die' beiden Kaifer auf dem Con- 
grelTe, die Könige von Prankreich, von Saasen , 
Schwaden, Dänemark, an den Fürftta *>n Holland, 
P. Regenten von England, «Ion P./ Rngei 



und Kronpr. von Schwaden und Norwegen), 
fondera auch in der ganzen Darftellung. Reo glaubt 
aber, daf» diefer GegenftanddemCongreAe fremd feyn 
müffe, weniger, weil er zu keinem' Artikel de» Frie- 
dens gezogen werden kam), und nur unmittelbar de» 
Interefle dar durch dipSeerfiuber batl 
anfpricht (der Vf. felbft nberülst «» 
S. S79> su beftimmen, ob Norde merke an dem Krauz- 
zuge Theil nohmen fall), nl*lw!eil «r ;m(«r dun Gren- 
zen doffelben liegen n»«f*< Den« wavioll nicht alns« 
an den Congref« kommen , wenn man y»n dm Be- 

friffe dar erhabenen BefcbOiaar aflea Edem, Grofa*ri, 
chünen , wenn man von der Erwartung vol- 
leren nnd kräftigeren Leben« für die europaifche 
Menfchheit nutgent ? Gehört dann eine ähnliche Fra- 
ge Uber die Türkey, und über jede die Menfchheit 
beleidigende harte Art der Sclaverev der Schwarzen 
nnd Weifsen ( Gregcure rechnet im 'Bfctrc-ff der letzteren 
dahin die Verfolgnag der Katholiken in Irland; den 
Verkauf der Mc.nfcb.cn, aU Truppen u. f, *.Vnicbtauda 
zu dem CongrelTe, und wann foü dar Gengreuv den 
fchon die Kmfuhoidung über nahe verwandte Dinge 
So lange au/gehalten hat, endigen? Mttf. aber den- 
noch die Sache dahin gebracht werden : würde Ree. 
die zwey te Frage fo beantworten aaaa gebe eine, fo 
viel mügUch.genäueÜberficht derNacb.iheüe,wekhedie 
/. A. L. Z. I8t5< Zweytcr Band. 



den Staaten und Menfchpn mit utld ohne RffckliOK 
aruf die polittfche Verbindung, vrerfn Tie ftehen , zu- 
gefügt haben «md noch zufügen, mit einer huraeribüo* 
digen Geffehiehte der'dsmitund mit der Gefangcnneh- 
wrang der Chriftea veretmdinen Greuel, vergleiche 
diefe Nichtheile milden Votthoilon. die au« der Kr- 
rlchtung eine« ein iithrhen Reicht In (tiefen Gageaden 
rntfp ringen können , nnd zeige die Möglichkeit 'de* 
Ausführung; durch eitt» richtige Abfchätmng der da- 
z» ernte» Zeigend Ort-VerhSliniffetf hofhwendigfmKrif. 
te, Da* Vf. hat es vergezegen, einen anderen Gang 
so 'nahmen, und in der Vo^au^rettutig , dafi-ea na* 
VolMandi» k ei t der Anficht «ad de» Bewerfe» gehdv«, 
l) allgemeine hifinn [ehe Blicke auf die Staate» der 
Barbareiken aberhaapt, den» taf die ei nvelnen Si a a- 
tan von Mtvecee, iUgtea, Tin*. Tripoli* «wbefonde* 

re, von ihrem Em flehen an, vovausgef. bickt, * ) »hie* 
auf eine Hiftorifehß Oberficht der VerhältHiffe der 
Barbarey zn den Staaten Europa« in den 5 lernen 
Jahrhunderten überhaupt, Und van den verfchiede> 
neu 4 Staaten irr belondere . tltii nvar von dam Vei> 
hJfltnifle ein«« jeden BU PortngaR , Spannen , Pranlb. 
teleh, Holland, England, BUnemark, Schwelm, Pneu* 
fan, Raraland , der Pfb«*, den »taliänifchen Staaten, 
und Hagufa, Oft erreich, den Hanfeßadten, den- Frajw 
ftntrten von Nordamerika folgen laJTen, 5) dann die 
Kräfte der Barbar ey in der eruew Wülfte de» 10/Jah r- 
hnndert* im Allgemeinen und msbefonde m nach dem 
Volkageift dar Regierung uad- den «»«rllohen «gen- 
thümlichkeiten de» Lande« (e.leden'5 v«a ihm foge- 
naenhten Facteren der- Sta*iftik> entwickelt, ond endlich 
4) nutcr dem Titel Betfa^htuH^en kber die' Sefr**- 
b*r im Mute Inte er d4c Art ' der See räubevey und den 
Znftand der gefangenen Chriltcm-cUven näher be- 
nimmt, am folgende Frngew^tf beantworten : a)' fltrd 
darchgveifende Malvregeln gerecht? b) Bad ße mög- 
lich? c) wie find Tie au?ti«hibar? d) wplch» nützliche 
Folgen würden daran» enffpiHiigett? Am Si hluife ift 
noch ein ziemlich vollftandige» Verzoichnif» der hie- 
be* geharigen Schriften angehängt. So viel Bevtall 
auch die Arbeit de« Vfr. als eine gelehrte Arbeit ve*<- 
diimt, \tnri n der F'.eil's de? Sammlers, leine Um ficht, 
(eine Genauigkeit, Volirtündigkeit, worin fogar die ge- 
regelte Ordnung dat Vortrags, Zu fa mm enhttng und 



Bildung in SprachetUnd Aufdruck unVerKennnar nnoj 
f o viel *4r auch dam-- Vfi te ^Änlehnng dar ganzen 
innig ■»efbuodenen Gefch*ahte und dar>bü\orifah pc- 
Btlfcben Verhbltbifle- dieib«-' Lande« J wobey er nicht 
blof« die Notizen in weit entlegenen Werken, fondern 
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fogar handfchriftliche Nachrichten, betender* bey den """"Sachkenntnif* und IaterelTe dargelegt; er ift To weit 
Hanfeftädten , zu R uhe gezogen, ja fogarpiiibor JTri- { unparteyifcb,' dafs .er S. |aa gefteht, dar* die Sclave- 
polis neue hiTto r i Lehe Anüchu-n eröffnet bat, Tchnldig rev in ihren SchrccknifTcn von den Befreyten und 



Ahr hnitte fürten Cong^rs leidt . 
zufammengezogen worden können. B.ec. wurde auch 
in Vorausfetzung der erlauchten EinFichten des Cöh- 
greffes Auffand genommen haben, eine philofophifche i 
Abhandlung^ über die Analyfe einer jeden Kraft, _fo- 
bald fie finnliche Erfcheinung wird, vorzutragen, wie 
der Vi. S. fto7 gethan hat, um die von ihm fogenann- 
ten drey Factoren der Statiftik da: aus feftzuftellen ; 
und wu follen diefe analyßrten Kräfte in ihrer An- 
wendung auf Staaten als Begriffe von Formen der 
Menfchheit , die ßch in einer Welt, wo Alles Form 
iß, alt folche geltend tu machen und zu behaupten 
fuchen, im Angeßcht de* Congrefle* fagen? Was foll 
der König von Frankreich, gefetzt dafs er der deut- 
feben Sprache vollkommen mächtig wäre, debey den- 
ken ? Wenn der Vf. da» in ihnen thähge Princip, 
das unaufhörlich Wirkungen hervorbringt, und Fun- 
ken aas ftch aui&römt, den Volksgeift nennt, von wel- 
chem Alles, waiim Staate, vorkommt, die Regierung 
nicht au*gefchloffen, Ausflutte find i fo hat er da? wah 
x*f Wefen des Volksgeiftes als einer unßchtbaren Macht 
im Verh&Umile t heil! zum Staate, theili ?n der zwey- 
lan unucbxbaren Mach«, dein Zeitgeifte, der mit dem 
Volksgeafte in entgegengefetzien Richtungen wirkt, 
verkannt! . Was foll ein Ausfall auf die Statiftik S. 
an, worin felbft das liebe Federvieh Stuck tür Stürk 
aufgezählt in, nuuen? Uem Titel des Werks und 
mehreren einzelnen Stellen nach follte «an glauben» 
dafs der. Vi .auf ein» Vertilgung dar Raubftaartn an- 
t rage ; aFe m da* ift nicht feine Meinung* auch Xanfte 
Mittel .der jCivikUiiop iwül er nicht, fondesn eine,ti«r 
de Tuatkrait lähmende Furcht, verbunden um den 
fanltercm MuteLu, Was Juan d'Auftria 1573 aus per« 
f unliebem Ehrgeize bey de» Eroberung von Tunis beV 
»brkhiigte, das werde, lagt er, Mittel zur Befreyung 
Europas- aus reinem Iniereffe der Menfchheit; ea 
werde an der Noidkufie von Afrika ein! chrifdiches 
Reich errichtet, nicht in Tunis, wo Juan d'Auftria, 
nicht an der KÜ&o, von Marocco, wo die Portugiesen 
fo lang« macht ig waren, fondem in Algier, weil die- 
fo* am meinen gefrevelt bat, weil es der mächügfte 
Staat ift, und weil die Bezwingung diefes die Zahl der 
Corfaren um f vermindert} es foll ein Krouzzug^ al- 
ler Mächte (bey Amerika ift er, wie fchon oben ge- 
lagt, zweifelhaft, als wenn der Congref* ßch hierin 
etwas aneignen könnte J), und die Bey träge nach Art 
deT Kräfte , nach dem Umfange des Verkehrs im Mit- 
tetineere, nach Lage, Entfernung beftimmt , die E» 
pfldition im Frühjahre mit einer ausgefuebtan Kriegs- 
macht von 75,000 Mann , wovon 35,000 die Referve 
bilden, und ein- unabhängiges chriTtliches Reich von 
einem neuen Friedens - Orden geftifiet werden, wo- 
zu die wegen Malta noch nicht anjtfchädigten Johan- 
niter mitwirken konnten und würden. — Alle Mit- 
tel, Kräfte, Hindesaiffe, diefes Plan« hat dar Vf. mit 

(IX»«)«! .OB.tt«V/ lt»9t»nVi;U» l.i" Hl U^ii i * »Wl« 



und begeiitert, reifst er das Gemülh unwiderleglich 
an ßch, ohne ihm kaum die ganze befonnene Über- 
legung des Rechts derjenigen Staaten, die in unver- 
letzten Verbindungen gegenwärtig ftch.cn, zu vergön- 
nen, beständig hinweifend auf das, was bereits gethan 
ift, um es. mit dem zu vergleichen, was der Zweck 
der Menfchheit fodert. Er fcheiot ßch foaar S. iöo 
mit Napoleon zu verfdhnen, wenn diefeV dte groben, 
von Gott in feine Hände gelegten Mittel zur Vertil- 
gung diefer Unholde von der Erde verwendet hätte ; 
dann, Tagt er würde ihn die Welt fegnen, und feine 
GröTse würde eben fo bleibend , als wöhlthätig gewe- 
Cen feyn! — Einzelne Berichtigungen und Ergän- 
zungen liefsen ßch au* dem Syftem der Seehandlung 
und Politik nach Arnould (von Prof. Dominicas), Er- 
furt r798, das der Vf. nicht zu kennen fcheint, und 
aus einigen anderen Werken, wenn - man da* vorlie- 
gende in Hinßcht der Literatur beurtheilen will, an- 
geben, und dann hätte auch - die Angabe der heften 
Charten und Pläne nicht fehlen follen. 
-'.y.-,,' i v ;f< • ■ ■ •' > • - , h«i / • : ■ 
Düsszwdoks-, b, BiilchXtx: Kleiner Bey trag nun 
Weltfrieden M von Jofeph Schramm, Prof. ■ de» 
deutfeh. Lit, des Natur - Staats - und Völker - 
Rechts, Mitgliede de* bergifchen Schulrath* und 
offentl. Bibliothekar zu DuffeldorL 18 15- t»o* 
, if 8* po/ .; > . .tiuf'x «"% »jy:-« - aito 
h Vieh und Wenig zugMeh; Viel für die Marrmch- 
fahigkeit der Anwandlungen- (49 an der Zahl); Wenig 
für die Sache ; Viel für die Reinheit der Abfirht, We- 
nig für den Grund < Viel iu%» die Empfänglichkeit , 
Wenig- Rae die Bearbeitung des Stoffs ; Viel für da* 
Streben, auch in der Sprache, wie in der Handlung 
deuifch au feyn , Wenig für die Bildung und Ge- 
fchliflenheit im Au*dfucke? Viel für eirr-berchrlnk- 
t«t. Wenig fnr ein hebere* Publicum, '— Wahtfchein* 
lieh lind die Abhandlungen nach mH nncli von dent 
BedurfniiTe der Zeh und de* Orts hervorgetrieben , 
und erft nach ihrer Bearbeitung hat der Vf. den Titel 
dazu gefucht, zugleich aber auch frühere gedruckte 
Abhandlungen wieder benutzt. So mufste ihm dann 
der gewählte Titel Beytrag zum Weltfrieden der? 
paffendüe fcheinen, da fich -darunter das Meifte brin- 
gen liefs. ■— Was Alle* nach ihm dahin gehört, kann 
man befonders an folgenden' 1 Abbandlungen lehcn»- 
No. 5. Napoleons Be/chwerde wider Ideologie: Hoi 
g. Frankreichs Gelehrten fpätteln über das Streben 
der Deutfchen im Gebiete der Philofophie. Nö. in. 
Hauptaufgabe der Philofophie Liebe zu Gott. No. 
45. Elend voriger Zeiten aus Nichtachtung der Stim- 
me Gottes. No. 48- Die my/ti/che Richtung, welche 
die Philofophie nahm, war eine Folge des geprefsten 
Zußandes der Hertens Zwar bemüht ßch der VIV 
aller Abhandlungen zu b« weifen; 
'/-nbntjti > % j fsplemit- i'^'SV.tttM 
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und in fofern hat er auch , da ein Friede von mora- 
lifchen und gerechten Menfchen bey möglichft voll- 
ftändiger Cultur und Bildung erwartet werden darf, 
■Seht Unrecht, die Moralit.it, Religion, Rechtlichkeit, 
Gultur, Bildung oder du, was damit verwandt ift, 
fich in diefer Hinficht anzueignen; aber wenn bey 
der Stiftung eioos Friedens die Gründe des Hader» 
und Streits und die Gründe von den Gründen mit ih- 
ren Veräftungen von Neuem aufgefuebt werden fol- 
len : fo kann es über die Unterfuchung eben fo leicht, 
als über die Frage, ob fo unterfucht werden foll, ob 
diele Gegenftände nicht aufserhalb aller Berührung 
liegen muffen, wieder zum neuen Krieg kommen. 
So möchte es leicht dem Vf. nicht blofs fU die oben 
erwähnten Abhandlungen, fondern auch für andere 
ergehen, die noch weiter ausgreifen, und fogar in das 
Gebiet der Staatswiffenfchaft und der Staatswirth- 
fchaft einfchlagen. Z. B. No. 17. IVohlßand derVöU 
ker beßeht nicht in Reichthum, fondern in gleichmä- 
ßiger Vertheilung. No. i$.Dem Colonialfy (lerne fleht 
eine Umwandelung bevor. No. 31. Mit Äbfchajjfung 
des SclavenhandeU und des Übermafses befoldeter 
Heere wird die Regierungskunft wieder ganz die 
himmli/che Kunft, Menfchen tu beglücken. Die ein- 
zige Abhandlung , die nicht blofs die Oberfläche be- 
xührt, und nicht in blofien Sentenzen und Maximen 
befieht, ift die No. 82, die ßch in No. 35, 34, 35, 39 
und 53 fortfetzt, und die Grenzen betrifft, die den 
Völkern gezogen find. Der Vf. behauptet, dafs Ge- 
birge, Meere und Flüfle keine Grenzen find, dafs, 
wenn die Natur die Grenzen hätte ziehen wollen, die 
Erde eher in Würfel als Kugelgeßalt erfchieuen wä- 
re, dals die Sprache in geiftiger Hinficht, nicht in . 
wörtlicher , -da J 's auch die Volkstümlichkeit nicht 
die äufserlieh beftimmbare Grenze fejn könne, fon- 
dern dafs fie nach dem erAen Grundsätze des Rech« 
nrfprünglich beftimmt find, und mit Gerftäcker nimmt 
•r den Leib des Menfchen, und was er ohne Verletzung 
Anderer damit verbunden, als Rech tsgrenze des Ein- 
zelnen an, um den Boden, worauf die Stammväter fich 
ruhig niederließen, und worauf ihre Nachkommen 
fich ausgebreitet haben, mit den urbar gemachten 
Wäldern, den fchiffbar gemachten FlüfTen, den bear- 
beiteten Bergen und -Ebenen, den- Vötkern"«!» -Urrefrr - 



Menschenliebe, nicht jene hinlchmachtende allgemei- 
ne, die gern das ganze Menfchengefchlecht umarmen 
möchte, und die um fo magererund rchwindfüchtiger 
wird, je weiter fie greift ; Napoleon ward ein Sohn des 
Mords und der Fäulnifs, der Moderhauch umherdun- 
ftete, dem nicht fchlug des Gewi Ten* Puls' n. f. w. 
find nur einige wenige Beweife der Kraftanftrengung 
des Vfs. in der Sprache, woran er eine Verfündigung 
wie eineVerlündigung am Vaterlande anfleht (N0.37). 

Wi»k, b. Gerold : Habsburgs Geiß über Wiens 
Freuden Flamme den 16 Juny 1814 von Friedr. 
Kanne. 1814. 19 S. 4. (GGr.) 
Wem der Titel diefes Gedichts in 45 Stanzen 
nicht genügt, dem geben wir noch ein paar andere 
hen: 

S. 40. 

Des Tages Glanz haß du unhewSlkt erhalten 
JLüß morgen Seegenreich* Ströhnxe (Ströme) walle». 

oder : . ' 



der Segeruftrom gezogen, 
Diu Zeichen wird erfüllt im Regenbogen. 

Ein folcher Kaifer in Wort und That, Vater feiner 
Völker, geliebt von ihnen und allen Deutfchen, ver- 
ebt t von ganz Europa, und ein folcher Tag fprechen 
fich in Namen und Datum gröber aus. 

Biaxin, b. Maurer: Drey Briefe über Prefsfrey- 
heit und Volksgeiß, von M. C. F. W. Grävell , 
königl preuff. Regierungsrathe. 18*15. 170 S. 8* 
( 16 Gr. ) 

- Unbegreiflich ift es, wie ein königl. preuffifcher Re- 
gierungtrath keine Grenzen des Guten und Schädli- 
chen finden will, und es Jedem erlaubt, feine Waare 
(auch Tollkkfchen, Schierling? u. f. w. ) zu Markte 
zu bringen, weil eine neue Mode auch fchlcchten Waa- 
ren einen Abgang verfchaffen könno. Es foll keine 
Cenfur feyn ; jede Cenfur fey ein Zeugnifs von der 
Untauglichkeit des Staats ; der gegründete Tadel ge- 
gen Regierung fey Dankes werth, da er ihr eine Pfü- 
tze weife, die fie ableiten könne, um nicht in Fäul- 
nifs überzugehen » gute Sitten dürfe der Staat nicht 
einmal rorfet 



genthum und lo als Grenze zuzuweifen ; aber in dem 
Augenblicke, wo Ree. den Gebrauch von diefer Ab- 
markung erwarten wollte,- verwifcht der Vf. a^ch die- 
fe Grenze wieder, da er die Urrechte einzelner Men- 
fchen, wie die uranfifn glichen Völkergebiete, dem un- 
endlichen Wechfel unterwirft, fo dafs er nun gar 
keine Grenzen mehr hat.,«-- Bemerkens werth iß ei- 
ne hiftorifebe Angabe No. is, wo erden Verluft der 
Bewohner zwifchen der Maas und dem Rhein in 6 
Monaten 1794 — »795 " uf 337,5 15,000 Li v. anfchlägt. 
— Senfe der Aushebung, dem thierifchen Scheufale 
des Kriegs kreifchende Hymnen fingen, die einge- 
üeifchte Giobheit der Grundpfeiler, die Wechfelbäl- 



ge mondfüchtiger Schulf) Herne , die Ungeüiüm 
Stolzes mit der buhlerifchen Brat des Genuffes, die 



chreiben , er fey keine Gouvernante , die 
uns lehrt, ein halbes Dutzend Knickschen zu machen, 
und uns einfperrt, wenn wir dagegen verftofsenj ge- 
gen Gott könne Jeder f chreiben , was er wolle , da 
Gott über alle Schmähungen erhaben fey; der §. 151, 
Theil II, Titel bo des allgem. preuff. Landrechts, der 
auf frechen, unehrerbietigen Tadel, oder auf Verfpot- 
tung der Landesgefetze 6 Monate Gtrfängnifs oder 
Feftungsftrafe fetzt, bleibe eine Fufsangel auf offenem 
Wege, worauf Jedermann nach Belieben laufen, krie- 
chen, fpringen könne; jede Revifion der Manufcripte 
fey dem Verbote des Brantwcinbrennens ähnlich, da- 
mit Niemand in der Befoffenheit ExcelTe begehe ; 
felbft in der Periode des eintretenden Fiebors (Volksre- 
volutionen) fey Prefsfreyheit ein unfehätzbares Gut ; 
doch erkennt er die gute' Seite der Cenfur in dem ein- 
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ligen Falle der ausgebrochenen Revolution an denn, 
fagter. da» i.t ein abnormer Zuftand, der durch abnor- 
me Mittel her gelt eilt werden muffe, wie man Campher 
bey dem Faulheber gäbe , der in gefunden* 'Lufiande 
erkrankt oder tödtf, auch will er, der das preulTüche 
Gefeu g. 151. II Th., Tiuao tadelt, Conection<fira- 
feu für diejenigen, die Ärgernifs geben ; und der Staat 
habe allerdings Recht, jede, dem Religionsrechte zu- 
widerlautende Handlung zu verpönen ; Friedrich II, 
der den fcbrifilichen Angriff auf den Landesherrn und 
feine Räthe mit Zuchthaujfirafe verpönte, wfire weifer 
gewefen al* JuRintah , der [ich über alle Schmähung 
erhaben Tah : denn, fetzt er hinzu, S.45 3 die Prefsfrey- 
heit kann allerdings mifsbraucht und verpönt werden. 
— In einem folcpen Gewirre fchivejbt der Gciä de* 
VTs. über dem Waffer. Die Wahrheit 'S. 1», zu deren 
Fufte der bezauberte Liebhaber knie et , und bittend 
um Erhörung zum Auge der Göttin hinauf Jchaut, 
Jchtint fein Wejcn nicht fo (S. aJJ) durchzogen zu ha- 
ben, uie die Anhänglichkeit und Treue jeden Preuffen, 
der dm <<n nai h ihm wenig Wort* tu machengewohnt 
ift. — Die zvreyte Abhandlung betrifft die Volks thiim- 
lichkeit. Jeder Menfch , alfo auch jedes Volk, mufs 
feinen Charakter Haben , fo lange es bey Verftande ift, 
Tagt er) der unterfcheidende Charakter des Deutfchen 
fcheint mix kein grofses Kopfbrechen zu koften; er ift 
männliche Vernunft, und die preuffifehe Nation mufs 
der Mittelpunct deutfeher Nationalität werden, und 
daher auch diefe männliche Vernunft, die auf Erwei- 
terung des Verbandes und Schärfung der Urtheilskraft 
beruhe, vorhergehend machen. Aufser der allgemei- 
nen Landesbetvaffnnng wären Nationalerziehung, Na- 
tionalrepräfentation , ein Regierungsblatt, National- 
tracht und Fefte dazu nöthig. — Die Koften der Na- 
tionalerziehung machen ihm den geringften Kummer, 
denn fie muffen aufgebracht werden. — Der dritte 
Autfatz, der hefte unter allen, ift eine Dietribe über ein 
Regierungsblatt. Ein für die Gefchichte fchätzbarer 
Original -Anhang : Kurzer Bericht von dem Finanz- 
wejen in der Neumark und den incorporirten Krei- 
fen , vom Kriegs - und Dorna inen - Director Hill*, 



ifji , dem damaligen Kronprinzen (nachherigen K. 

Friedrich II während feiner Getanganfchaft in Cü- 
ftnn) vorgetragen, hat fich am Schluffe verloren. Der 
Vf. gefleht bey feiner Weitläufigkeit , dab er fich 
noch befchränkt habe, um feinen Brief No. 3, S. tos, 
nicht tu einer Corpulenz anaufch wellen , dafs fein 
Freund nicht vermocht hätte, ihn, ohne einznfchlafen, 
durchzulefen ; es bliebe ihm daher Viele* noch in re- 
Jervatione mentali. Gern wollen wir diefe humane 
Berücküchtigung von ihm annehmen. 

Halbkkitadt, im Bnrean für Literatur tmd Ktmft 1 
Über Prefifreyhmt. — Ein Turnfchreiben an 
alle Verfechter des Pteftxwanget. 18»5- 50 S. 

s.a. 1 

Offenbar ift es dem Vf. mebr nm Her*u«foderung„ 
als um den ernften Kampf zu thun. Er will ebenfalls 
unbedingte Prefsfreyheit. Wer will eine Schrift, fragt 
•r , fo zeichnen und zünf lein , wie die . Po i i 7 ey die 
Hunde, als wenn diefe dadurch vor dem Tollvrerdeo, 
fjcli er waten ? Die Pref sf rey heit ift des Mund des Men- 
fchengeiftes, durch Pr erzwang kann, man nur fcha- 
den; der Patriotismus bedarf diel er Frey heit, man 
denke fich aber unter dem Patrioten nicht den Vetter 
Michel, und er nennt die Weisheit, die im Hinterhal- 
te lauert, und die Gabe dem Volke nur fo darbietet, 
wie den Maulen den Speck, eine Weisheit von fehl ech- 
tem Schrote und Korn«, Doch ftellt er am ScblwtTo die 
Cenfur dem guten Gewiffen and den* ■echienr Eirrficht 
anheim, ohne fich über da* lue Rhoda 1 hie Jalta wei- 
ter zn erklären. Dann giebt er den Vf. oder Verloge* 
ixnd Drucker eine* uncenfurirten Buch* aller Verant- 
wortung, da* cenfurirte Manufcript dem amtlicbsm 
Ijrtbeile de» Cenfor* prei», der diefe» Urtheil auf den» 
Titeiblaue, z.B. ein fchlechte», lüderliehes Buch, bey« 
fetzen, und die unveränderte Erhaltung diefe* Beyfa- 
tze* überall verlangen d ü ri'e. So glaubt der Vf. rrnge- 
bindert durch die Prüfe lkn echte in du* Schranken xa. 
treten. 

Dk. 
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EftOfascmiarmDMC. Hallt, b. Hendel: Frans Druktt le- 
bt* unit Sttrttftn, ntbfi ftitur Entdtckung dtr Kartofftin, in 
ihrer Vtrpßoncung out Amtrtka nach KuglanS , Frankrtith, 
Italien, Schwta, Dtutjehland und ander* Länder. 1815. 96 
S. «. (6 Gr.) 

Ein elendes Machwerk in gemeiner Sprache, voll geo- 
grajihifcher Fehler, ohne Sinn für Sache und Darßcllung, 
angeblich nach einem Manufcriptc bearbeitet , bereit* 1811 
su» J.eiptig gedruckt, üad falbit mit dem SchnauxtUal 



kr. 



abermals in die Welt geworren, fogar mit der Lüge beglei- 
tet, die Entdeckung der Kartonein und ihrer Verpflanzung 
dabrv tum Gcsreiitritiide gefi hi< hlliclii-r Erörterung gemacht 
>u hab'-n. Die Frechheit, "es dem gebildeten ökonoftu- 
Xcnen Publicum, de» Rreuaden des NrUilichert und Guten, 
und allen, denen tu widmen , die Uillea Verdienft ehre«, 
drück! noch da» gante Siegel darauf. 

H. P. E. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Pesth, b. Hänichen: Die Gründung Prags, eilt 
hiftorijch - romantifches Drama von Clemens 
Brentano. 1815- 450 S. 8- 



Di 



"ic Kritik , welche in den neueren Zeiten To Vor- 
zugs weife von uns Deutrehen ausgebildet ift , der wir 
manche heilere und objective Anficht verdanken, wur- 
de in Hinficht auf die dramalifche Pocfie, mit welcher 
lie fich befundars befchaftigt hat, Vcranlatfung zu «i- 
ner fondeibaren Art von Ungeheuern, die unter dem 
Namen von rornautifchen Tragödien bey um auftra- 
ten. Wird menfe bliche Leidcnfchaft, menfchUchei 
Schickfal von einem wahrhaft dichterifcheo Gemüth 
To tief und lebendig aufgefafst, dafs fie daflelbe zur 
Darftellung bewegen: fo ordnen Geh die einzelnen 
Theile des Kunftwerkes nothwendig und von felbft zu 
einer Einheit, wie der erfte Ton eine» angeTchlagenen 
Accordes in der Mufik die Töne gleichfam fodert, die 
ihn zu einem Ganzen rollenden. Das Grundelement, 
aus welchem ein Dichterwerk alfo entfprang, in dem- 
felben zu entdecken, aus ihm felbft zu erklären, ward 
eine allgemeine Manier der neueren Kritik, und fie 
Hellte durch. diefe geiftvolle Anficht befonders dramv 
tifche Kunftwerke unter einer Beleuchtung dar, die 
ihren Eindruck erhöhte ; man freute lieh, was bewegt, 
eiTchüttert hatte, nun in einen Begriff verwandelt ver- 
Aehen , Heb Rechenfchaft über die eigene Empfindung 
geben zu können, fie gerechtfertigt zu fchen. 

Allein bald erfolgte, felbft in belferen, vorzüg- 
lich in philo fophifchen Köpfen , der wunderliche 
Wahn , die Sache lalTe fich auch umkehren. Könne 
man Begriffe au* Kunftwerken conftruiren: fo müfsten 
lieh auch Kunftwerke aus Begriffen conftruiren laffs-n, 
da Alles datauf ankomme, dafs eine Einheit, ein 
G4t1v.es entftehe. Alarkoi im dramatifchen Fache trat 
als Chorführer auf, Lacrymas , Niobe folgten, und 
die Kritik in gleicher Irrfal befangener Kritiker be- 
hauptete, es Teyen Kunftwerke entftanden, weil Be- 
deutung und Einheit nicht fehle : man hätte es ihnen 
glauben können , wenn fie nicht als Belege Proben 
citirt hätten. Eine Zahl von Kunfijüngern und Jüu- 
gerlein, Figuranten ohne Namen, folgten diefrn Bey- 
fuielen , und fo haben wir denn nicht wenig Tragö- 
dien, der Romane hier, nicht zu gedenken, welche 
Cch durch nichts, als ihr« dramatifche Forin, von d n 
Disputationen der Studirendcn zur Erlangung dor 
Doctorwürde unleiTcheiden , deren handelnde Ferro- 
nen vielmehr perorirende find, die durch die app l i- 
/. A. L. Z. ig 15. Zweiter Band. 



cirte Thefis nicht mehr Leben bekommen haben, und 
auch kein anmuthigeres , als todte Fröl'cbe durch den 
galvanifchen Apparat erhalten. Die Langeweile fol- 
cher Stücke wäre felbft für den Vf. nicht auszuhallen^ 
wenn der Zeitgefchmack nicht den reichen Schatz 
der Romantik fo eben zu Tage gefördert hätte und 
ihn liebte; aus diefem putzten fie mit der ärgften 
Überladung ihre Marionetten auf, und das vorliegen- 
de hiftorifch -romantifche Drama zeichnet fich noch 
durch cineZuthat von Mythen und von Hiftorifch - Na- 
tionellem aus, wie Ge derZeitgefchmack ebenfalls liebe 
Nach dem Titel erwarteten wir eine Begebenheit 
dargeftellt zu fehen, woran fich die Gründung Prags 
knüpfte, welrhe durch fie vollendet würde; davon ift 
aber nicht« zu finden. In dem vorletzten Auftritt 
kömmt ein Mann zu Libuffa, welche fe eben mit Pri- 
mislaus ihre Vermählung fejert, und lodert, fie folle 
dem Volke eine Stadt gründen; der Bräutigam ruft 
ihren Sehergeift auf, fie antwortet: 

Hört, ihr der Axtc Schlag janfeits im Wal* 
n. f. w. — — — ___ — — — 

dort fragt die Zimmerleute, \ 
Was heute ihrer Aste Werk bedeut«; 
Habt ihr erfraget, was fie dort bereiten , 
So kehrt zu nur, dann will ich euch befcheiden. 

Nach einer Zwilcheafcene kehrt dann derfelbe mit 
einem Gefährten, der , man weifs nicht wie, oder 
warum, lieh hier zu ihm geleilt hat, wahrfcbeinlich, 
weil er bey früherem Erfcheinen auch mit ihm war, 
zurück, und fie berichton , wie beide die bezeichnete 
Stelle, die Zimmerleute, gefunden, die mit ihrer Ar- 
beit Ichon fertig gewefen wären 1 

Wir griifsten, fragte«: Meifter und Gefell«, 

Was zimmert ihr? Sie fprachea: Prag, die Schwelle. 

Hierauf erwacht der Sehergeift in Libuffa von Nenem, 
fie fpricht fechs Stanzen, worin das künftige Schick- 
fal Prags prophetifch angedeutet ift , wo die letzte 
Zeile einer jeden mit den Worten. Prag, Prag, Schwelle, 
anhebt und Ich liefst: worauf das ganze Stück mit 
dem Rufe des Volkes endet: 

Prag, Prag I du untres Heils und Glaubens Schwelle. 1 
Weiter kömmt nichts von der Gründung Prags vor, 
undfehöne Verfe in dierem Schlufs -Gedicht, wie: 

Sieh! auf dem Schlott erglänzet eine Krone, 
Und wie ein Koniasniantel weit ergiefjt 
Die coldne Stadt »oh von de* Berget Throne, 
Um ihn als ein gelernter Gürtel flieht 
Die Moldau ernil, und Heil der Kachwelt Sohne, 
Der mit der Brücke pemaiUfrlilofs ihn Icliliri»t. 
Duich tjiegctbogcii I .i 1 „t laut diu Welle: 
Prag, Prag f du meinet Heils vmjnümt« Schwillst 
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fchöne Verfe, an denen et dicfer Dichtung überhaupt 

sieht fehlt, können nicht den gä ;.• .. Mangel an 

Handlung, an wahrhaft dramatilcheni Lehen der Fi- 
guren vergüten. 

Daft die Gründung Prags, die von ihfen 410 Sei- 
ten keine 5 einnimmt, und deren in den übrigen mit 
keinem Worte Erwähnung gefchiaht, nicht ihr ei» 
cent lieh er Gegenßand feyn kann, ergiebt (ich beym 
Lefen zugleich mit dem Gedanken, aus dem fie ; ge- 
bildet iß. Sie foll um den Zeitpunct in der alten Ge- 
[chichte Böhmens darftellen , wo der przemiflifche 
Stamm auf dem Stuhle Czecht gegründet wurde, wo 
Prag entfiand. In dcnfelben hat der VI. auch die für 
das ganze künftige Schick Tal Böhmens eben fo ent- 
fcheidenA wichtige Einführung des ChriAenthuins da- 

Selbft verlegt. Könnte eine Zeit an fich zu etwas an- 
lerem als, zum Hintergrunde einer dramatifchen Hand- 
lung geeignet feyn , konnte ihre Darficllung allein 
durch Bedculfamkeit für die Zukunft dramatifches 
Leben und Inure!Te bekommt«: To wäre der Gedanke 
des Vis. glücklich zu nennen. Da jedoch ein Drama 
nur das Intereffc und die Würde der an die Zeit ge- 
knüpften Handlung durch ihre Bedeutfamkeit für die 
Zukunft gefteigert werden mögen , und die Handlung 
in diefem vorliegenden höchß armfelig iß: fo ge- 
winnt er nichts durch jenen. 

yAls ich es unternahm, die Aufgabe diefet Gedich- 
tes in dem Tone, und der Gerinnung, welche es be- 
zeichnen, zu liifen, ward es nöthig, mir den Wehzu- 
ftand, in welchem meine Handlung vorgehen follte, 
entweder durch biAorifche Erkenntnifs, oder durch 
poetifche Conftruction(?) zugänglich und reich genug 
zu erfchaffen, um meiner Handlung einen Himmel 
und eine Erde zu geben." Mit diefen Worten hebt 
die Einleitung zu den Noten an, welche zugleich dem 
Gedicht als Einleitung dient, und wo der VC 
uf ferner uns über die Art belehrt, wi« er dielt 
zunachft angefangen hat. „Die wenigen fragmeata* 
rifchen Mythen, die mir in meinet Lage vergönnt 
waren, fo fehr ich et vermochte, in Naturdichtung 
zurück aufzulöfen, damit diefe Fabeln dem Lefcr (un- 
bolifche Figuren der Rede der Handelnden und we. 
nigftens fo fehr feine eigenen Götter werden konnten, 
ait die Wahrheit der Leidenfchaft in dem Gedichte 
Ii n rühren kann." An diefem doppelten gigantilchen 
bnterfangen , fich eine Zeit durch poetifche Con- 
•truetion zugänglich zu machen, und eine Mythologie, 
aut einzelnen gegebenen Mythen in Neturdichtung 
zurück aufzulöfen, Icheitert natürlich das Gedicht, 
der letzte Zweck bleibt fo -unerreicht, als er im- 
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erreichbar iA, wie es einem gefundeu Versande alle- 
zeit hätte erfcheinen follcn. Gefetzt , es kennte Je- 
mand fämmtliche Figuren , der griechirchen Mytho- 
logie, das Land, die Gefchichte, die gegenwärtige 
Sit e der Griechen, wie Hr. B. einzelne Figuren der 
flavifcben Mythologie, das heutige Böhmen, <Jie Ge- 
fchichte und Sitten feiner Bewohner kennt, und ver- 
fuchte-aoi 'diefen Elementen eine Theogooie 211 bil- 
den, und vergliche fie dann mit der des Hefiotlus: 
fo würde er erßeunea über die Einlcüügkeit, Allge- 



meinheit feiner Arbeit im Vergleich mit der Vielfei- 
tigteit, IncU.vidualL.it vcyi jener: dergleichen fchafft 
nur Ein Volk. Aber dieleui Unternehmen gefeilt der 
Vf. das fo viel ungeheureie zu, reig.u.^eae Jahrhun- 
derte zu (dlcLien, wo leine Theogonic Wirkfamkeit 
war, diefe Jahrhunderte fich in den Figuren feinet 
Dramas ablpiegeln zu lallen. -So etwas hat fich wahr- 
haftig noch kein Dichter zugemuthet ; und konnte der 
Vf. im Ernft denken, dafs er diele von ihm gebildeten 
Götter von feinen handelnden Perionen fo wahrhaftig 
geglaubt ,. ihnen Jo lüngfi vertraut darzuAellen ver- 
mochte, dals fie uns durch dieselben rührten? 

Aber felbA davon abgefclien, hat er nicht einmal 
dasjenige benutzt, was als individueller Glaube feiner 
Heldinnen, Libufla. Tetka, Kafcha, imllagek, dem 
er übrigens vorzüglich lolgt, zu finden ift: von de» 
Gottheiten, denen Libulfa und ihre Schweßern ei- 
gentümlich als Schutzgöttern dienten, ift keine Er- 
wähnung gefchehen. Er hat ein Princip des Böten 
und ein Trincip des Guten zum Grunde feiner Tbeb- 
gonie gelegt, das erfle durch den al.en heidnifchen 
Volksglauben, und vorzüglich durch Z-Toraika, die 
Prießerin des fchwarzen Gottes Tfchart, die zugleich 
eine Zauberin iß, repräfentiren laßen. Libuffa , ihre 
Schweßern, die Bellen aus dem Volke, neigen fich 
zum Princip des Guten , das als ChriAenthum und 
durch eine junge byzantinifche Chriftin, Trinitas, re- 
präfentirt erfeneint Die ungeheuere Aufgabe det 
Zui Uckauflöfent fragmentarischer flawlchcr Mythen 
in Näturdichtung macht fich der Vf. aber ganz leicht. 
Er flickt aus allem möglichem Aberglauben, aus wel> 
chem er ein wahrhaftes bizarres Studium gemacht bat, 
aus dem, was uns fpanifche und italiänifche Novellen- 
bii' her von Liebes - und Hexen - Tränken , von Sterbe- 
kerzeu erzählen, was die nordifchen Volksfegen von 
der Vögelfprachc haben, was unferc HexeuprocefTe be- 
richten, was als befonderer Aberglaube fich noch heute 
in Deutfchland und Bubmen unter dem Volke vorfin- 
det, aus demjenigen was in Igors Zuge gegen die Po- 
lowzer, in Handbüchern von der flavirchen, der «en- 
dlichen Mythologie vorkömmt, aus Reininifcenzen 
der giiechiichen Mythologie, aus eigenen allegorifchen 
Phantafir^ebilden und phantaßilchcn Grillen ein lo 
feheckigtes, bizarres Ding mit einem ErnA zufammen, 
über den man halb Aaunen, halb lachen mufs, übet; 
den fein g^ies, naturliches Talent für das Komi- 
fche, wie viele der Noten verrußen, felbA oft lacht, 
und mit dem es allen feinen befferen Kräften kein 
Ernft iß und feju kann; das uns aber nichts defto 
weniger vorkommen foll als ein gelungenes Bemühen, 
eine Theogonie im Geilte eines Volkes zu fchaffen. 
So fehr freylich, als die Wahrheit der Leidenfchaft 
in diefem Gedichte tührt, werden auch diefe Fraz- 
zen unfere C<>tter; aber aufserdem hätten wir ohne 
die Noten , wodurc h der Vf. feine Einfalle weislich 
erklärt, wahrlich nicht* davon ve ßjndcn. Wpnn z.BV 
dpr Europäer IWhon, als er LibulTa nächtlich im Rad* 
überfallen und Ptthciden will, von Primislaus Hand 
erfch'jgen wird, der zu ihrem Schutze insgeheim her- 
bey^cciUifi, und ße.bend den Primislaus bittet: 
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Vom R.Hub er Kattai fpreche mir die Lieder, * 

Auf ihren dunklen SptoÜen Häg kh nieder. 

KaixiM, Rai zti u. f. w. 

wenn Primislaus dann anfangt: 

Katxei! Katicü > 
O du nie Reibender, 
Mägdlein verderbender 
Rauber wohin? u. f. w. 

bis er fchliflfit: 

Krönet mit Myrthenreis ... 
KoUr den Freund! 

fo merkt man weder hieraus, noch aus der vorherge- 
henden Scene, wo die Mägde der LibulTa Lieder von 
Triglawa, der Göttin der Nacht, fingen, wie Tie ihren 
Geliebten den Mond im Arme tragt, wie er es ward, 
weil er fie von einem Überfall der Lefchien (Satyren), 
als He eben im Bade war, befreite, und auch nicht 
daraus, dafs fie nach JibulTas Befreiung, bey der. 
Niemand Primislaus erkannt hat, rufen: 

„Kotar hat dich gerettet ! " 
warum der Verräther Rozhon To nachKatsei! Katzei! 
verlangt. T£ine Note erklärt es aber. Katzei (der Un- 
sterbliche) ley nach der rulTifchea Mythologie ein 
lebendiget Skelet, das junge Mädchen und Bräute 
raubte. „Endlich J oll er doch geftorben leyn. Ich laffe 
Mm von "Kotar erfchlagen," letzt der Vf. hinzu; und 
nun merkeu wir denn wohl, dafs LibulTa, die im Bade 
ift, und uberfallen wird, wieTriglawa, auch Triglawa 
bedeute, ihr Retter Primislaus aber, weither diefer 
feiner That ihren Belitz eigentlich verdankt , Kotar, 
der Geliebte Triglawas, feyn foll. Rozhon ift natür- 
lich Katzei, fein Gewiffen hält es ihm fterbend vor. 
Wir glauben mit diefem Beyfpiele genug für unfere 
Behauptung von der Willkührlichkeit, Froftigkeit und 
Dunkelheit der Theogonie des Vfs. bewiefen zu ha- 
ben , die wie ein Ballalt auf der Dichtimg liegt. 

Das Chriftenthum im Gegenfatz zu feiner Mytho- 
logie hat er mit allem dem myftifchen Apparat aus- 
geßatiet, der jetzt ebenfalls an der Tagesordnung ift. 
Sjmbolifche Träume und Gefleht« , Dreyeinigkeit, 
Lamm, Kelch, Taube, Pelikan, als Sinnbild der Lieb« 
des Erlöfers, Schiauge, Satan, Jaule, $*iuwiutnte, 
Mutter und Sohn fehlen nicht. 

„Vom heiligen Geiße 
Sprach fie noch das Mcilte." 

Im Übrigen ift die Figur der Tj initas , wie die ganze 
F.pifode der erften Einführung des Chriflemhums in 
Böhmen durch dielelbe, ihre Verborgenheit im Wal- 
de, in der verlaflenen Hütte desCroks, die nach einem 
alten Brauch al» ein Afyl für fremde Wanderer offen 
gehatten wird, die Schilderung ihrer Erfcheinung 
von den Kindern ans der Zauberfchule der Zwratka, 
welche im Walde Kräuter leren, und fie, die Geb zu 
ihrem Zurammentreffen mit Tetka, der Schwefter 
von LibufTa, feftlich gefchtnückt hat, für JUdo, die 
fla'vifche Venus, halten, , ...i 

( ihr L»ib war umflorten 
Vom roi'fu Grwani! , 
Der t,äric\ eefthlorf. n 
Mit golucnoui Bund. 
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Am Mantel, dem blaue«, 
/ War Xchimmernd tu ic hauen 

Von Sternen ein Rand, 
Die goldenen Locken 
Ihr Mavblumenglocken 
Und Veüchen umflochten.) 

die Art ihres Märtyrenbums, wie fie, von einem ver- 
güteten Pfeile Zwratkas getroffen , am Morgen der 
Frühlingsfeyer linkt, indem fie eines diefer Kinder 
am Ufer der Moldau tauft, welches, da alle chriftH- 
chen Taufzeugen in dem walten heirmifchen Land« 
fehlen, die eb,en erblühte Primel, HimmelsfchlüIIel. 
von der Wicfe zum Taufzeugen und deren Blumen- 
namen zu den feinen er\\iihlt, wenige fpielende und 
preiiösinyfiifche Flecken abgerechnet , eine . über- 
fchwenglich liebliche Dichtung, die lieh wie «in gol- 
dener Faden durch dag Icheckige Gewirr des ganzen 
Diama's windet. 

Sich die Zeit feiner Handlung durch die Hiftorie 
und dun h pof il'che Conftruction zugänglich zu ma- 
chen, wählt der Vf. zv.cy MilteL Er lol^t erftlich der 
Erzählung Hageks g^xyz unbedingt , und ohne, fie ir- 
gend zu bearbeiten oder verarbeiten, ohne, dk* abge- 
rittenen Anekdoten, welche jener Chronilt bat, [einer 
Handlung wefcntlkh «anzuflechten- Uepu.da^ för- 
dert diefeibe nicht, das kann man nicht Vemcbeitimg 
nennen, wenn Druhce und Gobol einen pelunikvifu 
Si'berblock der LibulTa hier eben am Tagt- ihrer Ge- 
burt und Erwählung zur Herzogin der Bi-hincn brin- 
gen, und dafs LibulTa bey diefer Veraniaffunf: dielelbe 
WeiCfagung in Verfen fpiicht, welche Mag« k fie an 
einem anderen Tage und in Piofa f^iecben Ufstj oder, 
dafs diefe WeifTagung hier mit Warten Ichlielst, die 
Hagek nicht hat, und deren Klingeley wir auch 
gern mifsten : 

So hatte denn die heile*. Morgcnftundo, 
Mein gutes Volk, hent Gold für dich im Mund«; 
Chobol und Druhe«, euch tey nun vcrLcJiu 
Des Berghaua Amt, «rwihlet «nch Gefell««» 
Was ich verkündet, an den, Tag iu (teilen, 
Und ford rt. wj» ihr findet, nach Libin, 
Dafs tick der Ertie Sag-», weif pieieie; ' 
In allen Adern diel« Volks verbreitet. « 
Do^b wer bemerkte meiner Ruthe Schlag 
Vn'i kennt noch jih incr Rede reichen Gang? 
t» fHr-Mr meines Traumes Schatz in Tag, 
D«n mein Erwachen wiednr nuu vcrfchlang. 
D»e goldnen Berge, die ich mir getraumei, 
bind iunA wie iViorgcnwolkengold verXchäuraet." 

Eben fo wenig ift auch lux die Handlung von Bedeu- 
tung, dafs Biwog, der, wie Hagek erzählt, fo ftark 
war, dafs er fiptrn Eber fing und lebendig der Libuffa 
überbrachte, hier, indem fie eben Gericht hält, und 
voq ihrer Schwefter ryalcha befucht ift, mit dem Eber 
aultritt, und da ein widerlpenftiger Slave De befebimpft, 
den Eber von dem Felfen fchleudert, dafs er das Ge- 
nick b i h: . und den Slaven packen will, welcHer 
unterdeilen fchon anderweitig gepackt ift. Kafcha 
wird von «üeiesn laüträgerilchcn Heioinntis gerührt, 
und giebt dem Starken auf der Stelle ihre Hand. Aber 
weder feine Starke, noch diefe Verbindung bewirken 
etwa* 1 weiter in dem Stück, als daf* Biwog foitarj meh- 
reutheüs mit auftritt, wenn die d,ey Schwertern er- 
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frheinen, unr? fleh beypflichtig äufsert. Vom MylH- 
cisraus verfteht der ftarke Mann nicht viel. Er ant- 
wortet, ah Pdchta, der alte Maurer und Bildner, ein 
in Böhmen geborener Mann, welcher Trittst«! aus By- 
zanz in fein Vaterland geführt hat, damit fie da« Chri- 
ftenlhum hier verbreiten folle, LibuiTa und ihre Scrh we- 
item durch-finnbildliche Reden, die von feiner Kunft 
hergenommen find, auf deren Erfcheinung und Leh- 
ren vorbereiten will, fo ungelehrig dazwifchen, dafs 
feine Gemahlin Kafcha ihn derb abfertigt. 

Tetka. 

Mif.lang dir jemals f» ,j n Werk? 

Pachta. 

Mir nicht, 

Doch einem Meifter im herivnfchen Wald 

Au« einer Schule, die man Corbey nannt«. 

"Er sog auf Arbeit aus dem Vaterland, 

GoT« xu Arkona auch ein heilig Bild. 

Ihm ward xu früh lebendig da das Wort, 

Kalt war die Form, der Gluthftrom brach fie wild, 

(•um kam er mit dem Leben von dem Ort, 

Weil gegen ihn die Feuerwelle fchofs. 

Aus einem Sancto Viio , den er gofs. 

Ward ungcßaltet nur ein Swantowid. 

Biuiog. 

Nur um ein O ift ja der erfte grofser, 

Da* fcheint mir doch kein grofser Unterfchied. 

Pachta. 

Und jenen gar gefiel er noch viel bcfTcr. 
Doch mit dem Tage uns das Licht erwacht, 
lind andre liegen während dem in Nacht: 
So lobt dann wohl, ich rufe euch xur Zeit. 
TViJrs. 

Auf Wicderfehn, wir halten uns bareit. 

F.in Tcltner Mann , doch tmvcrftSndlich fpricht 
Lr nur in Redensarten feiner Kunft, 
L ud wer kein Maurer \X , verfteht ihn nicht; 
Mir, der ich Jäger bin, wa>s eino Gunft, 
Doch das lebendige Wort einmal xu fehu. 

Kafcha. 

Du möchtet*, wie den Eber es beßehn. 

u. f. w. 

In den Äufserungen über fein Gedicht fagt der Vf. : 
„Mir waren immer alle Schaufpiele verhafst, in wel- 
chen die Perfonen keine anderen Geficlitszügo haben, 
als die fie gerade in diefer Handlung machen muffen; 
denn jede dramntifche Figur müfste doch wohl Spu- 
len aus einem früheren und Anlage zu einem ferne- 



ren Leben haben, damit man glauben könne, fie habe 
auch vor dem erAen Acte fthon gelebt, und werde 
nach dem fünften wohl in einem weiteren Leben mit- 
fpielen, wenn fie nicht vor, oder auch in denselben 
bereit» todtgefchlagen worden. Um diefj To fehr zu 
bewirken, als es meinem Talente möglich war, habe 
ich in Stialon und WlaTta die Zukunit bis zum böhmi- 
fchen Mädchenkrieg vorwirken laden" u. f. w. 

Der erfte Satz ift gewifs richtig; aber diefcs Le- 
ben der Vergangenheit und der Zukunft in dem Au- 
genblicke der Darfiellung rauft aus der Wahrhaftig- 
keit der dargeftellreu Weren und ihrer Leidenfchaiien 
entfpringen. Daft WlaA-a nach dem Tode der LibuiTa 
die Anführerin des Mädihenkrieges wurde, durchStia- 
fons Hand fiel, und jener mit ihrem Tode beendet 
war, wird demjenigen, welcher diefs nicht weifs zu 
Terläffig nicht dadurch vermutlich , dafs LibuiTa 
als ihr Schreiber Ziack ihr Krauler zumSiegesfchmuck 
ihrer Mägde bringt , welche fie aus einem Überfall 
der Avaren gerettet haben, indem fie ihie Mutten da- 
mit Ichmücken, ruft: 

O hattet ein, was ift diefs, rnglfickslnabe' 

Weh mir, dafs ich dir anbefohlen habe 

Die Strrtufser xu der Mügdo Schmuck xu brechen 

Hinweg mit ihnen! wifst ihr, was fie fprechon? ' 

£! r £* Fraueukricg, diefs Magdckrie*. * 

Diefs Weiberkrieg! ^ 

noch aus anderen dergleichen Prophezeihungen meilt 
durch Benennungen von Krämern und Blumen, die in 
dielem Buche zu Hunderten vorkommen und ganze 
Seiten bis zum äufsorften Überdruf» anfüllen; auch 
nicht durch Wlaftas Traum: 

Es Xpielten die Gefchlechtcr blutig Spiel 

Um Luft, Noth, Mord, des Todes Schleier 6eL 

Sic fchaumti'n blutig, wie verbifsne Huude, 

Bis jener dort den Sieg von dann'er'trng. 
Es lehne der bunte Hahn mit hellem ScTirer. 
Wie mit der Sichel , mir den Traun» entiwey! 
Stiafon, der Hahnefcdern an feiner Mütze tragt, fragt : 
Was fchaueft du mich an ? 

Primislaut. 
Was haft du Tolle gegen diefen Mann f 

Ich fluche ihm, er ift der rothe Hahn, 
Ich fluche ihm, ich furcht* ihn dann und 

(Der htfMuf* folgt im nichßem Stück.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

PtsTH, b. Hartleben : Die Gründung Prag*, ein 
hifiorifch - romantLfclies Drama von Clemens 
Brentano u. f. VT. 

( Befehlufs der im vorigen Sliiek ahgebrochenen Recenßon. ) 

Belfer 'wird der Mlgdetrieg als eine Begebenheit 
über die Grenzen diefcs Dramas hinaus durch die Schil- 
derung des Geiftes der Mägdo überhaupt angedeutet, 
durch ihre Stellung zu Jen Minnein, die von Libuf- 
fa's Herrfchaft, von dem übermäLigcn Lohn, den fie 
ihrer Tapferkeit gewährt, veranlafst wird. Diefe Schil- 
derung fcheintder Vf. vorzüglich zu meinen, wenn er 
Tagt, er habe fich das Zeitaller feiner Darftellung 
durch poetifche Conftrnction zugänglich gemacht. Er 
hat eine gewaltige Aufgabe auch hier mit ginz beque- 
men Mitteln gelöft, und fein natürliches Talent Tpielt 
bey diefer Gelegenheit feinem tranfcendentalen über- 
fpannten Vorhaben einen Poffcn, der faft wie eine Pa- 
rodi« auf daifelbe herauskommt. Er zeichnet näm- 
lich derb, etwas frech logar und fr.urril, aber mit der 
allerlebendiguen Wahrheit das heutige Leben, den 
heutigen Sinn der niederen Volksl'tände in Böhmen, 
mit einer Wahrheit, diefelbft die öfterreichifch -deut- 
fchen Redensarten nicht verfchmäht, welche feit der 
Herrfchaft Öfterreichs injenes Land mit der deuifchen 
Sprache verpflanzt find, wenn diefs anders nicht eine 
tiefe Beziehung auf den Sehergeift der LibufTa hat, 
was aber nicht zu vermuthen ift , da er es fich fe 
bequem damit macht, dafs, wie er uns in einer Note 
erzahlt, er nicht eher Ruhe gehabt hat, bis er den 
Sprach: ift ße das Menfch, hin ich die Frau, bin 
ich das Menjch , iß fie die Frau ? den er täglich viel- 
mal von einer zänkilchen Hauswirthin hiirte, der Li- 
bufTa und dem Primislaus in den Mund legte. In fo- 
fern der Pobei und die höheren und die hüchflcn Stän- 
de in jenen Zeiten nicht durch folche Bildungsftufen 
getrennt itanden, als in unferen Tagen, ift diefcs Ver- 
fuhren confequent genug. Wer mit recht derben Zo- 
ten es nicht genau nehmen will, kann fich an der baa- 
ren Wahrheit, an der lacherlichen Gruppirung die- 
fer Zciclmung ergötzen: und, wäre eine modern*- ordi- 
näre Figur, ein prager Student etwa, ein Hnnderle- 
jiide, der Mittelpunct, um den fie lieh bewegte; fpiel- 
te des Vf«. Talent zur Schilderung idealer Figuren , 
in feiern diefe nicht über einen clogifch palTiven Zu- 
stand hinaustreten, als eine höhere contrafiiretida 
Welt zwifchen durch; wäre das Ganze auf eine gc- 
/. A. L. Z. 1813- Zwey tcr Band. 



rchicktere Art mit den lyrifchen Gedichten durch- 
weht, als fie hier in der Libuffa angebracht find, und 
ihr fchöner Anfang nicht , wie hier jederzeit, durch 
einen läppifchen, wortklingelnden SchluTs verzettelt: 
fo hätte Hr. B. eine Dichtung gefchaffen, die Nie- 
mand verfehlt nennen könnte, was der gelindefle Aus- 
druck für diefe Libuffa feyn mufs. 

Allein zu feinem Unglück, und zu dem feiner 
Lefer, find ihm feine Heldinnen von der Sage als mit 
göttlichen Künften begabte Sibyllen übergeben, will 
er in Primislaus die gediegene Buhe männlicher Weis- 
heit, Kraft und Milde, und in Wlafta den Kampf der 
Ehrfucht, des Stolzes und der Liebe fchildern, und 
weil „diefs alles auf einem Glaubensfyftem wurzelt, 
welches fowohl durch das Chriftenthum vernichtet ift, 
als es auch keine rein menfehlichen Beziehungen durch 
Knnft werke auf uns erhalten hat", die wenigen ver- 
einzelten fchwankenden Mythen deflclbcn in Natur- 
dichtung zuriiekauflöfen. Zur Schilderung hoher felhft- 
thätiger Charaktere und Leidenfchaften ift ihm aber 
alles Talent völlig vertagt, und er reckt fich und uns 
auf der Folter, jene Zwecke zu erreichen, auf das 
Martervollefte aus. Ja wir haben nicht einmal die, 
Erquick ung, die er fich vergönnt, uns mit Grillen, 
Launen, Gefchmäcken, recht breit mitten in das Ge- 
dicht hineinzulegen. 

Es ift gewils nicht möglich, dafsirgend eine wahr- 
hafte Dichtung erfcheine, aus der man nicht Rich- 
tung und Eigenfchaften des Geiftes und Gemüthes ih- 
res Urhebers erkenne. Die hanuonilche Würde, wei- 
che Sophokles befeehe, die Kraft, welche Afchylus hin- 
rifs und trieb, der moralifcho Schwung in Schiller, 
die umfallende und naive Fülle des Lebens in Shak- 
fpeare und Goethe, rühren und ergreifen uns in ihren 
Gedichten, find im Einklänge mit deren Wirkung, 
erhöhen fie. In diefem Gedichte ift ein wirret, fraz- 
zenhaftes, eigenwilliges Weten, das nicht in luftigen 
Vorftellungen, wie. man nun, nicht in elegifchen 
Stimmungen, w ie man dann glaubt , auch nicht in 
der Natur Ruhe findet, von der es oft fo fchün und 
wahrhaft tief ergriffen ift. 

Was die innere poetifche Kraft verfagt, foll durch 
eine Spiegelfechte rey der Phantatic gefchaffen werden, 
und daraus e tüfteln die ganze Handlung. 

Libuffa, Tctka, Kafcha , die drey Töchter de» 
Kroks, neigen fich ab von den alten Göttern des Vol- 
kes , und wenn nicht zum Chrifienthum , doch zur 
geiftigen Erkenntnils; Kafcha durch die Erforfchung 
der Geheimnifie der Erde, Totka des Himmels, und 
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LibufTa durch Kunde der Vergangenheil, Einficht in' 
die Gegenwart, Ahndung der Ztiktrofl. n 

Zwratka, die Zauberin und Prleherindes Tfehart, 
(les febwattzea Gotta* in Hn. Bremaruf' 's, Thepgojüe, 
■piit dem (je aebeuhor ein Webeavcrhifliiiifs ganz im 
Collum der Hevenprocellc hat , hafst und verfolgt die 
drev Schweftorn wegen -jeneT-Gefinnuiig , weil fie in 
der Volksgunft hoch und zwifchen ihrem Gatten, dem 
hinkenden, wortlpielenden Prielter Lapack, von Kroks 
Stamme, und dem Stuhle des Czechs Rehen, endlich 
.weg«) altes Neide« und aller Eifcrfucht gegen d reu 
.Mutter Niva. Sie umzuwandeln oder ins Verderben 
tu bringen, lädt he ihnen am Tage ihrer Geburt be- 
zaubere Apfel, die da« Hirn betäuben, von verkleideten 
Zauberlehrlingen bringen, und iUftct denAvarenprinzen 
Moribudan, LibuITa nach ihrer Wahl zu überfallen, 
und fie mit Pfeilen, die Liebeswuih im Blute erregen, 
zu treffen. Die Tapferkeit der Mägde der LibufTa 
fchlägt die Avaren, und WlaAa unter ihnen fängt .ei- 
nen der \ergiftetcn Pfeile, welche auf I.ibmf.i e erich- 
ict waten, mildem Anno auf. LibuITa, ats die Gefahr 
vorüber iß, verbindet den Arm der Wlafta mit ihrem 
.Schleper, und verwechfelt unbemerkt, fie zu beloh- 
nen, den Armring der Jungfrau , durch den fie die 
Wunde fchliefst, mit ihrem eigenen, dem jener völlig 
gleich fieht, ein Werk wie diefer von der Mutter Li- 
bulTas für Zwratka, aber nicht wie er mit geheimen 
Kräften begabt, die feinen Befiizr-r erheben und be- 
glücken; Zw ratka und Wlafta kennen diefe Gaben des 
Rinkes der Libuffa wohl, die durch Zwratka's Unhei- 
ligkcit dem der Wlafta nicht werden konnten. Jenen 
nun. den unbemerkt vertaufchten, umwickelt LibufTa 
mit ihrem Schleyer, legt ihn an eine Quelle , und 
läfst Steine zum Ehreudetikmal des Mädchenfiegos 
darüber häufen. Alfo haben wir denn liier abermals 
einen Zauberring, der eine Art von Oidcmfchmuck für 
ebenbürtige myftilch- romantifche Dichtungen zu wer- 
den Ich eint. 

Indexen wirkt das Gift aus dem Pfeile Moribuds 
und der Mutter in Wlaftas Blut, und entzündet fie zur 
"Liebe für den L^ndmann Primarius, dem LibufTa 
wohl w ill , der nebft Domaflaus, dem reit Wien, und 
Wrfch, dem kriegerifi hften der Czcchen, es war, dcKen 
Gewicht bovin Volke diele vorzüglich auf den Thron 
erhob. Die Leidenichaft entzündet das Verlangen in 
Wlafta, LibufTa von denselben zu Kürzen, lieh mit 
Primislaus darauf zu erheben, und zu dierem Endzweck 
trachtet fie mitRr.Tcrey n^cb dein Ringe, den fie un- 
bewußt Tchon hcf.m. Ihn unter dem Siegesfteiue 
hervorzurauben. Hilft fie bey diefem ein, und findet 
P re Mutter Z.vr.vka und ihren Valer Lapack Tchon 
in nleichcr Ablicht dalelb.'t; aber der Si»geslicin ift 
terltört. ümnaslaus und WrTch, aus Giimin über die 
Ehre den Lbermuth der Jungfrauen, haben die Sieine 
aus einander geworfen, zu gleicher Zeit den Ring dsr 
Wlaft«. den f.e ebenfalls fut LibußVl hielten, erfalst, 
und weil keiner ihn laffen wollte, ihn dein Landmann 
Primislaus in Gewahrfun £ ege'>en. damit er ihn der- 
einft demjenigen von beiden aufteile .der die Hand 
der Herzogin, nach der fie Beide nachten , mein ge- 



winnt. Zu diefem Endzwecke heben fie den Unmuth 
des Volkes, das einen Herzog begehrt, empört ob de« 
L bcrmulhe's der Dirnen der Libuffa, und hoffen viel 
für lieh v*in der Wildheil liozhons, der eine? Rechts- 
bandet v#r ihr Gericht bringen, und bey dem noth- 
wendig ungünstigen Spruch die Herzogin durch "jene 
-thimmimg der Volkes , jenen Lbeimuth der Mägde 
aus Rache auf das heftigfte bedrängen, und zur Wahl 
eines Gemahls treiben wird, die fie dadurch , dals fie 
lieh derfetben gegen reine Wildheit annchraeii , auf 
einen von ihnen zu lenken hoffen. 

LibufTa hält Gericht, fie ertheilt den Mägden fil- 
berne Ehrentrompeten. Sold, Treyes Recht, um Mäin- 
ner zu weihen, und beftellt fie zu ihrer Leibwache. 
Rozhon fchmäht fie und ihre Schaar, und wird von 
diefer gehalten: das Volk fodert. einen Herzog. Do- 
maslaus und Wrfch bewerben fich um Libuffa , fie 
(endet fie gegen die Avaren, der Lbermuth der Mag- 
do fieigt, fie verbiuden lieh zu einer Schaar: ihr 
Ruf ift: 

Huc^.i.rra, 

Die lroyen Mügde der LibufTa! 
Die Mägde wehren den von dem Kampfe gegen 
die Avaren iiegieich zurückkehrenden Männern den 
Zug über ihr Siegesfeld. Bey der Hochzeit der Ka- 
feha bricht ihre Ralerey frech hervor. Ziak , der 
Schreiber der LibuITa, der Sohn Lapaks, von dem Va- 
ter eigentlich als Späher ihr zugegeben, hclaufcht ih- 
re Gelänge und Pläne, wird entdeckt, gezüchtigt , 
und berichtet fie den Männern, die dadurch in ihrem 
EntTchlufs, ein männliches Oberhaupt zu lodern, be- 
ftärkt werden. Rozhon finnt auf Rache wegen de« 
ihm abgefprocheneu Rechte«. Primislau« erfpäht es, 
und (licht ihn bey feinem nächtlichen Überfall der 
badenden Libuffa nieder, giebt dieler, al« fie aus dem 
Bade gefpruiigen rult: 

Ein Schwert ; eiu Schwert, ganx Böheim für cia 

Schwert! 

das feine, und entweicht unerkannt. Diefe Remini- 
feenz aus Shakfpeare möchte der Vf. auch gern nicht 
nur entlchu'.digen , fondern als etwas Notwendiges 
einfehwärzen. LibufTa mufs das Schwert erkennen, 
fich be\m Wort genommen hallen, und als fie einen 
Gemahl wählt, ihre Gefandte an Primislaus fenden, 
und den füllen Pflüger von feinem Acker au dem der- 
mafsen an ihn verpfändeten Bcfitz Böheim« rufen. Un- 
terdefien hat die ihn beTuclicnde Wlafta LibufTa« Arm- 
ring, den fie trägt, und der ihr unbewufst derjenige 
ift, nach dem fie trachtet, mit ihrem eigenen, wel- 
chen er für Wrfch und Domaslaus bewahrt, aus Trug 
wieder verwechselt, im Wahne, fich des ächten zu 
bameißera, der feiner Wunderkraft bey Primislaus al- 
le Ehre macht. Mit feiner Vermählung am Tage der 
l'rühlingsieyer, an dcmfelben, wo Trinita« von dem 
giftigen Pfeile Zwratka« fällt. Ichliefst dis Drama. 

Die Schilderung jener Vermählung hat uns — fo 
weit Ift durch die neue Poefie der Gelclimack voige- 
fxhritlcn — lebendig an die Gelegenheitsgedichte des 
Herrn von Beffer bey der Vermahlung i'ricdrich 
Wilhelm« des «rften von Preußen erinnert ; nur müf- 
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fen wir tagen, diele irndbeffer. Wenn in ihnen Ale- 
xander und Koxanc ein Brod zuTammen als Zeichen 
ihrer Verbindung brechen , und Boruffia Hannover 
anfingt : 

Komm hcrriti, Qitelfenhau», 
Breite dich in l'ieufen aus : 

fo ift das Sinnbild eben fo finnt eich, und die Verfe 
ganz derfelben Art. als wenn Primislaus den Wrtak, 
«inen bohmifchen Nutionaltanz der An, wie die Kin- 
der ihn in manchen Gegenden Deutfchlands unter 
den Nainen Schleifen und Speckrennen üben, mit Li- 
buffa tanzt, und das Volk dazu fingt : 

„Hu eh uff», hucliufTii ! 
Prirnitlaui tanzt mit LibuiTi» ! 
Huchufia, huchufTa ! 
Jetzt fchwingt er die Libuff« V* 

Diefs ift Gang und Schluf* der Fabel, von der wir 
leicht die keinesweges darein verfloch.cnen Epifoden 
gefondert und befeiiigt haben. Die Charaktere lind 
eben fo fchwn« h, als diefe Erfindung, fobald fie Wür- 
de und Erhabenheit bezeichnen follen. Kafcha äufscit 
ihr zur Tiefe gem-igtes Gemüth durch lange Reden 
über Pflanzen, deren gemeine Namen fie trotz dem he- 
ften Schäfer kennt, und dadurch fie fich mit dem Ge- 
ficht an den Boden legt, um cinzufchlafen. Tctka 
fpricht den himmel.inUrebem'en Geiü in lauter roy- 
ftilchen Anfpieluuren auf das Chriftenthum aus, und 
legt fich auf den Kücken heym Entfchlafen. Libuf- 
fa, die init dein Geliebt grren Morgen gewandt rin- 
fchlummert, foll heiter, innig, feft bey ihrer Hoheit 
feyn. Allein der ganze Chamktcr ift verfehlt, fobalder 
fich handelnd zeigen foll; ihre Feftigkeit erfcheint 
nur pöbelhaft. Wenn fie, als das Volk ruft: Einen 
Herzog! gieb uns einen Herzog! fchrcyt: 

Liu Hrrr, ein Herzog, ihr wollt einen Herzog! 
So macht etich einca Hrrmt ! Schrevt ihr doch, 
AU trüg im Mantel einen ich verfteckt , 
Schaut her, habt einen Hcrtog ilir entdeckt? 

und bey diefen Worten den Mantel von einander fchlägt: 
fo fcheinen uns Rede und Gebehrde mehr einer Poif- 
farde, als einer I igur voll tragilcher Würde und Fe- 
ftigkeit geeignet. Ihre Prophezeihungen zeugen auch 
nicht durch Schwung des Ausdrucks und Motivirung 
der Bcgeifterung, durch den Augenblick, worin die 
Seherin ergriffen wird, von ihrer Wahrheit. Berich- 
tete Hageck nicht deren Erfüllung, möchte man dem 
Lapak nicht Unrecht geben, wenn er lagt: 

Den leeren Gfinrcblick in blaue Ferne, 
Hill fia die i>t«-r»e wohl für Haberkerne (kiirner , 
wenn dir Reim nicht wiire). 

WasdieRedon ihrer Weisheit betrifft: fo gefleht uns der 
VI. frlbft in einer Note bey Gelegenheit ihres Ausrufs : 
ein Schwelt, ganz Böhcim für ein Schwert; die Li- 
buffa , wie Kosmas und Hugeck fie ihm gegeben, ha- 
be in fich felbft eine Anlage, Dinge zu Tagen, die An- 
dere auch fchon gefagt, da fie dem Volke, welches 
einen Herzog begehrt, daTelbe vorhane, was Samuel 
den IfraeJiteo vor Sauls Ernennung zum Könige. Er 
hat feiner Libtllla auch keine anderen Worte bev die- 
Xer Gelegenheit in den Mund gelegt, und lieh begnügt, 



das erfte Capitel des Buches Samuel« in Verfe iü< 

bringen. 

Der Charakter des P rimislaus ift pafTiv gehalten , 
und d.ihcr belfc-r gelungen. Die Genügfamkeit, Ru- 
he und Billigkeit des Landtnanns überfteige-n des Vfs. 
Kräfte nicht. Die Schilderungen feines Stilllobens, 
lcines Abhiiiedes davon, als er zum Thron gerufen 
wiid, gehören zu dem Gelungeuften in diefem 
Werke. 

Zwr.itka üufsert ihre infernalifche Kraft nur in 
Flüchen, und Wl afta die Leidenfcbaft in verworrenen, 
tnaimciifchen Reden. Das hat fie mit LibufJa ge- 
mein, dals fie in der höchften Heftigkeit pöbelhaft 
wird, z. B. wie fie, als Priniislaus zu leiner Vermah- 
lung mit Libuffa eilt, in dem Augenblick, da fie ihn 
verloren liebt, feinem Zuge nachblickt, gar nichts zu 
thun weifs, als defien zurückgolarrene Bauerfchuhe und 
feinen Mantel zu nehmen, nachzulaufen, fie ihm bey 
der Bekleidung mit dem Mantel des Czecht vor die 
Für<e zu werfen, um feine niedrige Abkunft zu be- 
leb imen, und das ganze lang verhehlte Gcheimnifi 
ihrer Leidenfcbaft, wogegen ihr jungfräulicher Ebrr 
geiz gerungen , vor aller Welt auszufchreyen. Daf« 
diefe Leidenschaft durch einen vergiftetem Pfeil er- 
zeugt, durch einen Zaubertrank, deu fie in Wuth ge- 
trunken , zur Ralercy, zur fallenden Sucht gefteigert 
wird, ift ein Feldgriff in der Anlage, eine Roheit in 
der Ausführung. Dadurch wirkt die Leidenfchaft fo 
wunderbar und erfchütternd, dafs fie die vielfachen 
zu vielfacher Erkcnninifs und Freude allleitig hinge- 
richteten Lebenskräfte der mcnfchlichen Natur auf 
einen einzigen Punct heftet, wo fie concentrirt fich 
mit Wonne in ihrer ganzen Kraft und doch mit Be- 
klommenheit zugleich von fo Vielem abgewendet füh- 
len, das im ruhigen Zuftande Befriedigung gewährte. 
Wird diefe da verfagt, wohin fie trachten: fo enthebt 
ein Zuftand, der khmeizhafter ift, als der Tod, der 
jedes Gemüth ergreilt, weil jedes ihn zu fürchten hat 
und verlieht. Die Darfitllung der Liebe aber rnufj 
mehr, als die einer jeden anderen Leidenfcbaft, er- 
fchüttern, indem hier der Con traft dadurch verdoppelt 
ift, dafs fie auf der Neigung vom Menfchen zumMen- 
fchen beruht, auf der ErfafTung einer fremden Indi- 
vidualität, wodurch dem natürlichen Gange zufolge 
die meine Fülle, Weite und Beglückung insLebcngc- 
bracht wird. Eine Leidenfehart nun, die nicht au* 
innerer Notwendigkeit der Natur bey gegebenen Vcr- 
haitnifren entfpringt, und ihr Dafeyn dcrgeftaltrecbt- 
ic-rtigt, kann nicht anders betrachtet werden, als ei- 
nt- Krankheit, und verfehlt alle Wirkung auf den na- 
türlichen Sinn, vor allen Dingen aber, wenn fich Lie- 
be dem Geliebten, der ihr Dafeyn nicht ahndet, dem 
fich offen zu entdecken jungfräulicher Stolz fie bin- 
dert, unter folchen froftigen Anmietungen zu entde- 
cken facht, wie die folgenden: 

,.E» gleicht mein Leid dorn Traum, wie du ihn kenuft. 
Liu Kind ift.i, denn vom Man;, hab' ich* emafaugtfji, 
Nur kurze Z- it hin ich mit ihm gegangen, * 
JJai's ich e* fchon verfluchte, tauf cranial , 
Deuji es zonifs mein Herz mit bittrer Qual. 
Dein Anblick aber iA der febwarze Gott, 
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Der Unreif noch, eh ich es kotint' vcrfchmerxen, 
Horror mir es gerilfeu unterm Herzen, 
So ward es ein Gefpcuft, ein Traum, ein Spott, 
n. f. w." 

Allein der Aberwitz, des Vf». hat hier noch nicht fein 
Ziel gefunden. Als Wlafta nun nach Helm -und Pan- 
zer und Schlachten verlangt, ihr Gehtvimnifs nur be- 
ruftet Tagen will, vermuthet der Geliebte aus dem Obi- 
gen, — Ge h.:be fich ein Kind abgetrieben. 

Die komifchen und gleichgültigen , die zarten 
und die Kinder-Gehalten find gut gelungen; vor allen 
ift der lebhalte, liftige Knabe Ziack ein allerliebfttj 
Bild voll Leben und Wahrheit, und fein Vater, der 
hinkende wortfpielende Priefter Lapack , wäre eben- 
falls ergötzlich , wenn er die- Albeinheit nicht oft bis 
zum l nfinn übertriebe. Dadurch, dafs fie die Wahr- 
heit haicht, die Ge nicht kennt, erwirbt fich Albern- 
heit eine Stelle in der erhabenlten Poefie ; wenn aber 
Lapack, z. B. nachdem Libuffa die fiegreich wieder- 
gekehrten Wrfch und Domaslaus zu 7,rmannen erho- 
ben hat, und die Männer diefe neue Würde deuteln 
und bekritteln, fagt. 
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„Nicht klagt Wladicken, denn de» Land'* Gefchick 
Begehrt euch zäher, männlicher, als dick." 

fo ift uns erft nach langem Betrachten diefer Stelle das 
elende Wortfpiel mit zäh und männlich, und Zcman- 
nen, mit </icA - und If'ladicfc, ver.'i.imllich geworden. 
Dergleichen aber ift nicht zum Anhören, viel weniger 
zum Schreiben, zum Druck. 

Die Einleitung enthalt zuviel Anfpielungen , die 
perfönlich zu feyn fcheinen, als dafs wir ein Unheil 
über fie als ein Games haben können. Neben einzel- 
nen Stellen findet fich auch hier viel Wortgeklingel 
und froltige Gefchraubtheit, wie denn überhaupt das 
Schlechte und Gute, ja Execrablc und Treffliche, in 
diefer Dichtung bunter als im Leben durch einander 
geht. Das Talent zum Komifchen zeigt lieh auch in 
der Einleitung fehr heiter, wie überhaupt fo iel ach- 
tes, verkanntes und mifsbrauchtes Talent und foviel 
überfpanntes, verkehrtes Trachten wohl feiten zuT.im- 
mengefunden werden mögen , als in diefer LibufTa. 
Sie ift in diefer Ilinficht pfychologirrh merkwürdig 
und ein RepräTentant des ephemeren ModegcTchma- 
ckes in der Poefie. v. Klg. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ScnÖMB Kt;HJTl. Leipzig, b. Hinrichi: Das Milch- 
mUJfhtn von Rerty. Sehaufpicl in xwey Acten mit Gef.iii- 
~gcn. Nach dem Frantöfifchcn bearbeitet von Theodor HU. 
iäia. 94 S. 8. lio Gr.) 

Der Gegen Rand ift dem von Chtruhini mufikalifch 
beatbeiteten Waffe mager verwandt, ift nicht ohne Gemiith- 
lichkeit, und mag auf dem franxölifcheu Theater, wo Stü- 
cke diefer Art mit einer nationeil eigcnthümlichen Anmtith, 
die dem Unbedeutenden einen gewilTcn Reit Terleiht, dar- 
geftrllt werden, fich recht gefällig aufnehmen. Die Eni- 
Wickelung ift gewöhnlich und blofs theatrahfeh behandelt; 
auch könnte der Gefangene dio kurze Zeit, worin er feiner 
Frcvheit gcuiej'tt, diefem Gefühl eiitTprech.-nder anwenden, 
als es durch die Spitfichen über feine Verkleidung gefchieht, 
ht welche dio Abfcliiedsfccne zwifchrn den Inuieu Citteii 
oiotziich wie nur auf theatralifche* Commaudoworl eintritt, 
in der einen Scene tritt eiu Baueruchor mit alien feinen 
Attributen auf, und fingt: 

Wenn der Tag verlifcht, 
Wenn der Abend um erfrifcht , 
Geht es von der Arbeil heim , 
Liebe ruft uns, Liebe; 
Pßanzt! in dic'M:'tte 
In der Hillen Hütts 
Ihrer fehöneu Freuden 
Liebt, Liehe, Utk». 

Kaum folllc man einem Baueruchor folche fclimarlitend 
klingende Nerrenfaiten zutrauen: auch erinnert das Lallon- 
do: Lieht, Liebe, Uebt, au die Slimnichcn aui dein hol>:i- 
geltrni.ch in der klugen I lau uu Walde. Uer Vf. eines 
iVailzAfi foben Vaudevilleftücki ift allrr'.ings fähig, der- 
gleichen fchöne Sentenzen eben dem in den Mund zu le- 
aen, der ihm m feinem Stücke gerade toii ungefähr in den 
Weg l.luftj b<-v uns geht das nieht (üblich. 

fbrifoi» ift die UWrlMRiui-j "ins Deutrehe gelun- 
gen, c id mit wohllaiUcndcr, aa«i k ucndcr Leichtigkeit aus- 
g tluhsL — us. 



PÄDAGOGIK. Stuttgnrdt, b. LÖfluud : Erinnerung!» für 
meint Zuhörer, aus dem Lehrern« i«u erweitert und zur Be- 
herzigung empfohlen von B. f. K^ini). 

Auch unter dem Titel: 

Reytrdge zur Erziehung für deut/che Schullehrer, gedacht, ge- 
faininett, geordnet von ciuem Kinderfreunde. iöia. X u. So 
S. S. (6 Gr.) 

Diefe kurzen, aus tehn anderen pJtdagOffifchan Sehrif- 
ten infanimengctragcuen Erinnerungen enthaften i) einebe- 
wundernde Lobpreisung der konig!. wirteiithergifchcu Ge- 
neral - Schulverorduung vom ati Deeember 1810; a) einige 
von Roehow, Denzel, lillich, Kiug und Soyraux entlehnte, 
flüchtig hingeworfene Ideen über Methode , übt rliai.pt und 
Uber die peltalozzlfche inibefonJerc ; 3] eine kurce Biogra- 
phie und Charakteriftik Peftalozzi's nach Soyeaux, d'Autd, 
vVittc, Türk, Johannfen , Ewald und Gruner; 4) ein paar 
Worte über die äufserc Achtung der Schullehrer. L'rfprüug- 
lieh war diefs alles an 2.S Schullehrer und Proviforen, bey 
Eröffnung eine» Lehrcurfus gerichtet, und dann durch ein 
Dutzend Citate bereichert, zu Nutz und Frommen des lie- 
bet» Pubin .iiai dem Druck übergeben. 

L. Th. 



Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsncr : Zwecltmäfsigt 
terinüen zu t'orß hri/i.n Tür Hau: - und l^and - Sthulen. Ge- 
fammlet und thcils fclbft ausgearbeitet von A. \V. Meiner, 
Schreib - Lehrer am Gvmnafium zu Anfpach. 1814. >S3 S. 
8. (ia Gr.) 

Die hier gerammelten Materialien find unter folgen- 
den 12 Rubriken enthalten: — 1) Kurze Sji'ze. 2) Sitten- 
lehre. 5) Etwas aus der Naturkunde. 4) Erfindungen. 5) 
Von Gott, (i) Befeltrcibüng ciii'jjor Gegenwände aui den 5 
Naturreichen und der Technologie, j) Erzählungen. 8) 
Vom Rcchtrchroibfn. 9) Briefe. 10; Allcrlty Gefchäftsauf- 
fiitrc. 1 1) Gebrauch fremder Wörter. 12) Gedanken uud 
Bemerkungen, — und küunen mit Nutzen g braucht w«r- 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

i Altona, b. Hommerich : e*o$pätf70u Xaf«xTiJf£C.' 

Theophrafti Characferes , facetac , nun um 
., Atticorum notationes graece. Qua» ex opticus, 
. r quetquot hactenus exftant, textus reftjtuendi prtte- 
I fidiis fuaque conjectura emendatas atque dispofitas 
itluftravit Severinus Nie. Joan. Bloch, Dbct. Phi- 
lo!., Scholae Cathedr. NeocopienGj in Falftria Ile- 
, , clor, Ording .Danebr. eques auratus. Pari prior, 
, Graeca et Crifin complectens. ? 8H- 3WUV und 
xooS. 8- (■»« Gr. ) 

Fi i 
ür den Herausgeber, einen verdienten dänifebon 
Schulmann, erweckt fclion diefs «in günftiges Vorur- 
theil, dah er, bekannt und vergehen mit dem ganzen 
literarifchen Apparat, welcher für diefe Schritt nicht 
gering ift, es i gewagt hat, fich als Richter oder Vvfj 
mittler zwifchen die To verfchiedenen Meinungen und 
Urtheile der Gelehrten zu hellen , welche in dem letz, 
tan Decennio, vorzüglich nach Bekanntmachung der 
fo beträchtlichen Supplemente der vatikanifchen Hand- 
fchrift, fich mit der Verbcfferung und Erklärung die- 
Ter theophrnltifchcn Schrift befchäftigt haben. Wenn 
er fein eigenes Urtheil mit Befcheidenheit und Ach- 
tung gegen die Männer von der entgegengefetzten 
Meinung ausbricht : fo erkennt man zugleich in den 
Änderungen und Verfetzungen, welche er gewagt hat, 
ein gewiffes Zutrauen ,. welches das Gefühl und Be-' 
wufitfeyn dem geübten Lehrer und Kenner zu geben 
pflegt. Nur freylich führt diefes Gefühl und Zutrauen 
nirgends fo leicht irre, als in der Behandlung der al- 
ten Sprachen und Schriftfteller. Daher kann Hr. B. 
nicht darauf rechnen, dafs alle Lefer ihm überall bey- 
h im inen werden. Auch kann es Ree nicht durchaus, 
welcher in dem Herausgeber einen Mann von fchöner 
Kenntnifs der griechifchen Literatur hat kennen und 
Schätzen gelernt Er wird verfuchen, das Ausgezeich- 
nete diefer Ausgabe den liefern bemerklich zu machen, 
und beylaufig fein Unheil beyfügen, obgleich es ihm 
ziemlich bedenklich vorkommt, vor Erfchcinung des 
zweyten Theili , welcher die Sacherklärungen und: 
Rechtfertigung der Kritik enthalten foll , über die ge- 
machten Änderungen zu tirtheil«n. Unterdeffen wagt 
er, feine Privatmoinung öffentlich zu erklären, weil er 
denfelben Apparat vor (ich hat, feit mehreren Jahrea 
fich mit derfelbnn Sein ift befchäftigt, und alfo fo ziem- 
lich errathen zu, könneu vermeint, was fich etwa für 
die gemachten Änderungen fagen läfst. Wo er die Mei- 
nung und Gründe des Herausgebors nicht errathen fat- 
/. A. L. Z. 1815. Zweyter Band. 



ben follte, wird es ihm bey Rrfcheinung des zweyten 
Theils fehr Angenehm feyn, fein Urtheil zurückneh- 
men zu können. • < :\ r n«* c j 
a Dafs zur Erklärung des Textes, fo wie zur Belle* 
rung deffelben, die Aufklärung und Beantwortung der 
Frage: welches war der Zweck des Vfs. bey diefer 
Schrift? gar Vieles, bey tragen würde, wird jeder Lefer 
dem Herausgeber gern zugeftehen : dafs aber bisher fo 
wenig« Befriedigendes über diefe Frage von den vori- 
gen Herausgebern bey gebracht worden ift, liegt in der 
BerchafTenheit der Schrift felbft ; und Ree. zweifelt, ob 
Hr. B- glücklicher feyn wird, diefen Zweck durch 
Aufsuchung eines äftbelifchen Prtncip« zu errathen 
Denn die Frage Ift ja, ob Theophraft lelbft diefe Cha- 
raktere entworfen, oder irgend ein Schüler oder Rhe- 
tor diefelbeti aus feinen Schriften gezogen und zufam- 
mengefetzt habe. Für die leztere Meinung fcheint 
vorzüglich die viel voUftändigcre vatikanifche Hand- 
fchrift zu fprechen, deren fehr beträchtliche Supple- 
mente Hr. B. mit vollem Rechte gegen Hn. Hottinger in 
Schutz nimmt. Bey Scheidung der in einigen Capitelu 
der alten kürzeren Charaktere /.urammengefchmolze- 
nen Züge folgt Hr. B. nicht blindling* der Leitung der 
▼otikanifchen Handfchrift, fondern feinem eigenen 
Urtheile, nach welchem er auch die Folge der Schil- 
derungen felbft abgeändert hat. Auch hierin werden 
nicht alle Lefer ihr Unheil befriedigt finden; und 
fchwerlich wird je ein Herausgeber diefes Ziel errei- 
chen, da manche Schilderungen wegen ihrer Verwandt - 
fchaft in vielen einzelnen Zügen fo in einander und zu- 
fammenfliefsen , dafs es uns jetzt fchwer, wo nicht un- 
möglich fallen mufs, das Einzelne zu fcheiden, und 
mit Sicherheit zu beftiminen, was der Athemenfer über- 
haupt, oder der feiner unterfcheidendePlülofoph Theo- 
phraft, zu einem beftimmten Charakter und Benennung 
defTelben, wie zu einem Ganzen die Theile, rechnete 
oder auswählte. Ein fprechendes Beyfpiel giebt der 
fünfte Charakter, welchen Hr. B. No. 5 geftellt,ttnd in 
»wey getrennt hat. Den zweyten fängt er mit den Wor- 
ten Heu «Aftoraxiff ii «Viroxaip««.9ai xa< raus ö2ovra$ 
Xwhous *y*iv k. t. A. an, und hat ihn überfchrieben 1 
irsp) jA$yaXovöfriia$. Dabey fagt er: Titulum dedi e 
conjectura. Nifi enim hoc fragtnentum cafu quodam 
a char. nixpe^iAortuia, quem idco mox adponemut, 
avulfutn ejje, mecum malueris, exiftimaverim equi- 
dem, extrem <7 m hanc ejjfe partem capitis, cujus per- 




»oüpevo?, oppofitut n quem dicit *«v tri 
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Ta <ruv>)3>« K*i tuffX^ (srovouu.«vov ävaXcuuara). A~<r- " 
cue *Vi de rebus Jolum Jplendidis va'.ci. fe<i etde h«mi- 
nibus Harum rerum copia excellere ciipientibu*. Id 
Ski et ^SiAadero plutriittp yifleoi q& „AWfiiri et 
mägriifici tp.iy«Xo*pf*o&S7 hmntm" K mc aTrfeopArnßxr 
pingi putavit. Hottmgeri naX^JuXiaTHifirimLi tOlllUtXf 
modo verficulit competit i neque Cafaubonus quidcmßa- 
vavoia aut äxtiQOnaXta Jua rem ipfam videtur plane aJ-> 
fecutus rjfe. Sed cum ad t>jv pnc^c(piXortp.ia\) sodsm 
jure pertinere videantur, quae hic Tijf /zt^aXosrptirf/a 
tribuuntur , ea mmlim illuc re/erenda. cf. c. V. not. 
\\ et deindr cap. /J* — F. Ao Raiten muff et dem 
I.e. 'er. wenn Hr. B. zweimal verfichert, dal? nach fei» 
bot Meinung alle die hier abgefundenen Züge der 
Schilderung der utxpoipiktriula tugehoren, und den» 
noch durch dieÜberfchrift geradem fie einem ganz 
entgegen ge Temen Charakter mgefprochen bat. Was 
•r in der Anmerkung aur Erklärung der usyaXoxos- 
Tita bej bringt, ift eine vtrAümmelte Stelle dei Gram- 
matiken Suida», wo das Zeitwort srevoüu^voc keinen 
beiii wivurn Sinn giebt. Wenn Hr. B. Hch uuf Schnei- 
den Bevftimn;ung beruft : fo bodachte er nicht, dafi 
fimia ufya).OTp*ir9Cs\ magnißci, nichi der •jpyaAoiro«* 
«tm? felbTt, fondern eine fehlerhafte Nachbildung dtT- 
felben Oy. Hätte Hr. B. die SehUdernng bey dem 
Lehrer des Theo phraft 4. Ethik, C. c verglichen, wo 
c\er •i*7i»Aoirp#irnc 0 wro) Tm fXtyäXm £«*rav»pot;, und 
weiter oix tif lavrbv 4XX' «V ret xerva iaxavypbs 
heifit : fö würde er fogteich eingefehen haben , dafs 
die von ihm gewühlte Uberfchrift gana widerfinnig, 
falfch, und weit weniger als alle die »on ihm verwor- 
fenen Vorschläge von Cafaubonus und Hoitinger der 
Schilderung angemeffen fey. 

Ree. geht nun zu den einzelnen Änderungen und 
Kritiken vber, deren er eine aniehnüche Menge in 
den Zn^tzett der «aticaniJchen Handfchrift gemacht 
hat. VPtiä allerding« war hier der Kritik ein grofrer 
und freyer Spien-aUnt von den vorigen Heraui^ebern 
übrig gelafTen worden, wo Hr. B. alfo feine Gefchick- 
lichkeit vorzüglich bewahren konnte. Ree. wählt da- 
her aus «liefen ZufStzen dit Bcyfpiele, woran er feine 
Bemerkungen knüpfen will. Im 22 Copitel (18 bey 
Hn. fl.) hnt er die Definition der iviXiuStpl* mit 
dem jüngeren Schweighäufer fo umgeändett: tj ii &v$- 
krvStria fori* ixoumm tßiXoruciac earavijv iy uvtjys, 
wogegen fielt nichts Erhebliches Tagen lafst. Oleich 
daraurhat er gefehrieben: Kai ^trieofffwv yivouivtvv 
(kn tou Sijuour) aitrirrtv y cnaaräf ix tou piaou asreX- 
$tiv wo er mit Koray die Worte der gemeinen Les- 
art, cAuou »vaffr««, etcomTv, 9 in verfetzt hat; und 
die anderen ix toü dyjuou lieht er alz ein» Erklärung 
von ix toD uieov an. Um die Änderung ganz ficlicr 
zu (teilen, wirdl-ir B. im Commentar zu zeigen haben, 
•b die rrcvwilligcn Gcfchenke allemal in der allge- 
meinen Volksverfammlung verbrochen, oder ob fio 
auch einzeln bey den 3>juo<c in den Yerfammlungen 
gefammolt wurden. Auch lafst lieh m>cl» ein dritter 
Fall denken, dafs nämlich in der allgemeinen Volk<- 
»erfatnmhin» die dargebotenen Gt-Ichenke nach den 
einzelnen i >js*oi r auf gefchriobeo vaurden- Ei folgt der 



verbum y, quippe dicendum potiut 
vei ejusmodi quid. Yortaffe autem 



"Zug: Ka) ra waiSla ii Sstvbf «rtiiv^ai «V itSa- 
eytßXov fror tJ ro£ äironStvmt xai ta xaiStuaiata, 
ä).Xa (pjjaat, Maxi«; i'/jh. Iva u'.\ avußäX).iu^rat, den 
m n «if inancherley Art zu .verbellet n pefucht h«. 
N.ichdrm Mr. B. di* Verfifche angerührt und rerworfen 
haj,. f(.h!.i£l er vor, dje flforte reü äirori^tvai xai aus- 
zuitreii lten, alt unnütze, entftanden aui einer Wieder- 
holung der im vorhergehenden Zuge gebrauchten, von 
dtt.Mairatzc des Sicuermanns ra &t aürou äsroTi5t- 
vai. K«], fo dafs es nun heifst 1 örav >j rä waiituoü- 
ata , und er letzt hinzu : nobit quident nihil dogitari 
poteji manifeftius , praeter lim cum bis omijjis clara 
fint omhia. Quare non dubitari tertunt e eonieeAtra 
ßatirh corrigerr. Diefes Verfahren wird man ra>ch 
finden; und damit Jlimmi die kleinliche Bcdenklich- 
keit nicht, vtro e* heifst: At displieet, ut nihil reti- 
neamus , adhuc 
fuijfet oywvrat, 

revera fuerit particula >) {lat. aut), omijjo, per ean- 
dem' Jcriptori% negligrntiam ahero membro. — Den 
Zug, 'wo der Filt folbft auf den Markt geht, Ffcifch 
einhandelt, und es felbft nach Haute trägt, fo wie 
die Vorkoft, will Hr. B. verletzen, und vor dorn Zitgf 
hinftellen, wo e« heifst: xai r>j -yvvaix) noiaoS«* 
Stoawaivaf. Melius procederet fentennarum ordo, 
— 6cilicet neque ipje opjonatorem habet, neque uxori 
emere vult ancillas. Der Druckfehler otciXr-yuivor für 
etfiA.fyi4evou findet Jkh aiebt mit den übrigen ange- 
merkt. Den Zug xai rä ixo&yuar* wäXiv sfii^si x»« 
KaT-ruuiva <J)opt<v x«) Xrytiv ort xiparo? ovbev duz» 
Cyff h hat Hr. B in die Schilderung des "A7001X09 v*' 4 
feitt, weil derZufatz xai Xtyav u. f. w. rationcm red- 
dit rußico magis convenientem quam illiherali, cu» 
jus nulla praeterea in hocce capite dicta adjerantur, 
fed tunttimmodo expliceiur , quid agrre joleat ifd" 
usmodi homo. Quid? quäl, his extrußs , egregie 
Jujrerioribus adjunguntur fequenti«: xai avaffrac etc. 
Sordidnt ifte, quin nec Jtrvum ßbi nee urori aneik 
lam ttner« vult, Jen iiibus ipje fungitur affieiis. Da, 
wo ftand xai «vnrray tijv o/x<av xaAADvai xai rat 
x) iva« ixxojijrra« , hat Hr. B. gefetzt xai av. rijv o/x. 
ai tos ixxoptioai xai r. xX. xaXAüvai. Die Verfetzung 
fchlug fohon Fauw vor: das Pronomen ift Hn. B"s. Er- 
findung. Des Cafaubonus cxxopiorai, von Wanzen f<iu- 
bern, verwirrt Hr. B. als nattfeam ubh. I. plane alie~ 
nam excitant. Den letzten Zug na) H*$rf6u.i:os xa- 
aatrrptyai röv rp/ßiuva, ov airis pop;i hat er mit 
bchweighäufer von dem Mantel erklärt, den der Für 
Geh Jtatt eines Kiffens unterlegt. Allerdings fpricht 
das Pronomen auröc (ehr gegen die gewöhnliche Er- 
klärung: aber Hr. foll noch erft beweilen, waa 
Schweigbäufer nicht gethan hat, dafs xa^ttOT^i^at be- 
deute, wnsSthw. fagt: pour j'« r ii rott . evieux 
mnnteau qkSl porte lui mtme. Eben fr» nc:'i.', liegt 
in xa^f^d/tivof das pour s'a.< eoir- Weni^ttcni •uüls- 
te es xa^iooufvo? — x.iTaorojtiai lieihen — Jn dem 
letzten Charakter xtoi xaxei'aviar (gewthnlica \o. 
28) hat Hr. B. lieh meltrerc Änderungen erlaubt, welche 



Hec. nicht billigen kann, bevor lio dm h hiiilängli< he 
Grunde gerechtfertigt worden find. Es hiels xai xa- 
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KSPf 3i r«f Tivd aimlh* iyu> eV) #eu *a'rotauTe oR«. 
Hier h»t Hr. fl. du Wort xaxüf ausgeladen, und meint, 
drili es durch ein Verfeben aus dem folgenden Satze 
*AjuAai Sa na) xaxä-y iztaan Aiyo'vToiv auvca-iXeit- 
fi&vtaSat hieher gekommen fey. Aber fo durfte Hz. 
Ä den Text nicht ftehen lallen Kai ii *po* Tiva <i- 
»slv, 'fcyü; btyrov reif -aiainaw olia: denn jeder kun- 
dige Leier lieht, daft etwas fehlt; und die Wortüel- 
lung in ganz ongrieebifch. — Den vatikanifcheu 
Zufat» im Folgenden xai eixia rtt airiy rd ext Ah 
ifj^tUSai ' ou nev olov Aijpov hart ro Xtyofuvtn, ä a ä 
wamo al yuvalxtf tv rmtf iSols ovve^ovrai, xai ro 
*A ov evopoAaAet Ttw, hat Hr. B. ausgelaffen, und in 
•Ue^ Anmerkung verbriefen, wo er fagt: /an« nna 
magnopere dolendum , fo vel in perpetaum latuiffet 
inUrpretatio ;(?) neaue puto fore , ut nobit parum 
conjutijfe videamur, qui kaec putaverimus ad an- 
notationet ableganda. Darin kann Ree. ihm durch- 
aus nicht beyftimmen. Denn wenn Hr. B. die Worte 
fi« »cht an Iah . ,und fonach Theopbratt als Philofoph 
fich nicht gefchämt hatte, feinen Leiern einen foi« 
chen Zug vorzuzeigen: fo war es die- Pflicht des Her« 
ausgeben treu das Überlieferte dem heutigen Lefez 
wiederzugeben, nnd feine Meinung darüber in einer 
Anmerkung zu iufsern 1 fonft fällt er in die Methode 
ad uiuin Dctphim. — Den Zug, wie er in der vatik. 
H and > ehr. lautete s rjj fao aüroO wvatxi raXavTa «•(•- 
««CyKaiMvy , n irpolxa , i£ %s weuoiov auroi ynvä (am 
Rande yiyov * ) toi it vaAJteüf tif 0 vj, o v biiaa* , xai 
*l* V^XpW Aeüaotfai ava^na^i rs; toü noestowver 
^siiO«, hat Hz. jB. f o geändert, daft er die Worte 
nai e U «urijc fraise* airr« yiyov gleich nach 
M<oet einfcealiet. , und statt e£ Sjs fchrieb aai 0" « = 
•HW^y ono facto commadior fenfus evadere videba- 
tur. ■ Man mufs nun abwarten , wie Hr. B. den Be- 
weis fahren wird. Aber aufserdem mufs er noch 
»eigen, dafj neugeborene Kinder an einem bestimmten 
Tage gebadet wurden. — Gegen das Ende ftebt: xai 
evyKa^*eTO$ äsivoy Ttai toü avaorivro? tinttv , kos 
•o%nv t* «fAi»<pOToy p\) a*«x««5ai, tsyft reu» oUtiovt 
auroü ADioeotio^ai, welche Steile Hr. B. nach Schnei- 
ders ßeyfpieie fo geändert hat : anyÄv yt slXyföwf — 
ptfit toü — säutoü AoioopsIoSai- xat di, xai *»pi rwv 
TrrcAsurMxorwv xaxüs kiynv. Er hat alfo die Stella 
mos a kl a xkiiarm xtg) twv (p{\uv xat oöuue* xaxä 
tiwuv als Tautologie ansgel äffen, 1 und in dem letzten 
Glied« elj xoj zugefetzt. Nun mochte wohl gegen die 
vermeime Tautologie in den ausgeladenen Worten 
noch Manches mit Grunde zu erinnern feyn: aber 
diefs will Ree. noch hingehen laffen. Jedoch gegen 
die Änderung äpx>> v *iA»j(pw* muf» er fich erklaren: 
denn in dem Zuge apx'i v T« */A^<J)6Tor ( vorzüglich 
wenn man mit leichter Änderung sikyf/järos fchreibt) 
liegt etwas , was die üoabeit des xaxeAcycj vergrö- 
• fsert, weil er felbit den Mitbürger, der eben in der 
Verfammlung zu einer Magiftratur durch das Loos 
gewählt worden ift, nicht verfchont. Hingegen 1 a Ist 
Bch in der veränderten Lesart sVp. */Ä>t(pu,y gar kein 
fchicklicher Sinn finden und Tagen, woher der hämo. 
Xoyos die Vi . 



hsbf. Ree kehrt nun auf das ratvk angeführte 4 C, 
weichet Hr. B- wtoi pjyaXowofirtias überfchriebea 
hat. zurück, und bemerkt, daft am Schluffe Hr. B. 
mir ehweighäufer toÜtbiv lertw h weAei'ffTßa gefchrie- 
ben hat ftau toutou. Gerade diefe Lesrart hat die 
Handfchrift, welche Ree. zu vergleichen das Glück 
hatte, und welche vor allen anderen fich dadurch aus- 
zeichnet, daft fse alle Charaktere iu lammen enthält, 
da die übrigen nur die eine oder die andere Hälfte 
davon liefern. Überdiefs ift Ge die einzige, welche in 
diefem Capitel nach c/c KÜ<txM das fehlende Zeitwort 
h-eutmv einfchaltet. — In dem erften^ Capitel yspt 
fipavj/ac lernet die Definition: io^tuv av sfvat irpof- 
miyo.S l*i X tl ? ov *"{'*'$««'» HtuXiyav 6 ii sfpwv toioö- 
ro'9 tu , o/oy. Hiebey hebt die Anmerkung: Malim 



1*1 xatpov ex ingeniofa Schwarzii conjectura. 
ift begierig, die Deutung diefer ihm ganz finnlos vor- 
kommenden Muthmafsung im Commentar zu erfah- 
ren. Unterdeffen bemerkt er, daft die von ihm ge- 
brauchte Handfchrift t*i to x**?** hat , wie C&faubo- 
aus Jchon vorfeblug; ferner TOteöre« n't iow ohs t 
welchen Zufatz auch einige andere Handfchriften ge- 
ben. 3 Nun vergleiche man die Definition bey Theo- 
p hra ftj Lehrer Ni com. s, 7 , wo tifwvtia «poftrori*e<S 
Mri ri (Aarrov heirst, und halte die fokratifche slfmvtm 
in den platoniCchenGefpräcben dagegen: fo wird deut- 
lich erhellen, dars durch den Beyfatz itri to yüuov 
eine sweyte Art von Ironie von der erfteti guunüthi- 
gen und fchalkhaften gefebieden werden folhe, welche 
man die boshafte nennen könnte. Dean mit Rudolphs. 
überOcellus S. 84 kr) ro K'ifov für gleichbedeutend 
mit dem ariftotelifchen l % ) ro tAarrov zu halten, ift eben 
Co febr gegen den Sprachgebrauch, als gegen die ganze 
iheophraftifcbe Schilderung. — In dem Zuge xat 
axouear «, io^at p\) «rpociroi«io5ai , ual Hur*-, fuf 
Jwpaxivai , hat Hr. B. mit Hottinger das Zeitwort 
0>>«xfi nach ISwv ausgelaffen , welches feine Stelle be- 
hauptet, wenn man mit des Ree. Haadfchrift (pSjam», 
fchreibt. — In dem zweyten Capitel hat diefelba 
Handfchrift mit einigen anderen richtiger aus ro-. 
pH.iou.fvov timlv, nicht «rop. mpM f/«*(7v, welches einen 
verlchiedenen Siun giebt: in dem folgenden ixoßki- 
wouaiv tts oi oi av5pwiroi, nicht 4rpes- ai. Diefet beifrt 
die Leute /chen nach dir: jenet aber «Ve Leute fehen 
dich an. — AN in der Gefellfchaft die Rede davon 
war, -n'c tu; ßtkriaroi , erzählt der Schmeichler, äir' 
avrov ap^anf.oLic irävrac hwi ro ovotta airov kots- 
vcX^^vas, fey fein Name von allen »uerft und zuletzt 
genannt worden. Hier will Hr. B. af^auivwv rivwv, 
nävraf. Diefs würde heilten als einige ihn tuerfl 
genannt hatten, wären alle übrigen auf feinen Namen 
gekommen. Den Grund der Änderung findet Ree. fo 
angegeben : al me tarnen offendit fupervaeuum illud 
£au«Vouc — nam vocabulo u.amtySwai ex fola 
Jcheri muetoritate definendi poteßatetn tribue- 
re, cum nultum hujus ßgnificationis Juppetat exem- 
plum , parum plaeet. Die Vermuthnng von L. Wolf 
kai aAAe roiavrm Xeymv äxb rov luariou *(ps\th Kpe- 
x/oa beltätig^die von Ree. verglichene Handfeh" 
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rot? awaxrZvr&s imartpiai KtXsveat Su>s öv ttyrei 
"Tit'jfÄ^H (hier lieht falfch gedruckt xcXsvaai; ttus), 
hat Hr. B. das von Cafaubonus vor iwiaryvat eingc- 
Ichaltvte uixftöv autgelaffen , und sieht einmal in der 
Anmerkung erwähnt. Auch des Ree. Handfchrift hat 
das Wort, und in der Folge va$euttifuwn , wo die 
anderen «aaaucvuni geben. — Im 4t en Capitel (bev 
Ifn. B. dem toten) :1t bey der Stelle xai inaßtßXiffu- 
VOJ ä'vai roS 7 Ovare" xa-Sl^aveiv, «#"Tg ra yvfiva 
avTOV (f>afofO~$ai , die richtigere Lesart üwoCfWve- 
0^at , welche auch des Ree. Handfchrift hat , nicht 
erwähnt worden. — Im 7ten Capitel (35 B.) hat in der 
Stelle, wo der Schwätzer von feinen eigenen Kindern 
verfpottet wird: orav octgv yjStt naStuisiv ßovXope- 
vev tuXtvy, Xiyovr«, „H&wwm, > aktiv n fffuv, omus 
«v iffiat JirvOC kißi Hr. ü. für die gemeine Lesart 
Taüre Sylburgs Vermuthung Iläinr« vorgezogen: wo 
die von Ree. verglichen« Handfchrift das unnütze 
ravra ganz wegläftt, wie Ichon Aubrier zuthun vor- 
fchlug. — Im 8i en Cap. (34 B.) hat in der Stelle 
Zu le taZra mortvtts die Handfchrift des Ree. allein 
das Zeitwort •yryovavat ztigefetzt , welches jeder ver- 
miffen mufste. In dem Zuge Aiyti b' o>s tunl I Wf 
xyxof «ropd rouroic xouaroufvöv riva ev o/xi'a treftirrtiv 
xutpav, hat diefelbe Handfchrift richtiger iv ri tkmf . 
Es folgt: Krt'i TabTa äif^iiüv TtSavwS rj^irXiac« , wo 
die Handfchrift des Ree. lehr wohl hat xa< rau<9' «V« 
oif^iiv. Am SchluiTc iro/a ydp 01» ffroä, *Oio> £e 
ipyaffrWw — 00 5ixus.pfuc-.jci hat Hr. 5. die Ände- 
rung ouk tv&Mfup. fullfchweigend aufgenommen. 
Aber aalserdem muls man mit der oft erwähnten Hand- 
fchrift die Negation od vor croä ausftreichen. — In 
dem toten Cap. (ig B.) vto) uixpoXoy/as hat fie allein 
bey roKOL roxov das Zeitwort axairyjaai eingefchoben. 
Dif/.ijpf rmv ujxpoXoywv koj r,iv apyupo$jjxas iariv 
i'äciv lupMntüo'ac xou xXtlf Iwptvas xai avrovs M 
(jjcpoüvrac sAarm twv untpwv ra luärta verbeffert 
die Handfchrift des Ree. allein in der Art, dal? fie 
den Artikel ras vor xX«f fetzt, xai vor ras koyvQ. 
ausläfst, und uxpwv für uixpwv fetzt, welches Hen. 
Etienne voiTchlug. Hn. B's. Anmerkung lautet: i. *. 
jufio minor a f. male parva, ut rede Fi/cherus. Fru- 
ftra igitur pro uixpwv conjecere Stephanus utypwv et 
Ca/aub. jutTptWv. Uttum nos modo offendit: vox pt- 
xowv in eattem linea mox recurrens. Solch einen 
Skrupel könnte wohl der Sprachgebrauch, wenn er 
erwiefen wäre, leicht überwiegen, und zwar in einer 
fo zufammengeftoppelten Schritt. In der Schilderung 
des Feigen 05 Cap. (bc> B.) xai tv ri axxvq oowv rpav- 
Hariav tivä TQOS&saofXtvov rwv 0iXa>v, xaosbpajxwv 
xai £appctv xtXwaee ivoXaßwv Uiosiv xai toütcv 
2fQamvav — v.a't xaqanaSi)ptvos äxo tou eknoys ras 
fnias aoßuu hat dio genannte Handfchrift tivos , wo 
die vaticanifche ruta gab; aber in SappUiv fiimmt fie 
mit ihr überein: aufserdt-ra giebt llo allein eirooojSciv 
für das einfache eoßüv. — Wo Cap. 37 (ß. ag) der 
6^/naSifS auf einem fremden Pferde reitend a'pa p.t- 
>.trä v <t— j<ccr: J a« xai «««wv t?>v KfPeX^v K«rato%ü- 
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, hat euch Hr. B die cafaubonifche MurnmaTsnng 
für die Lesart der Handfchriften Karea%evat aufge- 
nommen. Andere hatten nartaytvai vorgefchlagen, 
welches Hr. B. verwirft: Merito enim eveniffe diiC- 
snus homini ftutto, ß parva auodam vuUiere a,ißcia\ 
tur : feil compe/citur rijtu nofter , tibi fr acta ' c*K 
vice hominem videmus jacere. So arg meinte es der 
Grieche nicht; und vom Haisbrechen ilt gar nicht die 
Rede. Wie hätte fonft in der Rede bey Andocides 
S. 99 der ehrliche Mann dem Gerichte erzählen kön- 
nen tri *u-X«<ev avaßäs Sirtaov. Kai rtjv xXtiv avvt* 
roißnv, xai txv x{ya/> xartay»», wenn er neben 
dem SchlüfTelbeine den Hals gebrochen hatte? -~ 
Bey Cap. 05 (Bl. 6) wtot äka^vstas, wo die Prahlerey 
definirt wird «rpo<Sox<a rts ayaSiüv oi»x ovrant, folgt 
Hr. B. dem gelehrten Koray , und vertbeidiget die 
Lesart roosbonia, wofür Andere «rponreixaiv vorfcbla^ 
gen, mit ihm auf folgende Art: iraofMx/av rtwi • 
verbo vpocooxütu, fed e irposii^rouat (antiaue irpoy- 
Hhw; h. I. oriri, quod, monentetiejychio, idem ra- 
leat , atque vpocirotäo^ai : effe igitur Trfoföcx/av 
idem quod voos*»i*fo-tv. Nihil ergo mutandum. Eine 
folohe Deduction getraute Ree. fich nicht jetzt noch 
fernem Freunde Koray zuzufchreiben. — - Nach meh- 
reren Prahlereven folgt der Beyfaiz : xai raüra \f/>?(J)>j- 
aai ovbap.oü tu rijs iroXccof ambdiffufums t wo Hr. 
B. mit 1 loitinger v^o^oai gefchrieben hm: ■ verbunt 
homini aXa^ovtxcv certe aecommadatiffimum, fagt Hr. 
5- Vermutblich dachte der Erfinder an das lat. cf#i 
pare, und defawegen wollte er auch im etiten Cap; 
ooßtlv reius roioorouff köyous in 4 , °'5''' v verwandeln, 
wo aber Andere eine ganz ander« Wortfügung vorge- 
fchlagen, und einen verfchiedenen Sinn angegeben* 
haben. Dem Ree ift das Wort in der figürlichen Be- 
deutung des lat. crepare noch nicht vorgekommen. — 
Die ganze Stelle au« dem so Cap. irsoi ay&ias von den 
Worten an xou ort ^vxobv vSwp — bis ob bvvaa$ai 
iitirX)jo"a( hat Hr. B. varfetzt, und dem Capitel vom 
der Prahlerey zugelegt, doch mit AuslalTung das Wor- 
tes >l/ux? ov » welches er für überflüffig hielt, da kurz 
darauf folgt wart that y vy^bv : Über die fchickliche 
Stellung der in diefer Stelle enthaltenen Züge ift von 
allen Auslegern viel gemuthmafst und von Jedem an- 
ders geurtheilt worden , fo dal« es für einen vorfichti- 
gen Herausgeber immer das Sicberfte bleibt , den fo> 
zweifelhaften Stellen den alten Platz zu loffen, und 
die Gründe für feine Meinung, wegen der bequeme- 
ren Stellung , in den Anmerkungen zu entwickeln. — 
Ree glaubt hiemit das Unrerfcheidende diefer neuen 
Ausgabe fattlam ausgezeichnet zu haben, fo weit et 
ohn« Einficht des fehlenden Commentars gefchehen 
konnte. Was er in Aofehamg der VoUftändigkeit der 
anzuführenden Lesarten und Erklärungsverfuche noch 
vermifst hat, wird vermuthlich in dem Commcntar 
nachgeholt werden, der an Umfange wohl den erAeu 
Theil übertreffen mochte, wenn er den* ganzen litera- 
rifchen Apparat umfaffen, und alle Verfprechungen 
der Vorrede erfüllen feil. S. 



— 



Digitized by Google 



N ü hL 99. 



1. 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



1 r» 



MAY 



18 1 



ÖKONOMIE. 

1) nr.ui.iv . in der RcalCchulbuchhandlung : Ver- 
Jtich eitler Ansnlitteluiig des Retn - Ertrags' der 
productivcn Grundftücke, mit Rücklicht auf Bo- 

■ - den, Lage ttnd Orilichkeit, lu genauere* Prü- 

fung vorgelegt vom Staatsrat* 1W. i8»5- 15« 

■ & ». (1 Rthir.) 

t) Bkrli* , in der ReaUcbnlbuchhandlong : Ent- 
wurf tiner Gemeinheitstheilungs - Verordnung 

' für die fjrenßtfchen $**at*n< AI. Vorfehlng zur 
Prüfung vorgelegt vom Staatsrat;. Thaer, 1515. 

1 47 S. 8. (8 Ot. ) 

De, gelehrte Vf. Behandelt in Nö. 1 eine Aufgabe, 
deren Auflöfong ans nach dem gegenwärtigen Sund« 
der Landwinhrchaft und der darauf Einflufs habenden 
wifrenfchaftlichctt und politifehea Elemente in de* 
Hier beabSclftigten Allgemeinheit zur Zeit -noch als 
ganz unmöglich mehr int. Die Abficht dief er neuen 
Bearbeitung de* landwlrtbfchaftHcben Taratidns- Pro- 
' btems befdhrlnkt fleh keitfesWegee auf Anfftellung und 
Berichtigung allgemeiner Wiffenfchafdither und em- 
rfitifcher Maximen, durch deren Anwendung in fpe- 
clellen Fallen comparatlve Ausdrücke de» Gm nd- 
w^rthslandwirthfehaftlicher Objecte dafzuftellen find; 
fondern e* ift darauf abgefeHert , den Reinertrag von 
Grund nnd Bdden unabhängig von Verlag und IrttelUV 
gen/, det reitalt auf eine übereinftimmend* Weife aus- 
zudrücken . dafs eine gemeinfchaftlicbe Taxation sfor- 
rflel a*uf einen groben Ländercomple* angewendet 
werde. Die AbfchKtzuAg foll zum Behuf der 
&euer*atan«*, für das CrtditWer«m, für allen getient* 
lfchen und an fsergerichtlichen Gebranch eine unddie- 
felbe feyn, und der GüterTcaacber Toll in dent Ver- 
liSltniffe aufhören, in welchem der wahre Werth de*' 
Bodens, abgefbndert vofl dem Eitrige de* Wirthfchafts- 
betriebs, efKantit werden kann Die Schwierigkeit ei- 
ne* Darfte-llung deV Bodenrente, ohne die lriielÜgert» 
(land'.xi.-hiM.aitürbo Kerintniffe und Induftrie) vb* 
afaszufetzen , fncht man dadurch zu entfernen , daf* 
id detn Nörmaldalcul der landüblidie Wirthfchaftsbe- 
tfieb glelchfam als der mittlere beMridige Werth de* 
Intelligent aufgenommen ift. Allein da das Landüb- 
liche nur am Spcciellen, und nicht an der Totalität 
aufgeTnfst werden kann; da ferner dtfs Landüblkh* 
dfr" allmählichen Verböserung fällig ift : fo wird e» 
fcllwer werden , dtefen Proteus fo feft zuhalten, dafs 
ef mit Ort und Zeit die GehaK nicht weehfelt. Da* 
mit; däfsdie Dreyfelder - Wirthfehaft 1 
J. A. L. Z. 1815- Zwcyter Band. 



Hohe Betriebsweife angenommen ift, kann es om deflf. 
willen bicht abgethen feyn, weil die verfchiedenarti- 
gen Nuancen in der BetriebSWeife Im Ganzen auf die 
Wirthfchatisbilanee noch viel mdnr EinfluTs haben, 
■Ii jenes Prineip. Überdiers ift auch die Art, wie man 
die Allgemeinheit der Taxaüonsregei arithmetlfch zti 
fiebern fucht , fricKt befriedigend. Da» Verfah- 
ren, den Werth d« Ackerlandes auszumitteln, beßeht 
nämlich in Folgendem. Der Taxator rhaent züiröf- 
derft ausfindig» in Welche 1 der aufgeftellteh töphy'nfch- 
ftkonomitchen Glatten ein gegebener Boden gehört Fü< 
/•de derfelben ift ihm unter gewiffen Vorausretzungeh 
der Bodenwerth in Zahlen vorgerechnet, Welche 1W 
•nrtionalzahlen heifsefl, orro erf! von dein Marktpreis 
ihren etgentHcBefl Ndhhwerfh erhalten fölldri. §0 ift 
1. B. die Zahl 3+ der Ausdrock für den Werth des Ro^ 
gens. Ift nun der Marktpreis 1 Rthlr. 8 gr. für den" 
Scheffel 1 fo ift die Sehlufsbllanco — folglich all* ini 
Calcul gebrauchten Zahlen — indem Verh31tnifs vöü 
•4 «ja »«erhöhen. Die WirthTcbaftstoßeh hängcÄ 
«un offenbar nicht allein vori der Schfufsbifance, rtn- 
dem anch vom Areal ab , und e*s efgiebt fich* durch, 
das Zurammentreffen , dafs unter den Werthszahleii 
für die Getreidearten der Grofchen, afs Marseinhei£ 
fu^ dtefclben der Schefftl, und für das Areal der mag- 
deburgirche- Morgen fubrumlrt ift. Säninirtiche Zah- 
len hätten daher Glücklicher als landwirtlifchaftlichd 
ürtanrnngslutze aufgenihrt werden können, was eine* 
angenehme Überßcht für den Ökonomen gewefen wä- 
re, wenn zugleich — wä$ in Tolchen Fällen immer 
tinerläfjlieh i« ~ die gebrauchte Mafseinheit ange- 
geben worden wlre". Das Verfahren, in Verhältnifs 
des Marktpreifes Vöm Röggenalle Rechnungselemente 
zu verherrefh, fetzt Voraus , dafs alle Wirthrchaftsaus- 
gaben vom Roggdnmarktpreii abhängen. Ift diefea 

auch id Rücklicht des Arbeitdohnes der Fall wi« 

z. B. die Architekten be 7 Bauanfchlifgen auf fYemdem 
Local auf die Getreidepreire Rücklicht nehmen : - f 0 
find doch mancherley Wirthfchafu - und Löbens- Be- 
dUrfriifTe öfters vom Getreidepreife des Ortos und der 
Umgegend ganz unabhängig, z. B. Eifen, Holz, Tuc£ 
«. f. w. In dem Grade, in welchem dem Landwirth 
d«r Gebrauch der vorgefchriebenen Zahlen ohoe Nach- 
w.rung bedenklich re>n mufs, vyird dem denkenden 
»echrier die Abhau^keit aller Wirthfdtaftsamgaben 
von dem Maiktp'reiO de-5 Roggens aniUifüg R- n. Ahn- 
liche Z-veifel dringen ."ich ge»cn die Bere-hnung der 
fonft zu nehmend erf Rück richten, z. B. der F.uifer- 
nung voni vorthrilhafteften Markte u. f. W., fo wie ge- 
ß< Q q di * WeS?tkrehätzlu, g dw Wicrengrundftücke auf. 
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— Diefe Bemerkungen gelten vorzüglich der Auslieht mehr auf die comparative alt auf die abfolute Werth- 



auf die beabfichtigte AUgemAiuheit'der SchKtznngtme- 
thode. Nur die Form derfelben kann allgemein wer- 
d«o; andere Zwecke, andere örtlichkeilen , andere 
Ketten nerdeiuimmei- andere'Elemente.erfbdern, und 
wie Icbarf auch immer diefe benimmt werden mögen, 
der ftet* wechfelnde Einflul's der induftriellen und com-, 
merciellen VeihältnifTe auf die I.andwirtbfchalt wird 
nicht entfernt werden können, fo wenig ah der Affc- 
ctionspreis der liegenden Grundfiücke und diejenige 
Ebbe und Fluth in dem Güterpreife, welche der Vf. 
mit dem Aufdruck des Giüerlchachers bezeichnet zu 
haben fcheint. — • Abgefehen von dieter Allgemein- 
heit, der Aufgabe, enthält die Behandlung de« Gegen- 
handel, wie nicht anders zu erwarten war, fehr viel 
Treffliches. Für den Zweck der Steuerkatafter, wo es 
nur auf richtige Proportion in den Anfchlägcn an- 
kommt, ferner für das Hypothekenwefen , wo es nö- 
thig ift, dafs ein Minimum aufgeteilt wird, unter wel- 
ches der actuelle Preis eines Grundftücks in einem ge- 
gebenen Zeitraum niemals linkt , wird eine nach des 
Vfs. Methode vorgenommene Abfchätzung entfpre- 
chend ausfallen. Die phyfirch - ökonomifche Claffifi- 
cation des Bodens , eine nothwendige Vorarbeit für 
das theoretifche Taxationswefen , iß befonders wohl- 
gerathen, obgleich Ree. in praktifcher Hinficht mehr 
geneigt ift, ErtragscLiflrii aufzuhellen, wie auch in 
Rückficht der Wiefen wirklich gefchehen ift. Auch 
manche praktifche Winke werden dem Taxator will- 
kommen feyn. So ift z. B. der Vorfchlag, dafs der Ta- 
xator auf einem fremden Locale an die ökonomifche 
Terminologie der dortigen Landleute (ich gewöhnen, 
und nicht jene nach der feinigen abrichten fall, ganz 
aus dem Felde der ächten Routine aufgegriffen. Hät- 
te der Vf. auf einen wahrfcheinlicb zu jeder Zeit un- 
erreichbaren Grad des Taxation« -Problems Verzicht 
geleiftet, blofs die Form der Grundwerthfchätzung 
nach allgemeinen Grundlätzen entwickelt, den Sche- 
matismus der Einfchätzungselemente theoretifch ent- 
worfen, die Manipulation erläutert, wie die Erfah- 
rangsfätze zur Ausfüllung des Schema zu Tage geför- 
dert, angeordnet und berechnet werden, allgemeine 
Erfahrungsfätze für diejenigen Wirthfchaftsverhältnif- 



fe mitgetheilt, durch 



deren Anwendung 



der Taxator 



dasjenige ergänzte, was er nicht immer von der un- 
mittelbaren Erfahrung ableiten kann : fo würde die 
Löfung der Aufgabe für eine bey weitem gröbere An- 
zahl von Lefern ein willkommenes Handbuch gelie- 
fert haben. 

Der Entwurf einer Gemeinheitstheilungs- Verord- 
nung ( No. a ) ift als Anhang zu dem Vorigen zu be- 
trachten. Wenn das hier vorgefchriebene Verfahren 
für zu weitläuftig angefprochen wird : fo ift dagegen 
zu erwägen, dafs es nur dann in Anwendung kom- 
men foll, wenn eine Theilung auf dem gütlichen Wege 
nicht zu Stande kommen kann. Mit dem Gange def- 
felben ifl Ree. vollkommen einverftanden, fo wie auch 
damit, dafs eine nach den obigen Vorfchriften vorge- 
nommene Einfchätzung zum Zweck einer Gemein- 
heitsikeüung vollkommen genau ift, indem es hiebey 



fchätzung ankommt. Zu' bemerken ift jedoch , dats 
das zu theilende Object von grofsem Belang feyn mufs, 
wenn die Theilungskoften nicht einen unverhälmifs- 
tnafsigcu Theil davon verfchlingei» fallen. » • 

— e — 

FORSTWISSENSCHAFTEN. 

Marburg und Casskl, b. Krieger: Sylvan, ein 
Jahrbuch für Forftmünner, Jager und Jagdfreun- 
de, auf das Jahr 1814, herausgegeben von C. P. 
Laurop, grofsherzegl. badifchem Oberforftrath , 
und V. F. Fi j eher, Forftrath. 208 S. 13. (1 Rthlr. 
iö Gr.) 

Der Inhalt die res Tafchenbachs ift dem bey Gelegen- 
heit des vorhergehenden Jahrgangs (J. A. LZ. 181+, No. 
55 > angezeigten Plane gemäfs. Die Selbftbiographie 
des hoffentlich noch nicht ganz vergebenen erften 
Herausgebers eines Tafchenbuch* für Forfi - und 
Jagdfreunde, hat Ree. mit Vergnügen und Antheil 
gelefen. Das dazu gehörige Porträt ift zugleich das 
Titelkupfer. Die colorirten Kupferßiche enthalten 
Abbildungen des Alpcnhafen, des Dachshundes, des 
Flamingo und der Ledereiche in . Vergleichung mit 
der Traubeneiche. Bey der Naturgefcbichte des AI* 
penhafen (Lepus variabilis) tritt der Vf., Hr. Fifcher, 
der Meinung von Pennant, Pallas und Forfier bey, 
welche ihn für eine eigene Art anfehen , wogegen: 
ihn viele Naturforfcher als eine blofse Varietät des go- 
meinen Hafen betrachteten, welche, gleich den Wiefeln 
und anderen Säugthieren, im kalten Norden im Win- 
ter die weifse Farbe tragen. Merkwürdig ift, dafs be- 
reits Pllnius die Hauptzüge zur Naturgefchichte diefes 
Thiers ziemlich treffend angegeben hat. Der Flamin- 
go (Phoenicopterus ruber) hat durch feinen Zug am 
Rhein im heifsen Sommer 181 1, wo aus einer Schaar 
von >7 fünf erlegt, und als Jagdtrophäen zum Theil 
in Cabinetten aufgehellt wurden, einen Platz in die- 
fem Tafchenbuch erobert. Beide naturhißorifche Ab- 
handlungen find gründlich und angenehm, nur würde 
Ree. dem Vf. rathen, fich durch die Neigung zum le- 
bendigen Vortrage nicht manchmal zum Gefuchten 
verleiten zu laßen. — Der Dachshund wird vom 
Forftm. v. d. Borch, befonders in HinOcht auf DreiTur 
und Pflege, umftändlich abgehandelt. Die Ledereiche 
( quercus coriacea ) , vom Dr. Bechßein. Aus dem vor- 
jährigen Tafchenhuch ift in Erinnerung zu bringen, 
dafs der Vf. vier neue Quercus- Arten entdeckt hat, 
und noch dabin geftellt feyn läfst, ob es nicht blofs 
Abarten unferer bekannten zwey Eichenarten feyn 
könnten, in welchem letzteren Falte die Lederciche? 
in die lederartige Traubeneiche [quercus robur coria- 
cea) umzutaufen wäre. Ihre Diagnofc ift: die Blätter 
oval, glatt, dick, mit fpitzwinkeligen und weniger lie- 
fen Einfchnitten, rundlichen Lappen und miltehnäfsig 
langen Stielen; die Früchte einzeln oder zu zweyen 
flehend, grofs, dick, mit kleinen flachen Kelchen und 
mittelmäfiigen Stielen. Ree. glaubt, dafs eine 
für die Abart enticheiden wird. 
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Noch einer naturhiftorifcben Abhandlung, r7/r Grille 
vor dem Tribunal des Sylvan, von des Kurilen von 
Leiningen Durchlaucht mitgetheilt, ift zu gedenken. 
Es gilt dem Gryllus campejtris. Durch die Anzeige 
des Forftamtsgehülfen Fi/cher ift bekannt worden, 
dafs diefer Halbflügler in Schaaren die Kiefernlaaten 
überfällt, und die Saamenkdrner in fo grofser Menge 
fortrchiebpt , dafs das Individuum 8 — 10 Körner auf 
einmal trägt. Die Herausgeber treten ganz auf die 
Seite des Denuncianten, bringen auch das Heimchen 
mit hinein, indem es den Saamen in den Magazinen 
wegfrifst. Ob nun gleich gegen das Factum nichts 
einzuwenden ift : lo find doch die Acten noch nicht 
gefchloffen. Ree. erinnert fleh, die Feldgriüc in den 
Waldungen durchaus nur an fonnigen Hügeln auf Blö- 
fsen von geringem Umfang angetroffen zu haben, und 
es kommt darauf an , ob die Art zur Übervölkerung 
geneigt fey. Das Regüter der forftfchädlichen Infe- 
eten ift grofs, und ohne Noth dürfte es nicht vermehrt 
werden. So zufrieden S) Ivan mit der befonderen 
Aufmerkfamkeit feiner Priefter fich bezeigen wird: fo 
wird derfelbe doch erft diefe Zweifel zur näheren Er- 
örterung gedeihen lalTen, und nicht geradehin nach 
dem fifcalifchen Antrage nächftden moralifchen Gril- 
lenfängern auch alle Forft-und Jagd - Leute zu wirk- 
lichen Grillenfängern aufhellen. Für die Freunde der 
griechifchen Dichter Fügt Ree. noch die Bemerkung 
hinzu, dafs- die verwandte Ciceda plebeja, die belieb- 
te Cicade der Alten, nicht mit in die Sache verwickelt, 
mithin das anakreontifche Cicadenlied in keinem 
Fall den Anhängern des Sylvans verpönt ift. Über 
Nutzholz und Nutzholzmagazine von Laurop. Sofern 
der Vf. die Nutzholzmagazine nicht allgemein em- 
pfiehlt, fondern ihre Zweckmäßigkeit von der ört- 
lichkeit abhängen läfst, ift Ree. mit dem Inhalte die- 
fer Abhandlung einverftanden, welche Alles erfchöpft, 
was zum Vortheil diefer Anftalten zu fagen iß. Ob 
derfelbe fie gleich zu allgemein anpreift 1 fo fcheint 
er doch gefühlt zu haben, dafs das Locale nicht al- 
lenthalben zufagt. Wenigstens findet er Tie nicht an- 
wendbar, wo Waldungen zn febr unter verfchiedene 
Befltzer getheilt find, wo Domänen-, Commun Kör- 
perfchafts - und Privat - Waldungen vermifcht liegen. 
Allein die Zweckmässigkeit de» Nutzholzmagazine auf 
Rechnung des Foi-ftbefitzers wird noch durch mehre- 
xe Umftiinde bedungen. Wo die Holztaxe dem rela- 
tiven Holzwerth angemeffen ift, wo der Mafsftab, auf 
dem die Verwerthung beruht, dem technifchen Be- 
darf entfpricht, wo die Gewerbfeligkeit und die Fa- 
brication in Verhältnifs ßeht mit der Holzerzeugung, 
und wo endlich die in Holz arbeitenden Handwerker 
nicht wegen Armuth, Un künde oder Trägheit einer 
befonderen Bevormundung bedürftig find: da bedarf 
es keiner Nutzholz -Magazine, und der natürliche Ver- 
mehr ftellt alsbald von felbft ein dem Forfteigenthü- 
mer vorthtilhaftes Verhältnifs her. Wo diefe Umftän- 
de nicht eintreten, da hält es die leitende Forftbehör- 
de billig für Pflicht, den Forftertrag uud den Holzab- 
fatz durch künftliche Mittel zu fiebern, und für die- 
sen Fall ift die Abhandlung beyfaüjwerth. Ree. er- 



wähnt diefes, um Nutzholzmagaxine da,' wo fie nicht 
nöthig find, ,zu. widerrat hon. Es fehlt nicht ao Bey- 
fpielcn, wo man fie hat wieder eingehen laden. Ex- 
treme der Holzcultur vom Oberfürftcr Konig inRuh- 
la. Früher gerchah zu wenig, jetzt gefchieht zu viel, 
— das rechte Mafs fey nicht fern, fagt der wackere 
Mann, und er hat, in dem Sinne, wie er es nimmt, 
Recht. Nach feiner Anficht werden die Forftculturen 
zu gefchloffen gemacht. Früher konnte eine Saat 
nicht dicht genug aufgehen. Sie läutert fich fchon 
in jeder Periode, fagte man, wenn es recht dicht kam. 
Wie vieler vegetabilifcher Nahrungftoff würde zweck- 
mäßig genutzt, wenn man anftatt der filzigen Wieder- 
wüchle, wo ein Stämmchen dem anderen da« Tröpf- 
chen Waffer entzieht , Dickigte zöge, wo wenigftena 
erli im soften bis soften Jahr die Gerchloflenbeit ficht- 
bar würde. Wo man aus den angefäeten Wiederwüch- 
fen die Erzielung der Pflänzlinge zu anderen Cultu- 
ren beabfichtigt, an mag immerhin nach Mafsgabe die- 
fes Bedarfs dichter geiltet werden, fVilhelmstkal von 
Ebendenselben, einetopographifche Hefchreibung die- 
fes vom Herzog Johann Wilhelm von Sachfen- Eife- 
näch im Jahr 1713 gegründeten Jagdfitzes, mit einem 
Kupfer. Unter den vermifchten Gegenftänden hat 
Ree. manches Intereffante gelefen, Manches aber auch, 
was füglicher in die fpätere Rubrik der Anekdoten 
gehört hätte. Unter dem erfteren erwähnt er der Be- 
merkungen über den Wetter fifch (Cobitis fojffilis L.) 
von Dr. Leisler. Die Rubrik: Neue Erfindungen, hat 
ihr Contingent auf die Zahl der Mufen ausgedehnt. 
Ree. erwähnt der Etage nbacköfen und der paulifchen 
Flinten. Da es heut zu Tage fall leichter zu werden 
fcheint, Erfindungen zu machen, als fie anzuwenden; 
fo dürfte es nicht unzweckmäßig feyn, wenn der Syl- 
van alle 5 oder 5 Jahre aus den mitgetbeihen Erfin- 
dungen wieder diejenigen ausläfe, welche in der An- 
wendung bewährt gefunden worden find. Die Anekdoten 
und Gedichte werden einem billigen Lefer nicht mifs- 
fallen, und Ree. hält fich nach den Bemühungen der 
Herausgeber zur Hoffnung berechtigt, dafs das Ta- 
fchenbuch mit jedem Jahrgang 
Aufnahme finden werde. 
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Mükcrx», b. Herausgeber und in Commiflton b" 
Fieilchmann: Zeit/chrift fürs Forfi - und Jagd- 
Wefen in Baiern u. f. w., herausgegeben von' 
D. Chr. Fr. Meyer, königl. baier. Oberforftauef- 
for. Zweyter Jahrgang in is Monatsheften, je- 
des von 5 Bogen. 1814- 8(3Rthlr. 8 gr.) 
Ree. findet an dem Unheil, welches er im vorigen 
Jahrgang diefer Blätter (1814. No. 55) über diefe Zeit- 
fchrift gefällt hat, nichts zu ändern. Der Heraasge- 
ber fcheint lieh felbft von der Notwendigkeit, den 
üufseren Umfang nach dem geringeren Vorrath an 
brauchbaren Materialien zu befchränken, überzeugt 
zuhaben, indem in der Folge jährlich 4 Quartalshef- 
te erscheinen follen, eine Abänderung, welche bey 
forgfältiger Auswahl der Beyträge vortheilhaft auf . 
die fpecifiXche Gehaltfchwere wirken kann, Unter 
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\bhandtung»n finden wir folgere 
näW« Erwähnung Werth. t7A«r «fir Gewinnung 
und Benutzung des Fiekienhartes in gefchichllicher, 
rechnifcker und finanzieller Beziehung, mit befande- 
,■ er Um ficht auf den konigL baier. Staat, vom Het- 
fgeber. DieCe in 7 Heften, vertheilte, etwa« zu vseil- 
hwelfig* Abhandlaog lietott einige fchätzbare An- 
■ rangen und Resultate über diefen Ferlt- 
nebennuliaangszweig. Dar Vf. ift von dem ganz vich- 
tigen Gflfwhtspunct ausgegangen, dafs ein allzufteifes 
FeftbaUen an dem Princip der Hauptnutzuag die Ge- 
wiiranng derienigen Producta nicht verkümmern dür- 
fe, die Ach ilurch «reife Nutaung mit der Hauptnu- 
irang vertragen, den Telatertrag, wie hi«l dar l all 
ift, »rWhen, und dem landlichen Gewerb« un- 
entbehrlich, find. Der Pechofen und die Ruishüt- 
te* wie beide im Baiesiichen jetzt eingeführt lind , 
find im 10 Hefte abgebildet. — Der Oberfur- 
ft« Kaßhofer ha heroischen Oberiande hat fernev- 
vreite Notizen über die Am«, und die damit ge- 
ro««hte»' SaatveTfuche raiigoiheik. über den Ab- 
fprttng der Fichicnzuteige , vom königlich- baie- 
rirche* Lieutenant Seyffarth. Ehedem hat man 
dHefW Phanomaa , aar den* man bekanntlich ein 
Fichteafaaraen '« Jahr pregnefticirt » »tu phyfiolo- 
gffchen Gründen zu erläutern verhiebt. Der Vf» 
hat entdeckt, dafs die Eichhörnchen die Urheber die» 
fer Erfcheinung Und. indem fitt die Zweige abbeifsen, 
um deft» bequemer die weiblichim Flcbtenbiiithen ver- 
zehren *» lu»rmen_ Ree überzeugt Heb. ganz von der 
Hirhtigkeit dieler Entdeckung und hofft, tfcus noch 
manche ähnlich« Erfcheinsuigcn, au denen die Pflan- 
ze« phyfkilogie vergeblich) einen küohliehen Schlaffe! 
fucht, auf dem ichfiehten Weg*, der Empirie ihr« 
Rritl*ru#g finden werden. — For/t/aamenuiU- 
liflt , &dtt* Anzeige der Menge der auf ein Pfund 
VmerifvH gehenden eTavmen, vom Hauptmann von 
ftglnff. Die micgetheiltcn. Etfakruagao betreffe» 
100 emd einige- F«ftge wuchte. Dar übrig» grüfsefe 
Theil 6<n Inhalt! befiehl an» mi iget h eilten amtlichen 
IYrftTwsiiene», Rmeiutian«» «nd V«rordnmigea. Bey 
diefem Zweige hauptfdchlicht " 
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der Zeitfchrift eine wefeatlicr* Verkefferung »ittfüh-. 
ren. Ein grofser Theil hat für da» Ausland kein In, 
tereffe. Daf» er dem baierifchen Forhperfonale ein 
wichtiges Gcfchenk fey , bezweifelt Ree. defswegen, 
weil es dasjenige, was es nicht durch amtliche Zuler- 
ügungen erhalt, doch gröfstentheils im baierifchen 
Regierungsblatt au lefen bekommt. Derjenige Iheil, 
welcher ein allgemoine» Interefle für daa forümänni- 
fche Publicum hat, ift durch feine Weitlkuftigkeit, 
und zum Theil durch eine eigenthümliche Ter» 
minologie für den Lefer (tbfehreckeuri. Wenn 
es dagegen dem Herausgeber gefiel» , bey fol- 
chen GeganüUinden , wo es weniger der diplomati- 
fchen Umuändlichkeit .und Genauigkeit , als der lo-, 
gifchen Ordnung und de* kürz« gilt, das amen.« 
und canzle) mäfsige Gewand zu \ er laßen , und als 
Schrift heller zu erfcheinen« Auszüge aus diefen Ma- 
terialien zu machen u. f. w. : fo würde es diefen 
Mittheilungen nicht an IntercfTe fehlen, während jetff 
der Lerer , wenn er durch vier bis fünf Hefte einen 
foichen Gegenftand verfolgt hat, dem Aoklang der 
Frage: „Was ift der langen Red« kurzer Sinn?" 
nicht entgehen kann. — «■ Von den zw«y Steindrücker« 
gjabt der eine die Abbildung eines leltenen Rehbock« 
Gehürns vom Reviarfürfter Wild, der andere die Ab« 
hildung «ine* Fichte und einer Birke , aus deren 
Äßen zufolge gemachter Erfahrungen auf des fich- 
tclgebirgifchen Revieren Stammtriebe erwachfen und. 
Ree. , welcher einen analichen Fichtenbaum mit 
drey daraus erwachfenen Aarken Stiuunen gefe- 
hen hat , ift der Meinung , dafs dief«s Phänomen 
gewöhnlich erfolgen werde, wenn der Haupthanus 
ein« wagerechte Lage- erhalt, in die fer Lage auf 
Dammerde aufliegt , und unter diefen Zubändet» 
noch mehrere Jahre vegetirt. Bey der Birke wirrt 
vielleicht fchon die- erAe Bedingung ausreichen; Un« 
t«r den naturhiftovifeben Notizen, Anekdoten und 
Mifcellea ift manches Lefenswerth« enthalten * Ree. 
rauf* aber mehr äfthetifehe Wüfde empfehlen. Wo, 
diefe vealetst wird , gehört die Anekdote nicht in 
Sammlungen, die auf Bildung des Forftperfonals wir- 
ken follen. e 

N Z E 1 0 



E 1 



— — 



'"<£*3r*fi ,"u^erem'Bu«Be MtfMM«: 
Dtr Tf. liePen hiemvM Ulnsn- rrsnsilPii unrf itantlbrädeni 
de» S^tiiUehrern Utichlein» ok«e l%aallllhni Plan.aber 
(wie er hofft) »iaht oh»«- Nutte». Sein Inhalt hat folgende 
Rad>r»ken: 1) Schulgebrtc. i) Materialien *Onr Ausweriaig- 
tfernen fttr 1 fhnder hm driuea und v,».ien Schul! -»» 3k.hr». 3) 
O«h«nr«phifoh* W nm l ii init_B«yfo*«len als- DiaAr - Vhun-i. 
cam It j bwiuche»« 4) Vorfchrdten , iu welcUoti «i« Ire m dar - 
tiMum. \u»drücke, die vorifiglich Richuw ° und Scfitipnen öR' 
ommen, erWStt werden. 5) Einige Mtrffer von Briefe» 
1 Lebensllufee. 8) Sentcmew und Bilder in- Cnterredun- 
„_* mit der Sohu>jmend «u gebrauche»." d . 

ücr Vfc hat meh» »oäug tu berschtenj. da£s « fem 
lULohlaia L Un*ci«.cnUlchenPlan M in die Welt lchitke rdcnti 
Jj* ^uV'dcm ^fieWrren InKalr rieht m»n. d.fs er»Cicht 
einm^'dkTi^^''^^»'-««'^^^^^ I MM it « für Lehre» 

unT» Ä muft es Vchülern hi die Hände ge.eben^etden ; ' 
di« übrigen |Rnbriken hingegen find türl^Erer. Aber auch 
der Inhalt der verlchiedenen Rubrüten in nicht fo befchaf- 



fen, dafs man einen grofsen Hutten von 
deflelbett erwarten tthinte. Die Schnlgebcte find i 
Swrwebe «beefafst, df* Ich nicht für die Form «e. 
fSbiekt, und die aberrhaupt beweift, daf. def Vf. 




tigfl Anficht von dem Zwecke des Gebets hat. Die Materi- 
alien tum Auswendiglernen beliehen iu biblifohen Sprüchen 
mft darunter gefeilten Verelein, die nach der Verficherutig» 
dif Vf». noch nicht gedrtrekt , und nacH dem Urtheil« 
de* Raa. der Drucke» nicht werfli fitni. Es ifl ein» elehd« 
Fxninercv. S. 64 lantet 1. B. da* Versieht su dem Spruche^ 
G^fchuf den MeuXche» ihm zum Bilde, sunt; Bilde GoUea 

Das Länvmchen auf gTuhender Weide 
fjmhflpft frfnc Mntler voll Freude, 
MÖohrft du fo-ein LiimmcUen wühl feyn } 
Dook lernt s bk>fs trinken Und effen, ... 1 
., , . Wird bald feine Mutter rergeffen, < j f j| 
tCird effen J tuid trinkend wohl gröfier, 
'D^ch nimmerrtnehr klüger üiri 

Unter den 
Voifchriften 




vier Rubriken find die Materialien z* 
ausgeiallen. |{jze 
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17 December wurde die Univerfitat zu Bo- 
logna in Gegenwart einer glänzenden Verfamin- 
lung feyerlich eröffne». Hr. Abt Hieronymus 
Prandi, einer der ProielToren, hielt eine .Lob» 
rede auf den beriibmten Petrus BacchinL Der 
gegenwärtige Rector mmgnißcus ift Hr. Ritter 
tiuglielmim. 

JV o i t z e n. 
Dji Tauhflummen-Inßitut bat feit 1 ßofl viele, 
zumTheil .infehuliche Geldbeyträge erhalten, z.B. 
von einem umgenannten Pfarrer aus dem.weszpriiner 
Couiitataooo fl. , von den Pfarrern des kalotfchaer 
EnbUthuii!» 2073 fl. »ß kr., von dem waitseuer 
Domcapitel 16? fl. 44 kr. , von der bibarer Ge- 
fpannfxhaft £12 fl. 23 kr, , von der neutraer aßofl. 
27 kr., von der polchegaer 109 fl. 15 kr. , von der 
torontaler 5-5fl- 40 kr., von der temefeber 112 fl. 
54 kr. , von der konigl. 1'VeyßadtSzatmärNemethi 
3oi> fl. , von der evang. Superintendenz A. C det 
Bergdiftricts 05 fl. «7 kr. u. f. w. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

. 

Die Gaffe der febönen Kiinfie des Infii- 
tat» zu Pari» bat Hn. A. L. CafielLan, Vf. der 
Leines sur la Moree et sur l' Italic, und Hn. Runs- 
stau, Architekten zu Parii, au Correfpoudentco 
ernannt. 

Hr. Artaud, franzöfifcher Gefandtfchaftsfe- 
cretar zu Rom,,, ift von der vierten Clafle des In» 
ftituti, an Dag'mcourts Stelle, der vor einigen 
Monaten zu Kom gefiorben iß, «um Correlpon- 
deute» aufgenommen worden. 

An die Stelle des von Kcszthely in Ungarn 
abgegangenen Bernhard Schindler, aus dem Ol' den 
4er Pioiuooßratcnfer, iß Hr. P. Drinuczy aus 
ritirfcllien Orden zum Trof. der Logik, Meta- 
phyiilt, Moialpbilofopbio und der Religionslehra 



f. 



an dem pbilofopbifchen Lyceum dafelbfi befördert 
wordeo. 

Hr. Jofeph Ruszeh, bisher Prof. der Theolo- 
gie im geittlichen Seminarium zu Weszprim, als 
ungarifcher Scbriftfteller rühmlich bekannt , ift 
als Abt und Pfarrer zu Kessthely angeßellt 
worden. 

, Der gelehrte und verdienftvollo Probfi des 
Cißerzienfer - Kloßers zu Zircz am Plattende 
(Balaton) in Ungarn , Hr. Anten Dreta , iß vom 
Kaifer Frans zum Abt diefes Kloßers erhoben, 
und die zirezer Abtey mit der pilifcher und pasz- 
toer verbündet» worden. 

Hr. Gabriel Bäthory , reformirter Prediger 
zu Peß, ift zum reformirten Superintendenten 
diefleits der Donau erwählt worden. 

Das durch Jefchowski's Tod an dem Lyceum 
zu Gratz vacant gewordene Lehramt der Mathe- 
matik, mit welchem die Profeflur derTecbnolo- 
ie an dem Johanneum verbunden ift, bat Hr. /o- 
eph Jenko erhalten. 

Der Weltpriefier , Hr. Johann Folberger, 
Prof. der Moral- und Paßoral • Theologie und der 
Katechetik an der theologifchen Diöcefan-Lehr- 
anftalt zu Budweis in Böhmen , iß zu der Pfarre 
Serowitz im taborer Kreife befördert worden. 

An dem Gymnafi<im zu Sambor in Galizien 
erhielt die erledigte Präfectenfielle Hr. Peter von 
Jaworshy, und die ebenfalls erledigte Profe.Tur 
der höheren Grammatik und der griechifoheu Spra- 
che Hr. Stephan v. Strzeleczki. 

Der Kaifer von Oßerreicb bat den bekannten 
Scbriftfteller, Hn. Dr. Franz Sartori , zum erßen 
k. k. BücberrevifoT und wirklichen Vorgefetzten 
des Eucherrevifionsamtes in Wien, und Hn. H«'it» 
ruh Holzel zum zweyten Büchcrrevifor ernannt. 

Hr. Marl Planicz, zipfer Domherr und Ple- 
ban zu Leibit« (einß Proteflant) , hat vom Kaifer 
von Oßerreicb die fchidaer Probßey erhalten. 

III. Nekrolog. 

/ 

Am 7 Auguß x0>4 ßaib zu Lemberg in Gali- 
zien Anton Angellowia t Metropolit des gricebifeh- 
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katholifchen Ilitu» von Galizio» , Ei?.bifcLof von 
Lemberg, Bifchof vdh Kaminiec, k. k. wirklicher 
Geheimer Rath und Grofskreu« de« kaif. olte/rr. 
Leopold - Ordens , im 37 labre feines Alter». F.r 
ftudirte, nachdem er das (iyninafial - Studium in 
Lemberg zurückgelegt hatte, Phih>fo|ihie und 
Theologie in dem Convicte bey St. Barbara in 
Wien. Mit Kenntnißen aller Alt ausgerüftetT 
kam er in die Diöcrfe zurück , und wurde zum 
Friefter geweiht. Im J. 1753 wurde ihm bey 
Errichtung de» General - Scminariumt für den 
griechifch - katbolifcben Llerus die Leitung def- 
fclben anvertraut; fpäter erhielt er an der lem- 
berger jofephinifchen Univerfität auch die Profef- 
für der Dugmatik , die er zwey Jahre verfah. 
Sejt dem Jahre »707 widmete er fich blof» dem 
Rectorate de» General - Seminariui*. Im 3 »kr 
1795 ernannte ihn der Kaifer tum Bifchof von 
"Przemyal. ißoö wurde er amn" Metropolitan von 
Galäeien und ErzbiTchof von Lemberg und au- 
gleich zum k. k. wirklichen Geheimen Rathe be- 
iordert. Ein ausführlicher Nekrolog von ihm 
frekt in den raterlandifchen Blättern September 

Im Nor. t. J. Karl Lübeck, D. der Medicin 
und Phy/icu» de» neograder Comitata in Ungarn, 
«ein verdienter Schriftftelkr in feinen heften Jah- 
ren. Er ftudirte in dem evang. Gymnafiuro zu 
frefsburg und auf der Univerfität zu Jena. Aufser 
. einem deutfchen Mufeoaluianarb für Ungarn auf 
das J. 1Q00 gab er heraus ein patrioüfcbe* Wo- 
chenblatt für Ungarn (Peii, b. Hartlebeo im...,., 
ungarifclie Mifcellen (Ebend. ißo5 u. \Qo7), ein 
okonomifehes Lexicon (Ebend. iQis), den ökono- 
milchen Sammler unter dem angenommenen Na- 
men Hellenthal (ebenda f.), Beyträge zur Zeitschrift 
von uad für Ungarn von Schedius und tu einigen 
änderen Zeitfchriften . und deutfehe Gedichte in 
Röders Alufenalraauach. In der Handfchrift hin- 
terliefs er eine Kosmetik und ein Werk über die 
Landwirthfchrt in Ungarn. 

Am si Febr. d. J. zu Wolfenbüttel Chrißian 
heiße, Rector und Prof. der grofsen Schule dafelbft, 
einer der verdienftvolleften Gelehrten unferes Zeit- 
alte« , im 77 Jahre feines Alters. 

Am za April zu Hamburg nach einem langen 
Krankenlager Jvh Heinr. Röding, ein Kaufmann, der 
fich ungemeine KenntnifTe in der Mathematik, der 
SchifTbaukunft , Schifiahrtshunde und den meiften 
neueren Schrift fprachen erworben hatte , wovon 
fein vortreffliches Wörterbuch der Marine in vier 
Quartbänden, welches zweymal feit 1793 aufge- 
legt ward, den rühmlichßen Beweis giebt. Er 
hat diefs , mit unfäglichem Fleifs umgearbeitet, 
hinterlad i-n , wovon der Druck des erften Tbeils 
fchon angefangen worden , den Hr. Licentiat 
Kemnich mit den übrigen Th eilen fortsetzen und 
tut Vollendung bringen wird. 



IV. Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 

Die matkematif eh 'pkyfikali fi. be OlaPTc der In- 
ßituls der Wifftnfchajten zu Paris hielt am 9 Jan. 
ihre öHV nt liebe Sitzung , unter dem Vorlitz des 
Iln. Hilters Lejevre- (jineau. Vorgelefen wurde 
1) der Bericht über die Preisaufgaben, s) Eine 
hiftorifche Notiz über Parmentier » Leben und 
Schriften , ' von Hn. Bitter Cuvier ; 3) über die 
pintinifchen Sümpfe und über die Mittel, ihre 
Austrocknung zu bewerkfielligen , von Hn. de 
Prony; 4) eine hifiorifche Notiz über Boßut's 
Leben und Schriften, von Hn. Ritter Delambre} 
5) eine hiftorifche Notiz über da« Leben und die 
Schriften des Grafen von Rumford, von Hn. Ritter 
Cuvier. 

Der von Lalande gelüftete aßronomifcheVxt'u 
für die merhwürdigfte Beobachtung oder die nütz- 
lich Re aftronomil'che Schrift vom verfloflenen 
Jahre iß Hn. Piazzi, könipl. Afironomcn zu Pa- 
lermo, zuerkannt worden, für feinen Catalog von 
beynahe 7500 Sternen, welcher im J. 1Q14 er- 
fchien. Eine ehrenvolle Erwähnung erhielt Hr. 
Cacciatore wegen der «Sorgfalt und des Eifers, 
womit er zur Verbefferui»" eine» fo ausgezeichnet 
nützlichen Werkes mitwirkte. — In Betreff des 
galvanifchen Preifes fand die Clafte kein in die* 
fem Jahre erfchienenes Werk, das deiTelben wür- 
dig gewefen wäre. 

Auf die von der Galle aufgegebene Preis- 
frage : Diterminer Im chaleur speeißque des ßuides 
ilattiquei de eo en 80 degrei centigrades entre la 
temper ature de la glace fondante et Celle de Veau 
bouillante etc., war keine befriedigende Antwort 
eingegangen ; fie wurde daher zurückgenommen, 
und für die J. iQi6 und i8>7 «ine nene Preis- 
frage aufgegeben : Diterminer 1) la marche dm 
thermomitre ä mercure , au moins depuü zero 
jusquä 300° centigradesi 8) la loi du refroidisse- 
mait dans le vide j 3) tes [eis du rejroid issein ent 
dans Vair , le gaz kydrogine et le gat acide carba» 
nique, d diffirens degres de tempermture , et pour 
differens itats de rarTfactions. Der Preis befteht 
in einer goldenen Medaille von 3000 Fr. Det 
Concurstermin ift auf den t Oct. 1&16 feflge- 
fetzt. 

Aufserdem hat die Clafle noch eine andere 
pbyftfche Preisfrage aufgehellt : Diterminer lei 
ehangemens chimquer qui s'opirent dans les Jruits 
pendant leur maturation et au -dein de ce terme. 
On devrm , pour la Solution de cette question , exm- 
miner avec soin Vinßucnce de l'atmosphere qui en- 
vironne les frmits, et les altermtions qu'elle en reeoit. 
On pourra borner ses Observation* a quelques fruüt 
oVespeces differentes , pourvm qu'on puisse eh tirer 
des consiquettees asset generales. Der Preis benebt 
ebenfalls in einer goldenen Medaille von 3000 Fr., 
und der Concurstermin dauert bis »um 1 Oct. 

i • ' 
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Da im vorigen Jahre auf die Preisaufgabe : 

La distribution de Vclectricile <i la suifa<* des 
corps condmteur s , keine befriedigende Antwort 
eingegangen war: ' fo wurde dielelbe zurück«*»- 
, nommen, und den Preisbewerbern ein weite;rer 
Spielraum gelalTeu. Li foll nämlich der Preis 
einer goldenen Medaille von 5000 Fr. dem beßen 
gedruckten oder hatutfchriftlichen Werke oder 
Memoire tur V application de t'analyse mathcmati~ 

Jue a unt queslion de physique, , weiches vor 
em 1 Qct. r0»5 zur Kenntnifs der ClalTe gelangt, 
vor dem 1 Oct. iß 13 aber noch nicht bekannt 
war, oder den beßen in dem Zeiträume vom 
1 Oct. iß 1 1 bis 1 Oct. ", geinachten Experi- 
menten in der allgemeinen Phyfik zuerkannt wer- 
den. Diefe Aufgabe bleibt für die öffentliche 
Verfammlung im Jan. lßiö ausgefetst. 

V. Vermifchte Nachrichten. 

Der von dem fiebenbürgifchen Landtag er- 
nannte ungarifche National - Theateraosfchufs hat 
das vaterländifebe Publirum aufgefodert , die zur 
inneren Einrichtung des auf Koßen des' Lande» 
prächtig erbauten ungarifchen Nationaltheatere 
norlt «rfoderliche Summe von ungefähr 10,000* 
Gulden durch patriotifche Gaben herbeyzu- 



werden. So läßt Zieh ein fchönet Wetteifer 1 mit 
dem Georgikon zu Kesathely ,e»W«nen. 1 ber 
d.ns letztere hat Hr. D. Georg Karl Rumi , Prof. der 
Ökonomie, eine deutfehe Schrift herausge^i Vn, 
unter dem Titel : Von der jetzigen Befchojfenheit 
des Georgikons zu Keszthely, und den Mitteln, daf- 
felbe dem Zwecke ökortomijcher Inßitute überhaupt 
piiher zu bringen (Odenbnrg, b. den 
Erben, 1814. c , S. 4). 



Unter den in Ungarn im J. iö>-4 erfchatne 
Zeitpredigten zeichnet (ich die vom Superiitten*- 
denten und evang. Prediger A. C. Johann Kis zu 
Odenburg zur Fever der Einnahme von Pari» in 
deutfeher Sprache aus. 1 



In Siebenbürgen, in Grofswardein und in 
Peß follen landwiithfchaftliche Iußitute errichtet 



Hey Anwefenheit der Kaifer Franz und AI** 
xander und des Königs von Preußen Friedrich. 
Wilhelm III zu Ofen und Peß im October iß «4 
erfchienen mehrere lateinifche, ungarifche und 
deutfehe Gedichte. Der Prof. der ungarifchen 
Sprache und Literatur an der peßer Univerfitat, 
Hr. Ciinke, richtete an den. Kaifer von Rufsland 
ein ungarifche*. Gedicht mit beygefügter Uteini- 
f eher U bei feteung. Stephan v. Kulesär foderte 
bey diefer Gelegenheit in einer eigenen Schrift 
die Magyaren auf, ein Schaufpielhaua für das 
ungarifche National • Theater xu errichten. 
Fiat / 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigung neuer Bücher. 

In der Maumfrhen Buchhandlung in Berlin 
ifi erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 



Deutfehe Volkstracht 
oder 

Gefchkhtc der Kleider- Reformation in der Refi- 
dcnzßadt Flottlcbcn. 
Ein fatyrifob.ee Gemälde 



Th. II. Friedrick. 

Mit dem Motto : 

Erft wenn fie in Pari.« a t'allcmanA fich tragen 1 
Wird man iu Deuticblaiid auch fich deutfeh au klei- 
den vrngeu. 

Mit Kupfern x Rthlr. , ohne Kupfer 0 Gr. We- 
nige Exempl. mit illum. Kupfern zu x Rthlr. iagr. 



Bey mir ift fo eben erfchienen und in 
Buchbandlungen au bekommen : 



Die ernfie Zeit. Predigten in den Jahren ifl 1 > 
und i8»4 von D. G. L. Hanfiein, Propft und 
Ober-Confißorialratb in Berlin, gf. «. 1 Rthlr. 
ia Gr. 

Wer fich uberzeugen will, wie die Lehrer der 
Religion in jener grofsen Zeit , aU Preußens Hel- 
denvolk einmütbig zu den Waffen griff, kraftigß 
das Wort fprachen , daft im Sinn der Religion, 
Gott für König und Vaterland, gefachten 



mir 



werde : der lefe diefe in jenen ewig denkwürdi- 
gen Tagen und gröfstentheils bey aufserordentli- 
ehen VeranUliungen gehaltenen Reden. Jetat, 
in gleich erußer Zeit, werden fie eine willkom- 
mene Erfcheinung feyn , werden fie troßen , die 
des Troßes bedürfen, erbauend aufrichten Alle, 
die da bangen , und denen Ermothigung Noth iß. 
Magdeburg, den is April i8i,5- 

W. Heinrichthofen, 



Bey /. D. G. Brofe in Göttingen iß erfchie- 
, und an alle Buchhandlungen verfandt: . 
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Anflehten über »uferen gefellfchaftlichen Zufiand 
in feinem ganzen Umfange. Nebfi Vorfchlä- 
gen sur inneren Vervollkommnung. Von 
Hmrl Gotthelf Brofe. 360 S. Q. brofcLirt. 
Ladenpreis 1 Rthlr. 
In dieler Abhandlung liefert der Verf. (Drd. 
de» Rechts und Advocat in Göttingen) 1) einige 
allgemeine Anflehten der Fhilofophie und Men- 
fchenkunde , über Kirche und Staat , Recht und 
Sittengefetx u. f. w. | 2) eine Piüfung de* hiiu.li- 
chen, bürgerlichen und kirchlichen Züflnndes, 
der Sitten und der Gefetze de» heutigen Kuropa 
und feines EinflufTe» auf den Zufiand der Ein- 
seinen; 3) aufser einigen allgemeinen Winken 
für Gcfetsgebung, einen Entwurf zu neuem gro- 
ffem Vereine für Menfchenwohl und Meqfchen- 
veredlung und zur Vervollkommnung de* Geifies 
und Lebens der Gr fellfcbait , ein bisher wenig 
betretener Weg der StaeUwiflenfchaft oder Ge- 
iellfebafulehre überhaupt. 

Ein Buch für Staatsmänner und WifleDfcuaft- 
lehrer und jeden anderen Gebildeten im Volke. 

t 

II. Auctioncn. 

An li Mar und folgende Tage Coli in Güt- 
tingen eine Sammlung gebundener Bücher aus 
allen WiffenCchaften, an äooo Bünde flink, wor- 
unter befonders viele theologifchen , philologi- 
fchen und bikorifchen Inhalt» fich befinden , und 
xu der surückgelafTenen Bibliothek dea fei. Hn. 
Conf. Rath Molbaths in Rinteln annoch gehören, 
öffentlich verfteigert werden. 

Die V erzeich nifle davon werden unentgelt- . 
lieh ausgegeben : In Jena , in der woblloblicben 
Expedition der A. L. Z. , in Ilainnover bey dem 
Antiquar Gfelliut , in Braunfchweig bey dem An- 
tiquar Hn.' Feuerflacke , iu Leipzig bey IIa. Pro» 
clamator H'eigel , in Frankfurt a. M. bey dem 
Bucbbändk» Hn. BofeUi, und in Göltingen bey 
/. D. 6. Brofe, Buchhändler und Bücher- Aue tio- 



Am 1« Jun. d. J. und an den folgenden Tagen 
wird zu Gottingen eine Bücherfanunlung au» dem 
Nachl-fle des weil. Hn. Amtmanns G. Fr. Wede- 
meyer zuEldagfen öffentlich an die Meifibietenden 
Verkauft werden. Sie iß auagezeichnet reich aa 
seltenen und kofibaren Werken aus allen I heilen 
deT Naturgcfchichte , vorzüglich der Botanik ; 
enthält aber aufserde» auch viel Schätzbares von 
metallurgifchen Schriften, i ; eifebefebreibungeu, 
griechlfcben üjid römifeken Clalükern. Von konba- 
ren zoologifcben Werken verdienen u. a. die von 
Schieber, Etper , Röjel, Merlan t de Geer , und 
yon felteaen botauif chen Schriften die von Clufiiu, 
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Gerard, Beiler, Greiv , Ehret, VaiUant, DiUe- 
nius, Plumier, PLuketet, Barrelier , Commelin, 
fo wie uuter den neueren die Flora rußea von 
PaU« angeführt zu werden. Da* Büchervet- 
zeichnif» wird unentgeltlich ausgegeben: in Jena 
in der löbl. Expedition diefer A. L. Z. ; in Göt- 
tingen von Hn. Buchhändler und Bücher- Auctio- 
nator Brofe ; in Hannover von Hn. Antiquar Gfel~ 
lius i in Braunfchueig von Hn. Antiquar Feuer- 
flocke t in Hamburg von den Hnn. Buchhändlern 
Perthes und Beffer ; in Bremen von Hn. Buch- 
händler Heyfei in Berlin von Hn. Buchhändlee 
Maurer; in Leipzig von Hn. Pioclamator H'eigel ; 
in Frankfurt m. hl. von Hn. Buchhändler Bofelli „• 
in Nürnberg von den Hnn. Buchh. Monath u. Huft- 
ier: in Tubingen von Hn. Buchhändler Oßander. 
Commiffionen wird der Hr. Buchhändler und Bü- 
cher- Auctionator Brofe in Götlinges» durch einen 
ordentlichen und gewißenhaften Mann beforgen 
laden. Ausserdem erbieten fich dafelbß Auftrago 
zu übernehmen: Hr. D. und Advocat Brofe, Hr. 
Pordtmann, Aufwärter bey der k. Soc. der Wif- 
fenfehaften , und der Unterzeichnete. Briefe und 
Gelder werden poftfrey erwartet. 

Göttingen im April in,r,5. 
. J. Fr. L. Hausmann % 

. -1 Profeffor. r 

III. Druckfehler -Anzeige. 

Bey meiner durch den Kriegssuftand herbey- 
geführten Abwefenbeit von Jena während dea 
Druck» meiner Grundzüge der Anatomie der Pflan- 
zen, Jena, in der cröckerfchen Buchhandlung »8*5, 
haben fleh eine grofie Ansah! Druckfehler einge- 
fchlichen, von denen ich folgende bedeutendere 
hierdurch verbeflere : 

Auf detn Schmutztitel flau Phytognofle lies Phyto- 
momie. 

S. Vni. ßatt Formenkräfte lies Formen. 

S. XII. flatt Werth von Bedeutung lies Werth und 
Bedeutung. * 

S. 106. ftattjyfi ^mafa apartita lies ftigma^a bipartita. 

S. 1 15. ßatt Hippius lies Hippuris. 

S. 119. ßatt der angegebener Qcffnung lies der an- 
gegebenen Oeffnung. 

S. 143. 147. ßatt Ephedon lies Ephedra. 

S. lQd. ßatt weibliches negativ bildende, lies weib- 
liche, negative, bildend, 

Ebendafelbft ßatt fo rmiren liet Jecerniren. 

S. 197- ßatt winkelförmig Yte»^iirtelfÖrmig. 

Feiner find aus Unachtsamkeit des Verleger» 

bey den zur Ofiermefle veränderen Exemplaren 

die zu illuminirenden Zeichnungen nnilluminirt 

geblieben, wcfshalb ich mich entfchuldige. 
Jena, am 25 April 1315. 

Dr. D. G. Kiefer. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



< .< 



I. Nekrolog. 



Ve- 



t m 14 Mars Harb «u Leipzig der 
■n unter den Theologen, D. Joluton Georg) 
maller y erfter Profefior der Theologie, des Hoch« 
Rift« Meißen Senior und Prälat, ordentlicher Ben- 
utzer des Confirtorium», ■ Paftor an der Thomas» 
kiiche und Superintendent der leipziger Diöce», im 
79 Jahr* feine» ruhmvollen Alten,* Seine frühere 
Bildungsgefchichte hat erfelbft für Beyers Predi- 
ger Megatio und fonß. «nebnoal» aufgezeichnet. 

Er war den 1Q X)ec. 1736 zu Uiumerßadt, 
einem Städtchen im Hildburgbäuiifchen , gehören. 
Seine Jugendbildung verdankte er den gelehrten 
Inftituten von Nürnberg, der Loren zfchule und 
der Univerfitnt Altdorf, bis 1760. Zu höherem 
Berufe für« Leben biMete er fich ia verfck*ed*> 
nen Hauilehrer ftellen , wurde dann Prediger an 
der ueuftädter Kirche tu Hildburghauien , dana 
Pfarrer zu Hefsberg. Im J. 1775 wurde er zw 
theologirchen Profeflur nach Erlangen berufen, 
Womit da» Paftorat in der Akßadt verbunden war. 
In leiden Amtern wirkte er sehn jähre lang mit 
fegeusreichem Erfolge und folgendem Beifall. 
Dief» erwarb ihm einen Ruf nach Gie&ea, wo 
M 1703 — -785 die oberße Wurde als Theolog 

n er nach 



und Profeflor bekleidete , und von da 
Leipzig. 

Welche Verdienfte er fich hier durch r&Rlofe 
Tlultigkeit in feinen wichtigen Amttverhältnifien, 
befondera aber durch Verbeflereng der Liturgie, 
fo weit ihm diefs gefiattet wurde, und durch eine 
gang neue 1) ungefialtung aVsSchulunterrichti in den 
Bürgerfrhulen der Stadt erworben, iß von den Edel* 
Ben Leipaig* , ja von ganz Deutfchland, laut an« 
erkannt. AI» Prediger und Univerütätslebrer, wo 
Kirchengefchichte, Homiletik und Paftoraltheolo- 
gie feine Hauptfacher waren , firruete er fo viel 
Snatnen himmlifeuer Weisheit aus, und beftutigte« 
Was er rein und apofiotifcb lehrte, durch unbe- 
fcholtene, echt • chriftltche Lehens- end Hand- 
lung»- Weif* und muihige» Bekenntnif» der Wahr« 
hrit fo nachdrücklich, dafs er vielen Taufenden 
ein erweckende* Beyfpiel, ein Heiligthum des 



, ein nie täufebendes Orakel war. Die 
im J. 179t geitiftete Baihafreyfchale verdankt 
ihm und feinem unvergeßlichen Freunde, dem 
Bürgermeifter. und Gek. Kriegarathe M«iUr vor» 
nehmtich ihr Däfern. RoftnmuUer betrachtet* 
fie ßet» als feine geißigeLieblingatochter; in ihre» 
Prüfungen und Katechifationen fand er nach de« 
Mühen dea Tage» neue Stärkung , iu den Berat 
fhungen mit den Directpren PUt* und Doit und 
anderen in der P.idsgogih hocligeachwtea Jugend» 
lehrern die geißreicbße Erheiterung. Seine Mit- 
Wirkung und Uaterltütxung erwarb diefer Anfielt» 
au» der für Katecbetik und, Methodik fo viel ge» 
Wonnen wurde, Gedeihen und Zutrauen. Eben 
fo th5tig wirkte der Verewigte für Reinigung und 
VerbeßeAing der Liturgie in feinen nächßcn Um r 
gebungen , ohne Menfchenfurehc feiner acht - reli- 
giöfen Überzeugung gehorchend, da, wo Ver- 
beflerungen iu den Kirchengefangen, in den Volk«, 
kateckismen , in dem Beicht- und, Tauf - Ceremo* 
niell . von der Zeit .dringend gefedert -wurden. 
Und wer erinnert fich nicht ,gern des febünea 
Bundes , der RoJ*mmüUer mit ■ dem genannten 
Bürgermeifter Müller vereint« , und feiner Freund- 
fchaft mit Morus, Reix, Weif«, ZollAofer und 
befanders feinem Land »manne . dem vortrefllichea 
Eck, der mit ihm, in der Liebe «ur Wahrheit und 
Sitten- Einfalt, fo wie in der Beförderung dea 
Guten, gan* übeseinftimmte! Und de» gemein- 
fehaftiiehe Zufammenwirken diefer Edeln , wie 
heilbringend War. e» für Leipzig ! 

tJber /eine fvluaftßelJetifcbe Thatigbeil als 
Yolkalekrer und Exeget iß nltft EÄneStünme.. Gab 
es auch gelehrtere, der alten BibcUpracbe im gaa- 



Umfange noch kundigere Theologen, und war 
es ihm auch auweilen weniger um den claffifchen 
Auadruck in todter Sprache, als um die Sache - 
felbß, wie fie den labenden frommt , zu thun: 
fo mangelte ihm doch keineswege» da» aur Exe« 
gefe und Ktrchengefchirhte unerläßliche QueHear. 
ftudium woraus er für das, wa» gerade j«t«t 
Noth that, d<*i Kern kenii*rLaftaustufcheiden ver- 
fiand, noch überhaupt Gründlichkeit im Wilien. 
Seine aus eiuceluea Programmen he: vorgegangene 
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Ilifioria et Fat* interpretttionii U'orvrum facrorum 
iß di» Werk teifer, eigener Prüfung, und wird für. 
die Gefchichte der Hdr.neMujjk A«tt» eine Jl.upt- 
qüelle. bleiben. Sein Hauptsiel in Allem , wa» er 
in Druck gab, war, da» Nüttlichße und Zwrck- 
dienlichße mitEinßcht in die jedeamalitenBedürf- 
niffe Wünfcha, Arten und Unarten der Zeitge- 
nofien hervorzuheben. Au. dmfem Grfichi»puncte 
müüen auch feine bia *ur fünften Au.g»be ftera 
ergäosten und vervollkommneten Scholien Nei- 
das N T. angefehen werden , die Uulend Studi- 
rende» den Mangel anderer Lehrmittel erfetet, 
und geläuterte Anflehten nach allen Seiten hin 
verbreitet haben. Keine ^ ch r ei "" n 6^. er u . Z , elt 
in der PoUtik, wie in der WUTenfchaft, bheh ihm 
fremd. Die Phänomene de» Magnetismus, die 
älteße Gefchichte der Erde und ihre Geßeltamg, 
nicht» lag aufaer feine« Forfchungskreife , und 
paffende Anwendungen davon findeuTich in fernen 
früheren apologetifchen Schrifte» für daa L4in- 
ßenthum, und in feinen fplteftea Leitfäden sur 
Katechefe und nun Volksunterricfat. Denn dem 
Volksunternckt war feine Sehriftflelterey am lieb- 
ften »«widmet. Seine durch sahireiche Aufgaben 
gegangenen Lehrbücher für die chrißliebe Jugend, 
Keligionagefcbicbte, Sittenlehre, ArrdacriUlebre, 
Ahend- und Mori;e-. • Gebete u. f. w. haben auf 
«in halbe» Jahrhundert hin da* proteßantifche 
und rum Theil felbß da» kaiholifche Deutichland 
»•.bildet und erbauet. Vor allen haben feine 
%>>titieifammlungen durch die ihm eigene, twat 
Ane n.iclite#ne , doch aber 'fem Hewen entquel*- 
tonde rege VerRandlichkeit 'und Popularität eben 
(»wobl., »1» durch den acht *van p elifcben Geiß, 
der fte alte durchdringt, giof.au und bleibenden 
Nutten geftiftet. Merkwürdig, und ein Wort an 
iunee Theologen eur rechten Zeit gefprochen , iß 
feine neneße Schrift: Beytrng zur JhmtUtxh (Leip- 
.ig, b. Bai* «8>Hh worin er fich>fow-arm und 
warnend s^e.r die VerirrunMn xm ferer K«lt , 
«um giobfteu - Mrfi.aJinua 4erl*iwnÄe .poelifefe» 
MiuuphilofopWfohePredieerweife , und drtaadah 
»ort 'prÖteftantUchett Geißlichen, 'obgleich nur im 
kHreoi ifchen Sinne, *n 8cbwtt genommene Friefier- 
tJu-m «.klärt, und um *uf Ohryloftomti. Hormi 
b^an •u.Äekfuhrt. — Binige Wochen 
nem Tode hatte' er noch die ,1-fttne *TW 

maskirtbei, die *n«n »weyWn Mnl'i7 Monate 
lan*. des r rrtgan 1 Mirecklkber "Krie^drawgWÄ 
— «i, .»egebe.i -Worden *ierV«"f» Neut d*.ryh eine 
C"|t7immwaihe„, die, «tuch gedrückt fcta 
lM»te» Vermäcbtnif» genannt w^den mag. La« 
warntt der Grei» gegen die Vorfehläg«, die pro- 
tetantifche Got«e»Verehrung durch neue finnlicbe 
Gebrauche-, }• wohl g«r neue Sacramenfe def 
poerifchen tVnd«na unlWes Zeitalter» sur.ufübren; 
Noch wenige Tage vor feinem Tode (am io'M*«0 
haue er die ßufs-tag.predigt mit Lebhaftigkeit 
gehalten. 



Sein Leichenbegängnis war ein herseibeben- 
de» Tr.3-.ifi i---i für dm gansa Stadt. Die Zöglinge 
KiiimtlicBVr Schuleui_udd Kriiehutigiinflitute, die 
Obermeißer der Innungen, viele Bürger, Studen- 
ten und &4 Wagen, welche fein« trauenden 
Sohne (deren «wey, der Anatom und der Orien* 
talift Rofenmüller, Zierden der Untverßtät Leip- 
sig Jind) und) Gediegen -einnahmen , begleiteten m 
langen 'Zügen die Äerbliche Hülle dea Verehrten. 
Sein Andenken wurde auf mancherley W eife ge- 
feyert, vorsüßlich am 19 Mir« in der Rathsfrey- 
fcbule. Vgl. Fromme Blicke auf das Grab des 
unvergeßlichen Mitfiijten und Vaten der Rathsfrey- 
jchul* zu Leipzig, des Ilochu ürdigen Herrn D. 
Joh. Georg RofenmulUrs , hey der in düfer Anäalt 
mm 19 Jtför» H}i5 «Am geweihten G e dächt nififey er 
(Leipzig, b. Bruder i8»5- 3 » S. 8)- Der Buch- 
händler Seeger hat ein geldliches Lied verlegt, 
welche» fieb unter Rofenmüllers Papieren vorfand, 
worio er, wahrfcheinlicb wenige Fage vor fei» 
nem Ableben, dankbar di« ausgeeeiclinete Gnade 
Gotte« bey feinen hohen Jahreu autgedruckt hat. 
Bey Gofcbetv wird eine deutfehe L Lex letzung von 
Kernfpruchen dea Seneca erfcheinen, die der Greia 
~ee Wochen vat-feiaem T<o4e vollendete. 
; 3<|i • .1 • 
II, üciehrle GfefeHfohaften tmd PreiT«. 

.' -. I .11. ;' . . ■*, 71 '" >l n !.'! 

Die phdomathifeke GmfMfchaft tu Berlin hielt 
am 5Januar eine Quartalßteuag, welche der «veiti- 
ge Director derMben , iic. StaaUrath Rofenfiiel, 
hink eine iwtekme Caige Anrede an dieAnwefeiH 
den eroffnetau iDtr^Scretlr, Hi;. Bendavid • galf 
eieo CbrrJ'icht der Aj Lutten der Gefellfch^ft in 
eW. abgeladenen \tiettel)altra. Hr. Prof. W»fy 
Us eine Abb. vor übd» de» Hn. Prof. Bereeliu« in 
Stockholm Anwendung der elcktrifch- chemifebea 
Theorie und dar oheiöifohen Proportion»lehr« aur 
Begründung eipeaSyßeintdecMineralugie.. Hierauf 
Hr. PrÄf.i.i-^tAfr eine and« 1« übar die-Nothwen- 
ke.rt ieinar ^mitoäCrllad'GtuiidJ^g« . «H«# fj>«cuUti- 
T«u Philo ["öphie und den Bcp,:iß.' uerlrlLcu. 
i. ,u js nn.t kl .: rr I ritf . j, ■ / - . 

* ' ■ ■ ^ratifaZJ' 
Di« S> cieta ltaliana Ji S<ienze, LeHere edJrti 
au Livornu hat dun Hn. Lhofberun He.nnth Hir- 
tel *u Ziii ich, t «um corceXjiQiidir« nden Mitglied« 



tea «rvwäiilt. ' Piafidcnt die/er Akj- 

demi. üt oVr oenatur G.af feter Mot.nti tu Mai- 
mnd^ VicepraiilUnt H*f BarOo tjemnan-i v Schu- 
hart su Utvekno, kbn. diiiifcher tüyninei |icrr ; 
Geneialfecretät det Docior Palloni su l.ivoino. 
Sie thnilt liih in 4 Claffon: die eilt.- unit'af»t Ii« 
Moratphilohphie, die. vaterli'idifche Gefcbichte 
und Gefetrpebuog, di« Statiftik und Po aik; 
sw«vte diu matheinarifthen und pb> likalifchen 
■YfiiTrtnfeiia ten, aucli -Ii« inedi in Lf he n , diedritte 
dt« j.lnlolo^ifchen uj»d fo»fcn»ni|'e.i fchöapn U if- 
fenfclwliaa; die *hnte die fci»6aeu liü«ßc. Jm» 
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J. iQio gab fie in s Banden Acten ihrer ThStigkeit 
betau* unt«r dem Titel: Aui delV Academin ha- 
Hann di Sc «-arr , Littet e ed ArtibTomo l. Partei 
ei II. (Livorno b. Tomafo Maß u. Comp.). 

III. Vermifchte Nachrichten. 



täre gewühlt, von welchen der erfle, Hr. Höf r. 
Biittiger, am Schlufs der Verfammlung noch ei» 
neu Vortrag in englifeher Sprache hielt. Eins 
gedruckte Nachlicht giebt über die Einrichtung 
diefer Gefellfchaft nähere Belehrung. 



So wie bereits im J. iß<H 



London eine 



brittifche und auslindifche Bibelgf fellfcbaft er» 
richtet worden iß, und feitdem ficb in mehreren 
Landern cbrißliche Vereine nur Verbreitung der 
heiligen Schriften gebildet haben: fo ift am 10 Au» 

Eft r. J. su Dresden , bey der Anwefenheit de* 
loUifchen Predigen , Hn. floiert Pinherton , der 
auf einer Reife in das ruflifche Reich begriffen 
und von der brittifcben Bibelgefellfchaft zur Ver- 
anlaQuog ähnlicher Stiftungen beauftragt war, 
eine Bibeige f eil fckaft für das Königreich Sackjen 
geßiftet worden. In einer Verfammlung von un» 
gefähr 50 Perfooen.gab Hr. Pinkerton von den bis» 
herigen Bemühungen der britttfchen Gefellfchaft 
und deren Erfolgen, fo wie von ähnlichen in ver- 
fchiedenen Ländern eriichteten Gefellfchaften auf- 
m unterndem Bericht, und bot im Namen der brit- 
tifchen Gefellfchaft als Grundlage zur Errichtung 
einer Bibelgefellfchaft für das Königreich Sacb- 
Jen 500 PC. Sterling an, welches Anerbieten ange- 
nommen, die Gefellfchaft gegründet, und der 
Vortrag des Hn. Pinkerton durch Hn. Kircbenrath 
D. Tittmann beantwortet wurde. Sodaun wurde 
mm Präfidenten dieler Gefellfchaft Hr. Conferenz» 
tninifter Graf von Hohen !. ,d auf Königsbrück, 
e^yfca-Präisdenten, 15 DireCtoren und. 5 Secre- 
1% iv." •; i « . »' >• »'.'•»' l*rO ..» w.'ni 
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Aach au Erfurt beßeht feit dem £ Dcc. v. J. 
eine Bibelgefellfchaft. Die erffe VeranlalTung dazu 
gab der im vergangenen Sommer lieh dort aufhal- 
tende Hr. D. Schwabe, ein geborener Erfurter, aber 
fchon feit 10 Jahren Prediger an der dentfeh-hithe- 
rifeben Gemeinde au St. Georg , der , als Mitglied 
der grofsen londoner Bibelgeieilfcheft , bey feiner. 
Abteife von Erfurt eine Summe von 100 Pf. Ster- 
ling aur Gründung einer ähnlichen Gefellfchaft in 
einer Anweifung zurückliefs. Es traten bald meh- 
rere Mitglieder zufammen, mit deren guter Ab- 
liebt /ich das Landesdirectorium vereinigte. Der 
Katechet am dsfigen Schullehrer ■ Seminarinm, Hr. 
Candidat Möller, lud cu der erften Hauptver» 
fammlung durch eine kleine Schrift ein: Väk*der 
J'ortrrßuhkeit der Bibel als Volks f chrift , und von 
dem Nutzen, welchen man von ihrer l'erbmtung 
erwarten darf (Erfurt, b. Keyfer & Bog. 8) 

IV. Neue Entdeckungen. 

Hr. Prof. John in Berlin hat die 'Entdeckung 
gemacht, dafs des Horn des Hindviches eine aethe- 
rifche den w-fentlichen ülen verwandte SubsVans 
enthalte, wdche den eigenthümlichen Hotnge- 
rnch verurfacht. 11 " 1 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



»L Anhündigtmg neuer Bücher. 

»■;> So eben ift in der akademiMrtn'lkteliriand- 
Inng in-, Kiel-' erfchienen , urtd in allen Buchhaud- 
li. «u "haWn> v die vorJäiigft»'ai»gtp kündigte 
j «agllfcber Gedichtev unter »dem Titel ; 
M-dern Englifh ■ Poems 
• I- 1 Volume tue firß 

rantaininp: Gertrude bf Wyoming and tbe plra- 
fuce of Hope by CoropbftU, the f^erfair by Lord 
Byron, the bVfiJ Balfads by VV. Scott *tc. etc. 
coUected 
by C< B. W„ WieHemaHnt Pro£ 
. gr. ß S 'l'hlr. 12 gr. 

welche den Liebhabern der englifchen Literatur 
einen fchönen Genufs gewährt, indem fie Mei» 
fterwerke, grufstantheil. .jetit lebender, mit Hecht 
beliebter- htiulfcher' Dichter enthalt. Niemand 
wird ohne innige Uührung Geitrude von Wyo- 
ming, ohne daiikheifchende Erbauung dnffeta Freu- 
den der HoiEoung und ohne das regeße Intcrcffe 



Lord Byrons Corfaren lefen. Die aufser diefen 
eröfseieri Gedichten noch in der Sammlung ent- 
haltenen kleineren von eben denfelben Mwßern, 
fo wie die Balladen von Walter Scott, füllen auch 
ehrenvoll ihren- Pia«. Der Sammler hat mit 
'Sorgfalt 1 das Sei öuße ausgewählt, und das Buch 
hie und da mit iwpcfiinäfsig^n Noten vermehrt, 
der Verleger die typograpbifrhe Auslfatfung anf 
eine Weil« heforgt , die gewifs um fo mehr ge- 
fallt, als es nur möglich iß, in einer fo bübfeben 
Sammlung d;a Vorzüglichße um einen Preis cd 
eibalren, der ungefähr ein Viertel fo viel als der 
der Originalausgaben beträgt. 



von G. J. 



Neuigkeiten der Oßenneffe i(}i5 
Göfchen. 

Apel, A. und Fr. Laun, Wunderbuch. Zugleteh 
als Fortfetrung des GeTpenflerbucha, m; 1 Kupf. 
1 Rt!r\ iB gl. • » - ' 
Apoßolifthes Sendfehreiben an die Chrifienge- 
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»einen in Deutfchland, So Cch evangelifch 
nennen , er. Q. 
" „. . Dieb Schuft betrifft die Abänderung de» re- 
ÜgiöSen Cultus. 
Erzählungen für unverdoibene Familien, is — 7* 

Bändcheu, 8* 6 Rtbl. 
Gunther , Fr., über den hiRorifch • geographischen 
Unterricht auf höheren Schulen. Ein Send- 
fchreiben an Herrn Superintend. Krummacher. 
4- 8 gl- 

Kind, Fr., die Harfe, atcs Bandchen, Q. broeb. 

i Rtbl; x© gL 
Krummacher, F. A. , Johanne«. Drama in 5 Ab» 

theUungen , mit x Kupf. gr. ß . Drckpr. x Rtbl. 
. t2 gl. Schrbpr. x Rtbl. ao gl. Da» Titelkupfer 
. befondera »a gl. 

Piömmei, D. G. , der heitere und unterrichtete 
. Hausfreund für edle Familien und ihre Jugend, 

ß. broch. ao gl. 
Wintcrmonate, für Freunde leichter Uuterhal- 
. .. tung und froher Laune, xr, er Band. 0- a Rtbl. 
»agj. 

, , In Couiroillion : 

Reißig, Blümchen der Einfamkeit. London. Q. 
Velinp. m. i Kpf. geb. x RthL 4 gl- roh, 
x Rtbl. 

In, einigen Wochen erscheinen: 
Albert, Dr. J. A. , de tracbeitide infantum vulgo 
. Croup vocata cominentatio, cui praemioin ab 
Imp. . Napol. preepohtum ex dimidia parte dela- 
>r Jttune»t. 4to. . . 

Xieoer au» der Fremde, gefangen Ton lacbi. Streik 

tern im Feldzug x8»4- 8- i . 

HofenmulUr , D. J. G., Lehren der Weisheit für 
gebildete Familien , au» dem beneca frey ub*xr~ 
leut und mit kurzen A 



fcbönen Kpfm. Die Charten machen einen be- 
sonderen Band in fol. atlantico au». &5 Thlr. 6) 
Oeuvre« deJ.L Rousseau. Tom. 3 i~ 34- K»hl, de 
l'Impr. de La Sociale liu.typoßr. x78o. ">h. a Thlr» 
7) L'Art du Febricant d'ttuffes de Sole par Faulet. 
Gans v compiet in 8 bcoüchirten Bimden. fol. mit 
Boa Kupfertafeln. 6 Thlr. (Ladenpreis in Pari» 
X45 Livres.) 8) L'Art de* Formet et Fourneaux 
k Fer par Courtivron et Bouchu, ganz coinplet mit 
den Abteilungen von Reaumur und Schweden* 
borg. fol. mit 35 Kpft. (Ladenpreis in Faha 43 
Livre..) HLdrbd. a Tbir. 



geLÜc 
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II. Bücher zum Veikeuf. 



Bey Hn. M. Grau, Auctionscafftrer in ^ 
«ig, liegen folgende Werke , in beruntergeCstxten 
Freifen, gegen baax* Bezahlung , netto und ohne 
den gerxngüen ferneren Rabat, an wen e» auch 
fern möchte, »um Verkauf bereit: 1) Histoire n*r 
turelle des Promeropt et des Guepier» par Le Vail- 
lant. Paris. Didot. 1807. »qq. grand in folio, 
popie« velin , avec iigure» celcriees. In 4 Heften. 
50 Thln (Subfcriptionsprei» in Paris 19a Francs.) 
Da* präcbtigfie Werk in diefem Fache, a) VaUjti 
rerum Francicarum Toini treä. Paris. 1646 — - 
»,658. 3 Frebde. fol. 7 Thlr. 3) Lucanus, ex 
opt. exempl. emend. Pari», typi« P. Didot. 1795. 
fol. Velinpapier. Roh, in Portefeuille. 10 Tblr. 
4) Vigilius. Pari». x7«x. fp 1 - Prachtausgabe des 
». te reu ' Didot. Velinppier. Pappbd. uabefchnitten. 
x 7 Tiür, ,5), Voyage en Sibeue par.aw <*4*r 
teroche. Pari*. x 7 *8. 3 Frabde in 410 n.aj. mit 



III. Auctionen. 



I 



Eingetretener HfaderaLffe wegen Soll die «ruf 
den aa May d. J. feßgefetzt gewefene offeutliche 
Verfieigerung der Bibliothek des vei ßotbenen Kit» 
cbenrath Schmal zu Jen 
xa Jun, ihren Anfang nehmen. 



Den 3 Julius d. J. foll die anfängt, auf den 
10 May anberaumt gewefene, aber nicht Statt ge- 
habte öffentliche Verßeigerung von Büchern, 
Landchart«: n und Kupferßichen, welche als Don« 
bleuen der groftbersogl, f. weimarilchen Biblio- 
thek , nebß einem Anhang von vutzuglichen hifto» 
ritchen und jutiitiSohen Werken verlduft werden 
Sollen, ihren Anfang nehmen. -Es befinden. Sich 
ide Seit 



II folgende Selten«, koßhare und Sehr gut 
coniervirte Werke: Äthan. Kircheri Obeliscns 
Pamphilüu 1 UgheÜi ALbcro et Ifioria delLa> Bog* 
milia de Conti Mandant) ; lei Campagnes et 
Com bau du JL Dugumy- Troum; -Comte Alexis 
Grigoriewiu Orlow Reiat. de U defiruet. de U 
Flotte Ottomane t Batefireri Rlmm Milanes; Sm~ 
nelli il Microcosmo delia Pitturai Planes et Jonr- 
naux de Sieges de Li Guerre de hland.it> , Gran- 
didier Vuet pittaresauet de l'Alsacei Gongaüez 
.Teüex und bajh. tosfren Comniantare über das 
kanonische Recht } Simon v. Lernten Corpus jmr. 
civil, c.nou Gothafredii Vaticanae lucubrat.+MCti 
Franc. J. 'F.. S. JMariae etc. i6*5; Ottonit thrfaitr. 
jur. Prachtaoagabe. 6 Bde.; Köhlers Münzbelu- 
fiigungen 24 Bde. ; Daniels Gefchichte von Frank- 
reich x6 B4e- i Maratori Gefelu von Italien , St- 
goßsü Hifi„4* regt» Ualiact Lichtenau . Gkrome. 
Affyr, et rerjum, Germanic. Dergleichen, eine 
Scliätzbare Ansaht von Autographen, mehrere Ku- 
pferwerkje u. S. w. Auftrage nehmen ani in fran- 
kirten Briefen : Hr. Hofcotnimüär Fiedler und Hr. 
Bibliothek fchreiber Färber in -Jena. Kataloge 
find unter andern in der Expedition dea Anzeigers 
der DeutSchea in Gotha , in der HciffmiuiniSchen 
Buchhandlung in Weimar, So wie bey» Har. Hof» 
cuuinullar b\tdl*r in Jena zu haben. < ' • 
Jena , den 45 M«y »8*5» ' > ,-.',L. 
' . • • 1 l »• • 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univerfi taten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 

Wall*. 

IS schirm im Herbft i8»3 durch ein Refcript de« 
kön. Militirgouverneuicnts für die preuflilchen 
Staaten auf dem linken F.lbufcr, unterzeichnet 
von dem II«. Civile.ouverneur Geh. StaeUrath 
v. i»7r.fui, die Prolefloren der Friedrichs - Uni- 
voriitit , welche durch dt» wc-fiphitlifche Aufhe- 
bun*sdecret provifo: ifed auf die Hälfte der Befol- 
du*g gpfetzt waren, wieder in den Genufs ihres 
vollen Gehaltes eingefotzt, und die Uuiverfität 
wieder in ihre vorige Wirkfauiittüt getreten war: 
ortheilte die tbeologifcbe Facuhät unter dam 30 
3Nov. iQi3 dem Hn. Prof. JVilhelm Gefenius, «um 
Beweile ihrer Hochachtung gegen deflen gründli- 
che, durch Lehrvortrüge fowobl als Schiiften viel- 
fach bewahrte theologifche Gelehilamkeü und zu- 
gleich in memoriain teßitutae nuper clementijjimi 
Regit benefuio Urerariae univerßtatis Fridericianae, 
die theologifebe Uoctorwürde. 

Noch vor der Aufhebung der Univerfuät, am 
10 Jul. »U»S,- halte die JuriftenfacultSt dem Ho. 
Notarius Joti. Heiniich Augufi Frühling zu Braun- 
Ichwei» zum Doctor beider Hechte ernannt. 

Die pbilofophifche Facultiit hat feit der Wie- 
derherfit-llung der Univerfitut folgendeu Gelehrten, 
theils ihrer fchon bekannte« Veidienfie wegen, 
theils narh'r-.iugefandten Probefchriften , die Do- 
ctorwütde citbeilt : 

Am »5 April 1O14 Hn. Victor GotlUch Frie- 
drich Grw.ert , erft am evangelifch- lutherifrhen 
Gyrunafiuot, nachher an der Hauptfchule Lehrer, 
nunmehr berufenem ordentlichein Lehrer amGym- 
nafium zu Marienwerder. / 
Am -16 May Hn. Karl Friedrich Anguß 
Brohm, Prof. an der kön. medkinifch • chirurgi- 
fchen Pflanzfchule und IVof. am vereinigten beili- 
nilch - cülnifclicn Gymiiafium zu Beilin. 

Am 88 May* llo. Joh, deorg Chrißian Hauff 
Coburg, Prediger zu Minden und Canonicus 
St. Martini. 



Am fti Jul. Hn. Adolph Ludwig Jacob, Sohn 
des ehemaligen Prof. der Philofophie zu Halle, 
jetzt kaif. ruff. Collegienraths zu St. Petersburg. 

Am aö Jub Hn. Friedrich Straft, Director 
und Prof. des Gymnafiums zu Nordhaufen. 

Am 9 Augufi Hn. Eduard Eversmann aus der 
Graffchaft Mark, jetzt auf einer gelehrten Reife 
durch das örtliche Rufsland begriffen. 

Am 87 Aug. Hn. Heinrich Auguß Ferdinand 
f'ülperling , uiilengft Rector der Schule zu Rhena, 
im Mecklenburgifchen , dermalen Director einer 
Erziehungsanrialt zu Schwerin. 

Am 8 Oct. Hn. Gottfried Chrißian Friedrich 
Lücke aus Magdeburgs d. Z. Mitglied des Repe- 
tenten- Cullegii zu Göttingen, der bey der theo- 
logifehen Facultat zu Halle durch feine Schrift: 
über den Nutzen der apokryphifchen Bücher des 
A. T. bey Erklärung de» neuen, und bey der 
theologifrhen Facültät zu Göttingen durch feine 
Schrift: ecclefia Chrifiianorum apoßolica, den 
Preis erhielt. 

Am 18 Ort. Hu. Friedrich Auguß Chrißian 
Seidel aus Magdeburg, gewefenem Mitgliede des 
kön. philologi fchen Seminarii zu Halle, dcüen 
Schrift üiier die Frage: ob lieh Chrißus und die 
Apoftc) nach Meinungen bequemt haben , von der 
theologilrhen Facultiit den Preis erhalten hat. 

Am 23 Oct. Hn. Karl Lachmann aus Braun- 
fchweig. 

Am 1.4 Nor. Hn. Friedrich Leopold Dütfchke 
aus Wrszkow im Her7.noriiuni Warfchau, vorher 
Mitglied des k<3n. philologifchen Seminarii zu 
Halle, dermalen Prediger zu Heiersdorf bey 
Glogau. 

Am 88 Nov. Hn. Ernfi Rnupach aus Straupite 
in Schießen , Privatlehrer zu St. Petersburg. 

Am 8 Marz 181.5 Hn. Heinrich Chrißian Biel- 
mann, Collabor. an der Domfchule zu llalberltadt. 

Am 17 Mirz Hd. Ernfi Bernhardt, königb 
Schul-Infpector zu Potsdam. 



W i 



r t e m 



b 



Von den beiden wirtembergifebrn Landes- 
Unirerßtäten find uns swey akademifebo Schrif> 
(«5) 



ten zugekommen , die wir liier zufammenftrlleii.* 
Die eine erfchirn auf der katholifchen Fitdrichs- 
Univerfität zu Flhvangen , unter Her Airffchrift : 
Über Interpolationen in dem Briefe Paulus an die 
Römer, und ih er Vctaitlnffun* mehicrer SchU Ir- 
rigkeiten in. die fem Briefe. Geicbiieben von Truf. 
D. Gratz, und in öffentlicher Disputation ver- 
theidigt von Jofeph Faulhauer von Mergentheiin, 
Georg Fi cudenrcich von Ehingen an der Donau, 
Sebaßian Gluns von Rottweil , Michael Knappich 
von Hofskirch, Karl .N fo v,'t von Rottweil, Can- 
didaten der Theologie (Elhvangen, b Ritter. VI 
u. 54 S. 4). Die Rede de« l'rafea handelte de 
critites facrae pretio. — Die prott ftanfilche Uni- 
verGtüt eu Tübingen hingegen verfaßte Aatt der 
gewöhnlichen Disputationsfchrift blofs einige 
(XXV) Thefes dogmaticas et exegeticas publice 
ventilnndas ab examinis theologici Candidatis in 
Seminario regio. Tubin gae m. Sept. ißi | (4S. 4-) 

D r e t d «■ it. 
Zu den Abfchiedsreden , welche am 7 April 
d. J. in der Kreuzfchule gehalten wurden, fchrieb 
der Rector derfelben, -Hr. Chrißian Heinrich 
P 'außer , ein Programm: De rebus auibutdam du- 
biit in Cornelio Nepote obviis. Outfeßio hißorico- 
grammatica (Dresden, h. Meinhold d. J. 0 S. 4>- 

I 

Erfurt. 

Bey Gelegenheit der am 10 — is April d. J. 
im evangelifrhen Gyraoafium angeftellten Prüfung 
fchrieb dar Direcfor deHelben , Hr. Johann FiUd- 
rieh Müller, eine Einhidungsfchrift, unter dem 
Titel: Deutfchlands MorgenrSthe , oder: Wai 
haben wir Bonaparten zu verdanken ? (b. Müller 
50 S. 80 

An die Stelle des im vorigen Jahre verftorhe- 
neuen Prof. Gebhard iR Hr. M. Heim ich Benja- 
min Sömmering , PaJror au der Gemeinde zu St. 
Michaelia und Prof. A. C. an der Univerßtät, «um 
Infpector dea Gvmu.iliums, und an die Stell« de» 
ebenfalls im verfloflenen Jahre verdorbenen Prof. 
Machmann , Hr. Johann Friedrich Müller , Cnndi« 
dat des Predigtamt« , zum Katecheten and Colla- 
hotator am Schulkhrer - Seminarium ernaunt 
worden. 

Frankfurt a. M. 
7.u den am Sft — ^o Sept. v. J. gehaltenen 
Prüfungen im Gymnafium lud der Director delfel- 
ben, Hr. Prof. D. Friedrich Chrißian Matth™, 
durch ein Programm ein, welches die IX Fort- 
fetzung der Nachrichten von dem frankfurtifchen 
Gymnaßum enthält (20 S. 4). Unter der fürft- 
pximatifclien Regierung , wo fo Viele» anders or- 
ganil'trt wurde, hatte auch da» Gymnafium eine 
neue Organifation erhalten, mit der man in ver- 
fchiedenen Rückfichten nicht zufrieden war. Was 
bey der veränderten Lage der Dinge, in dem ge- 
genwütigen iiitciünsiuJtdudf, für eine neue Gym- 
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nafial -Einrichtung gefchehen iß und bi» zu einer 
neuen definitiven Organifation gefchehen konnte, 
giebt der Vf. in dictem Programm an. Nach ei- 
nein Senatsbcfchliifle vom 2*» Aug. v. J. an die 
Ob«r- Schul - und Studien- Directiun foll nun das 
Gyiniulium lo eingerichtet weide«, daf» dt>r Über- 
gang von demfelben auf die Akadnnie unmittelbar 
und ohne eine Zwifchenanßalt Statt finden kamt; 
es foll, wie vor de (Ten limgeßaltung im J. ißt:*, 
nicht blofs ah literarifchc» Inftitut , londern zu- 
gleich auch als Rea'infiitut beftehen, und die Tu- 
gend keiner Religionspartey foll au deffeu Refu- 
chung gehindert werden. Zuletzt theilt der Vf. 
ein latt-inifchc» Gedicht feines Vorgängers, des am 
14 Dec. »üi3 verewigten Rector Pur mann, in He- 
xametern mit, worin derfelbe fehlicht und treu- 
herzig auf eine anziehende Weife die vornehm- 
fien Umfiande feines Lebens erzählt. 

1 

Gera. 

Zur Fever des Marnensfefies der foaveränea 
Füllten Reuts indergemeinfchaftlichen Landfchule 
am i2jul. v. J. lud der Director das Gymnufiums, 
Hr. M. Theodor Johann Abraham Schutze dusch ein 
Programm, ein, welches (fortgefeUte) Sackrichten 
von Infdbeuolinern enthält (Gera, b. Albrecht 
aBog. fol.}. In der Einladungilchrift zu derfchüfa- 
lerlrhen Gedächtnifsiede am 4 Oct. v. J. fetzt 
derfelbe feine Berne, kun gen über die P.ovincia- 
lismen fort (Gera, in der llofbuchdruckerey 
OS. 4). 

. 

Mein in gen. 
Am »3 Miirz wurde das Andenken an den um 
das berxogl. Lyceum hochverdienten Ernfi Henf- 
ling durch eine von einem Selectancr gehaltene 
lateinifche Rede gefeyert, zu wrlcber der Rector 
des l.yceums, Hr. D. Jvhann Cajpar Ihling, durch 
ein Programm einlud , unter der Aulfchi-tt: Wa- 
rum feyern wir dat deutfehf^ Siegesfefl mit Feuern 
auf den Höhen? (Meiningeri , b. Hartiuann i£ S. 
4.) Fine im vergangenen llcrbfi an die Schüler 
de» Lyceums gehaltene Rede, womit Hr. /. die 
Feyer des 5iegsfeßrs am ifl Oct. einleitete. Sie 
ift mit Kraft und Wärme gefchrioben , und wird 
ihren Zweck auch im gröfseren Publicum nicht 
verfehlen, 

II. Neue Erfindungen. 

Hr. Caßellan bat am 24 Dec. v. J. der Clafle der 
fchönen Kumte des Inftitut* zu Paris ein Memoire 
vorgelegen , worin er ein neues enkaußifches Ver- 
fahren oder eine neue Methode, mit Olivenöl 
auf einem feuerbeftändigen Wachagrunde zu ma- 
len , darlegt. Diefe neue Entdeckung foll eine 
Art von Revolution in dem Material der Malerey 
zur Folge haben , und iß einer befonderen Com- 
miffion aus der erfien , dritten und vierten ClaHe 
dea Inftitut» zur Prüfung übergeben worden. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue pcriodifche Schriften. 

Bey K. F. Kollier in Leipzig iß nachgehen- 
des für Liebhaber der ])!e'eoi olo^ie fehr (fehlte- 
bare* Buch um 4 fl. 30 Kr. rheinifch oder 2 KtbL 
12 gr. fuchfifrh zu haben: 

Me'eorologifches Jahrbuch von »Ö»3 mit Klick- 
ficht auf die hierher gehörigen meteorifchen 
und altronouüfehen Beobachtungen nebü dt-n 
Adfpecten der Sonne, der Planeten und vor- 
züglich des Mondos von dem Canonici!» Aw 
gußw Stark, Profiflor und Gonrettor an 
demflkanigl. baier. Gymnafium zu Augsburg. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Neu* VerLaglhücher 
der . 

A n d r t d ifc 1 « n Buchhandlung 
in 

Frankfurt am M171. 
Bedarf Deutfchland einea Kaifer? und gebührt 
dem Hauie Ußerreich die deutfehe Krone ? 8- 
4 Gr. 

Htinle, C. ff., Materialien zu deutfehen Stil- 
übuugea und feyerlichen Reden. Jr Thl. 
oder praktifche tum Theil auf Muiik gegrün- 
dete Anleitung zur Declamation und »um münd- 
lichen Vottrage, nebß mehreren aoalytifch- 
zergliederten Reden. Q. i(J Gr. 
Roth, G. M. , Grundrifs der reinen allgemeinen 
Sprachlebre cum Gebrauch für Akaduniieen und 
obere Gvmnaiialclaflen. Q. 9 Gr. 
Wigand, U. , meine Reife von Hamburg über 
Berlin, Leipzig o. f. w. nach Heidelberg j für 
und Nicbtärzte. gr. fl. 16 Gr. 



Neue, durchaus umgearbeitete Auflage 
4 von 

N« mitict'i W a ar e n - L e x i c 0 n 

•' ' in zwölf Spraihen 

wovon zuerfi 

1) die brittifche Waaren - Encyklopädie, 

Frei» 6 Rtlilr. 
und 

2) die franzöfifche Waaren • Encyklopädie. 

Preis 4 Rthlr. 
beide in Quarto und auf Schreibpapier, Oftern 
»ö»">. gedruckt erfchienea find. 
Hamburg, in der Nemnichfchen Buchhandlung. 
Leipzig , bey P. G. Kummer. 
Da» Waaren-Lexikon in zwölf Sprachen irr, 
ungeachtet einer fehr fiaiken Auflage , fo fi hnell 
aus dem Buchhandel verfchwunden-, dafs Exem- 
plare davon feitdem mit doppelten und dreyfa- 
ehen Preifeo bezahlt worden find, und da& der 



Verfafler, bey einem blofsen Nachdruck, noch 
Taufende nach einander hätte abfetzen können. 

Der Verfafler hat jedoch bey einer neuen 
Auflage einen ganz . juidt-Tn Zweck, als den blo- 
fseu Geldgewinn, vor Augen gehabt. Er betrach- 
tete lein' erfies, obgleich mit unveikennbarem 
Fleifs bearbeitetes Waaren -Lexikon , nur ah ei- 
nen fehr unvollfiandigen , und in mehreren Arti- 
keln duichMifsverltändnifle fehlerhaft ausgefalle- 
nen Noinenclalor. 

Um aber einen hauptsächlichen Grad der Voll- 
kommenheit in dielt 11 fo allgemein wichtigen 
Fach der KenntniJle zu erreichen, kielt er es für 
unumgänglich not h wendig, diejenigen Länder Eu- 



ropens zu bereifen , wo die Einfammlu 
Materialien zur VVaarenkunde am v 
fien gefi- liehen konnte. 

Kirier iolcben Keife widmete er mehrere Jah- 
re, und beluehte die Ilandlunga- und Fabrik- Plitz« 
von Giof*briijnnien und Irland, von Holland, 
Frankreich und Italien , von mehrere« Tbeilen 
Deutfcblands , und von der Schweiz. Mit feiten 
Vorkenntniilen fowohl in der Wirten fcHaft, als in 
den Sprachen, wurd es ihm leicht, durch Frsgen 
an Sacbrerfiaudige, auf das griindlicbfie unterrich- 
tet zu werden. • 

Alles diefes vorausgefezt, erfeheint nunmelir 
fein Waaren-Lexikon in einer von dem vorigen 

Kinz verkhiedenen Gefialt. Statt einer trockenen 
omenclatur, findet man darin eine zweckmäßi- 
ge, und dnbey kurz gefafste Befchreibung der Ar- 
tikel, mit allen ihren Verfchiedenheiten und Qua- 
litäten, mit Bemerkung ihrer Herkunft, Befiisn* 
mung, Packung, des Einkaufs und Verkaufs u. 
f. w. , und, mit Einem Wort gefegt, fo einge- 
richtet, wie der Kaufmann ein HiUfsbuch diefet 
Art auf feinem Comptoir nur wünfehen mag. 

In Anfehung der Vollfländigkeit enthält die 
neue Auflage wenigftens dreimal mehr Benen- 
nungen als die erfte; und, was die Richtigkeit 
Und ZuveiliiiTigkeit betrifft, fo rnüfien die Hand- 
lungs- und Fabrikplätze, wo die Nachforfchun- 
gen gefchehen find , dafür Bürge feyn. 

Von diefer durchaus neuen , und mit Recht 
originell zu nennenden Bearbeitung find das 
engl f t he und das franzöfifche Waaren - Lexikon, 
unter dem Titel vonKncyklopidieen, gedruckt er- 
fchienen. Von • denfelben enthält ein jedes (fi» 
wie es auch der Fall mit den nachfolgenden Wör- 
terbüchern feyn wird) nur dasjenige, wasi*" 
und Ausfuhrhandel feines Landes, ] 
flen Umfange, in fich begreift. 

In einem kurzen Zeitraum werden die übri- 
gen Waaren-Lexika , nämlichen italidnifhes, ein 
fpanifchet, ein portugiefifches , ein h»lliindifches, 
ein dänisches, ein fehwedtfehes , ein ruffifches etc., 
nachfolgen. 

Jedes macht ein von den übrigen abgefonder- 
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tps Lexikon in twey Sprachen ans, z. B. englifch 
und deutfch , nnd deutfch und englifch ; fr.inzo- 
fifch und deutfch , und deutfch und franzöfifcb 
u. f > w. Zufammengenommen, bilden üe ein 6W 
a Waerenkuude. 



In der Gtbauer'fchm Buchhandlung tu Halle 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen su 
bekommen : 

Inflitutiones theologiae Chrißianat dogmaticae. 
Scholia fuia fcripftt , addita fiugulorum dog- 
foatum hifioria et cenfura, Jul. Aug. Lud. 
VWcUaV, Phil, et Theol. D. huiusque Pj 
P. U. ia\ Acad. Fridericiana. Halae tfii5< 
i Alphabet a Bog. 8- Pr- » Rthlr. ia gr. 
t Diefes neue Lehrbuch der Dogmatik zeichnet 
{ich dadurch aus , dafs es neben dem genau darge- 
Reihen fupernaturaliflifthen Syfiem des älteren 
LekrbegiüFs, welchem aufser der Gefchichte und 
gründlichen Prüfung der einzelnen Dogmen auch 
eine ausgewählte Literatur beygefügt ift , ein 
mit vollkommner Qonfequenz durchgeführtes und 
ssuglesch hiblifch begründetes rationalifiifiha Sy- 
Bern enthalt , wie diefa noch vou keinem Dogma- 
tiker in diefer Form «ufgeftellt ift , und bey dem 
gegenwärtigen Stande der Wißenfcbjft allein deu 
Foderungen des denkenden Religionsfreundes cot- 
iprechau tu können, icheint. 
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In der- Stillerfchen Buchhandlung zu Rofiock 
und Schwerin Und nachftchend verzeichnete neue 
Verlage- und Commilhons • Artikel für die bey- 
««fetzten Preife tu haben: 

Ken« Annalen der^Mecklenburgifchen Landwirth. 

- fcbafts-Qefelllcltaft. ir Jahrg. 8- ,» Bthlr. 
Codex fyriacorflexaplaris Amhrofiano - Mediola- 

nenfia editus et latine verfus a Matth. Nürburg. 

Londini Gothoruin. i787- 4- 4 Rthlr. 
Sorberg, Matth., Stellee Nafaraeorum Aeonea ex 

facro Gentis Codice. Luudae. iQh. 4- » a R r - 
Becker, G. F. IL, Ueber die befte Art de» Pßuu. 

zens der Bäyme im Verbände; ein Verfuch 

cur Prüfung für Forßleute und Uekonoraen. Mit 

- ' s K. 8» broch. 6 gr. 

— E. D. IL, einige Aufgaben au« der Zins- 
, Rechnung mit Anwendung auf Ilolz-Taxaiion. 

Mit 4 Tabellen. 8- g r - 
<Drey Abandßündchen oder die Speculationen auf 

Ais Eroberung von Paris. Ein LufUpiel. 8- 

KrtyT'M. J. B. Andenken an die Rofiockf. hen 
Gelehrten aus den 3 letzten Jahrhundetten. 
5s Stück. 8» 6 gr. 

Delfen Predigten in den Jahren x8»3 und 1814 
gehalten, »ße Abtheilung — die Leidensge- 

. febiohu Jefu unf«» Herrn, gr, 8,. 9 6 r « 
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— 
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Grundrifs der Stadt Roßock , gezeichnet von 

Tifchbein, geftochen von Leutemann. Fol. 
1 Rtlür. 18 gr. illumin. & Rthlr. 



In der C. F. Hunz'fchen Buchhandlung in 
Bamberg iß neu erfchienen uud in allen guten 
Buchhandlungen tu haben : 

Sympofion. Von der Würde der weiblichen Na- 
tur und Beftimmung. Deutfchen Frauen und 
Jungfrauen gewidmet. ß.. 

Schreibp. ao gr. oder 1 fl. 30 Xr. 
Velinpap. 1 RthL 4 gr. oder a fl. 6 Xr. 

Marcus, Dr. A F., Ein Wort über die mey Wor- 
te des Iln. Kreis-Medicinalraths Schubauer in 
München , die allerneuefie Außcht und Behand- 
lungsart des Typhus betreffend, gr. 8. 8 gr. 
oder 36 Xr. 

Pfeufer, C. , Ucber öffentliche Erziebungs- u;id 
Waifen - Häuler und ihre Notwendigkeit für 
den Staat, gr. fl. lg gr. oder 54 Ar! 

Brendel, Dr. F., Betrachtungen über den Werth 
der Pref>freyheit. gr. ß. geh. 8 gr. 36 Xr. 

JVeidenkcller, (K. B. Polizey- und Gerichts- Tbier- 
Arzte etc.) Tbier.irzlliche und landwiitkfchaft- 
liche L'uterhahungsftundt-n. Zum Gebrauch für 
Jedermann, hefonders aber zur Benutzung für 
Beamte, Officiere, Aerzte, Seelfoi^cr, Tbier- 
ürzte, Schullehrer, Landwirthe uud Schmiede 
bearbeitet. 3 Bde. 8- a Ktt.Ir. oder 3 fl. 36 Xr. 
(Wird nur auf befiimmtes f'eilangen verfandt.) 

Im Lauf da Monats May u ird fertig : 
Henke, Dr. Adolph., Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der geiiihtlicheu M< diciii. Zur Erlüuto- 
rung feines Lehrbuchs der gerichtlichen Medi- 
cin. gr. 8- 

Fantafießücke in Callots Manier. Blätter aus dein 
Tagoburbe eines reifenden Fntkufiaßen. Mit 
Vorrvde von Jean Paul Fr. IVicLter. Ar u. letz- 
ter Bd. 0. 

in. Herabgefetzte Bticl^erp'reile. ' 

Bey dem Buchhändler F. L. Albanus in Neu- 
ßrelitz find zu haben : 

Bruckner, E. T.J., Predigten über die Sonn - und 
Feßtags-Kpifteln. 4 Theile, fonß z Rthlr. 8 gr. 
jetzt t Rthlr. f^gr- 
wofür felbige durch alle Buchhandlungen tu erhal- 
ton find, fedoch nur auf beftimmte* Verlangen. Seit 
mehreren Jahren waren diefe beliebten Predigten 
nicht tu beben. Ich habe nun die gaate Auflago 
davon an mich gekauft, und felbige mit meiner 
Firma verfeben , auch auf dem Titel iwcyte Aut~ 
gäbe bemerkt. 
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dchon feit einigen Jahren bat Königsberg 
bedeutende Veränderungen im Schul wefen erfah- 
ren. Nachdem der Magißrat und die ßädtifche 
Scbuldeputation _di<j höheren Bildungsanßalten or» 

Süirt hatten , [ citri tt man im vorigen Jahr« •» 
Elementar fchnlen ^fort. Die Stadt foll i 7 
Elemaotarfchulen erhalten v nämlich ij Schulen 
▼on awey Clauen, und 4 Schulen ron einer ClalTe, 
wobey jedoch 5 Militär- 4 9 Armen - Schulen and 
eine Schule , an der polnifchen Kirch« nicht mit 
in Rechnung kommen. — Die fr 17 Schulen fül- 
len der StMtttheihvdorch unverändert* Beibehal- 
tung derjenigen « welch« fchon -jetzt ihrer. Beftim- 
nung entlprechen , theil» durch planrnäimge Um* 
bildung der. bereite vorhandenen , theila durch 
Stiftung neuer Schulen gegeben werden. 

. .Di« Gründl« tre der neuen Organifttion de» 
Elementerfehul wefen* find im Weltlichen .fiel» 
gende: 1). Jede Kirch* muf« die, Korten de 1 in ah. 
rem Sprengel nothwendigen Schulen ubernehmen. 
A) • Di«, Elem«ntarfchulen t heilen fich. in folche 
*0n zwky ClalTe n , mit einem Hauptlehrer und «4« 
«ein Hülfslehrer , und in folche von einer ClalTe, 
mit einem Lehrer. 3) Key Schulen voir zwey 
«Ulalleu erhält der Hauptlehrer einen Gebälk von 
äoo Thaler, .als das Minimum, freye Wohnung 
oder. ,C*ld * Entschädigung und BrennhoU; der 
Hülfslehrer einen Gehalt von 100 Thaler, alt daa 
MeuiAftfti. < 4) Bey Schulen von einer ClalTe er- 
hält des l.< hier 100 Thaler Gebalt,' als das Mi- 
nimum, freye Wohnung und Brennhol«. 5) Daa 
Schulgeld wird in allen Schulen ohne Uuterfchied 
auf 30 gr. pr. oder ß ggr. monatlich für jedet 
Kind feftg<ffrtnt. Fit) Fünftel der Schulkinder. er- 
hält freye Schule. Von dem Scbulgelle erhalten 
die Lehrer swey Drittheil, bey Schulen vonWey 
ClaireH zu gleichen Theilen, bey denen von ri- 
GUlle erhält et der Scbullehrcr allein, und 
de« Schulgeldes fällt zur Kircheuc*fle. 



6) Damit die Schub» nicht cum Nachtheil de* 
Unterrichts überfüllt werden, , wird daa Maximiuai 
der Schülersahl einer Gaffe auf 75 beßimmt. ., 



ar. 



Aufser den genannten Schulen wurde im 
vorigen Jahre noch eine Privat • Töcbterfcbule an- 
gelegt. Der Superintendent Weift, der früher 
febon die höhere Töcbterfcbule r einrichtet« und 
faß zwey Jabie hindurch ihr yqrfbnd, .'hatte fich 
die Zufriedenheit der Altem in d«m Mafse erwor- 
ben , dafa ui»n fo lang« in ihn drang , bis er lieh 
entfehluf», ihren Wünfcben nachzugehen, und un- 
ter feiner. Leitung eine Töchterfchule anzulegen. 
Kinige so Familien wandten fich zuerß an ihn, 
an die fich bald mehrere' andere anfchloffen. Mit 
dem Anfange des Jahre« iß:.j wurde die Schuh) 
mit 8« Schülerinnen erpfftic^, uod diefe Ansah! 
vermehrte fich bis au Ende det Jahres auf 15p. , 

Die Schülerinnen werden in vier ClalTe n un- 
tertichtet; Vormittagt erhalten He in 4 Stunden 




bey U-lbit das ftleieermacnen utent ausgel 

Djefe Schule ÜC ei:ip BUdhrrgianftalt im ed* 
IfeYeh Sinne des Wortes , Ihr Chnrakrrr iß i, ; allen, 

J heilen feßgebaften. Da man fich zuvor genaue 
echenfehaft gegeben hat , was man will : fo ßeht 
jeder Lehrgegenßand in feinem Anfangs - und) 
End-Pnnire," • fb wie im Fortichreiten durch die 
Clallcn , in wohl überdachtem Verhältnift gegen 
die Kraft und he Rxnvnung der Zotflinge. I Mit 
Vergnügen fieht man hier, wie woblthätig die 
Grundfätze de« ehrwürdigen Pefialrjaei wirken, - 
wenn fie von einem nnbefangenen Gemütk rein 
auf«efaftt, und mit weifer Rückficht auf die jedes- 
maligen Verhältnifle angewendet werden. Der 
Unterrichtsplan iß mit grofser Sorgfalt geordnet. 
Beym geographifchen^nterriebt z. B. bedient man 
hch eine« grofsen Clobut von 1 \ Fuf» im Durch- 
mtfler und grofaei* Telbft verfertigter Charten, 
die von der ganzen Ciafle grfehen werden können, 
fo wie eine« dazu befondez» £efchrieben«n Lehr- 
(•<) 



bucbs. Nicbt weniger Sorgfalt wird auf Bcforde« 
rang der Reinlichkeit , Ordnungsüntxe* „Sittffun? 
keit, de« Fleifse* , eides freu*^l%rl|en A g«?faOi ; en 
Betragent und befonders eines fiounnen Sinnes 
gewendet. Und damit nichts, was der eigent- 
lieh weiblichen Bildung angehört, unbeachtet «Jei». 
be, wird die Schule von einer allgemein gefchätz- 
ten Frau fleifaig besuch*. _ 

Unter Jen 'Schülerinnen benTcht ein wahr- 
haft kindlicher Sinn und c ia ra frtterw- Liieb» f<\r 
die Schule. Überhaupt findet fich hier ein, Ver- 
Liltuifj der Lehrer und Schülerinnen mm Vor- 
fteher diefer Anßaft, dm fonft leiten gefautteu 
wird , das Bild einer wohlgeordneten Familie, die 
ihre Tage in Fleifs , Wohlwollen , Nützlichfeyn 
uqd im gerneinfamen Fortfireben zumBefleren, ver« 
lebt. Der Eioftnfs diefer Bildungsanßalt auf Ha» 
weibliche Gefehlecht muls in Kursem bemerkbar 
und wohlthädg feyn ! "Wir werden fortfahren von 
dieCer Anßalt Kanntnila au nehmen, und gelegent- 
lich ein« ausführlichere Nachricht darüber mit- 
theilen. 

$ f a H i t n. 
Der K3nig von Spanien hat, tun die Er- 
stehung und den öffentlichen Unterricht zu ver- 
beiTern, im Febr. d. J. eine Junta ernannt, um 
'einen allgemeinen Studienplan tu entwerfen. Die 
TJniverfititen des Königreichs, befonders die an 
Salamanca , Valadotid und Alcala de Henarrs, 
find aufgefodert worden , befondere Pläne an die 
Junta eiazufendea , and diefe foll die berühmte- 
ften Univerfitsteo and Akademieen von Europa 
darüber au H ji he sieben. Über die Lehrbücher 
für die Theologie, das kanonifche Hecht, die 
Kirehendifciplin und daaNatur- und Völker- Recht 
Toll fle das Gutachten einiger vom König ernannter 
Bifcböte einholen und befolgen. Die Junta foll 
ihre Arbeit unverzüglich beginnen. 
' Alle Kunftfchuien in verfchiedenen l'n . 
scq lind wiederhergeflellt worden. Die Schu- 
len der Mineralogie and yr Naturgefcbi^Ute, an 
Madrid haben ihre Vorlegungen bereits eröffnet. 




Ii? >•>. 



IL Beförderungen a. Khrenbeaeugungen, 

eilt . . tt I -.. ii , ■ i •' n. »i <.'. •. 

. Der ruffifche Kaifer Alexaader hat dem ge- 
lehrten Ionier Mußoxidi au Mailand, der einet» 
bißorifeben Verfuch über Corcyran (Corfu) her- 
ausgegeben hat, den Wladimir - Orden suge- 
fandt. 

Hr. Haour de Lormian. il wut InÜtut zu 
Park in der Claffa für die fransöhfebe Sprache 
und Literatur , an Eoaffiers Stalle, zum Mitglied 



III. Nekrolog. 

i O ^Apiiftätcfl vjj. Harblzu D.-mzig Jakob Ha- 
Ins», IS'egociant und Mitglied der Bürger-Reprä- 
fentanten , im 56 Jahre feines Lebena. Von fei- 
nen Talenten und Kenntnißeii , wie von feiner 
Liebe für Künße und Willen fchaften, liefern die 
von ihm hinterlaßene Bibliothek, die reiche 
'Sammlung von Gemälden: und Zeichnungen und 

„ einigem» jedoch. anonym gedruckte Auffätre ßaats- 
wirthfchaftliches Inhalta einen fchönen Beweis. 
Nach der Vorfchrift feinea Ttfiaments Leftimmt er 
1 00,000 Gulden dans. Cour, in Stadt - Obligatio- 
nen , nebft feiner Sammlung von Gemälden , Ku- 
pferßichen , Zeichnuagen und Büchern , die deJa» 
halb nicht veriufsert werden follen, cur Grün- 
dung eines Büdungs-Inßiruta für die der Handlung, 
und dem bieinit verwandten Wiffenfahaften fich 
widmende Jugend. 

17 Nov. au Halle der Hofratb und zeitige Vi- 
cerector, Pmul Jakob Bruns, Dr. der Theologie, 
der Rechte und der Philofophic, ordentl. Prof. 
und Senior der philofophifchen Facultas, im 73 
Jahre feines Alters. Seine vielfeitigen Verdienße 
um die bialifche Kritik und Exegefe , Literataf 
gefchiclite und Erdbefchreibeag lind anerkannt. 
Durch die Aufhebung der Uaiverßtat Helrullädt 
ward* er aas amtier lsterSrifctian Ruhe« gersßen, 
von welcher wir noch viele fchöne Früchte erwar- 
ten durften . An unferej A. L. Z. hat er feit ihreaa 
Beginn als ieilsiger Mita: heiter Antbeil'geaoaimea. 

16 Ocfc su Hamburg Ckrificfh DUtrith Wefb> 
phalcn. Schallehrer aa St^ Petes in Hamburg, wo- 
felbft er im J. 1704) geboren war. Hoch am 10 
Ort. vorher bette er fein öojihrigee Amtsfubiläuna 

gfeyerf. Über f. Schriften vgl. Meufth Gel. 
suifchlaad. B. VJJf. 

aaNoa. a. St. zu. St. Peterabavg M. Wolf- 
gang Ludwig Kraft, Prof. der feeperimentaiphy- 
fik bey der Akademie der WisTenfohafteif dafelbft, 
geb. am 0$ Aug. 1743. i;o« . jlio «1-. < 

i Dec. au Paria der köniefc Bildhauer Bai- 
ekvt, Mitglied der ehemaligen Akademie der Ma- 
lere y and Bildbauerheaß, and Correfpondeat de« 
laßituts von Frankreich. 

Im Februar d. J. ftarh an Paris dec vormalige 
Prof. der Rbetoiik am College Masarin, und vor- 
malige Rector der Universität cuPatis, Charbon* 
mtt, in einem Alter Jahren. 

Im April zu Paris Jtuama JUmy Maud.it, 
Prof. am College de France u. Prof. an der S rhu - 
le für die Architektur , geb. zu Paris den V) Jan. 
»73»- 1 

IV. Gelehrte Gefellfchafien und Preife. ' 

i*"v ' j .. h >••• T - : . 1+., 1 1 

Am 5 April hielt die CUffc drr f, anzl fif, ktn 
Spracht und Literatur im 'Inßitut in Paris ihre 
jährliche Verlammlune. Sie hatte 1 
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TrtKe in der Poefie arosutheilen. Der eine ober 
die fchon für das J. i8»3 aufgeftellte , damals 
aber nicht befriedigend gelöfie Aufgabe: Le s der' 
hier* moment de Bayard, wurde unter IIa. Aicxan- 
d-r Soumet nnd Mad. Dufrenoy (eine fchon dnrch 
hiehrere Weike bekannte Dichterin) getheilt, (Der 
fierichterßatter erinnert hiehey, dals im J. 1671, 
bey der Eröffnung des erßen Concurfes der fran- 
zülilehen Akademie, ebenfalls eine Dichterin, 
Mlle. de Scüderi , mit dem Preife gekrönt wurde.) 
Den Preis über die zweyte Aufgabe : La tUeow 
terte de la Vaccine, erhielt derfelbe Hn. Alexan- 
dir Soume' ; das Accelßt Hr. Cafimir Delavigne. 
Ein aufseroi deutlicher Preis von 1000 Fr., der 
von einem Ungenannten aus*' fetzt worden war 
■uf die Frage : Quellet soat let dtfßcuttes reelles 



qui i'opposent ri Tintroiuction du rkylhme des Graes 
et des Latin:- dans la poesie francaise? Pourtjuoi ne 
peut-ou faire desvers frzncais sansrimes? etc. wurde 
der (obgleich die ClalTe nicht ganz befriedigenden) 
Abhandlung des Hn. Abbe Scoppa, eines Sicilianera, 
zuerkannt , der fich fchon durch feine Schrift 
über die wahren Giundf-itze der Verfiftcation in 
den verfchiedenen Spraohen bekannt gemacht hat. 
Die neuen Preisaufgaben find in der Bered- 
famkeit für das J. iQi6 : L'FJoge du prisident de 
Montesquieu i in der PocGe für das J. 1O17: Le 
Boniteur que procure l'etud* dans toutes les situa- 
tions de la vie. Der Preis beßeht in einer goldenen 
Medaille von 1500 Fr. Der Einfendungstermin 
dauert beym erften bi» zum 15 Jan. i8»6i 
zweyten bis dahin 1 Q 17. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigung neuer Bücher. 

Folgende fo eben erfchienene und in allen 
giften Buchhandlungen Deutfchlanda zu habende 
merkwürdige nnd beherzigenswerthe Schrift, von 
einem nnferer erften und bekannteren deutschen 
Scbriftfteller , verdient die ganze Aufmerkfamkeit 
des gefammten Fublicums: 

Der Geift und das Wirken des achten Freymau- 
rer- Vereins. Ein Wort der Wahrheit für er- 
leuchtete und menfehenfrenndliche Regierun- 
gen, nur Widerlegung der neuerlichfi gegen 
diefe Gefellfchaft öffentlich 'ausgesprochenen 
Befchuldigungen. ß. Germanien 1615. 10 gr. 



Bey dem Bnehhindler Oßander in Tübingen 
alt ist der Oftermeffe d. J. erlcMeneü' und an alle 
Buchhandlungen verfendet worden : 
AeCehylOS Agamemnon ein Trauer fpiej. Tn Vera- 

ert der Urfebrift verdeutfeht von L. P. Com. 

8- iBgr. 

-Archiv für die Theologie nnd ihre neufle Litera- 
tur. Herausgegeben von Dr. E. G. Betfei. 
Ir Bd. is Stück, gr. fr 3 Stücke k orten 3 RtbJr. 
ia gr. ' • ~ 

Commetf . und Lieder-Boch, allgemeines deut- 
fchea, mit 1 Kpf. e. g*h ao gr. 

Hanl,, M. P. H. , Hebraifcb-griechifche Gramma- 
tik «um Gebrauch für das ueue Teflament. 
Nebft einer Vorrede von Hn. D. F. G. vom Siifs- 
kind. gr. Q- » Rthlr. 14 gr. 

JtaWtM, D. J. G. rechtliehe Abhandl. von der 
ftillfehweigenden Einwilligung. 0- 5 er. 

Hoch, A. f Anleitung Air diejenigen , welche lieh 
mit Verfaffung von Mrmorislien und VorÄellun- 
gen befchäftigen. 8 . 18 gr. 



Hoch, A., Unterricht für Gantgüterpfleger. Nach 
nllgem. Grundfitzen bearbeitet. ,<}. 6 gr. 

Budtger, D. C, kurzer tJntenicht übeT Kuh- 
oder Schutspocken -Impfung, in Frag-u. Ant- 
wort. 8- 5gr- 

Tübinger Blätter Kr NaturwüTenfehafteu «. Arz- 
ne) künde. Herausgegeben von J. H. F. von 
Aulenrieth u. J. G. F. von Buhnenberger. 1 Bd. 
is u. as Heft. 8- geh. 3 Hefte Kotten 1 Rthlr. 
8 gr. 

Völler , P. J. , Magazin für deutfebe Elementar* 
fchullehrer, Altern und Erzieher. Ilr Bd. ss 
Heft. 8 gr. 



In der Maurerfcken Bi 
iff fo eben erfchienen: 

Napoleon Buonoparte's 
R e i f e 

von Fontainebleau nach Frejus von 17 bis 29 April 
1314. Herausgegeben von dem zur Begleitung 
Nap. Buonapat te's allerhöchft ernannten königk 
preuif. Coaimiffarius 

Grafen v. Truchfcs-Wtsldburg 
königl. preuff. Obriften etc. 
Einzig r echtmnfsige Ausgabe. 
Obig« Schrift ift geheftet für 8 Gr. in allen 
foliden Buchhandlungen su haben. 

JJ. Berichtigung. 

Berichtigung eines falfchen Preifes : 
Der Preis von C. A. Beuhner über Errich- 
tung und Verpflegung flehender Feldfpitiler etc. 
1Ä nicht 1 Rthlr. äo gr. ? fondern 8 Rthlr, 
Leipzig im May i 8 i5. 

K. F. Köhler. 



Digitized by Google 



III. Verrnifchte Anzeigen. 



Über dal Darmbläsehen. 
Um die Anatomen und Phyfiologen, oderwef» 
Standes He feyn mögen , ihre edle Zeit nicht wei- 
ter mit Streit über ihre etfundenen Worte und 
danach gezwängte Deutelungen verlieren n laf- 
len , wird hiemit erklärt , daf» in Okeiu Abband- 
luogen über die Entßehung der Ddrme (Bamberg 
b.Gobhardt) nicht ßebt , „diefe feyen bey den 
Schweinaembryonen mit dem Nabelbläschen nur 
mittels eines dünnen Fadem (a)fo etwa der Nabel- 
kröegefäfse) verbunden"; Tündern: die Därme 
feyen unmittelbare Fortfetaungen des Nabelblas- 
chens, der fogenannte Faden fey eiue Linie, oder, 
wenn dielet undeutlich feyn Tollte , X " T Zoll dick,, 
und kein Mittelglied »wifchen dem Nabelbläschen 
und dem Blinddarm, fonderndiefer leibhaft felbft, 
wie e»,denn auch die Abbildung höchß deutlich 
und unwiderfprechlioh zeigt, wenn man näm- 
lich, ftatt Anderen nacksufchwatzen , die_Au- 
gen darauf richten will , ehe man Bücher da- 
gegen fchreibt. Es fteht nirgends der Uufinn, 
dau fich. die Nabelkröavane mit den Där- 
men in die Darmblafe öffne, nirgends, dafs die 
Nabelkrösgefätse nicht mit andern /ich veibinden 
dürfen , nirgends , daf» die Appendicet allantoidif 
nicht dafrvn köuuten neben einem Stück der Darm» 
Ll.il-, da vielmehr «tiefes Zufaimnenfeyn ausdrück- 
lich entwickelt wird, nirgends, dafs nicht ein 
Biftchen Schleim im Chorion feyn könnte, nir- 
gends, dafs dieSubftanz der abgeflogenen Dornv 
blafe gleich feyn fotl der dr>r Därme, nirgends, 
daf* .1t Dotterknnal dem Darm, oder die Därme 
aus der Durmhlafe heraus dem Mund und After 
entgegen wüchfen, und lieh felben erft einfehöben, 
wie man Ärmel in Armlöcher wirft. Auch ift 
nirgends Anlaft zu den neulich entstandenen Irr- 
thümern gegeben, z. B. daf» man Dinge beffer er- 
klären will, die nun nicht gefehen hat , als der, 
der Tie gefehen hat, dafs die DarmMal'e mit der 
Hornhaut Ähnlichkeit hätte, dafs der Dotter nur 
mittels eitles Bandet mit dem Darm zufammen- 
hienge, dafs Amphibien keinen Dotterkanal hät- 
ten, dafs die Dermblafe nicht in der AUantois 
liegen könne, dafs fie, wenn (ie zu einer Zeit wie 
eine Uaut zufammengefallen und mit dem Chorion 
vervvacliU-a ift, auch immer fo gewefen fey, dafs 
die Krösgefäfse nicht auch über das Darmbläs- 
chen hinaus fich verbreiten dürften, dafs einem 
Säugthier der Blinddarm fehle, wenn er nicht el- 
lenlang ift, dafs man die zwey fogenannten Blind- 
därme der Vögel verkehrter Weife für wiiklicbe 
Bltnddäcnas hält, daf* man Chorionslappen nicht 
von Afpendices allantoidit zu unterfchetdan weif», 
daf» man Tbitfachen mit einem Schock Vielleicht 
und Oder wegzunehmen hch einbildet, oder wohl 



gar, daf» die Nabelkrösgefafse aus der DarmblaCe 

und au» der Uotterhaut oder gar die Nabelgefäfse 
bey Säugihieren Nahrung einfügen, und Tie in die 
Pfortader O führten. Solche febon vor anderthalb 
Jahrhunderten exorcitte phyftologifche Gefpenßer 
werden hier nicht mehr herumgeführt. Endlich 
iß nirgend» behauptet , daf* in dielen Abhand- 
lungen , worinn eine folche Menge von neuen 
Gegenftänrlen besprochen wird, kein Irrthum fey t 
oder zu feyn nicht die Erlaubnifs hätte. Wer 
dergleichen aus den Abhandlungen gelefen ,bat, 
oder wer gar durch eigene Unterfuchungen auf 
dergleichen Wähne gekommen ift , der beliebe, 
wann er feinen Gegner bekämpft, ihm fei- 
nen eigenen (des Ers) Namen beyaulegen. Ob 
übrigens das Zwifchenßück swifebeu dem N. und 
der Darmfpaltung zum Blinddarm oder zu ei- 
nem Divertikel .wird, gilt in Hiuficbt auf die Ent- 
deckung felbß, deren Wefen darinn be lieht , auf- 
zuzeigen, dafs auch in den Säugthieren die Där- 
me au» einer Hiillcnblafe .wie bey den Vögeln enü- 
ftehen, völlig gleich, was fich wohl von felbft 
verlieht. Wem zufällige Diverticula natürgemä- 
fser und notwendiger (cheioen, alt djr Blind- 
darm , der mag an fie glauben; wer ah er die uu. 
mittelbare Fortfetsung des Blinddarm» au» dem 
Nabelblaacbea nicht gefunden bat, der bedenke, t 
den Satz: dafs Millionenmal NicbuCeb« nicht» 
gelte gegen einmal Sehen , dal» et daher, ein we- 
nig keck iß, Angenfcheine mit Nicht- Auge afchei« 
neu befcheiuen, d. i. blenden zu wollen. — - , Ea 
wird Nwm»ndeu sugeaauthet,. »u glauben i aber 
verbeten wird mit Recht jede Wegläugnung.oder 
Verdrehung von Thatfachen. Da» Mainau fteht 
der Welt frey. >Vax fich behaglich fühlt in*der 
Unwiffenb.cn über die Bedeutung des Nabelbläs- 
eben», de» Blinddarms und Wurtnfortfatze», übet 
die fonderbare Einfügung de« Dünndarm» in den 
dicken, den wird Niemand ftör«a,r »nah .wapiger 
den, dur durch ein Einlaufen der N«belge£-i r, 
der dutch ein GegeneinanderwachjCen der Darauf 
von Mund und \i:er befäediget iß, oder gas, 
der da» NabeJüiästhou und die Lage der Därme 
in der Nabelfcbnur für krankhaft hält. -— Schlief»- 
lieh wird gefragt, ob in Em.op<v, auch nur ein. 
Menfch ift , 4 er c * wagen kann , hervorzutreten 
und zu lagen \ er , habe vpn der) Euxvyickehings- 
gefchirhte de» liichelt im Ey einen fo deutlichen 
Begriff (nach, all, deo darüber gefch«ieba«-en Fo- 
lianten) , ala er ihn van der Entwickelung des 
Säugthiers nach obigen Abhandlungen hat ; ja er 
trete hervor , weuu er nur tu lagen wagt , da I • 
er irgend einen Begriff habe — obgleich e» Viefen 
nach dem beklatfcbtep Auftritt. Fr. IVolffi ein 
Leichte» fcheinen mag; e< ift eben keine ■^•ge- 
wöhnliche Erfcheinung, daf» das Verwirrtefte als 
da» Verftändlichfle geprielea wird. 
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6 fc * umEurepe'aFreybeit, Friede und Glück. Mit 
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N « m i g * « t" * e « 
• 1 tob der 
Carl GenUfehen Buchh*ntBung in Wien. 
Ofiermrlie iQi, r j. 
tüten , hifiorifche , , oder auaerlefene , we» 
_ bekannte und «um Thcil noch ungedruckte 

- Denkwürdigkeiten «ut der Menfehen-, Völker-, 
' Sitten-, Kunft- nnd l.iterar GefchieLtr. der Vor- 
welt und dea Mittelalter». Herausgegeben von 

« Mttgtäf. ■ Thle. 8- 1 HtKJr. ß gr. 
Erfinden* einer feuchten teigartigen Maffe, wel- 
che nach vollendeter Auatrochnung die Hurte 
dea felleften Holaea überßeigt , und oey gehöri- 
ger Üktrgteiuag der NSfTe vollkommen Trota 
bietet u. f. w. Mit 3 Kupfertafeln, ß. 

IS fr " 1 ' 1 ' 
GöUi, Dr. LeopTAnt.; pwktifche 
gen über die voreügueberen Krankheiten dea 
kindlichen Altera. E riter Band. Von der hi. 
tz igen Ge bi rn hö hlenw affer fuch t. etc. 8- 1 Rthlr. 

- 16 gr. ■"' '* 1 • 1 
Kenne, T. A, Hebatmrga Geift über Wiens Fren- 

• denfhiinmen. % 6 gr. ' ' u 
* Pttri, Berab. , (Wirthfchefrarath tte.y da» Gtn- 

ie der Schafzucht in Hinfieht auf unfer deut» 

* fchet Klima , und die angrensenden Linder, 
inabefondere voa der Pflege , Wartung und den 
Eigenfchaften der Menno» und ihrer Wolle etc. 

- Mit iö Kupfertafeln, gr. 8- brofeh. < 

Fhädrui , neu entdeckte Fabeln dea , ana dem La- 

- teinifeben üherfetat von C A. i>. Grmber. Mit 

- 1 dem- ' Utainif eben Text und Ananerknngen. 8- : 
< gr. 

Prechtl, Jöb. JoC, (Directar ete.) Grundlebren 
1 der Che iü ie in technifeber Beciehung , für Ca* 
meralifren , OkoDotnen, Techniker und Fahrt- 



allegor. Titel Vignette. 8- brofeh. 1« 
Wieland, t». M., Auawahl denkwürdiger Briere 
Herausgegeben von Li. Wielani. a Bde. 
ordio. Druck j>. 5 Rthlr., grofs Drnckp. 3 
16 gr., Velinp. 5 Rthlr. 
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trfchtn 
erfchienen : 
Satiri/eher .Felda* 
in einer Reihe von Vorlefungi 
im Winter i8»5 — »8»4 ron 

T. }l. Friedrich. 
Ah Zugabe ein kleiner Streifzug m dat Gebiet dea 
Jokua: Zweyte verb. , vermehrte und gepfefferte 

6 ' . inhtdt. 

xfte VorL Über daa gegenwärtige goldene 
Zeitalter.-— ate Vorl. Uber die Hölle und die, 
welche darin braten. — 3t* VorJ. Über die 
Kunft reich an werden. — 4t« Vorl. Über die 
Kunft zum Amte au gelangen. — 5te Vprl. .Über 
Napoleon den grofeen und die Kunft Geh unfterb- 
lieh «u machen. — ote Vorl. Über die Pantof- 
feltaktik, oder die Kunft die Männer zu unter- 
jochen. — 7te Vorl. Uber Ertiehungskunft. s3 
8«e Votli Naturgefchlchre dea Efela. — pte 
Vorl. Natnrgefchichte dea Affen.- — - »ote Vorl. 
Über daa Manfchetten - oder Landflurm - Fieber' 
und über die Frannofeuzucbt. — Dir Sinnpflatw 
•e. Zugabe aar «ten Ausgabe. NB. Der ate 
Tbeil wird bald nachfolgen. 

Obige» Buch koftet geheftet 1 Rthlr. 8 Gr? 



' kanten. Zweyter Band. gr. 8«- 5'R*hrr. 

Riedel, Pr. X. S. , der wienerifebe Secretlr auf v und ilt aü beben in allen follden BnchhiadVungen! 
' alltägliche Falle fik daa gemeine Leben. Zorn f '' 
Cebraucb für jedeo, derlm Brieffchreiben eee. * 

Im Verlage von G. F. Heyer in Gietaen find 

rr, ß. a Rthlr. ■ 0 folgende neue Verlagtbacher eifchieneb: 

■ o. 5^ 6 V iC lel »«- 



(NB. Diefe Bücher Heben nicht im Leipziger 
Mefskatalog der O. $L \ 
Böckmann, A , Btic^eiling ^inef ^yhft .firfa- 

chen und «-«hl feilen HöneiueUers , womit im 
Gebirge, wie in der Ebene, die Höhen de» 
Bäume ohne Gehiilfen leicht, £*-Uivviui] und 

tctiau gemefien werden könnet». Nebft An- 
. an 2 ("/ ^ a V^'- c V e ^f r - ^>uiä£bjl f U r Förßer 
un^ Jbulriiztmfer. . Mit l r&ipiertat'eL 8- 
3 gr. oder 12 Kr. 
Grote fend, Dr. G. F., Anfarrgigründe der deut- 
lichen Profodie. Ah Anbang SU Roths Anfang«! 
gi linden der de utfchqn ^ptatjhlelue und (^ithu - 
Ctapl.ie fiit Schulen. (). 16 <;t. O'ler 1 fl. w Hr. 
Schlez , J, F., Sittenlehre in H < -yfpuleu. Ern 
I. < lebuch für Mädchen und Mädclienfchulen. 
, wM^W Auß» 8, 4iMf Scbieibp-ip. 

jj *i Rt Mf- 8 <«M' «1 fl f *4 Kr. Auf -Uiuckpap. 
. r°s g r - od fr » ft 3« Kr. 
Zimr^m/w, Job, Georg , iateinifclie AMholq- 
gi^ aus den alten Dichtern, für mittlere ClaiTcn. 
Vieite vermehrte Aufl. 8- 12 gr, »der 54 Kr. 
_ _ _ 

«r»*iiBiI>Lirdki-.i.^ «siilol 4tf»>u-*i »"..fB.f . 

Zur Vermeidung von Collifiorjen seifO ich 
dal» ich mit de\it£che?i Bem.be ituiigen lojgen- 
neuerer englifeber w °' w Tt > In ine TiaaetO 
1) Memoire of tbe Kings of Spain of tbe houie 
of Bourbon, 1700^ — »7ö8t drawn froni ori- 
gji^ai aud unptibli»bed ducuiuenU; ty Wil- 
liam Coxe. . 1 §i 
•) HistorijaL (rego)en.ta of Indoibn ; by Ro- 

3) Lettre* an IndiA; by Maria Graba so, 
befchäftigt bin. Zugleich lade ich diejenigen 
Bucb.bauukirujrn , welche wegen de» Verlags zu 
uyterhandeln geneigt fuid, ein» lieb deübslb an 
mich unmittelbar zu wenden. 

Laubach in der \\tttexau den 23 April iß 15. 

- • Kofi**, 

jft, • S r'l? >ab «uiarrtf 

Neu* Verlag*- Buche« 

^ - / , •von /. mun i 

}l ilhe.lm Got,thUM Htm 

QÄer- MenVugxio- 
CoUcctlon ch Icus tiquinrei n /)«mr poitr 'e per- 
jjTfc/ionier, dfiaj i'ert <fc dannjtmr Qh. B*eH- 4. 
j V ÄtUr,^ iß gr. 
Cc'uffj n m» _/ii/c, /nxr /. N. Bouilly; pour. former 
' fClgoCtfj, .KU halutufiet , ton, etprit «t ton corur. 
Avrc fs- * 5'«« >•• :iW*U* Jitbl.r. 

16 2 iiiiiliSjmf^-' • .. 1' 

Condpon<b"«zblau der fchJeüf<iien Gefell fehaft 
' für vatetläudifcbe, Cujiur. Stejj Jahrgang. jli ci 

JHert, gr. 4. so gr. 

Coden, Fr. H; A. , Sie' Willen fehaft vom anfic- 
, cXepden 1 vj>Ku». t B|odj«. gr. g. ,1 
(Unter der? reiTe u«4 wird bU Micb^Ü fertig.) 

(,-»> 



■€vkz t II. Grafen von der, über da» Verbältnifa 
, <et Gtttndygeythumac »au den übrigen Staats- 
lyTOg» jjL a«t-TOWi l in den 8 Jahreu 
von Jobanni »8oö bit dabin i8»4 getragenen 
Luden, nebfi einigen Ideen , diefelben aweck- 
mjif»ig.am»ugieicheft. gr. 0- »a gr. 

Hab ei kant t F., deutfehea Lefebuch für die polni* 
fche fugend zu r Übung i u der 4ent(cbe« Sf ry 

. cie. [ IN eue Aullage. ft. g gr. 

Krüger, D., Jti bauung» buch für katholifebe Chri- 
ften. Mit 1 Titelkupfer. Neue, vermehrte 
und rerbeffert« Auflage. Q.t 16 gr. 

— — — Erweckenden r.ur Anbetung Gottes 
im Geiß undin der Wahrheit. Mit 1 1 iielku- 
P^? r -i vexroehue Ausgabe. 16. 8 gt- 

Raupacht Elemente der Mathematik tum Ge- 
hr *"& %Scb*CUBrT JVtojJiupferft. er. ft. 

Schmidt, C. W. , fortgefetrte praktifebe Verfu- 
cbe beym .firaatweinbrennen und Bierbrauen 
in den Jahren i(}i3. iuv4 und x8-5 nach dea 
ne jclten Erfahrungen. Li zwejr Abtbejlungen. 
gr. g- - Rtblr, ö gi. 

«SyWs, D. , Ü,ai,o Joleuuw in VritUrici GuilitS 
im l{l XaUaittip tt^bi^ndn. 4. mai. 

»rwichnU*, neue» voJU^adjge», dar in i>«ide- 

. liea und in dm GiaÜclipft Gla«n hthadiieben 
Dörfer, Maxhtilackeji e(c, >6 jV.<. Wllrir 

Von polnifcU- fwi^ölifc^eii Suchern Lud mehrere 
neucciki.ieuen, wovon em belaaderea Veiaeicu- 

: ml* tu babea iiit. ■ 

Wir hatten im verfloueoea Jahre- die VLaß'- 
»^"Hfr, daej^udeeken r.\v eye( va» unver- 
geftlicber Männer voll verfebiedenen Geifiav tmd 
ciu^licJa^;Lk»bfl nr- > 4a t f w^ete» ^iedhric^ Hm» 
§,0 von. Duloei g — welchen im J. iyia — und de« 
Un. ^o/gerichtiratb», u, Uisector» 7. MuJtaei-J&tgel 
tt. im jn > J.- *8»Ä"^«d<ut To«, entxü» (vgl. IiuveUbl. 
> U ' 3-, No. ü. S.90. u No. 39. S.309.) durch 14«r»u». 
S*M f ^gFr.M«teod»r AVibeeicMsaneeai opd luag-\ 
mente ibrea Nachladet vor djem Fublipum zu ar- 
aeueu,H. durah inu ieflaatei\Iiwtieyungea]»u» iheer 
Leben-gekhiclite den naiberen Fiaonävui der liin- 
gefebiecseneu tbeila fchöue Erinaerungea tu erwe- 
cken , tbeil* ernite und lehrreich« Betrachtungen 
anzuregen. l) t «fa^r die, Ungunii der #eit der Be- 
förderung Uillerer tieifteaproduete überall entge- 
gan iß., au«b die beranwaebicadeu Gefabreu der, 
/.ukunft. für «ile uud j«<b? ruhig« und 1 .-.ciilfc haife- 
n« Geute»ti*ätigiieit aio» gebieten, di«, driogaed- 
Jien Aufgaben dea Lebens mit ungeteilten Kr%f- 
tpa zu ergreifen und durchzuführen: lo Uu"ea\ 
wir d.i 5 )rniPo , was su würdiger Aufnahme einer 
finnigeren Stimmung bedarf, lueducheien lagen 
anheimgeAeiUl,, und boifea aisda.10 auch h.erin^ls 
Freunde der lling^fcbiedenen, da^ UnCr^e zu tbun. 
Jedoc.li glaubet! wir eben um der Zuiuckhaltung 
umlLiudlicliercr und beiiiinaater Notisen willen 
zu in minderen einige ^'Rrte über Jene usXero hin- 
gefchiedenen Freunde fagea tu njuilea. 



einer knraen Le* 



W«. nämiich v Hn. Thttlerg beltffrV: fo hat 
der namentlich Uiiteafchrlebene bey •GeregetAe* 
der im Mufeum zu ¥Va«Ärurlf gehaltenen Tode** 
leyer i«b Oct. de» J. xflt« den Charakter fsnes ed- 
h-n. Mannt-? nach den Grendzügen daranftelleu Yer-' 
fucht. Wir muffen airo bis cur Erfcheinung fei- 
ne« "Nsrhlalf.-i auf 'die gedruckte Rede verweilen, 
welche Jene« Mufeum damals fowohl an feine Mit- 
glieder, al> an bedeutende Gelehrte und insbe- 
sondere an die Freunde Dalberg« austheften Meß. 
Unter dem Nachlaß finden fleh koftbare Bruch- 
Bücke, befanden zur nördlichen Sage and Reil' 
gion u. m. a. , was alle« nebft 
bensbefchreibung in 
fcheinen wird. 

Efwna Ähnliches hoffen wir immer noch tu 
veranfwlteo mit -eiui^n höchfi wichtigen Abhand- 
lungen au» dem Nachlaß de« würdigen Prof. Et 
hei. Unter 'den mannichraltigfien rJerußgefchäf- 
reo , Welche »hm die Lehrämter der theoretifchen 
tifchen Philologie , fo 
und die rfofbibiiothek auferlegten , und 
die er alle mit mufterhafter Genauigkeit beforgte, 
unterlief« er niemals feine Lieblingsftudlen der 
elafnTcben Literatur. Rf las die : Altcn nicht allem 
mit 'richtigem' Gr fühl- Und befonnener, gerechter 
Ultmebt attf Vetfehiz-denbeit der 'Zeiten und S»t- 
ten; auch in feinem Leben 'fachte er die Ruhe 
«nd \l^äiM)m ,' welebe Jenei Studium, gründlich 
betrieben, gewährt, bey jeder Gelegenheit aue- 
sarWücken, und -Vor allen die «Wike Scharfe der 
Unheil* widinibefonder* diettoifche Tugend durcV 
ohtittwtie Befcheidenneit^nd Liebe zu mildern! 
-und in frommer TWme und Gewiflenliaftigkeit je* 
dt^m Zeitalter, etwa« Gnies und HaÜfarnrt» ihajit .. 
gewinnen. Seine Arbeiten über Horasens Entfiel 
an diel PÜbneo, über 1 actus Agrioola, feine Ver- 
fuche in der fcienüfifcken und ponutf reo PhJWo- 
hie., fo wie. feine weifte r Ii« fte Überfettung, und, 
earbeitung de* dritten Thetls von HemfUrhui* 
. find allgemein bekannt und nefchStat. Eben fo 
hat er müt 'großer Sorgfalt und gutem -Steickmaoh 
Unt erl-.M-hun gen über üie iMeinifcben Dichter dea 
Mittelalter« aogeftellt und Üelcs' erfreuliche Liebst' 
▼erbreitet , wie. .man «inft in, feinem Nachlaß er« 
kennen wird, womit' fich dann auch manck« bs. 
deutfaae unAlaÄifejhmTmUe Bemerkdigen über 
die Ph.lofoorrm der 4t*,, Vorzüglich' detr Sla&ea, 
▼erbinden dürften, > .. . . 

- Indern^ hier Ton der Ungunft der Zeit und der 
Zurückhaltung mehrerer Geütesproducte- durch 
diefelhe doch einmal die Rede ift: fo ergreift der 
namentlich Unterzeichnet* diele Gelegenheit, we- 
gen Verzögerung, der fohon einigemal angekdndi^- 



- Dir Menge «ad Marmi'ch Fälligkeit der Ben. fc- 
gefchSfte, welche dem Verf. faR keine Srundai 
de» Tag»*ft«t Mkmi •würde» ihn fohon «Mein 
eotff huldigen , wenn triebt ib der Wichttghek «te* 
Aufgaben des genannten Wethe« lelhft ein ««ii 
höherer Grund läge, fo befonnen wie möglieh au 
Werke au gehen , und Alle« wohl zur Reife au 
bringen. Der Vf. Wh t daher dem zerftreuendea» 
Gefchäfuleben jeden ruhigen Augenblick absuge» 
winaen , um den Geheimmffen der Geffchiehte der 
Menfehen nachzuförrchen, we» nur in tiefer Stille 
und Sammlung des Gemütbe« gelingt, und ebeai 
fo aufgenommen werden muß. Diele« und Jenes 
wird durch die großen Bewegungen der Zeit man- 
nt ch fach gebindert, und je klarer der Unternehmer 
de# Werke« die Größe feiner Aufgabe erkennet j 
Je entfehiedoer er aller Verwegenheit entfagt, bey 
fo wichtigen Nachforfchungen etwa» willkürlich 
feftfetzen und die fubjacUve Stimmung als objecti- 
va Wahrheit gehend machen au wollen: defio 
mehr, wünfebt er auch; daß ein günlHgereV" Mo- 



in Ablicht und Zweck dea 
Der Vf. , obgleich feine g«nt« Unternehmung die 
Wahren Sturen der Eraiehurfg de« Meu leben h» 
der Natur, Geffchiehte und Kurrft beleuchten toll, 
gedenkt diefelbe doch nicht der Jugend Iribft iat 

die HM.de anlief**, fondern d. Z ihm nm ihr 
und eine« Jeden Menf<r*fenmtee« wahre« Ifeif ew 
thun ift, widmet er diefelbe dem Erzieher und* 
Lebret, dem GeitcHcben, dem Startsmann und 
dem heilenden KönRler.' Solchem twar gemifeb- 
ten , ab« in dem EaufacobeW tttid 'Größl der g«. 
m ein fe ) i« ftlic h ,-n Aufgabe 'fich tln rr all ' v*rltebeu- 

dxxi tobiiaMt MÜL w , fohaldc» BdatfijgU. (ei- 
nen Verfuch übergeben, worin. die wefentlichen 
Momente der Entwickelung und Eramntmg eW 

. iVkafchcageßhleoht» aus den Urkunden das Na- 
tur , deji ^emütbej und des Geütts auJ^ef»iK und 
m fokiiem ZuXara*aaLange darge/tellt werden, 
daß die L ift (x ilchen. '1 bmtajehen die phy&ulorä 
loben und pathologifchen Chacnkterzüg« und dee- 
fe wechfelfeitig jene erjagtem, und die grofsen und 
entfrheidenden Ericheibungen der Natur, die Con- 
ßelhuipneo dar Galci.icb te Li» in die 'l iefen 4*4 
Gejnuthes und des G elftes verfolgt weiden , üb«r« 

" all aber den Gpeßteen de« inneren und verborgne- 

Wirkt, wm feinen Leben «altern entweder höherem 

Sch%vung^ giebt , oder aber ihn n!edetwirft, ba4 
ftäjkt, bezaubert, bannet, hummt.Uior nu nähetet 
Erwägung,} um fo mehr dcn»uach,da*jeAigs, «X 
den. Meefchen dnreh diele* tab^amab ' von tkrhü 
ten fuhrt, wa> fein Herz fiarket^ind»ßynen,Oei^ 
«irleuchtet J^it ewkjgp. 1 ^, QV 4ur<k die,,^ 
'• fchärbhe manDthlichen Irren« und Zurecnthnati>Si 
Zeichnung der Zeiten- nach . h r< r Ar« und) 



ten und fogar fett ehrigen Jahren fchon im U- .n K 
begrHFerien , jedoch immer wieder unterbroche- 
nen beb: i ft ; übe die magifeken. Kräfte in der Nu» 
tur , Gefc*äckte und Kun/L, 'Mnen Freunden* dea 



die Güte hauen hier ein eemeüifame* 
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an den Tag gelegt, den kommenden Cefcklech» 
tem gedient werden könne, diefs ift keine Frage, 
n obJ aber, oh der Cnternehawr diefe* Werkes 
den richtigen Weg eingeichlagen habe. Um bierin 
nicht blof* ficb tu vertrauen , foadera mit tbeil- 
nehmenden Freunden einer fo wichtige» Angele* 
genhett gerne inichaftlich zu Rathe tu gehen, fie 
um Beyuknd und Unter fi ütsnng zu bitten, gedenkt 
er in kurser Frift die Einleitung herauszugeben, 
und durch die darin entwickelte Methode und 
Uberficht de* Ganzen feine eigentliche Abücht 
Klar aus einander zu fetzen. 

May iß »5. 

Windif<hman» % 
; ; .-, . sugleich im Namen der T 



Buchhandlungen der Harten fUfckmmmn in Mün- 
chea, Cotta an Stuttgardt, Jimo« zu Trank furt 
a. M.. Grattenaucr und Z<?^ tu Nürnberg, ferner 
su Gotha in .der Expedition dea Anzeiger* und xu 
Landahut bey Herrn Bibliothekcufios Um der .su 
bekommen. 

Auch kann man in vorgedachten Buchhand- 
lungen sogleich einen Kaulog über des verßorbe- 
nen K. Stadtphyficoa su ilegensburg Hn. D. Ge- 
meinert mediciDtfchen und auronomifchen Bücher- 
Und inftrumenten - Nachlaß z u r Einßcht erhalten, 
welche feii dem 17 May gleichfalls m Regeneburg 



n Freund 



IL Auctionen. 
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Den, St Julius d. J. wird an Regensburg die 
fünfte fürßlich palnufche Bibliothekverßeigeruag 
ihren Anfang nehmen. Eine nicht unbeträohtli« 
ehe Sammlung von Reifebelchreibungen und Land- 
üedene andere gro£»e ge ogra pb 1 k he, 
Werke, mehrere 
dem Fach« der Geüchichte, auck Ku- 
febriftan rund, andere Seltenheiten, 
uiebefcnsdere ein , paar Hand fehrj f ten von alte» 
deutfehen Dichtern und Chroniken verdienen, dafe 
die Bückerliebhaber auch diefer ALibeilung volle 
Aufmerk famkait f eb e m k en . Katalegen davon ßnd 
während der O Her in eile su Leipzig in der Buch-; 
bandlung dea Herrn GUdUfch u. ausserdem in dea 
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BihUoi heca Ckrifiiani Augufii Langgut* , Phi- 
Uf. et Mtdic. Dort. Phyf. Projeff. pmU. m Mad. 
yiubtrg. tu. 

. Den 1 Sept. i()»5 und folgende Tage wird 
diefe ausgeaeichnete Sammlung inedicio., nalurge- 
fchtchtl., phyfical.. hißor., philologifcher oto. Bü- 
eher dea, wie überhaupt, fo auch durch feinen 
Sammelßeifs rühmlichft bekannten , verstorbenen 
Profeffors Langgut* orient lieh, gegen gleich Laa- 
se Besahlang verneigen werden. Kataloge find 
in Wittenberg , wie in den mehretten auswärtigen, 
Buchhandlungen, und beym Ha. M. 6'naa ia JLeip- 
sig unentgeltlich su haben, . : .«i 

Aufträge ßad su ühernehaeen bereit Hr. Prof. 
D. Schleuftntr. Hr. Prof. Afsmum. Hr. Bürgenaaa- 
ßer Apotheker Dörffurth. Hr. D. Jmngwirth. 
Hr. D. Dense*«. Hr. D. FhdUr. Hr. Prüf. 
lUubncr. Hr. Diac. M. Wundtr. Hr. Diac. M. 
Nitifch und Hr. M- Grau in Leipzig, 



V«ri«ichnifs der .Buchhandlungen , aus deren Verlege im Mayheft der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblkttern von No. 38—40 Schriften recennrt worden find. 

Hey« in Giftf*«i 8s. ' UiZi PatirrW fn Hamburg '».'SS. ' * l 
Heye» u. Leske in Dsrmftadt tjb rji .1 PicbWr in Wie« E.B. 39. t . «.tf 

Hinnch* .11 Leipiij ff. t , ^ .Pluchar» u, C, m Si. FctenW afj 

Hitug m Berlin, 91. Reolfchuibuchjiai^luiig ia Beriin o» 

JuhcSer inLingen ca. ... (a). ^ * 99 

Kopp in Offenbach «7. u r „ i n Lrf, 
Korn, W.G., ia ~ 



dar Wiflenf* 
in St. Peterabnrg 8S. 

in Berlin aj. 
Verl. 90. 93 




In Leipzw 9*. 9«. 
n Lctpxig 11 



94. E.B. 37. 



in 

• eo- 94 X*Y . 
Bureau furLu. u. Runft 
ßade 95. . . , 

BülVhler in DUfTalderf 03. 
Courcier in Paris £. B. 38. 
Cm u. Oflskaft in Freyberg 83. 
Ecron in Paria 94. 
Expedition der deutrehen Blätter in 

Prig u. Berlin 89. 
Fleirchoiann in München 90. 99. 
Gelehrten - Bach h , neue, in Hada- 
mar £. B. 40. 
Gerold in Wien 
Hahn. Gebr., in 
- 94- 



nein in Letptrg 91. • 
' ■ ■• R|«f»l u- Wieanea In Xiamberf 97. 
hr.ejer in Marburg u. Caffel 09. R.rm^n u. A. ia.Ivsndon 84. , 
Knill in Landsltiu 83..S3. £. K 35. * 
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Kühn in Leipxig E. B 39.' 
Landes • Indufirie • Compcoir in Wei- 
mer 96. • 
Lentner in München E. B. 36. 
Lödler in Mannhehn $2. 
LdiTlund hi Stuitgardt 97. 
Maurer in Berlin 93. 95- 
Michelnau in Lübeck 95. 
M»br u. Zimmer in Heidelberg JfL 
Montag u. Weifs in Regensburg E. B. 

Mori in Rom E.B. 37. 
Muller hl Erfurt E. B. 39. 



-iS 



E.B. 39 W. 



. sc- 

Scjiera In Schwelm 94. 
v. Schasid in Straubing E. B. Ui 
Schöps in Zittau £. B. J41' * 
Schreiner in DulTrlderf 97. 
Schulte in Ol den Surr 94. E. B. 4cv 
Schulze 11. Dean in London ca 2 
Buhe) in Würtburg $0. «7. * 
Steffel, hscn> u. 6. in Mitau gg. i ,i 
Steiner in.Winterthur E. B. 3g. *± 
Siettinrcbe Buchh. iu Ulm E. B ja. 
Stiller in Roftoclt E. B. 39. 
Wairner in Neüfrsdt a. d. O. 99, 
Weher iu IUndahut B.B. 36. 
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THEOLOGIE. 

asot, b. Steinkopf : Briefe, den Werth der 

, JchriftUchen Religionsurkunde als folaher, und 
Aas Studium der/elben, befonders ihrer Spra- 
chen, beireffend. Ans Veranlaffung neuer Hypo 7 

. , thefen. Von M. Carl Pictor Hauff, ProfetTqr 
und Prediger am königl. Seminarium tu Maul- 

.... brenn. Dnucs B^ddieu. XX\U und jpa S. kl. 
8- (18 Cr.) : , . , 

• < I» 1 Auch unter dem Titel : ; , •. 

'triefe, das Studium der JchriftUchen Religiems- 
Urkunde , bejonders ihrer Sprachen , wttref 

(Tgl. J. A. L. Z. 1S10. No. 5a S. 595 — 999.) 

Diefe, Bändchen kann, wie der Vf. in der Vorrede 
iagl, entweder als das jte zu den Brief er., den Werth 
der fehrijtlichan Religionsurkunde u, f.w. betreffend, 
oder ala für Heb. beliebend angefehen werden. In 
den beiden erften Bündchen iß der Werth der fchrift- 
liehen Religionsurkunde dargelegt worden, und zwar 
hauptsächlich in der Abficht, um daraus die Wichtig- 
keit de* gelehrten Bibelßudium* und dar Bibel fpra- 
chen, aus Veranlafrung neuer, demfetben ungünitiger 
Hypothefen zu folgern. Diefe Folgerungen enthalt 
nun das gegenwärtige Bändchen, und in fofern hängt 
ei mit den beiden vorhergebenden zufammen, un- 
geachtet es auch abgefunden von denfelben ein Gan- 
ses ausmacht, wie die beiden vorhergehenden Ein Gan- 
ses Teyn können. Der Zweck des Vfs. war, dem Vor- 
urtheil entgegen au arbeiten, dafs Sprachkeantnille 
und überhaupt Bibelfiudium wegen der Fqrtfchritte 
dar Zeit und neue« An Tu htm und Behandlungsarten 
der Bibel jeUt entbehrlicher feyen, als vormals. Aus 
der Natur der neu aufgcaellten Erklärungsprincipien 
wollte der VT. zeigen, dafs um derfelbea willen kei- 
ne geringeren philologischen und hermeneutifchen 
KenntnitTe als ehedem hinreichend feyen, und auj 
der Befchaffenheit der Fortfchritte in der Philologie 
und Hermeneutik, dafs wir vielmehr zu angeßrengta- 
rem Fleifs hierin aufgefodert werden. 

Er prüft nun, in diefer Beziehung, der Reihe 
nach die neuen, zumTheil aber fchon wieder veral- 
teten Hypatbefen, welche dem Bibelftudium ung a- 
ftig fcheinen können. Zuerft die in dem Werk . Neue 
Erklärung des höchfi wichtigen paulini/chen Gegen- 
fatxes: Buchftabe und Geiß, vorgetragene Anficht, 
dafs von Jefus und den erneu Verkündigejrn. feiner 
/. A. L. Z. 1815* Zwey ter Band. ' 



Lehre blofs die mündliche Fortpflanzung derfelben 
beabsichtigt worden fey. Der Vf. bat Recht, wenn ex 
zeigt, daU Beb damit ein gründliches Studium der Bi- 
bel wohl vertrage, ja dadurch erß recht nothwendig 
gemacht weide. Der welentliche Punct dabey ift 
aber doch, nacht recht klar herausgehoben. Nämlich 
jene Anficht von dem , jeder äufseren pofitiven Norm 
widerftrebenden Geiße des Cluihemhums iß ja weiter 
nichts als ein, Reluluu des grammaüfch-hißorifchea 
Studiums des • T, felhß, und kann nur durch dafrel- 
be gefiebert weedeav Farner bleibt hey diefer Anficht 
das N. 1'. als hiftarifcke t^urlW- der chiißlichen Re- 
ligion wichtig und nothwendig. Der Vf. findet es 
f ouderbar , dafs man aus der Bibel beweiren wolle, fie 
fey keine Religionsurkunde , und dafs man dadurch, 
dafs diefer Beweis aus derselben geführt wird, voraus- 
setze und annehme, fie fey wirkliche Urkunde: aber 
hier nimmt er auf die Zweydeutigkeit des Wortes Ur- 
kunde, als kirchlicher und hiftorifcher, keine Rück- 
ficht. Hierauf geht der V£ zu dem kantifchen Er- 
klärungsprincip über, und zeigt, dafs felbft mit diefem 
hißorifch - grammatifche Interpretation beßehen kön- 
ne, ja dabey als nothwendig vorausgefetzt werde,: wo- 
für mit grofser Ruhe nnd Unparteylichkeit die Aus- 
sprüche Kants angeführt und geprüft werden. Da« 
Princip der moralifeben Auslegung relbft hat fich 
der Vi. ni cht vorgenommen zu beurtheilen : es wäre 
aber diefe Reurtheilung nicht an unrechter Stelle ge- 
wefen, und würde, richtig angeftelh, zu einem dem 
Zwecke das Vfs. fehr entfprechenden Refultat geführt 
haben. Das Wahre in Kants Vorfchlag fcheint Ree. 
darauf zu beruhen, dais der Inhalt des N. T. in Über- 
einstimmung mit der aus der Vernunft fliefsenden 
Überzeugung flehen , und dafs. nach diefer Überein- 
stimmung der Religion» Vortrag eingerichtet werden 
muffe: und wer möchte wohl daran zweifeln? Das 
hiüorifche Studium der Bibel ift dabey natürlich nicht 
nur zuläffig, fondern fogar nothwendig, wenn die 
Vernunftwahrheiten der Religion nicht in der Luft 
fchweben, und als fubjective Meinungen erfcheinen 
follen. Der blofse Vortrag des in der Bibel enthalte- 
nen Materials hingegen würde zur Geißlofigkeit und 
zum fteifen todten hißorifchen Glauben führen : der 
Religionslehrer mufs es fich und feinen Lehrlingen 
aneignen und zur lebendigen Über zeugung bringen, 
dadurch, dafs er es in das Gebiet der Vernunft zieht, 
nnd zum Gegenftande der freyen Betrachtung macht. 
Das FaUche in Kants Hypothefe aber iß wohl diefs, 
dafs demjenigen, was nach der grammatifch hißori- 
fchen Auslegung keinen moralilchen Sinn gebe, wiü- 
R c 
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kührlich ein folcher untergefchoben werden Toll. Et 
kann nichts in der Bibel auf die Religion floh. Beeife- 
hendes geben, was nicht nach dem Geilte der Zeit ei- 
nen, reügiofen Sin© hätte, wenn man nur «in« höhere 
Anficht von der Religion , aU Kant hat, und darin 
mehr als Moral erblickt, und den Geiß der Zeit rich- 
tig »erfteht. Diefer zeitgemäfse rcligiöfe Sinn mufi 
nun vom Religiontlehrer ebenfalls wieder zeitgemär* 
vorgetragen werden: wobey freylich Manche« »Vis 
bildlich genommen werden kann. Gegen die Ten letz- 
teren Theil der kantifchen Auslegungsart erklärt fich 
der Vf. ; er fchemt aber hierin nicht ganz den wahren 
Sinn Kants getroffen zuhaben. Er beArettet die Ana- 
logie der Behandlungsart der Bibel mit dar »Uegori- 
fenen Deutung der heiligen Bücher und dej Volksglau- 
bens bey den Griechen, Muhammedahern und Indiens, 
worauf fich Kant beruft , frhaint aber diefes Verhält- 
nifs nicht ganz richtig gefafst zu haben. Offenbar ift 
Jm Chriftenthume, wie in anderen Religionen, der Ge- 
gen Fat z einer fpäteren geiftigeren Anficht der Religion 
mit einer älteren gröberen vorhanden, und mufs ver- 
mittelt werden. Eine falfche Vermittelung gefchieht 
durch die allegorifche Interpretation, weil fie will- 
kührlich ift, und dem chrifllichen Geift der Wahrheit 
widerftrebt, und in Tofern hat der Vf. Recht, wenn er 
diefe Erklärungsart verwirft; aber die buchstäbliche 
Deutung kann, unmöglich hinreichend feyn, denn für 
untere Zeit find viele biblifche Vorftellungen unpaf- 
fend geworden : es bleibt fonach nichts übrig, als 
Geift Und Hülle zu unterfcheiden , die allgemeine 
Wahrheit Von der beronderen zeitgemäfsen Auffaf- 
rungiart zu trennen, und zu zeigen, dafs jener eine 
f.'. ige Gültigkeit zukommt, während diefe für unTere 
Zeit höchftent die Bedeutung eines alten geheiligten 
Bildes erhalten kann: durch welches Verfahren du 
Gute der allegorilchtn Interpretation mit dem ächten 
Geift der hiftorlfchen vereinigt wird. Gleiche Bewand- 
nifs hat es mit dem hierauf angeführten und beleuch- 
teten fichtefchen Erklirungsprincip , dafs man die 
heiligen ScfiriftftcUer immer fo verftehen muffe, ah> 
ob (Je wirklich etwas Wahres hätten Tagen wollen , 
und i fo weit ihre Worte das erlauben, das Rechte und 
Wahre getagt hätten. Etwas Wahres liegt darin, »«m- 
Jicb daf? die heiligen Schriftfteller nur religiofe Ideen, 
t*ejche ewige Gültigkeit haben muffen, vertragen 
lonnten und vorgetragen haben, und diefer Grund- 
falz läfst fich fehr gut mit der hifiorifchen Interpreta- 
tion, vereinbaren. Preytich wollen wir hiemit die 
gezwungenen Auslegungen Ftchte's gar nicht verfließ 
Aigen, überhaupt auch rjlcht das Verfahren rechtfer- 
tigen , die Weea einer Zeitphilofophie in die Bibel 
hineinzutragen i Tondern wir wollen, dafi man mit phi- 
lofophifchem Geilte das allgemeine Wahre in der Bibel, 
wa» für jede Menfehenvernunft Gültigkeit hat, ausmit- 
tele, und foviel alt möglich objectivdabey zu Werke ge- 
he. Hierauf läfst der Vf. dieaecommodative Erklarungs- 
ttt folgen, welche mit der von um eefoderten* ge wir- 
ft- rmafsen eins ift. Statt fie zu prüfen, was der Vf. 
in einer früheren Schrift gethan hat, billigt er fie 
blofs im Allgemeinen, und zeigt, da ft dadurch da« 
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gelehrte Studium der Bibel nicht entbehrlich, fondern 
nu» notwendiger gemacht werde. Er hätte noch hin- 
xufelzen können, dafs die Accommodationstheorienur 
ein Refultat der grammatisch'- hlftärifchati Auslegung 
rVlbft fey, diele elfo nicht ^itooVtAg- inatbee Wki«e» 
Er nennt hierauf die Hauptquollen , aus welchen für 
diefe Erklärungsart gefchöpft werden mufs, bleibt aber 
"blof« bey dem gan* Bekannten ftehon, und verrätb ge- 
rade nicht eine tiefe vertraute Bekanntfcbaft mit den- 
felben. Nicht einmal dat zur Charakteriftik jener 
Quellen Gehörige wird angegeben. . So wird von Phi- 
lo und Jofephus nichts weiter gefagt, alt daft fie weit 
über dicRabbinen zu fetzen, und ihre Benutzung fichc- 
Ter, als die der Apokryphen und Pfeudepigriphen 
fey. — Es werden nun einige belondere Meinungen 
und Hypotheken neuerer Exegeten in Rücklicht ihrer 
etwa zu befürchtenden nachtheiligen Folgen für das 
Bibelfiudium beleuchtet, z. B. die kritifebe Anficht 
der neureftamentlichcn Wunder, die Erklärung ge- 
wiffer Dogmen aut der Zeit -und Volks -Meinung. Ge- 
gen die von mehreren Exegeten Zwilchen den neute- 
namentlichen Erzählungen von der wunderbaren Ge- 
burt Jefu und beidnifchen ähnlichen Mythen gezoge- 
nen Parallelen wendet der Vf. ein, jene heidnifchen 
Vorftellnngen gehörten bloft in die älteren rohen Zei- 
ten, und zu Jefu Zeit habe man die Geburt grober 
Männer nicht mehr, wie früher, von der Gottheit ein- 
geleitet; man irre daher, wenn man dat weit Altere 
auf fpärere Zeiten anwende : eine Bemerkung, welche 
weder richtig ift, noch, wenn uc et wäre, jene Vec 
gleichung nnflatthaft machte. Einige Jahrhunderte 
machen keinen Unterfchied , da, wo der Geift der- 
leibe ift. Der Vf. behauptet übrlgent, et fey ganz ir- 
rig, von Griechen etwas überzutragen auf Hebräer 
und Juden: als wenn nicht das Alterthnin, bey alle* 
Verfchiedenheit der einzelnen Völker, durch ein ge. 
witTet Band der Verwandt fchafc verknüpft wäre, und 
die Hebräer ganz vereinzelt deuanden ! Nichttin dem 
Gefchichte darf als ganz abgefondert betrachtet wer- 
den. Auch widerfpricht fich der Vf. w ei ter unten 
felbft, wenn er mit Aecht behauptet, dafs man aus den 
Schriften der Griechen and Römer auch für dieSacu- 
erklärung des H. T. Lidti fchopfen könne. — Der 
Vf. iß auch kein Freund von der äfthetifchen oder 
praWtifch idealen Betrachtung!»« itmr neutehamentlx- 
tfhen Wotidergefchichten, welche iiorß u. A. vora*? 
ichlagen haben. Er will fie zwar nicht gerades« 
widerlegen, macht aber doch dio eine und andere Ewer 
Wendung dagegen. Es würde zu weit führen, wenn 
WIv fle gegen den Vf. und fo viele ihm »Vicht efinn- 
te Theologen vettheidigen wollten. Wir<flnd aber übexv 
aeugt; d*l> die ganze Theologie auf einen Stand punet 
erhoben werden muft^ welcher gewinernxalten die Mitte 
hält zwifebendev alten orthodoxen und «1er neuen kri- 
tifchen tmfc' itbigen Anficht, und welches der ideal* 
Standpuhct i t. Die erfte Anfiel»! verträgt fich nicht 
mit der vorgefchri"enen Vorftandesbüdung, die zwey«- 
te läf'l da« Her/ krit, und die Fb.: mal je leer. Kann 
man die bucLftübliche Wahrheit icht retten, fo ma. 
ehe man weBigßens eine höhere ideale Bedeutung 
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geltend, welche, obfchon unbewufst, dem alirn Glau- 
ben zum Grunde Hege Ree hat nicht* mit Hn. Horfi 
und defTen Genoffen gemein, er kennt fie nicht, und 
hat ihre Schriften nicht geleren; aber unabhängig von 
ihnen, hat ihn fein Nachdenken auf denfelben Stand» 
punet geleitet, und er wagt es, trotz dem Kopf Ich üt« 
lein der meiiien jetzigen Theologen, zu behaupten, 
dafs in weniger als zwey Jahrzehnten diefer Stand- 
punet allgemein feyn wird. Sehon fühlen Manche da« 
leere, Unbefriedigende jener kritifchen Theologie, 
welche nichts als etwas Moral gelten läfst, und der 
Religion ihre grofce, tiefe Bedeutung raubt ; freylich: 
aber zeigen fich auch hie und da Rückfchritte und 
Abwege; diele zu vermeiden, die Refultate der achten 
kritifchen Forfchung zu retten, und doch dem reli- 
giölen Bedürfuifs genug zu thun, ift die Aufgabe, wel- 
che fich der ächte Tbeolog ftellen mufs. 

' Der Vf. kommt nun zu der von ihm mit Recht 
vertheidigten grammutifch - hiuorifchen Auslegung 
(die fich aber mit einer höheren philofophirchen, 
•der idealen , oder wie man fie nennen will , rec ht gut 
verträgt), über die er Geh weiter verbreitet, ohned ch 
für den Kenner etwas Belehrendes zufagen, und felbü 
für den Anfanger, weil er Hch nur im Allgemeinen 
und Oberflächlichen hält, fehr unterrichtend zu feyn. 
Ein Gleiches gilt von der Art, wie der Vf. vom Zu* 
fammenhang der Profanphilologie mit der Bibel crklä- 
rung redet. Dabey können wir feinen Vorfchlag 
nicht billigen,- dafs man das N. T. auf Schulen in den 
lctr.en Vorbereitungsjahren auf die Univcrfuät lefen 
iolle. Wir glauben, dafs der junge Theolog durch 
iie Kenniniis der rein grieebifchen und der hebrai- 
fehen Sprache hinreichend auf die Leiung des N. T. 
lorl>eroiiet I'ey, und dafs, wasihmnoch fehlt, auf der 
Univerfltät erfetzt werden könne. Die Hypothefc des 
arramäifehen Urevangeliums benutzt der Vf., um die 
aTothvaendigkcii der kenntnifs der aramäifchen Spra- 
che zu zeigen, Läfst Tie übrigens aber auf fich beruhen? 
fegen, ein aramäifehes Original der pauliaifchen Brie» 
fe erklärt er fich mit Recht unbedingt. „Das Ge« 
fchrey, fegt er, von dem Heil, das aus Aram kom- 
men fall, ilt wenigftens hie und da zu grob." Detfen- 
ungeachtet verlangt er von jedem Religionslebrer die 
Kenntnifs des Aramäifchen, weil, abgelehen von je* 
nen Hypotheien, fo Manches im N.T. aus diefer Spra* 
phe fein Licht erhält. Hierauf kommt er auf das 
Studium der hebräifeiven Sprache, wofür er die Ver- 
gleichung der Dialekte empfiehlt , zugleich aber auch 
vor dem Mifsbrauch derfeiben warnt. Alles nur etwas 
tu allgemein und oberflächlich; auch müffen wir die 
Unbekanntfchatt mit den Heuerten Arbeiten in drei**m 
Fach, befondeis von iiej'enius, rügen, und dafs Hülfs- 
xnitlel, wie Leuns Handbuch, vor welchem man war- 
nen raufs, den Anfängt- rn empfohlen werden. Dagc- 

{;en matten wir es fehr loben , d*rs der Vf. fehr angel- 
egentlich zum Studium der h -Iraifchcn Sprache er- 
muntert, und den Nutzen ili-üe >>en für jeden Reis- 
gionslehrer zeigt Wir untei lchr#>fcf)n auchgani, was 
er vom Zufammenhnng des A. und IN. T. fagt, dafs es 
im Grunde Eine Reugionslehje iey , welche die aiiea 



und neuen Offenbarungen Gottes enthalte. Wir hal- 
ten dafür, dafs diejenigen, welche da« N.T. ifoliren, 
und aufser Zufammenhang mit dem A T. betrachten, 
eben fo lehr dem achten hiftorifchenGeifte widerftre- 
ben, als (ich gegen die kirchlich fanetionirte Aner- 
kennung des A. T. als einer göttlichen Offenbarung 
auOehneu. Der Vf. läfst der lutherifchen und den 
neueren Übet fetzungen Gerechtigkeit widerfahren, 
aber er behauptet mit Recht, dafs man nur aus dem 
Origrnal mit dem wahren Geifte des A. T. bekanntwer- 
de. Überhaupt dringt er in diefem Theile feiner 
Schrift mehr in das Tiefere ein, und zeigt überall ei- 
ne gründliche Einficht. Zuletzt giebt er noch die 
wichtige Wahrheit zu beherzigen , dafs man von dem 
Religionslehrer mit Recht gelehrte Bildung überhaupt, 
eigene Überzeugung, Setbitdenken, Unabhängigkeit von 
Autorillten fadere, und dafs der Religionslehrer nur 
durch geiftige Überlegenheit über feine Lehrlinge fich 
ihr Vertrauen erwerbe, und mit Nutzen auf fie wirken 
könne. „Ja reicher der Schatz von Kenntniffen ift, aus 
welchem der Lehrer wählen kann, was für feine Lehr- 
linge angemeffan foyn mag , und je feiler der Grund 
ift, auf walchem jene beruhen: um fo nützlicher wird 
diefer Lehrer feyn , und um fo richtiger wird er die 
Wege fehen und betreten , auf welchen er dem Ver- 
ftand und Herzen Anderer fich nähern kann. Selbft 
auch die Form, in welcher er feinen Unterricht giebt, 
wird um fo paffender und wirkfamer feyn, je ausge- 
breiteter feine Erkenntnifs, und je lieberer feine Über- 
zeugung ift." Wehn nun aber der Vf. diele Bildung 
hauptsächlich au* dem Studium der Alten gefchüpft 
willen will: fo hat er zwar allerdings Recht, weil es 
ohne claffifche Bildung überhaupt keine wahre Bil- 
dung geben kann; allein er zeigt fich zuerft darin ein- 
feitig, dafs er Allee nur auf die Verfcmdeabildung be- 
zieht, und den Eiafluf* auf den Gerchmack gar nicht 
in Anfcblag bringt (freylich kheint ihm die innige 
Verbindung zwifV.-hen der Religion und der PoeGe und 
Kunft noch ein Geheimnifszu feyn); fodann hätte es 
doch die Philofophie nicht fo ganz vergelten follen, 
ohne welche es gewifs keine ächt theologiTche Bildung 
geben kann. Wenn unfere Theologen diefe beiden, 
notwendigen Elemente der Bildung, das philofophi- 
fche nnd claffifche, in fich aufnehmen und verarbei- 
ten: dann wird der Predig erftand wieder au dem An- 
fehen emporfteigen, das er durch ein auffallendes Zu- 
rückbleiben hinter der weit vorgefchrittenen Zeitbil- 
dung verloren hat. Es freut uns vom achtungswürdi- 
gen Vf. , dafs er mit uns in diefem Mangel an Bildung 
die Urfache des Sinkens diele* Standes findet, und 
fleh und Anderen nicht den BUCk verwirrt durch Auf- 
luchen anderer Urfachen, die allerdings auch Statt ha- 
ben, zunächft aber nicht in Betrachtung kommen 
dürfen. 

• 'ifkK t-f.V .* 

Bbulin. b. Snlfdd: Palingeneße der Kirche Je- 

' 'fu durch eine mögliche und uwergängliche Re- 
form. Ein Gedanke an alle Geiflliche und Gei- 
Volke von A. Fink, Prediger xu Jahns- 
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felde in der Ki 
(10 Gr.) 

• Ein mit kräftigem, reUgiöfem Geiße und mit Ba- 
fchcidenheit gefchriebenes Buch. Der Hauptinhalt 
derTclbcnift, darzuthun, dafidie Confirmation der vier- 
zehnjährigen Jugend bis gegen das zwanzigfle Jahr 
terfchobcn werden folle, wo dann der Vf. ,,voa fol- 
ches Werkes innerer Zweckmäfsigkeit und Würdig- 
keit," und zureizt von deffen äufserer Möglichkeit re- 
det.' Obgleich Ree. behaupten möchte, dafs fehr rie- 
te der Knaben, die er jährlich confirmirt, eine gründ- 
lichere und umfaffendere Erkenntnifs des Chriften- 
thums befitzen , aU die meinen, welche im er- 
ften chriftlichen Jahrhundert gelehrt und dann ge- 
tauft wurden: fo hat er doch im Ganzen gegen die 
Idee des Vfs. nichts Gründliches einzuwenden. Nur 
eine einzige, dem Ree wichtige, Bedenklichkeit hat 
der Vf. zu wenig oder gar nicht berückfichtigt, näm- 
lich den Widerftrek. diefes reforraatorifchen Vor- 
fchlags mit der bürgerlichen Beftimmung der chrift- 
lichen Jugend. Nothwendig wäre es, dafs der Unter- 
richt bis zur Zeit der Confirmation fortgefetzt wür- 
de wo Geh dann von dem guten Willen z. B. der 
Meifter und Lehrherrn, etwa junger Ökonomen, oh- 
ne die Dazwifchenkunft der Staatsbefeble , die in 
diefem Gebiete nicht an der rechten Stelle feyn 
möchten, nicht allgemein erwarten Heise, der chrift- 
lichen Jugend die zum Unterrichte crfod&rliche 
Zeit zu vergönnen. Sonntagtfchulen reichen aber 
hier nicht aus , nm die Jugend voll ftä tidig in die 
Lehren der Religion nach des Vfs. Sinne einzuwei- 
hen, und die religiöfen Grundfätze zur Lebensfeele 
der Jünglinge und Jungfrauen zu erheben. Wie fer- 
ner da» wenn ein fünfzehnjähriger Jüngling durch 
mannichfalnge Umßande gedrungen fern von feiner 
Vaterftadt ein Lehrling werden müfste? Wie, wenn 
der Staat fich feiner vor .dem beendigten Unterrich- 
te und vor der ConGrmation zu militärifchea und 
arideren Dienßen bemächtigte? Muts da nicht die 
Kirche mit ihren jungen Chriften eilen, wenn nicht 
der Staat in den Bürgern der Kirche die Chriften 
entführen Coli ? Doch dem Vf. ift eigentlich die Kin- 
dertaufe ein Greuel , gegen welche er S. 69 f. fehr 
euergifch fpricht, .und an ihre Stelle eine chriftliche 
Weihe fetzen will." (So behandelte Ree., als er noch 
raufte, längft fchon die Kindertaufe.) Tritt nun 
aber als das Wahre und Rechte die Taufe in de inj e- 
ni«»en Alter ein, wonach des Vfs. Vorfchlag die Con- 
firmation gefchehen follte; fo wird die Confirmation, 



als Nachhülfe der Kindertaufe, ganz überfluffig. Soll 
aber eine fpätere Confirmation auf die Einführung der 
fpätcren Taufe die Gemüther nur vorbereiten : fo wird 
das Volk gegen „beftändige Neuerungen" noch unge- 
haltener werden. Lieber rücke man alfo mit der tin- 
führting und Wiederherltellung der alten chriftlichen 
Taufenacli vollendetem Unterrichte heraus! Jedoch ehe 
man an dicic Reformation gehen könnte, müfste eine 

rlse Reformation in den Gemüthern in Betren! 
manche« Wahnes , fo mancher Abermeinung , 
wie der Vf. fpricht , vorhergehen. Ob wir gleich 
nicht leugnen , dafs die Taufe zu der Zeit 
und unter den Umftanden , wie Oe der Vf. haben 
will, ganz anders das chriftliche Gemüth ergrei- 
fen mülfe, als die Kindertaufe oder die Erinnerung 
daran; nur würden wir Bedenken tragen, die etwa 
zwanzigjährige Braut vor dem Traualtar erft.su tau- 
fen , weil wir glauben , dafs der religiöfe Enthnfiasmus 
durch Hochzeitgedanken gar zu fehr gefebwächt wer- 
den möge : fo können wir uns doch nicht überzeugen , 
dafs der ia Tpätere Zeit verlegte Ritus der Taufe eine 
Palingeneße der Kirche Jefu bewirken könne. Noch 
viel mehr zu einer folchen Palingeneß« fcheint uns 
eine neue, nach richtigen Ideen einer Kirche ange- 
legte und ausgeführte Reform einer gleichmäßigen 
Organifation und des Regimentes der Kirche in der 
chriftlichen Welt zu führen. — Auch hier kommen 
die Klagen über kärgliche und klägliche Dotirung der 
Pfarr -, (fetze hinzu- und Schul -) Stellen vor. Aber, 
wie ? es wäre nicht zu helfen? Auch dann nicht, wenn 
der zehnmalhutiderttaufcndfte Tneil von dem, was 
auf die Zerftörung der Welt verwandt wird, zu jenem 
heiligen Zwecke in Anfpruch genommen würde, da 
doch sehnhunderttaufendmal mehr zum Zwacke der 
Zerftörung wirklich da ift, und da feyn muis ? ' 

1 Nicht gefallen bat unr die gekünftelte , pretiöfe, 
neu deutfehe Sprache im Periodenbaue, und in einzel- 
nen Ausdrücken. Wie dunkel und fchwerfallig wer- 
den nicht die. Perioden , wie z. B. gleich der Anfang, 
durch die vielen Einfchiebfel ! Ift das „durchfpre- 
chen" des Vfs. befTer, als das beliebte „fich ausfpre- 
cben"? Ein „unbenommener" Beobachter für un- 
eingenommener , ein „unbenommenes" Denken füa 
ein unparteyifcbes ( S. 44 ) , ift das richtig ? Wir wa- 
gen es nicht, diefe» für gefucht zu erklären, fondern 
meinen, ohne es für eine „Abermeinung" zuhalten, 
daft des Vfs. hoher, energifcher Geift, die gewöhnli- 
chen Formen zerfprengend , ungefucht neue zu er? 

11 * 
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glückliche neue GeAaltung der Dinge , welche 
Wir der Befreiung Deutfchlands von dem bonapartl- 
fchen DVucke verdanken, hat auch wieder zu der Er- 
neuerung früherer Ideen über eine zweckmäßige, 
un* eigenthüm liehe und nicht von' fremder Hcrrfch- 
fucht uns aufgedrungene Reform unteres Gerichfs- 
•nnd Procelj- Wefens geführt ; und N"ienuhd wird wohl 
verkennen, dar* eine folche Erneuerung notbig und 
-nützlich fcy. So hohen Werth auch die mögliehft 
richtire Bt-himmung der bürgerliche« Rechtsverhälf- 
nitfe durch eine gute Gefet2gebung haben mag: fo 
entfeheidet diefe doch bey weitem Wettiger über das 
Wohl der Völker, all eine gute Organifation der Ge- 
richte and ein zweckmäßiger Gang de« gerichtlichen 
•VerfWireiit. Den todten Buchftaben der Gefetrc ruft 
diefer eigentlich erft ins Leben. Der Bürger eines 
"Staat» ift ; bey weitem weniger dabey iritereffirt', feine 
Rechtsverhaltnifle nach juridifch und politlfch ganz 
Vichtigen Principien beftiftimt zu fehen,-' als dabey, 
daTs er bey entAandeneh Streitigkeiten feine gefetz- 
Iich begründeten Rechte ohne Schwierigkeit und Um- 
schweife gerichtlich verfolgen könne, und' d.1ß zu dem 
Ende eine Form do» gerichtlichen Verfahrens vorhan- 
den, fey , welche den Charakter der gerichtlichen 
Wahrheit auf einfache, leicht erkennbare Kennzeichen, 
zurückführt, und dadurch der Chikane und'Streiiluft 
des Gegrterr und dem Mißbrauche der richterlichen 
Willkühr ein Ziel fetzt, 

' Was den vor uns liegenden Verfuch betrifft: To hat 
der Vf. feine Gedanken über die zweckmäßigfte Ge- 
rtaltang des Gerichtswefens und des Proccßverfnhrens 
'liier in einer Reihe von Abhandlungen vorgetragen, 
welchen er im zweyten Bande eine nach feinen Ideen 
vollftändig abgefafsie Gerichtsordnung felbft folgen 
laden will. Diefe Ideen aber concentriren fleh auf 
folgende Hauptpunkte. — Um den Richter in den 
Stand zu fetzen, der hiftorifchen Wahrheit der, der 
rechtlichen Entfcheidung zum Grunde liegenden That- 
fachen nachzufpüren , und diefe erft niöglichft ins 
Klare zu bringen, ehe er die Gefetze auf fie anwendet, 
dazu giebt es zwey verfchiedene Wege. Erttwede 
der Richter leitet blofs die Bemühungen der Part ey^n, 
J. A. L. Z. Zweiter Band. 



deren rntoreSTe es mit fielt bringt, die Wahrheit in 
diefer oder jener Geftalt an das Licht zu fördern, und 
befchränkt feine Bemühungen nur darauf, dafs den 
Intereffenten der volle Genuß der Gelegenheit, die 
von ihnen behauptete Thatfii'he nachzuweifen,. un. 
verkümmert vci flauet werde; oder der Richter arbei- 
tet relbft thätig mit an der Enthüllung der Wahrheit, 
er verfolgt jede Spur, die ihn dazu funren kann,* 
und ergreift ätfeh ohne Anflog von Seiten der I D - 
tere(T«mten jede« Mittel', um die vorkommende That- 
fache in ihrer wahren Geftalt Jarz'ufie'jlen. In dem 
erften Verfahl cn fpricht fi-Ji d^s Wclen des Anklage- 
procerfes aus, in dem letzten' das "das i'ntcr/uchungs, 
procefTes. Jettejn giebt der Vf. vor diefqm überall 
(S. 15 u. 112 folg.) den Vorzug. Insbcfondere fcheint 
es ihm völlig ausgemacht «u-feyn, dafs baj bürgerli- 
chen Rechtshä'ndcln der I.Vrrruduingsproqefs ganz 
«in unrechten Orte fey. Die ertfe unerläßliche Pflicht 
d« s Richters, die Itr'ena:; te , lichkeit, tommt 

dabey irts Gedränge. Es muß dem Richter, der die 
Thatfaehe un.terlm.hr, v.ilüg cinericy' feyn, ob das R« 
fultat der Ünteifuchung die TH<ufache fo oder fo dar- 
flellt. Unvermeidlich ift es aber, oder der Richter 
mühte mehr als MtttleB f-yn, daß, wenn er bey der 
Uttierfuchung thä-ig mitwirkt, o r nicht beym Anfance 
Tchon irgend eine .Meinung gefaßt haben foliie wie 
die Thatfache geftaltet fey, und ivie fie fich bey nähe- 
rer Unterfuchung entwickeln werde, und dafs er, «ui 
•diefe Meinung gefmtzt, nicht einen Plan zur Unter; 
fuchung fich bilde, der nur den von dem Richter auf- 
gefaßten Gefichtspunct verfolgt, und das, was außer 
demfelben liegt, minder beachtet. Aufser diefem 
weltlichen Nachtheile kann aber auch der Unterfu- 
chungsprocefs den Richter leicht verleiten, der That- 
fache weiter nachzuspüren , als es die Entfcheidun* 
der ftremgen Rechtsfrage nothwendig macht, und mit 
unbefugter Neugierde in die GeheimnifTe der Fami- 
lien einzudringen. Auch diefe Beforgnifs hebt dar 
Anklageprocefs, der dem Richter jede officielle Ein- 
mifchung in die Entwicklung der Thatfachen wehrt 
und ihn nur das wiffen läßt, was das gegenfehiire 
Intereffe der Partej en davon anzuführen für gut fin 
det. ÜbetJiaupt müfTen (S. ao) nicht nur die Final- 
entfeheidung , fondern auch die vorbereitenden Mafi- 
regeln, die Formen der gerichtlichen Wahrheit die 
Mittel zu deren Auffindung, die Friften zw Entwkke- 
lung der Thatfachen, auf die ftrengfte Unparteilich- 
keit berechnet feyn. Empört durch den Schnecken 
gang mancher Preceßformen^ hat man hm und wie- 
der mehr Werth auf den rchrfellen Gang der gericht- 
S t 
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liehen Verhandlungen gelegt, als ihm gebührt, und 
hat dagegen dem Richter Manches erlaubt, wa» mit 
der ftrengften Unparteylichkeit Areitet, oder den Rich- 
ter wenigftens in Gefahr bringet) kann, für eine oder 
die andere Meinung «ine Voziiebe 7u f*flen, oder we- 
nrglrens den Schein davon zu haben. Diefs zu ver- 
meiden ift der Hauptgeüchupunct , auf wekben alle 
Vorfchriften der Gerichtsordnung berechnet feyn muf- 
fen, und die Güte und Zweckmäßigkeit eines folchen 
Gefetzbucha hängt nächftdem von folgenden Bedin- 
gungen ab (S. si folg.): a) Es mufs ein völlig abge- 
rundetes Ganzes feyn, das ohne Bckanntfchaft mit den 
früher befundenen Formen von jedem wUTenfchaftlich 
gebildeten Manne leicht verbanden werden kann, ohne 
•ift in ein tieferes Studium der Gefchichte der frühe- 
ren Rechuformen eindringen zu muffen, b) Die For- 
men , welche zur Entwicklung der gerichtlichen 
Wahrheit, oder zur feileren Knüpfung neuer Rechu- 
verhähnifTe in den Handlungen der freywilligen Ge- 
richtsbarkeit vorgefchrieben werden , muffen fo ein- 
fach als möglich feyn. c) Diefe Formen muffen über- 
all ftrenge und ohne alle Ausnahme beobachtet wer- 
den, d) Es mufs in den Rechuformen der Willkühr 
des Richters fo wenig als nur immer möglich einge- 
räumt werden, e) Von den verfchiedenen, durch die 
Rechtspflege nothwendig werdenden und dazu erfo» 
derlichen Haupt - und Neben • Befcbäftigungen inüfTen 
nur jene dem eigentlichen Richter zugetheilt werden, 
und der Richter mufs mit allen folchen Befcbäftigun- 
gen raöglichft verfchont werden, die Geh der Hand- 
arbeit mehr oder weniger nähern. Und endlich mufs 
f \ eine Gerichtsordnung fo kurz feyn, als möglich iß, 
ohne in den Fehler der Dunkelheit zu verfallen. Die 
auflohende Gewalt in Juftizfachen durch den JuAiz- 
minifter, oder dio Mittelbehörden in Anfehung der 
Untergerichte, foll nicht zu fehr ausgedehnt werden, 
damit Oe nicht die 'zur Sicherheit des richtigen Ganges 
4er Juftrz nöthige Unabhängigkeit des Richters von 
fremdem KinflufTe befchrönke, fondern he foll Geh 
blofs erstrecken auf die Beftellung und Entladung der 
JuAizbediemen , auf die Erhaltung der vorgefchriebe- 
nen Ordnung im Mechanismus des Dienftes, auf die 
Erinnerung und mehr rathgebende alt in die Ent- 
scheidung der Sache felbft eingreifende Zurechtwei- 
sung der Gerichte in einzelnen Fällen, auf die Be- 
fchwerden der InterefTenten , und auf die fcbnelle 
Kenntnifs von allen im Staate vorgefallenen Verhaf- 
tungen. „Denn (S. 37) die perfönliche Freyheit des 
Bürgers ift ein fo wichtiges, fo unverletzliches Gut, 
dafs man, wenn die höheren Zwecke des Staats deflen 
Antaftung gebieten, nicht genug eilen kann, alle übri- 
gen Bürgerrecht öffentlich zu überzeugen, dafs blofs 
jene höheren Zwecke, nicht aber Eigennueht . noch 
Rachfucht, noch andeie unedle Leiden fchaften an der 
Kränkung del r clben Thell hnben." Die Ernennung 
der Richter foll überall (S. 40) nur von dem Regenten 
auf den Vorfchlag des Jufti/minif:ers ausgehen: denn 
„es ift ein verwerflicher ReA der Baibarey des Mi:tel- 
alters, von dem man Geh nicht bald genug entfernen 
kann, wenn Individuen oder Corporationcn im Staate 



auf den Grand alter Privilegien da« Recht üben, den 
Rii hier Tür einen gewiffen Diftrict zu ernennen ; " und 
jeder Richter foll in der'Rogel auf Lebenszeit zu fei- 
nem Anate berufen werden, weildieles eine cUr Haupt- 
b< dingungen feiner Unabhängigkeit in der Erfüllung 
feiner Amtspflichten iA. Für riieCompetonzverhaltniüe 
der einzelnen Gerichte foll keine andere Grenze be- 
rück fichtip et werden, als die geographifche: denn 
die verfchiedenen Spaltungen der Gerichtsbarkeit, wel- 
che in den neueren Zeiten in den cultivirtcn Staaten 
— befonders in Preuften — aus » fehr verfchiedenen 
GeGchtspuncten Statt gefunden haben, gehören zu den 
fonderbarften Ausgeburten der Verbildung, welche ein 
gewifferGrad der Cultur mit Geh führt; weder eine 
befondere KunA oder wiffenfehafthehe Erfahrung in 
irgend einem Fache, welche bey der Entfcheidung ei- 
nes Rechtshandels zur Sprache kommen kann , noch 
die gröfsere Gefchwindigkeit, mit der vorzugsweifn 
eine Art von Rechuhändeln vor anderen behandelt 
werden mag , können einen Grund abgeben , Sachen 
diefer Claffe einen eigenen Gerichtshof zu widmen. 
Der Vf. verwirft (S. 155) jeden L'nterfchied der Gerichts- 
üände, der durch Geburt, Amt, die Befchaffenheit 
gewiffer Sachen, durch Contracte, AdminiAration, 
oder fonA was immer für Urfachen begründet werden 
könnte« er findet felbft keinen hinreichenden Grund, 
ein Forum reale zuzulaffen bey dem Richter, in deffen 
Bezirk die Sache gelegen ift. Blofs der Wohnort de* 
Beklagten begründet die Competenz de« Gerichts. Am 
zweckmäfsigften wurde es nach der Meinung des Vfs. 
(S. 71) feyn, jedes Gericht aus Einem Präßdenten oder 
Director, fechs Richtern, und Einem G er ichtsjehr ei- 
ber zufammenzu fetzen , und eine Bevölkerung von 
60 —70000 Seelen zu einem gewöhnlichen Gciichts- 
fprengel anzunehmen \ jedem Appellationsgcrichtc aber 
di n Bezirk von zehn Gerichten erAer InAanz aezu- 
weifen. Über den Appellationsgerichten fleht da« 
Obertribunal, mit dem Geh die Hierarchie des eigent- 
lichen Juftizwefens Ichliefst (S. 70): denn der Jujuz- 
mintßer ift nicht fowohl eine eigentliche Richteramt*- 
perfon, als vielmehr nur der DepoGtär der höchften 
OberaufGcht über das gafammie JuAizwelen im Statte 
(S. 53). Die Aufteilung von Friedensrichter n hält der 
Vf. für unzweckmäfsig, weil folche als Anftnlt zur 
Beförderung der Söhne unter den Parteven nicht viel 
leihen kann; als eigene Richteramtsbehörde zur Ver- 
handlung und Entfcheidung minder wichtiger Sachen 
ihr das entgegenftebt, dafs es bedenklich iA, in der 
Perlon Eines Individuums ein Gericht niederzu letzen 
(S. 74). Dagegen ahoi hält er eine aas der M.ille der 
Burger gewählte Jury für ein^n welentlichcn lleftand- 
theit einer guten Gerichtsveifaffung , und weift diefer 
Jury — von der eine Zahl vonG.iedern ihren Functio- 
nen fortwährend obliegen foll — an (S. 75): a) in 
peinlichen Fällen beym Eingänge des Procetfes die 
Eiitfcheidnng der Fr,ige, ob die einklage Statt finde, 
und nach beendigter Unterft» hung die weitere Eni- 
Oheidung, ob, und 1. dlches Verbrechen von dein An- 
geklagten begangen, worden feyi b) die Leitung al- 
ler Eaecutionen , t) die obervormundfchaftliche Auf- 
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ficht über die Vormünder ihrei Bezirk« ; d) den Süh- 
neverfucii in Proccffen nach beendigter InAruction, 
und *) die Obhut über die äufsere Sicherheit der Hy- 
pothekenbücher ihres Bezirk«, und der TeAamente. 
Übrigens follen Hch die Gerichte mit den Gefchäften 
der freywilligen Gerichtsbarkeit gar nicht befaffen, 
fondern diele follen von eigends dazu beAellten \n- 
tarien beforgt werden (S. 85J- Denn nicht allein, dafs 
die Verrichtung dieler Gefcnäfte fehr oft vom Augen- 
blick abhängt, welchen der Richter nicht allemal ohne 
Machtheil feines übrigen Berufs benutzen kann ! fo 
icheint e« auch dem Vf. die Würde und die Partey- 
lofigkeit de* Richters ins Gedränge zu bringen, wenn 
nachmals vielleicht in feinem Gerichtshöfe Inftru- 
mente wegen formeller Fehler angefochten werden, 
die unter feiner unmittelbaren Leiiung abgefafst und 
ausgefertigt wurden. Aul"je.dem bringt es den Richter 
mit den Privatverhältniflen der Parteyen und mit ih- 
nen'felbA in zu genaue Bekanntfchaft, die doch fo 
viel al« möglich vermieden werden mufs. — Damit 
endlich der Richter über das, was im Staate Rechtens 
ift, ohne Schwierigkeit immer im Klaren feyn möge, 
Collen alle neuen Gefetze und alle authentifchen Decla- 
xationen älterer Geletze nur ganz allein von dem Re- 
genten ausgehen, und ohne Beobachtung der von ihm 
vorgefchriebenen Form der Publication keinen Rich- 
ter binden. 

Was die Form des gerichtlichen Verfahrens an- 

et: fo haben wir bereiu oben bemerkt, dafs der Vf. 
i Anklageprocefs vor dem Unterfuchungsverfahren 
den Vorzug giebt. Diefs vorausgefetzt, verlangt er 
denn (S. 118), dafs es dem Richter niemals erlaubt 
feyn müffe, ohne Antrag der Parteyen oder ex officio 
su verfahren, üer Richter foll zwar fchnell entfehei- 
den, wenn ihn die Parteyen darum anfprecheni er 
hat aber keine Veranlaffung, fich unberufen in den 
Streit zu mifchen. Seine Pflicht befchränkt lieh blofs 
darauf, während der InAruction die Formen zu be- 
ftimmen , in denen die gegenfeitige Auslaffung (Ver- 
nehmlarfung) erfolgen mufs , und nach der Beendi- 
gung diel'es Verfahren« das feAzuietzen, wa» au« den 
ihm vorliegenden Thatfachen rechtlich folgt, allemal 
aber nur, wenrt und in Jo weit die Pdrteyen ihn 
darum anfprechen. Da« Inftruci ionsverfahren foll, 
wenigflen« für den gewöhnlichen {ordentlichen) Pro- 
tei.', der mit allen Soiennitäten geführt werden kann, 
Jchriftlich feyn (S. iai): denn „folhe der Richter die 
Führung de« Protocoll* in feinen Haiden behalten: fo 
würde fein Einfluf« auf die Stellung de« Factum«, 
welcher vermieden werden foll, durch die Wahl der 
.Worte, die er dictirt(?), und die ihm überlaffen ift, 
mehr al« gut iA, begründet werden; I oll te hingegen 
den Parteyen verAattet re>n, dem Richter ihre gegen- 
feiligen Einreden in die Feder zu dictiren: fo wäre 
diefs i heil« gegen die Würde de« Richter«, theil« wäre 
es offenbar eine völlig unnütze und frivole Zcitver- 
fchwendung , dasjenige nicht gleich gefchrieben zu 
übergeben, wa* viel leichter gleich in diefer Form 
vor die Aogen und in die Hände de« Richters kommen 
foll." • Das Verfahren det Parteyen foll (S. 123) bis 
«11 Duflik gehen. 1Ä es gefchloüen : fo foll der Rich- 



ter mit den Parteyen tttfammeB einen fintum xmufat 
et controvtrfiae reguliren, auf die Art ungefähr, wie 
es die preuffirche Gerichtsordnung vorfchreibt} wo- 
bey übrigens (S. 165) den Parteyen nachgelaffen feyn 
foll, in dem Termine zur Regulirung diofes flatus 
unterbliebene Vernehmlauungen über diefe oder jene 
vom Gegner angeführte Thatfache noch nachzuholen 
und zu ergänzen, auch noch mehrere Beweismittel 
für diefes oder jenes Factum anzugeben (S. 125). IA 
die Sache zum Definitivurthel gefchloüen: fo follen 
(S. tag) die Parteyen oder ihre Sachwalter fich bereit 
halten, ihre Sache noch einmal mündlich vor Gericht 
zu vertheidigen. An dem Tage , wo der Definiiiwer- 
trag erfolgen foll , trägt der Referent im veriamrael- 
ten Gerichte die Sache mit feinem Votum ohne An- 
wefenheit der Parteyen vor. Hierauf werden, ehe 
noch die Richter darüber debattiren , die Thüren ge- 
öffnet, und wird jetzt den Parteyen geAattet, vor den 
Schranken des Gerichts gegenfeitig zu plaidiren, wö- 
be; es ihrer Willkühr überlallen bleiben foll , ob fie 
fich eines fchriftlichen, oder eines freyen mündlichen 
Vortrag* bedienen wollen. Der Kläger fangt an, und 
der Beklagte fpricht nach ihm. Eben fo in den ferne- 
ren Inftanzen derjenige, der die InAanz ergriffen hat. 
Nach geendigt em Plaidiren fchliefcen fich die Thüren 
de« Gericht« den Zuhörern wieder, die Debatten des 
Gerichts fangen an, die Sache wird entfefaieden, und 
die Entfcheidnng fofort publicirt An fich uniuläffige 
Klagen foil der Richter a limine judieii abzuweiren 
befugt feyn ; für von ihm zugelaffene Klagfacben aber 
foll es unbedingt Regel feyn, daf* der Richter in kei- 
nem Fall dem Kläger mehr zuerkennen darf, als die 
Klage fodert. Auch foll die Foderung des Klägers 
während der InAruction auf keinen Fall vermehrt, 
überhaupt nie wefentlich verändert werden dürfen 
(S. 139). Hat indef* während der InAruction der 
Beklagte einen Theil der Foderung eingeräumt, einen 
anderen aber an* irgend einem factifchen oder Rechte- 
Grunde beiträten : fo ßeht es dem Kläger frey, feine 
urfprüngliche Foderung hienach zu modificiren , und 
was er hier fodert. benimmt den Umfang deffen, wor- 
auf der Richter beym Erkenmnir« Rücklicht zu neh- 
men hat. Die Befehle, welche der Richter zur In- 
Aruction der Sache auf die bey ihm angebrachte Klage 
erläfst, will der Vf. (S. 150 folg.) möglichA kurz ge- 
faf«t wiffen, blof* nur im Allgemeinen datjenige an- 
deutend, wa« gefchehen foll. Die FriAen zur Ein' 
reichung der Wechfelfätze follen beym ordentlichen 
Proceffe (S. 161) für jede folche Schrift auf fechs Wo- 
chen beAimmt werden , von dem Tage an gerechnet, 
wo die vordere eingereicht, und die Einreichung der 
folgenden vom Gerichte verfügt worden ift. Ift da* 
Verfahren mit der Duplik belchloOen: fo wird der 
Termin zur Regulirung de« ßatus caufae et contrO' 
verßae nach vierzehn Tagen bcAimmt. In diefetn 
Termine wird, wie wir bereit« oben bemerkten, durch 
einen vom bisherigen Inflruenten verfchiedenen Juftiz- 
depttiirten das bisherige Verfahren revidirt, und wa* 
etwa noch fehlt oder berichtiget werden mufs, er- 
gänzt und berichtiget t übrigens aber legon Geh die 
Partejen hier wechfelfeili die Originale der Beweis- 
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ttrkuHdeTi'vW, waA reguliren die Fragßücke, über 
welch« die abzuhörenden. Zeugen vernommen werden 
follen. Entßehen über diefe Fragpuncte Streitigkei- 
ten : fo hat (S. »65) die Meinung derjenigen Partey, 
welche einen Zeugen vorgelchlagen hat, hier den 
Vorzug. Die andere aber kann nicht* defio weniger 
Fragen hintufügen, welche ihr von erheblichem Ein- 
Halt auf die Entfcheiduog der Sache zu feyn fcheinen. 
Und auch dem Richter kann e» nicht verwehrt werden, 
die Parteyen rathgebend auf diefe oder jene Umftän 7 
de anfmerkfam xu machen, welche durch den Zeugen 
noch aufgeklärt werden konnten. EutAeht StTeit über 
die Erheblichkeit der Vernehmung diefes oder jene* 
Zeugen, fo- wie über die Erheblichkeit eine» anderen 
Beweismittels: fo muf« derfelbe hier ehtfchieden 
werden. Über die dem einzelnen Zeugen vorzulegen- 
den Fragen aber kann , auf den Fall , dafi er einmal 
abgehört vtitd, kein Streit zugelaJTen werden, fondern 
fle muffen ihm vorgelegt werden, es mögen nun beide 
Parteyen- oder nur die eine die Fragen erheblich fin- 
den. Überhaupt bat (S. i6ö) da* Gericht die Verbind- 
lichkeit, den Beweis auch gegen fein* Überzeugung 
aufnehmen zu laßen, wenn beide Theile über die Er- 
heblichkeit eines Factum* einverftandenßnd, auch in 
dem entgegengefetzten Falle, wenn die Partej en über 
die Erheblichkeit de* Factums ftreiteu, nicht leicht 
Und ohne fehr erhebliche und klar am Tage liegende 
Gründe ein Factum als unerheblich zu verwerfen. Die 
Beweisaufnahme felbft foll iS. 169) längßens binnen 
drey Monaten, von dem Tage de* diefsfalls ergangenen 
Decrets an zu rechnen, vollendet feyn, und die Beweis- 
mittel, welche binnen diefem Zehraum der richterli- 
chen Beurtheilung nicht vorgelegt werden können, fol- 
len für diejc Inflam wenigfteru(?) für die Partey, wel- 
che folche produciren will, verloren feyn. Iß die Be- 
weisaufnahme, — deren Form und Bedingungen gr ifr- 
tentheils nach den von der preuffifchen Gerichuurd- 
nung hierüber feßgeßeliten Regeln (S. 369—310) weit- 
lauftig au* einander gefetzt werden — beendiget, oder 
der oben zu ihrer Beendigung angegebene Zeitraum 
verfloffen: fo iß unmittelbar, und längßen« binnen acht 
Tagen, ein Termin vor dem nämlichen Gerichude- 
putirten, der den flatum controverßae regulirt und 
den Bewei» aufgenommen hat, zur Inrotulation anzu- 
ietzen (S. 174), um einer Seit* einer Unvollftändigkeit 
und anderer Seit* einer möglichen Verfäirchung der 
gerichtlichen Acten vorzubeugen. Doch können die 
Parteyen diefen Termin ohne beftimmten Nachtheil 
rerfaumen, weil da* hier vorzunehmende Gefchäfs. von 
der Art iß, daf« e* der Richter auch ohoe Zuziehung 
der Parteyen füglich verrichten kann. Sind die Acten 
gehörig inßruirt: fo evird zum Vortrag der Sache der 
Keferent heftelU, deffen Beurtheilung« e* überladen 
bleiben foll, ob er die Sache dem Gerichte mündli h 
oder fchriftlich vortragen will. Nur darauf hat er zu 
denken, daf* dei Vortrag zur gehörigen Zeit gefcheh?, 
in der Zeitfolge, welche die Sache mit anderen vorzu- 
tragenden Sachen trifft. Zum Behuf* de« Sühnverjucht 
follen (S. 17t) die Parteyen, unmittelbar nach dem Inro- 
tulationstermm zur Jury hingehen. Die Suhnverfuche 
gehören für die permanente Jury. Da* Gericht giebt 



diefer von dem Inrotulationsrerrnine Nachricht , end 
diefe fetzt unmittelbar nachhex, fpäteßens in aebtT*» 
gen, den Termin zum Verfuch der Sühne vor Einem 
ihrer Mitglieder an. Es bedarf dazu keiner befondere» 
Vorladung, iondern die Parteyen, welche diefen Gang 
der Sache kennen, find fchuldig, fieb bey dem Präfidenr 
ten der Jm-y fogleich nach dem Inrotulationatermia 
nach dem Termin zum Verfuch der Sühne zu erkundi- 
gen, und in diefem Termin die vollßändigen Acten mit- 
zubringen , und fie dem Deputirten der Jury zur Einx 
ficht vorzulegen. Unterläßt eine Partey diefe», odef 
erfcheint fie gar nicht in dem Termine zum Sübnver> 
fuche : fo muf* fie die Procefskoften der Inßanz tragen« 
ohne Rückficht, ob fie ein obfiegliches Urtheil erhält 
oder nicht (S. 17g). Übrigem berichtet da* Mitglied der 
Jury, welche» zum Sühnverfuche deputirt war, mündr 
lieh oder fchriftlich an den Präsidenten der Jury, und 
die Ter giebt einen kurzen fchriftlichen Bericht defshaib 
an da* Gericht, worin er entweder blofs lagt, daf* die 
Sache veriahren, oder, wenn fie nicht verglichen, zu- 
gleich anzeigt, dafs die Parteyen beym Suhnverfucbe 
erfchienen, oder welche von ihnen etwa ausgeblieben, 
fey. Kam ein Vergleich zu Stande: fo hängt e« von den 
Parteyen ab , ob fie denfelben von einem Notar in her 
glaubter Form aufnehmen laffen wollen, oder nicht. 
Doch hält der Vf. in jedem Falle einen fchriftlichen 
Vergleich für nothwendig : tbeils damit künftige Streit 
tigkeiten möglichß vermieden werden j theil». damit 
nicht etwa gar die Frage, ob die Sache verglichen wo* 
den, irgend einmal zur Conleftation gezogen werden 
könne. Das Gericht aber bedarf (S. ige) in keinem 
Falle Notiz darüber, in welcher Art der Vergleich zu 
Stande gekommen fey (?). Iß das Urthel gefp rochen { 
fo erhalten die Parteyen noch an dem Tage der Gey 
richtsfitzung , wo es ge/prochen und eröffnet wiyde, 
eine Abfchrift unter der gewöhnlichen Unterschrift de» 
Präfidenten und des Gerichtsfchreiber«. Diefe Ausfer» 
gung erfolgt (S. 181) ohne Gründe. Indefien ßeht es je, 
dem Intcreffenten frey, fich die Gründe von dem Get 
richte zu erbitten, welche* fie dann aus der fchrift T 
liehen Relation von dem Gerichtsfchreiber kurz ex- 
trahiren, oder, wenn mündlich referirt worden Teyii 
follte, durch den Referenten auffetzen, dem Collegiun» 
zur Genehmigung vorlegen , und fodann den Parteyen 
gewühnlichermafsen mittheilen läfst. Jedes Urthel foll 
übrigens, fobald es kein weitere« Rechumittel xuläf*t, 
(S. 18») in der Regel fofort executorifch feyn. — Dief« 
wären die Hauptpuncte des Verfahrens beym ordentli- 
chen ProceiTe. In der Hauptfache follen fie auch in den 
fummarifchen Procefsarteu beobachtet werden, nur 
mit kürzeren Frißen (S. 197), und bey PVechfelproceffen, 
Procejfen, deren Object nicht 50 7%t>. beträgt, Inju- 
rienprocejjen unter Leuten gemeinen Standes, und 
Spolienklagen (S. 189) mündlich. Auch fällt da* Plaidi- 
ren hinweg, und der Sühnverf uch bleibt dam Richter 
ü ner Lille 11. Zur Inliruction und Aburthelung der münd- 
lichen PropeßefoU bey jedem Gerichte eine Commülion 
niedergefetzt werden, welche monatlich abwechselt, 
und aus Einem Richter , dem Gerichtsfchreiber und 
Einem Affeßor oder Referendar beßeht (S.iff). 
( Drr 



Digitized by Google 



3-9 



N u m. 10a. 



5** 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



JUNIUS 1816- 



J U R I S P R U D £ N Z. 

Berlin, in der neuenSocietäts - Verlag» - Buchhand- 
lung : Ftrfuch über das Ideal einer Gerichts- 
ordnung. Von Ernfi Wilhelm von Reibnitz 

u. f. w. 



(Btfchlufi dir im * eigen Stück ahgthrothentn Rtctnßon.) 



at die Folgen des Ungehorfams gegen richterli- 
che Befehl» betrifft : fohält et der Vf. (S. aio)für du 
Natürlichste, dafs derjenige, der auf die ihm von dem 
Richter mitgetheilte Klage in der ihm gefetzten Friß 
nicht antwortet, oder überhaupt auf eine ihm zur Be- 
antwortung zugefertigte Schrift des Gegners fich nicht 
erklärt, demjenigen gleich geachtet wird, der nichts zu 
antworten hat, und dar* der Richter nun die nach- 
theilige Folge feinet Ungehorfams gegen ihn feftfetxt, 
dafs die factifchen Behauptungen des Gegners für wahr 
angenommen werden. Zuweit aber würde man (S. 
• to) gehen, wenn man aufser dem Factum, dai der 
Gegner vorgetragen hat, bey dem Ausbleiben des an- 
deren Theils auch die rechtliche Folgerung des Erße- 
req für wahr annehmen , und alfo auf den Grund Fei- 
ner Bitten den Gegner verurtheilen wollte. Aufser- 
dem follen :S. 313) die Nachtheile, welche die Par- 
teyen wegen einet verfchulfleten Ungehorfams tref- 
fen, nur für die Inftanz gelten, - worin die Verfäuraung 
gefchehen ift \?). Auch will et der Vf. (S. 313) dem 
Richter nicht v er flauen, die Folgen des Ungehorfame 
der Parteyen von fei oft feftzu fetzen , ohne daft der 
Gegner darum bittet. So lange noch kein* Ungehor- 
famtbefchuldigung eingegangen ift , bleibt die Sa- 
the in ihrer alten Lage. Aber ift die Ungehorfams- 
befchuldigung vorhanden: fo treten die Folgen der 
Verflumung unbedingt ein (S. 114). Was verKumt 
iß, iß verfaumt, und der Nachtheil, den da* Gefetz 
an die Verfäumnifs knüpft, iß unwiderbringlich. Ro- 
ßitutionen oder dergleichen Rechtsmittel find unzu- 
laffig, alt nur zur Verlängerung nnd Verwirrung der 
Procefle dienende Schleichwege. — Was dieRechts- 
mittel gegen richterliche Erkenntniffe betrifft:' fowill 
der Vf. in der Regel nur zwey Inftanzen geftatten. 
Nur dann foll noch eine dritte zuläfßg feyn, wenn der 
Richter der zweyten Inftans vielleicht dat Rrkennt- 
nifs des Richters der erften abgeändert haben follte 
(8. 335). „Denn foll der Richter der dritten Infianz in 
Fällen, wo die Erkenntniffe der beiden erften Infton- 
zen gleichförmig ausgefallen find, nur gutachtlich ge- 
hört werden: fo wäre diefs weiter nichts , als «in un- 
/. A. L. Z. 1815. 



nöthiger und unnützer Aufenthalt ; foll derfelbe aber 
die Erkenntniffe der beiden erften Inftanzen aufhe- 
ben und ändern können: fo ift es vernunftwidrig, 
dem Richter, der zuletzt fpricht, der nicht anders ge- 
bildet ift, als der Erße, der feine Meinung aus den« 
felben Quellen fchöpft, einen Vorzug einräumen zu 
wollen, und dadurch das wohlthätige und wichtige 
Gefett der Stimmenmehrheit, die in Rechufachen 
die Entfcheidung bewirkt, zu vernichten." Die Ap- 
pellationsfrift foll (S. 236) beftimmt werden auf drey 
Tage; die Friß zur Einreichung der Appellations- 
fchrift aber auf Jechs Wochen im ordentlichen, auf 
vierxehen Tage im fummarifchen Procefs, und auf 
drey Tage da, wo mündliches Verfahren Statt findet, 
mit der weiteren Beßimmung, dafs die Appellation 
bis zum Eingange der Rechtfertigungsfchrift ohne al- 
len Nachtheil zurückgenommen werden kann. Wenn 
diefe Schrift gar nicht eingeht: fo foll diefs für eine 
ftillfchweigende Zurücknahme der Appellation geach- 
tet werden. Doch foll (S. »36) dem Appellanten ver- 
ftattet feyn, diefe Schrift noch immer einzureichen, fo 
lange der Gegentheil auf den Grund diefer ftillfchwei- 
genden Zurücknahme noch nicht gebeten hat, das er- 
gangene Urtheil für rechtskräftig zu erklären, und et 
dem gemäfs zu vollftrecken (?). Die Inßruction der 
zweyten und dritten Inßanz (S. «43 und 251) foll al- 
lemal fo, wie die der erften Inftanz, bey dem Gerich- 
te gefchehen , wo die Sache zuerft anhängig gemacht 
wurde(?); und fie erfolgt ganz auf diefelbe Art, wie in der 
erßen Inftanz, ohne Unterfchied, ob neue Thatfachen 
vorkommen , oder nicht, nur dafs im letzteren Falle 
keine neue Beweisaufnahme Statt finden kann. Nach 
dem Inrotulationstermin übergiebt das inftruirende 
Gericht die Acten dem Appellanten, der fie mit des» 
näcbflen Poft , wenn er nicht des Rechtsmittels ver- 
luftig feyn will, dem Appellationsgerichte überfenden, 
©der perfönlich übergeben, und um den Urtheilsfpruch 
in zweyter Inftanz bitten mufs, welcher hier auf die- 
felbe Weife gefafst wird, wie in der erfteren. — Die 
Vollftreckung der richterlichen Erkenntnifle gehört, 
wie wir oben fahen , für die Jury, die dem Vf. au* 
mehreren (S. jefl folg.) entwickelten Gründen au ei- 
ner Vollftreckungsbehörde am geeignetften zu feyn 
£cheint. Damit nun diefe wiffe , ob die Exe- 
cution eines Urtheils Statt finden könne, foll in den 
Fällen, wo ein Zweifel obwalten kann, ob ein Rechts- 
mittel gegen das Urtheil Statt finde, und ob folches 
nicht von dem Verurtheilten vielleicht eingewendet 
worden fey, (S. 513) der obfiegendo Thcil den Rich- 
ter bey der Publication oder nach verflofTeuer Appel« 
Tt 
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lations - oder Revifions - Frift bitten, das Unheil mit Hypothekertbuchßikrer beficlU werfen, gewählt von 
der F.xecutionsclaufel zu vprfehenL* Vor'bejchrlue- | der aJlgem-rtJen "Jury unttr den dazu tauglichen Sub- 
nrr Rechtskraft foll die Etecmion iadefs Statt finden, jeden derielben durch Mehrheit derSiimmen (S. 576). 
iT^ift'J^-t/i/eThj'gToitrt.riarh erfolgter Raeoeni'.toii 1 Die Jury ha: zwflr für; die aulsere 'Vorsah jung der 
Aw« \Te« .i(*|s, b] aus nlhth- fi'rlendtmßeh, Mie 4tn et'ir- • Hypotliokenbücner *u lergon,»abe» für die richtig» 
zerenißummarifchen) Verfahren ergangenjind. Doch Führung des Hy riuthekcnbuclis hat flu keine Vcrant- 
kann (S. 315) m folchen Fällen, wo derjenige, wel-~ Wartung (S. 577). TJio Vorfchläge des Vfs., wie di» 
eher exequirt werden foll, gerechte .L"rf*cb» hat, zu Hypothekeabüciher eingerichtet und geführt werden 

follen (S. 37ß folg.). "ncl unverkennbar fehr zweck- 
Was die in den meinen Staaten den Gerich- 



beforgen, dafs er die abgegebene Sache von dem Geg- 
ner im Fall einer Abänderung des früheren Erkennt- 
nifles durch einErkenntaifc der höheren Inftanz nicht 
wieder erlangen möge, einen Arreft gegen den Exe- 
CBÜontfacher nachfucaea , der wie alle ArrcÄgefuche 
eehasdeit werden ! j11(?). Dafs jedes rechtskräftige 
Erkenntniit nach dem Vi. fofort executorifch feyn 
foll, diel«, haben wir bereits oben bemerkt Bey der 
Art und Weife der Exemtion herrfcht nach feinen 
Vorfehlagen <S. 517 folg.) diefeibe kürze, worin lieh 
überhaupt das cbaTikterimTch» Merkmal des von ihm 
vorgelchlagenea proceffualifefaen Verfahrens aus- 
fpricht. Die perfünlicho Haft eiaes Schuldners, von 
ieai durch andere Mittal nichts zu erlangen ift, inifs- 
tültigt »r{S. sei), als ungerecht, weil die perfönli- 
cae Freyheit des Bürgen über Alks heilig feyn muf- 
fe, und unstumckmäßig, weil der Arreft eines Schuld* 
Herr , der nichts zu zahlen hat, ibrn die Zahrnngsfa- 
higkeitnicltt gaben kann, und diefe Fähigkeit eher min- 
dert, als mehrt. Aber als ein Reixmtttel tür die Freun. 
de und Angehörigen, fich des Schuldners anzuneh- 

«üeder ungerecht. Eine Stufenfolge oder Grade der 
B-xecutioasraittel kennt der Vf. nicht, fondarn es foll 
lediglich der Beurthetlung der Jsrry überialTcB feyn, 
«relonc Ex«c utioacmittel, in welcher Ordnung, und 
ah ne mehrere auf einmal anwenden will. Ihre Pflicht 
slt es, mit der möglkhßen Schemata, des Schuldners 
deaa Gläubiger fo fcfaleunig als möglich aus dem Ver- 
mögen des Erfroren zu feiner Zahlung zu verhelfen, 
and dafür ifi l'ie dorn oinen und dem anderen Tbetl 
verantwortlich (S. 330); fle erhält auch für diefe Ge- 
febeffte eane xiomlicu weitläuftige InftriKÜon (S. 35a 
— 5C4). Eeecutions -Gebühren Aatuirt der Vf. nicht. 
Die Executionen gehören, wie die anderen Amtsver- 
sdchtungen der Jury , zu denjenigen Bürgerpflichten, 
für deren Erfüllung die Mitglieder der Jury fich durch 
die Achtung und das Vertrauen ihrer Mitbürger hin- 
länglich belehrt finden müflen. Nur für den Trans- 
port das Eaecutors an den Ort der Eaecution hat der 
Execurioasfucher zu forgen. 

Übrigen« will der Vf. durch die Gerichte Mofs 
die Gegen Pt in de der ftrcitigea Gerichtsbarkeit behan- 
deh <wifTen. Die Acte der freywilligen Gerichubar- 
Iseit verweift er -— wie wir bereit* oben fahen — 
an die Notaren, von welchen in der Regel in jedem 
Gerichtsbezirke twey angeftellt werden follen. Über 
die Art und Weife, wie He die ihnen obliegenden 
Functionen verrichten follen, hat fich der Vf. (S. 366 
folg.) fehr ausführlich vorbreitet. Für das Hypotlm- 
kenwefen foll in jedem Garichufpreögel^flin eigener 



JUafsig. 

ten übertragene Aufücht auf. das Vormundfchafts- 
wefen angeht: To hält der Vf. (S. 407) diefs nicht für 
zweckmässig, fondern ihm fcheint es am zweckmä- 
fsigften, die Loraljtrry als Ober - Vormundfchaftsbehör- 
dc zu beftimmen, weil fich in diefer Alles vereinige, 
was den Gefetzgeber hoffen Ulf st, dafs diefe die Ober- 
aufficht redlich und zweckmässig führen werde : 
„denn die-Glkder diefer Jury find in der Nähe, fie 
find mit den Vermögensvcrhähniifen des Mündels unsl 
der Vormünder genau bekannt , Tie find durch ireye 
Wahl der Mitbürger des Diftricts zu ihrem Amte he-, 
rufen, fic können in die Ideen des Vormundes augen- 
blicklich eindringen, und fie fogleich in der Nahe 
prüfen und berichtigen, was die Gerichtsbehörde we- 
der fo leicht , noch fo fcbnell thnn kann. 

Nach allem dem kommt der Vi. noch zuletzt aui 
den Conciirsproceße -(S. 438 — 466}, die Anordnun- 
gen, welche bey gefetzlichen Unterbrechungen der 
gewöhnlichen Rechtsverwahung tu treffen find (S.. 
46G — 477), die Lehre von den Proceßshoßten (S. 477. 
— 48«), die Falle, wo Schuldner die Rechtswohlthut 
der (Kompetenz in Anfpruch nehmen mögen. (S. 468 
— - 490), und die Frage, ob man dem rechtlichen Ge*> 
hör gültig ent/ngen könne (b. 400 — - 496). Es WÜr>» 
de uns zu weit führen, auch liier die Jdöen ea*.Yf«« 
auszuheben. Der Raum diefer Hlätter gestattet uns» 
diefs eben fo wenig,, als eine Prüfung der vorhin an* 
gedeuteten Hauptideen, und wir glauben diefe Pvüt 
fung auch um fo leichter uns er laden zu können, da 
uns der noch zurückgehende zareyte Band des Werk« 
dazu Gelegenheit geben wird. So viel wird übrig*.«», 
wohl jeder fachverftändige Lefer ohne Sohwierigkein 
zugehehen rnüfTen, dafs der Vf. fem Thema ziem licj» 
gründlich bearbeitet hat , und .dafs,- wenn min iura 
auch nicht überall beypflichten kann, im Ganzen ge- 
nommen doch feine Ideen als richtig anzuerkennen 
Gnd. Schade nur, dafs Mangel an Softem 
und Kürze und Bündigkeit die Lectüre /eines Werke 
oftmals ungenehm erfch wert. - • 

Z. ; 

' Leirzio , b. Joachim : Afiträm , eine Zeitfchrift für, 
Erweiterung und tiefere Begründung der Rechtj- 
philofophie, Gufetzpolitikund PolizeywifTenfchafr, 
in zwaaglofen Heften herausgegeben von Carl 
. Friedrich Wilhelm Geeftäcker , Rechtsconfiüen- 
• ten in Leipzig. Erlte* Haft. ( ) 131 S. g. 
( H Gr. ) 

Der Herausgeber, durchdrungen von der Idee, dal» 
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nichts weiter als voll/landigt Sicherung fhtr ii vA;* 
der Sir«bepnnct des fitaatsvereinesfey. undfey.nkiirtne, 
erklärt in fehlen allgemeinen Betraüuuugeu Ükw den 
gegenwärtigen TktjUmd der Gefetzreüupgfuufjcu: 
fehaft, und den Zu/eck und Pinn dir j er 'Zeitji-Urifl, 
(No. I. S. 3 — als den Zweck diefur ZeithhriU 
(S. g), „nie Fundamental wiffenfehaft aller Gefetigc- 
bungs- und Regierung! - Kui.t. die Theorie des Rechts, 
tiefer zu begründen, oder, wenn die acht« Begrün- 
dung fchon vorhanden wäre, diefegvgen alte Einwür- 
fe zu rechtfertigen, wichtige Fragen der Rechtsphilo- 
fophic gründlicher, al« bisher geicheben, zu erörtern, 
die Idee der Sicherheit des Recht« zur belebenden 
Seele aller Theile der Gesetzgebung und Staatswiffeu- 
fchaft zu machen, wie diefe jedem Theile das willen- 
fchaftliche Leben — fette Grundfatze — mittltcile, 
klar und überzen/iend darzuthun. die wichligften ent- 
gogengeletzten Thearieen nach ihr zu prüfen , und So 
•us einer verworrenen Sto:':inaTc eine durchgängig or- 
gamfirte, von dem Sonnenfchein der Evidenz erbellte 
wiireufchaftliche Welt zu fchaffen." Dieter Zweck 
giebt der Afträa allerdings Anfprücbe auf die Auf- 
merksamkeit des ftaatswiffenfchaftlichen Publicum«, 
befonders da derfelbe durch Kritiken und Analyfcn 
der auf die wirkliche Weit berechneten Hauptwerke 
der Politik von Anftoteles . Montesquieu , Spinoza, 
Mtuchiavclli , Brccuria, >4dam Smith' u.'- f. w. , be- 
fpndcrj aber des Vfisprit des loi* von Montesquieu, 
fo, wie durch Prüfung der Werke und Ideen unfercr 
politischen Ideaiiften, Plato, St. Pierre u, f. w. , und 
4er von einzelnen Staatsmännern und GeSchichtSchreW 
born der alten und neuen Welt gelegentlich nusgefpro* 
chenen Maximen, inglcicheu durch unkindliche Be- 
urteilungen wichtiger Geletzbücher undGofeuent wür- 
fe der Vergangenheit und Gegenwart, und politischer 
6) Sterne, welche in allen Thcilen der Staatsverwaltung 
yua jeiter a&wcchfehnd herrfchten, und endlich durch 
Kritiken der wichtigsten neu erfchienenen Schriften, 
wenn durch fic die WilTenfchaft wirklichen Gewinn 
erhalten , oder auf gefährliche Abwege geführt 
werden wäre, erüiebt werden Toll. 

Indefs, To fehr auch der Zweck dieCer ZeitfchriSt 
AufmVrkfamkeit erregt t fo wenig wollen uns die Mit- 
tel gefallen, durch welche der Herausgeber in dem 
ftrfcen Hefte dielen Zweck verfolgt hat. Die hier ge- 
gebenen Abhandlungen mögen wir in keiner Bezie- 
hung für Erfcheinungen von bedeutendem literari- 
Tchem Werthe achten. Sie empfehlen {ich weder 
durch ihre Form, noch ,durch ihre Materie. Ihre 
Weitschweifigkeit,. und die Breite der Erörterungen, 
welche die Stelle der Gründlichkeit vertreten foll, 
macht Tie mehr widerlich als angenehm ; und ihr In- 
halt reizt weder durch Neuheit der Bearbeitung, noch 
durch hi Iimdere Tide JUAi.au^gft^p|\neten Scharf- 
linn der hier dargelegten Forschungen. Von SctT'Ter 
Abhandlungen haben die er/te und die vigrtq: %ecbj- 
fertigung der einzig wahren Deduction des Rechts- 
gefeites, mit der Grundfage aller Rechitphilofopkie, 
Staatswijjchfchaft und Gefetzpolitik, gegen mehrere 



W 

Einp&ff (No. II. S. \5 — S^i^un^ ; Üher den uau- 
reu, Grund der Verbu^dlichJ^cit a\es Stroits, zur 
rir-lpunß einer allgemeinen Lande* • Armenanüolt, 
(No. Vi S. 8> — \ t6),' eine rein jjj>\Wfche Abliebt: 
Widerlegung der Unheüe, welche in einigen jiterari- 



igen literari- 
Schrillen des Vfs. 



,-gmig 

fthau Blättern über "i- früheren 
(J'erfucli e^ner gemeinfdfiucliiriDeJucti'on des R-rhts- 
begrifft aus den hächften G> Ondct\d*$ Jf'iffens, Bres- 
lau 1801. 8; Metaithyjik de% Re<-hi<. Erfurt 1802. 8; 
und Einzig zu-cckniäj*i?c Sfct linde, d,at Ectfelwcjai 
und die Gefahren, u-ou;i( die Acmen'^cr offctitlichrn 
Sicherheit drohen, auf immer aus gunzn Sj'aatim, 
nitlit blojs auf kurze Zeit aus einzclm-n Orten ~u 
verbauen, Leipzig 1803, %),- atisgerprochen v, :iden. 
L'nd um defswillen glauben wir 'fins auf ihre nähere 
Würdigung nicht cinlaffen zu folgen, fondern üher- 
laiTen diefs den 0 rt heil <l ' er fafiC;rj9 , weh he:t jedoch 
die Rechtlerti^ung ihm IJrtlu i'e gegen die Repliken 
des Vis. nicht ichwer fallen dürfte. Denn es fehlt 
feiner mora)ifch - theologifcheii De^ucti jn ues llcchts- 
gefetzes aus der Verbindung aller verpünftigen Ä4f- 
viduen zu einer grofsen nior^lifchen Geineinlseit, mn 
die allgemeine Erhebung der Welt von der Sinnen- 
fclaverev ?uLimmen\virkend zu erftreben (S 54), gatfc 
unverkunnbu" au der luiihigrn klaihcit und Coinc- 
quenz; leine Anrichten von der oftentlicheu Armen- 
pflege aber widcrllrebfcn offenbar dem Wcfen des bür- 
gerlichen Vereins und der Natur der Dinge. Die bei- 
den anderen Aufrätze : Über den Unter fchied zu-i- 
Jihen Ünivrrfal - Jurisprudenz , Geiß der Grjetie , 
Kritik des poßtiven Rechts , und QeJetz;:olitik { Nol 
III. S. 70 —78), und Betrachtungen UUcr Moutn- 
quieu's Grift dar Gefetze ( No, IV. S. 79 , wel- 

che diefe Tendenz nicht, haben, enthalten nichts weil 
ter, als kurze Andeutungen der, wahrscheinlich nie 
rollkommen zu befriedigenden Foderungwi» w.e^cUft 
man mit dem Herausgeber an eine Univerfai- Joris« 
prudenz, einen vollftändigen Geill der" Gefeuc die 
Kritik des poßtiven Rechts, und Geletzpoihik wachen 
mochte, verbanden mir der Bemerkung (S. 70) , 'dal« 
Montesquieu's Geiß der* Gefetze zwitchen ilicu die- 
len vier ftaatswifTenfcbaftUchen Zweigen hin und her 
febwajike , tmd bald Uuiyerfal- Jurisprudenz , b?.ld 
Geiß der Gefetze, bald Kritik des pohiiven * 
bald Gcfeizpolitik, bald blofs Gofchichte don 
gebung fey, und um defswillen keineswe^es den An- 
foderungen entfprecb^, welche ihaR an tia Werk ma- 
chen könne, das die pofitive Gcfougftbuvg und, Alf 
RechtsverfalTung aller Völker als *in fortfchreiteride» 
Ganzes, nach der ftufenvvtLfen AuVbiidting des iVIen- 
ftshcngefchlechts fyüetnatifch gFordnet , dirftelle,' vvö- 
ritt lieh nach der Behauptung des Vfs. der Cliaraktcc 
des eigentlichen GeiTtcs der Gefet7gebung ausfpreciien 
foll; wel cher daher zwar auf Univerfal -Jurisprudenz 
TJdTli., ST71, aüt eineT/rtem,itrrche"7iiramrnrnftellung 
; tuad ^itejpr|taypn alles pohtiven Rechts aller Völker, 
des äufseren fowohl als des inneren , und .zwar da* 
Letztere nach allen tuinen Zutuen und Ab'.Ueilun- 
gen, der Conkituüon, das kirdien - y Mihtir - , und 
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Finanz -Wefen», der Gefetzgebung-, Juitiz - und Poli- 
aey - VeriafTung ) gegründet feyn matt, aber mit die- 
«er bey weitem nicht identifch ift. Übrigens find die 
Betrachtungen über Montesquieu' 's Geiß der Gefetze 
hier erft begonnen , und nur die Puncte angegeben, 
welche der Vf. dabey ins Auge faflen will , nämlich 
X) ob es bey der Unleugbavkeit eines fteten Eingrei- 
fens der Freyheit in die Weltbegebenheiten und äu- 
Iseren Verhälmiffe überhaupt folche allgemein« und 
nothvrendige Gründe ( wie Montesquieu angegeben 
hat) oder, wie fich der Vf. weiter (S. 84) erklärt, ei- 
nen Mechanismus der Freyheit, geben könne, ob 
mithin nicht etwa die ganze Idee des G. d. G. chi- 
mm lieh und widerfprechend fey . 3) ob alle von Mon- 
tesquieu angegebenen Gründe wirklich allgemein und 
nothwendig, und ob fie fo befchaffen find, dafs alle 
Xpeciellen Gefetze bey allen Völkern gleichfara von 
jelbft und mit Nolhwendigkeit daher entfpringen ; 
5) ob, wenn ei überhaupt folche allgemeine und not- 
wendige Puncte giebt, Montesquieu fie erfchöpft und 
voll händig dargehellt, oder vielleicht fehr wichtige 
tibergangen habe. Freylich fehr interefTante Puncte, 
die jedoch der Vf. nach feinen hier gelieferten Pro- 



ben Wohl fchwerlieh allgenügend erörtern dürft*. 
Uns wenigftensfeheint fich ihre genügende Erörterung 
nur von einem Montesquieu erwarten zu laffen , kei- 
nesweges aber von einem Schriftfteller wie der Her- 
autgeber, der fich blofs im Gebiete der Spekulation,, 
oder eigentlich, metaphyfifcher Spitzfindigkeiten her- 
umtreibt, ohne das weitere Gebiet der Erfahrung — 
der Gejchichte — gehörig erfafst zu haben, und den 
Gang der Ausbildung des menfeb liehen Gefcblechu, 
den diefe giebt ; worauf doch hier fo Vieles, vielleicht 
Alles allein ankommt. Um defswillen find wir denn 
auch auf die Fortfetzung diefer Betrachtungen eben 
fo wenig begierig, als auf die Löjung der wijfen- 
fchafttichen Aufgaben, welche, nach den Erklärun- 
gen ( No. VI. S. 117 — 15»), in den künßigen Hef- 
ten die/er Zeitjchrift verJucht werden Jollen. Aon 
cuilibet licet adire Corinthum. Wer, wie der Her- 
ausgeber, keinen Beruf zu einer foleben gewagten Un- 
ternehmung bat, unterlaufe lie lieber, als dafs er fich 
aufs Gerathewohl den Wogungen bingiebt , mit wel- 
chen der Schiffer zu kämpfen hat, der fich auf ein .fo 
üblicheres Meer wagt. 

ZS. 



KLEINE SCHRT'FTEN. 



pI«««o«iz. Gallen, in Commiff. b. Huber u. Comp.: 
Anleitung die Fähigkeiten der Kinder auf eine dem Naturgang 
ihrer Kntutiekelungt/ähigkeit angemtffene leitku Art zu ergrei- 
fen, und fit auf ein* gründliche We\ft dureh alle Stufen der 
Slementarunterriehu auszubilden. Von Jak. Vetfeh, Lehrer in 
Grabt, Mitglied und Actuar der evangelifchen Schu'lehrer- 
Gefellfcbaft des B««irks Sargant. Auf Verfügung; diefer Ge- 
lollfchaft gedruckt. 1814. XXIV n. 120 S. 8. (1» Gr.) 

Xn eiiier Schullehreiigefollfchaft im Bezirk Sargans lind 
itn Au^ulc 18:0 drey und -zwanzig Prägen zur näheren Be- 
leuchtung des Schulunterrichts aufgehellt worden, die all« 
ihre Bearbeiter gefunden haben. Dnfer Vf. hat folgende 
Fraßen beantwortet: „Weichet iA der Gang der Natur in 
dcrTSntwickelung der Fähigkeiten dea Rindet? Und welche 
Mittel fuhren am ßcherften und leichteren zur richtigen 
der Laute, der Buchftabcn und dea Lefens?" X)ie 



ang der erften Frage foll ajs eine Einleitung zur 
"er 1 

Lautmetlu>de. Was nun di« Bearbeitung, der Fragen felblt 



e»(\:itwortung der erften trage toll au eine Einleitung xn 
Behandlung der zweyten angefchen werden; und die Be 
antwortung der tweyten beßeht in einer Abhandlung zu 



Abhandlung Zur 



betrifft: Da iß die erfte Abhandlung 3. vlll — XXIV ganz 
oberflächlich, und giebt nichts weniger alt neue AuflchlüX- 
£e über den Gang der Natur bey der Entwickelung der Fä- 
higkeiten' her den Kindern : aber nur tllzugrüudhch ift die 
twC yte Prag« abgehandelt, welche eine Anweilung enthalt, 
wie die Lehrer den Kindern den Unterricht im Lcfen nach 
der Lautmethode ertheilen follon. Man höre nur, mit was 
für Waitläuftigkeiteu die Lehrer den Laut einet jeden 
Buchftaben» beibringen follen. So wird z. B. S. 6 der 
Laut det BuchAabens A auf folgende Weife gelahrt: Der 
tehJ-tr nimmt den BucbJUben a, ßellt ihn an die Lef 



fchine und lagt: Oer Laut diefet Buchftabent entlieht * 
wenn man mit dem Munde die weite Stellung macht, und 
zuerft Luft, dann Ton durch diefe Stellung de« Mundes her- 
vorgiebt. — Dann machen die Kinder mit dem Munde di« 
weite Stellung, geben zuerft Luft, dann Ton durch dief« 
Stellung des Mundes. Dicfes kann zwar nach dem Takt« 
gefchehen, den der Lehrer mit der Hand oder einem Stäb- 
chen angiebt, auf welche Art alfo der Laut a entfteht. 

Der Lehrer fragt hernach : Wann entlieht der Laar 
a ? Kinder. Wenn man mit dem Munde die weile Stellung 
machet, zuerft Luft, dann Ton durch 
des henrorgiebt. Lehrer. Wia mufi_ 
um den Laut a I 

derholen nachdem Takte alle auf einmal die Worte: Mund 
weit. Lehrer. Welcher Laut entfteht, wenn ihr mit dem 
Munde die weite Stellung macht, zuerft Luft, dann Ton 
dureh diefe Stellung det Mundes " 
le a — dann jede« einzeln a. u. f. w. 

Wir bedauern die armen Kinder, welche durch fei- 
che Weitlchweifigkeiten zur Kenntnifs der Laute gebracht 
werden, die fie weit fchneller dem Lehrer nachahmen, oh- 
ne fich der Functionen ihrer Sprachorgane dabey bewufzt 
tu feyn. Der Lehrer rauft diele Functionen kennen, da- 
mit er diejenigen Kinder, die vielleicht bey der Nachah- 
mung diefe« oder jenes Lautet Anftofs nehmen, darauf lei- 
ten kann ; aber eine unverieihliche Verkehrtheft iA'«, wenn 
die Kinder, wie hier gefcheheA foll, angehalten werden, die- 
fe Functionen der Sprachorgane durch «f 
im Gedhchtniffe zu behalten, 
zeugung vor 



die Stellung de« Mun- 

Trr . Weit -'und wi«! 
die Wort«: Mund 
mn ihr mit dem, 
Luft, dann Ton 
*et? Kinder. AK- 



rr 




üruckfahlcr. 
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Gefchichu der alAaierifchen Länder. No. 74, S. Ii«, 
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über den cont mgiöfen Typhus. 

(FortXeUung der in 
J. LLI 181t No. «06 ff. «815. No. 11 ff. und 
• >8>4- ff.N0.75ff. befindlichen Recenfionea 



) 



J5) Berlik, in der Realfchulbuchhandlung: Ober 
die Kriegtpeß aher und neuer Zeit, mit befon- 
derer Rückficht au/ die Epidemie des Jahres 
»8 »5 in Deutschland von D. Chrift. WiXh. Hufe- 
land, kön. preutT. Staatsrath, Leibarzt und Prof. 
der Medicin auf d?r Univerfität zu Berlin, ish- 
136 S. 8- (»8 Gr.) 
§6) Halle u. Bkalin, in den Buchhandlungen de* 
hallifchen Waifenhaufes : Das Faulfieber. Be- 
finden in Beziehung auf dejfelben Erfcfuinung 
und Ausbreitung im Kriege, in Aphorismen dar- 
geftelh vom Prof. Dr. Karl Woljart, Ritter des 
s «ifernen Kreuze* zweyter ClaDe, mehrerer gelehr- 
ten Gefellfchaften Mitglicde. 1814* 9° S. 8- 
(8 Gr.) 

37) Leipzig, b. Mittler: Epidemieen, oder Anna- 
len der Epidemieen, Contagien, Con/titutionen 
und des Genius der Krankheiten von Dr. W. 
Knoblauch. ErftesHeft, mit den Krankheiten 
Leipzigi, vom Februar bis July i8>4- »8i5- 3111 
u. igo S. gr. 8- 

könnten wir die Fortfetzung diefer Kritik 
würdiger eröffnen, al» mit der Anzeige der Schrift dos 
trefflichen Hufeland (N. 35). Bec. darf vorausfetzen, 
dafs diefe gehallvollen Blätter fich bereits in den Hän- 
den aller gebildeten Ärzte befinden: nichts defto weni» 
ger hofft er, durch eine nähere Anzeige drrfelben, 
da fie durch Reichhaltigkeit des Inhalts Und Gedie- 
genheit der Form fich fo fehr auszeichnen, den mei- 
ften Lerem einen angenehmen Dienft zu erweifen. 

Nach Anführung einer fehr geiRreichen Stelle aus 
Allen's Synopßs univerfae med. pract.: „dafs nur jene 
Eigenfchaften , welche nicht erkennbar, fondern an- 
geboren und eine Gabe Gottes fiitd: richtige* Urtheil, 
reiner Sinn, ruhige Eile, die genauefte Beobachtung 
aller Umftände, den wahren Arzt machen, und den 
rechten Blick in die Krmlheit geben," beginnt der 
würdige Vf. mit folgender Bemerkung: „Die antiphlo- 
giftifche Methode, und namentlich der Aderlab, fange 
/. A. L. Z. i8»5- Zweyter Band. 



jetzt an eben fo herrfchend zu werden, wie vor zehn 
Jahren die reizend ftärkende, und unleugbar werde 
fie bej der jetzigen Typhusepidemie oft mit vielem 
Nutzen angewendet. So erfreulich diefe Veränderung 
dem rationellen Arzte feyn müffe: fo habe man doch 
fehr zu fürchten, dafs nun bald der grofse Haufe 
der nicht felbftdenkenden , fondern nur nachahmen- 
den Arzte eben einen folchen Mifsbrauch mit dem 
Aderlafs treiben werde, wie noch vor kurzer Zeit mit 
dem Opium. Es fey ferner natürlich, dafi fich dlt 
belferen Ärzte felbft fragen: Iß es möglich, dafs ihr 
die wahre Natur des Typhus fo lange verkannt haben 
folltat ? Ift er wirklich und immer eine Hirnentzün- 
dung? Und wenn diefes der Fall ift, wie konntet ihr 
ihn vor zehn Jahren mit Opium und Wein behandeln, 
und glücklich heilen, nnd jetzt mit Aderlaffen unA 
Nitrum? Wie kann man die nämliche Krankheit auf 
fo ganz entgegengefetzte Weife und glücklich behan- 
deln ?" (Hierauf könnte man erwiedern: Es ift keines- 
wegs etwas Unerhörtes, dafs die Arzte lange Zeit die 
wahre Natur einer Krankheit verkannten , und erft 
fpät zur Kenntnifs ihres eigentlichen Wefens gelang- 
ten. Die Gefchichte unterer Kunft giebt uns folcher 
Bevfpiele fehr viele an die Hand. Dafs der contagiöf« 
Ty phus urfprünglich auf Hirnentzündung beruhe, da- 
für fprechen allerdings fehr wichtige Thatfachen. Die 
glückliche Heilung des Typhus mit Opium und Wein 
vor 10 Jahren begründet in diefer Hinlicht keinen 
Widerfpruch. Der Erfolg einer Heilmethode ift nicht 
immer ein gültiger* Beweis für den Charakter einer 
Krankheit. Übrigens ift Ree. noch fehr wohl erinner- 
lich, wie langfam die Heilung des Typhus bey dem 
reizenden Verfahren erfolgte, wie auffallend die we- 
fentlichfien Krankhcitserfchcinungen durch den un- 
zeitigen Gebrauch des Mohnraftes und des Weins ver- 
rchlimmert, wie viele Kranke dadurch in die gröfste 
Gefahr geftürzt wurden.) „Das Publicum endlich, zu 
innig mit dem Handeln des Arztes vertraut , um fich 
nicht das Recht des Mitdenkens und Mitredens anzu- 
maßen, raufs es nicht irre an uns werden, und am 
Ende die ganze Kunft für ein Gaukelfpiel , und der 
Herrfchaft der Mode unterworfen aufenen?" (Mit 
Unrecht mafst Geh das nichtärztliche Publicum ein» 
Stimme an, da es den ganzen Zusammenhang nicht 
tu überfchauen vermag, und daher ftets einfeitig ur- 
theilt. Diefe Einmifchung des Pnblicnms in Sachen 
der Kunft wurde bekanntlich in dem letzten Decen- 
aium durch manche populäre medicinifche Schrif- 
ten, zum gröfsten Nachtheil der Wiffenfchaft, nur zu 
fehr befördert.) 
Uu 
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Auffchlufs zu geben über diefen fcheinbaren Wider- 
fpruch, dadurch mehr Licht zu vc-i breiten nh»r das 
Wefen und die Behandlung diefer To wichtigen Vtta :i k ■ 
heit^ ift der Zweck di«fa$ yVufiatz»«, Oer V/. hält-Ektt 
d .1 r ] um fo mehr aufge^ert» daje» G-". er.iieit hatte, 
diefe Epidemie an den verfchiedenften Orten, in 
Breslau und in Berlin, trad unter den manntchfaltag- 
Aen GeAaltungcn und Behandlungen, im Grofsen und 
im Kleinen zu fehen, da er fchon im Jahr 1807 die 
damalige Kriegipwft recht ~rn ihrer Wabe be o ba ch t ete 
und belcbrieb, und nie ein Anhänger eines herrfchcn- 
den SyAeros der Schule gewefcn ift." (Gegen die letz- 
tere Behauptung liefsen fich gegründete Einwendun- 
gen machen. Früher war Hr. ff. offenbar ein An- 
hänger der gaftrifcben Schule, fpäter huldigte er dem 
Brownianismus mehr wie billig , wofür die Schilde* 
rung der im J. 1807 herrfchenden Typhusepidemjo 
IaA unzweideutige Beweif e liefert.) 

I. Vergangenheit. Um diefen Gegenftand in 
feinem ganzen Umfange zu würdigen, beantwortet 
hier der Vf. die Frage : was lehrt die Gefcbichte 
über die Veränderungen der Heilmethoden im Fie- 
ber überhaupt, und über Typhus und Kriegspcü insbe- 
rondere, mit befonderer Rücklicht auf das AderlafTen ? 

Fieber überhaupt. Durch einen fehr lehrreichen 
3>iltorifchen Überblich beweift Hr. H. , daf» von Hip- 
fokrate» bis zu Galen, und während feiner viele Jahr- 
hunderte daurenden Gei&eshcrrfchaft, die antiphlogi- 
Aifche Methode die allgemeine bey fieberhaften Krank- 
heiten war. Sobald die erwachende Chemie auf die 
Medicio übergetragen wurde, verliefsen die Ärzte je- 
nen wahrhaften Heilweg, bey dem man Geh Jahrhun- 
derte lang fo wohl befunden hatte. Das cheenifche 
Syftem des Paracet fus und Sylvius, und die dadurch 
bedingte Vorliebe für hitzige Diaphoretica , fowie die 
fpäterhin aufkommende Lehre von gaArifchen Krank- 
heiten, befchränkte die antiphlogiftilche Methode im- 
caer mehr. Durch den Brownianismus, welcher die 
Sache auf die hüchfte Spitze Aellte, und den Adetlafis' 
4aA ganz verbannte, wurde der Übergang zu diefent, 
mit Unrecht verladenen kühlenden ;He,lverfahren in 
fieberhaften Krankheiten, in der neueften Zeil vorbe- 
reitet. (Ree. kann mit dem Vf. nicht übereinfümmen, 
dafs die Herrfchaf t des Brownianismus durch den aühe- 
jufeben Charakter der Epidemie, welche Aderiäire 
vud antiphlogikifche Mittel nicht vertragen habe, be- 
günfiigt, und ihr Sturz durch den auffallenden Sc lin- 
den der reizenden Methode bey dem fehr entzündli- 
chen Charakter des vorkommenden Scharlachfiebcrs 
bexbeygeführt worden Xey. Nicht folche zufällige L'iu- 
ütindo verdrängten die Herrfchaft der Erregungstheo- 
rie, vielmehr die höheren Anflehten des lebenden Or- 
ganwmu«, welche von der Naturphilofopbie ausgingen, 
wodurch die Irrigkeit der dem Bromanismus zum 
Grunde liegenden Phncipien dargethan wurde. Dann 
trft erhielten aueh die ans der Erfahrung entlehnten 
Einwürfe ihre «olle Bedeutung.) In 'liefer kurzen 
Gefcbichte unferer KunA fehen wir einen Cyklus von 
Hauptmethoden, die wechfeUweife einander verdräng- 
ten , und am Endo wiedw »a ümm Anfange zurück- 



kehrten. (Ein folcher Umlaaf fcheint «am Gedeihen 
unferer Kun/t unentbehrlich gewefen zu feyn. Es ift 
nicht wohl «lenkbar, dafs fich der einmal durchlau- 
fene Cyklus *in derfelben Form jtoch einmal wieder- 
holen werde, wohl aber, dafs er noch nicht gefchUsf- 
fen fey. ) 

Nervenfieber. Wa* Hr. //. über die erfte Unter« 
fcheidimg und Eintheilung des fogenannten Nerven- 
fiebers äufsert, dient zum Bewcife, wie wenig fich die 
ÄTTte öbCT dir eigentliche Natur dref es Fiebers zu ver- 
einigen vermochten. Wie aufserA unbeftimmt find 
nicht die Begriffe des Hippokrates und GaLeaiis über 
diefe Fieberform Erfterer unterfchied nämlich un- 
ter den Fiebern gewiffe Arten , in denen fleh etwas 
Bösartiges, Geheimes offenbarte. Letzterer beftimmte 
den Begriff der MeJignität, welchen er in Proftrntion 
der Lebenskräfte , fcheinbare Gelindigkeit und dock 
grofse Gefahr, den Mangel gehöriger Kriien undre- 
gelmäfsiger Zeitperioden feiste.. Trotz ihrer Unbe- 
stimmtheit blieben diefe Begriffe lange Zeit die leiten- 
den Principien der meiften nachfolgenden Arzte, wo- 
von fich Viele fogar zu unferer Zeit nicht gam loszu- 
fagen vermochten. — Noch grofser wurde die Ver- 
wirrung, nachdem Willis , fVhytt und Haxhorn den 
Narrten Nervenfieber zuerA in die Praxis der acuten 
Krankheiten eingeführt hatten. Von da an fchreibt 
fich die merkwürdige, die neuefte Zeit charakterifi« 
rnide Periode der Nervenkrankheiten in der Medi- 
ein, die nun fbwohl durch den Namon und die An- 
ficht der Arzte, alt durch den mehr nervöfen Charak- 
ter der Menfchen die herrfchende wurde. (Durch 
Erftere» gewifs weit mehr als durch Letzteres , da die 
Ausnahme eines nervöfen Charakters der Menfchheit 
■eine Wcfse Hypothefe ift.) Diefe Periode* kann man 
mit Recht als eine Haupteporhe für die Prnfcription 
dos Aderlaircs betrachten, da nun felbft folche Fieber, 
welche man bisher für Blutkrankheiten gehalten hat- 
te, auf das Nervenfyftem übergetragen wurden, und 
die Idee von Blutentziehung dadurch bey weitem nicht 
n: ehr fo nahe lag, als vorher. Nicht zu be-rechnen 
ift der Schaden , welcher durch diefe herrfchenden 
Nervenkrankheiten in der Technik unferer Kuhft ver- 
anlafst wurde. Seile wies diefen Fiebern zuerft ihre 
fyücmatifcbe Stelle an, und unterfchied zwey Ge- 
fthlechter, Nerven- und Faul- Fieber. Für beide 
ClafTen fetzte er den ftärkenden Heilplan feft. Cüllen 
machte zuerft den Namen Typhus geltend , kam aber 
gana von dem wahren Heilwege ab, indem er Ner- 
venfieber und Schwäche für fynonym hielt. (E« ift 
noch nicht fehr lange her, dafs fich fclbä an^efehene 
Ante von diefer cullcnfchcn Idee nicht Umlagen konn- 
ten.) Der GaArithmus machte den Cbrrgan^ zu ei- 
nem befferen Heilverfahren. Die göitinger Schule, 
TiJJot und Stoll, zeigten befonders, wie grols der An- 
theil gaArifcher Uneinigkeiten zur Hervorbringung 
folcher Fieber, befonders der Petechien und des Fri- 
fels, fey., P. Frank ftrich das Faulfieber ganz aus fei- 
nem SyAcm weg, und fprach blofs vom Nervenfieber, 
wobey er zwar eine inflammatorifchc Complication 
annahm, den Gebtauch des AderlafXes jedoch fehr ein- 
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{ertränkte. Seerurde dann, heifst-tes 9. «a, die A*- 
rieh: bey den Ärzten allgemein, dafs dos Nervenfieber 
«war in feinem urfprüngüchen Wefen eine Krankheit 
de« Nervenl) ftemi , und zur Schwache, endlich zur 
Faulnifs hinneigend fey , dafs aber damit lowohl dai 
«raftrifebe, als auch das entzündliche Fieber, fo wie 
«vahre Localentzündungen, verbunden feyn können. — 
Das heifst mit anderen Worten: was das Nervenfie- 
ber eigentlich fey, wukte man nichu Man hielt es 
bald für eine Krankheit der Nerven, mit der Neigung 
tut Schwäche und Faulnifs, bald für ein gaftrifches, 
bald für ein entzündliches Fieber, welches die vor* 
XchiedenartigAen Mittel und Methoden erfodere. In 
diefem Sinn gab bekanntlich Hr. //. feine Schrift über 
«hu Nervenfieber im Jahr 1799 heraus, in welcher, 
«ufscr der gaftrifchen, auch einer entzündlichen Com- 
plication gedacht, und dagegen die Blutentleerungen 
empfohlen wurden. Wie viel Hr. H. dorshalb von den 
Anhängern des Brownianismus zu leiden hatte, wel- 
che nichts von diefen Complicationen wirren wollten, 
ift Ree. noch wohl erinnerlich. Der Brownianismus 
wurde fpäterhin durch die Naturphilofophie geftürzt, 
(der entzündliche Charakter der Krankheiten, dem 
Hr. H. fo viel bevmifst, brachte diefe Wirkung hei- 
iMHwegs hervor), und die axttiphlogiftifche Methode 
fand hierauf in Stieglitz beym Scharlach, und in /Jif- 
denbrand und Marcus beym Typhus ihre ftarkften 
Vertbeidiger. — Der Vf. dringt darauf, dem Mtfe» 
braoebe, welchen man bisher mit der Benennung Nor- 
venfirber getriabesi, ein Ende zu machen, und zur 
Brfprüngiicben Baftimmung zurückzukehren. Hr. H. 
will nämlich, man folle nur das Nervenfieber nennen, 
* * das Nerven fy/tem uxfprünglich leidet, alfo unter» 
Jcheiden: Febris nervofa und Febris cujuscunque 
generis cum affectione nervo/* , und auch bey dem 
erAen nicht vergeffen, dafs es mit allen anderen Fie- 
bergattungen, felbft mit dem entzündlichen, verbun- 
den feyn könne. (Diefe Beftimmung läfst uns jedoch 
immer in Ungewifsheit, worin der Vf. das Wefen des 
Kcrvtrafiebers eigentlich begründet glaubt.) 

Bpidemieen. Har. H. wirft einen Elick anf die 
feit den äkelten Zeiten herrfchenden Epidemieen, um 
anfohaulich zu machen , wie mannichfaltig diefelben 
von jeher in Rücklicht ihrer Form, ihre« Charakters 
und ihrer Behandlung gewefen find. Das über die 
verfchiedenen Ausbrüche ;der fogenannten Kriegspeft 
Gelagte hat Ree. mit dem gröfsten Interefre geleren. 
Den Namen Kriegspeft fchlägt der Vf. als den paf- 
fendften vor. Obgleich Ree. Hn. H"s. Überzeugung 
theilt, dafs in der Medicin fehr Vieles von der Be- 
nennung einer Krankheit abhänge, und viele Taufen- 
de dadurch umgekommen find, dafs man die Krank- 
heit Nervenfieber nannte, und als foleb es behandelte: 
fo Icheint ihm jene Benennung doch nicht ganz paf- 
fend. Zwar wird der Typhus vorzugsweise im Kriege 
wahrgenommen ; aber auch außerhalb deffelben tritt 
öVrfelbe, fogar in epidemifcher Form, nicht feiten 
auf. Ree. erinnert an das fogenannie I.azareth-, Ker- 
Jtar-.Schiffs- Fieber, welche fich in den wefentlich- 
ften Erfcheinungen und in ihrem Verlauf mit der 
gewöhnlichen Kriegspeft völlig uaexeinftimmead zei- 



gt». Am geratne-nften iribcirte e* daher feyn, alle« 
diefen Formen des Typhus den gemeinfehaftlich en-Na- 
men Typhus contagiofus beizulegen. — - Die Schil- 
derung der .-erfchiedenen Ausbrüche der Kriegspeft, 
von den äheften bis zu den neueften Zeiten, führt za 
dem intcrettanten Refnltate, dafs in allen diefen Epi- 
demieen gewiffe, auf das Leiden des Cerebral - und 
Nerven - Syftems deutende Erfcheinungen verherr- 
fchend waren. So nannte man das im Jahr 1506 in 
Ungarn wüthende Fieber, wegen der hervorgehen- 
den Gehirnaffection, die hitsige Hauptkrankheit. Ei- 
ne im Jahr 168» von Fr. Hoff mann bei ebri ebene Epi- 
demie zeichnete fich durch heftige Kopffchmerzen , 
Schwindel, bald darauf folgende Delirien und Pete- 
chien aus. Die gewöhnlich gereichten Alexiphar* 
maca verfchlimmerten das Übel, kühlende, Bitterliche 
Mittel, felbi't Blutentleerungeu, erwiefen fich am heil- 
famRen. Die durch den Franzofenkrieg im Jahr 174* 
— 50 entftandene, von Pringle befchriebene Epide-* 
mie ftimmte in den Hanptzufällen mit der vorigen 
überein. Brechmittel waren am heilfamften; abec 
auch allgemeine und topirdie Blutcntleerungen of*. 
•rfoderlich, Harke Aderläffe jedoch rchädlich. — Bey 
der im fiebenjährigea Kriege herrfchenden Epide- 
mie wurden die nämlichen Zufälle, grolse Ermat- 
tung, Betäubung, Delirien, die heftigften Rafereyen. 
beobachtet Baldinger nnterliefs die Blutentziehun- 
gen, wendete Anfangs Broch - und Abführungs - Mit- 
tel, fpäter Säuren, Spiritus Minderen, Campher, Bla- 
fenpflafter, zuletzt China und Serpentaria an. — Die 
von Larrey gefchilderte Epidemie ftimmte in de» 
wefentlichßen Erfcheinungen ganz mit der vorigen 
überein. Jedoch zeigte fich derAderlafs immer rchäd- 
lich, und das reizende Verfahren allein hülfreich. 
Die bösartige Epidemie im Jahr 1806* — 7, inPrcur- 
fen und Polen , beobachtete der Vf. felbft, und ent- 
warf davon in feinem Journal, B. a6. St. 3, ein treue« 
Gemälde. Den Charakter diefer Epidemie fetzte er 
in Schwäche und Neigung zur faulichten Auflöfung. 
Die Behandlung gefchah ganz im Geifte der Erre-- 
gnngstheorie , Anfangs mit gelinden, in der Höhe 
der Krankheit mit fehr ftarken Reizmittoln. Aderläf- 
fe worden in keinem Falle, felbft nicht bey jungen, 
vollblütigen, vorher nicht gefchwächten Perfonen, und 
bey den heftigften Kopfafifectionen, angewendet Die 
neuefte Kriegspeft in dem Winterfeldzug ig-* — 15 ■ 
hatte die meifte Ähnlichkeit mit der von Fr. Hoff- 
mann und Pringle befchriebenen, weniger mit der von 
1803» noch weniger mit der vom Jahr 1807. 

Hirnentzündung. Die Gehirnaffectionen , fagt 
Hr. H., hätten bey den Fiebern überhaupt eine merk» 
würdige Rolle gefpjelt, und laufen auch jetzt noch 
immer mit unter, bald als Symptom der Fieber, bald 
als Entzündung, bald als nervöfe Affeclion des Ge- 
hirns betrachtet. Schon Hippokrates habe die heftig- 
ften Delirien und Rafereyen nicht als Entzündungen, 
ja nicht einmal als Affectionen des Gehirn«, fondem 
weil He mehr dnreh Brech-und Abführungs - Mittet, 
als durah Aderläffe geberiert wurden, als aus den Pri- 
cordien entftehend betrachtet. (Hr. iL wird diefe 
faappokmilchc Überaeugung nicht theiJen. Kec we- 
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nigfleni bat keinen Sinn dafür, wie Delirien, Rafe- 
reyen ohne Affection des Gehirns denkbar find.) Der 
aufsei c Anfch»iu und die zuweilen glückende Anwen- 
dung des Aderlaffesbey dielen Zufallen, wendetenach- 
der die Meinung wieder mtfhr auf das Localentzünd- 
liche des Gehirns. Aber nun traten die Anatomen 
hinzu, und zeigten, daft die hertigften und anhaltend- 
ften Rafereyen in Fiebern da fayn könnten, ohne dafs 
man nach dem Tode die minderte Spur von Entzün- 
dung im Gehirn oder Zwergfell fand. (War diefer 
6chlufs aber nicht übereilt ? Giebt es nicht viele un- 
leugbare Entzündungskr«inkheiten, wo man nach dein 
Tode vielfach die Spuren der Entzündung vermifst?) 
Brendels und Schröders Erfahrung machten fpäter- 
hin die Überzeugung allgemein, dafs dergleichen Ge- 
himaffecüonen nicht als idiopathilche, noch weniger 
Rntzündungsaffectionen, fondern aisfymptomatifche al- 
ler Fiebergattungen, und oft als blofse fympathifche 
(e praecordiis, von gaftrifchen Anhäufungen) zu be- 
trachten und zu behandeln feyen. (Was fahen diega- 
firifchen Ärzte nicht alles, wie gefchickt waren fie, 
die verborgenden Krankheitsurfachen aus den gaftri- 
fchen Unreinigkeiteu abzuleiten !) Endlich bewies 
die Chirurgie die Ungewifsheit der Zeichen der Hirn- 
entzündung, und fo verfchwand He in der neueren 
Zeit aus dem Syftem als Morbus primarius. (Mit 
weichern Unrechte und mit wie grofsem Nachtheil» 
für die Kunft diefes gefchehen fey, hat die Gefchich- 
te unterer Tage nur zu fehr dargethan. Ree. hält 
daher die Bemühung neuerer Ärzte, die Hirnentzün- 
dung wieder in ihre alten Rechte einzufetten, fürfehx 
Terdienftlich.) 

Gegenwärtige Epidemie. Das Hifiorifche kön- 
nen wir um fo mehr übergehen, da hier nur ein Aus- ■ 
zug au* der (von uns in den Erg. Bl. 18H Nu. 51 u. 
53 angezeigten) Schrift von Horn gegeben iß. So- 
wohl der Form, als auch dem Charakter nach , war 
diefe Epidemie von der im Jahr 1807 herrfchenden 
verfchieden. Diarrhöe, Subfuhus tendinum, conviü- 
fivifche Zufälle waren feiten, die Kopfzufälle aber fahr 
hervorftechend. Noch mehr unterfchied fich die- 
fe Epidemie in Abficht auf den inneren Charakter, 
und durch die Wirkung der Reagenlien. Dergering- 
fte Gebrauch erhitzender, reizender Mittel, befanden 
des Weins, bewirkte fogleich Vermehrung, die An- 
wendung kühlender, ableitender, felbft Darmauslee- 
rungen, Erleichterung der Kopfzufälle und des Fie- 
bers. Jedoch fanden hier manche Verfchiedenheiten 
Statt, welche vom Grade der Krankheit, der Indivi- 
dualität, Localität und der Zeit der Epidemie abhin- 
gen. Die eiTte Anßcckung, die eifte Zeit der Epi- 
demie, war die geiährlichlte ; je weiter die Krankheit 
fich entfernte, und mit ihr die neue Erzeugung : de- 
fto gelinder und gutartiger wurde fie, verlor zuletzt 
die Anfteckungskraft, und verlofch endlich in fich 
felbft. Die individuelle Verrchiedenheit bewirkte min- 
nichfaltige Modificationen des Krankheitscharakte s. 
Wurde ein durch Alter, oder durch übermäfsige Sira- 
patzen und Entbehrungen erfchöpfter, oder ein , von 
Natur fchwächlicher Menfch davon befallen : jonahm 
die Krankheit auch mehr den aTthcnifch - nervöfen 



Charakter an. (Nach Ree* und anderer Ärzte vielfa- 
cher Erfahrung, hatte die Krankheit bey den fchwäch- 
lichften Perfonen nicht feiten einen ausgezeichnet 
entzündlichen Charakter, und zwar vom Anfing» 
an bis zum Ende.) So loll die Krankheit in Berlin 
weit entzündlicher geweTen feyn, als. in Breslau, wo 
wegen der vorausgegangenen Überfchwemraung ein 
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mehr faulichter Charakter herrfchend war. 

Was die Heilung betrifft: fo konnte die Krank- 
heit im geringen Grade, zuweilen auch im hohen, 
durch die Hülfe der Natur allein, wenigftens viel 
leichter, wie bey einer unpaflenden Kunftbülfe, über- 
wunden werden. Die allgemeinlten und hülfreichften 
Mittel waren: frifche Luft, Kälte und Reinlichkeit. 
Die Anwendung des kaiton Waden in der Form de* 
kalten Fomentationen , der Wafchungen und Begie- 
fsungen, war ein höchfi wirkfames Mittel. Beherzt- 
gungswerth ift, was der Vf. über die. bey der Anwen- 
dung der l'ogenannten Sturzbäder zu beobachtenden 
Cautelen erinnert. Blutemzichungen waren nicht 
feiten heilfam und notliwendig, felbft allgemeine Ader- 
läffe; jedoch nur in den erften Tagen der Krankheit, 
höchftens bis zum 7 Tage, bey jungen, vollblütigen 
Körpern, bey heftigen Kopffchmerzen, Betäubung oder 
Delirien, mit rothem Geliebt , rothen Augen, klopfen- 
den Hals - und Kopf- Adern, bey Entzündung des 
Bruft - oder Untorleibs - Eingeweide. Der Puls war da- 
bey kein ficheres Zeichen, fo wie bey allen entzündli- 
chen Affectionen nervenreicher Organe. Doch war 
die Blutentleerung kein, allgemein und immer paffen- 
des, helfendes Mittel. Es Aarben auch Kranke, bey 
denen man reichlich Blut gelalTen hatte, und Viele ka- 
men durch , wo es unterblieben war. In einer Not* 
wird angeführt , dafs der fehr erfahrene Heim die 
Blutentleerungen bey allen wohlgenährten und voll- 
faftigen Menfchen mit dem gröfsten Nutzen angewen- 
det habe, ohne fich an den Tag der Krankheit zu keh- 
ren. Bey fchwächlichen, nicht zur Entzündung ge- 
neigten Perfonen unterliefs Hr. Heim die Aderlaß"», 
und fie kamen zu Theil davon. — Bey Erfteren lie- 
fsen die grofsc Angft , die Eingenommenheit des Ko- 
pfes, darauf nach ; es entstanden, wenn es Anfangs ge- 
fchah, in der Folgo kein», oder nur fchwache Deli- 
rien, und die Krankheit durchlief ihre Stadien weit 
leichter. Diefe Erfahrungen find für den Nutzen der 
Blutentleerungen im contagiöfen Typhus fehr fpre- 
chend. Der Vf. aber hat kein reebtes Vertrauen zu 
diefem grofsen Mittel , wefshalb er den Rath ertheilt. 
den Aderlars in zweifelhaften Fällen lieber ganz zu 
unterlaflcn, und den topifchen Blutentziehungen den 
Vorzug vor den allgemeinen einzuräumen. Die Er- 
fahrung in der letzten Epidemie hat inzwifchen be- 
wiesen, dafs man mit den örtlichen Blutentziehungen 
iu den weuigften Fallen, und bey nur einiger Intenfi- 
tät der Krankheit , nicht auslange, fondern allgemei- 
ner, oft reichlicher, mehrmals wiederholter Blutent- 
leerungen bedürfe. Bey dem grofcen Verbrauch der 
Blutigel verdient der Vorfrhlag , fich Hart ihrer de« 
Schröpfens zu bedienen, befonders in gröfseren !~ 
kenhäufern, die allgemeine Berückfichtigung. 

( DT« Fortfttxung fi>lgi i m näehfim Stücks. ) t 
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M E D I C I If. 

Kritik der neucften Schriften 
über den contagiö/en Typhut 
von 

Kufeland, Wolfart und Knoblauch. 
( FortTetxung. ) 

Di. Anwendung innerer Mittel erfoderte die größ- 
te Vorficht. Am unglücklichften war der Gebrauch 
erhitzender Reizmittel. Es war unglaublich , wie 
fchnell die getingfte Gabe Kampher, Opium, ja felbft 
Valeriana, Wein, auch unter Waffer gemifcht, auf 
der Stelle die Kopfzufälle vermehrte. Küblende Dia- 
phoretica, Salmiak, Antitnonialwein, Spiritus Minde- 
ren erwicfen fich am wohlthätigften. Auch Weiu- 
effig, Tamarinden, vorzüglich die Präparate der Salz- 
fäure, waren im erften Zeitraum die heften Mittel. 
Mitrum verwirft Hr. //. alt zu febwächend. ( Ree. be- 
diente fich diefes Mitteil in der letzten Epidemie, oft 
in fehr grofsen Gaben, mit dem ausgezeichnetften Er- 
folge. Wo der Typhus mit entzündlichen Bruftaffectio- 
inen complicirt i(t, ein in der letzten Epidemie fehr 
häufiger Fall, konnte der Salpeter durch kein anderes 
Mittel erfetzt werden. ) Brechmittel , welche fonJ't fo 
wohlthätig wirkten, leifteten keine ausgezeichneten 
Dienfte. Calomel in reichlichen Gaben war bey ört- 
lich inflammatorifchen Affectionen, befonders in je- 
ner Periode fehr hülfreich , wo die Blutentziehungen 
nicht mehr angezeigt waren, und Reizmittel noch nicht 
pafsten. — War das erfte Stadium bis zum fechften, 
fiebenten Tage vorüber, und Fieber und Kopfaffectio- 
nen verminderten fich nicht, fliegen vielmehr, mit zu- 
nehmender Schwäche : fo mufsten mebrentheils Ner- 
venmittel mit beygezogen werden. Eine Mifchung 
von Kampher und Salpeter entfprach vor Allen diefem 
Zuftande. — Sanken Puls and Kräfte noch mehr, mit 
Zunahme des Sopor, des Delirium, des Zitterns, oder 
Hellten fich krampfhafte Zufalle ein: dann war Opium 
das herrlichfte, und oft in 24 Stunden die ganze Scene 
verändernde Mittel. Die Arnica war als fixes Stär- 
kungsmittel fehr wohlthätig. Auch der Mofchus zeig- 
te fich einigemal fehr heilkräftig, wenn die Krämpfe 
bey diefer Lebensfchwäche hartnäckig andauerten. 
Eine mäfsige Diarrhoe, bey welcher fich der Zuft.ind 
nicht verfehl im merte , durfte nio gehemmt werden. 
Ihre plötzliche Unterdrückung durch Opiate konnte 
die gefährlichften Zufälle hervorbringen. Vermehrte 
gaftrifche Ausleerung war in diefer Epidemie heilfam, 
/. A. L. Z. 1815- Zweiter Band. 



ja Bedürfnifs, und muftte , wo fie fehlte, durch eröff- 
nende Mittel bewirkt werden. — Die Mortalität war 
fehr verfchieden, und richtete fich nach dem Grade 
der Krankheit, nach ihrer Modification , Behandlung, 
.und nach der Zeit der Epidemie. In dem geringften 
Grade der Krankheit Aarb ungefähr einer von zwölf, 
in dem höcbften drey von vieren, was z. B. in Torgau 
der Fall war. Wie tödtlich die Seuche den Ärzte« 
gewefen, beweift das Beyfpiel von Breslau, wo 16 Arz- 
te ein Opfer diefer Krankheit wurden. Leichenöffnun- 
gen wurden fehr häufig vorgenommen ; der Vf. ver- 
weift in diefer Hinficht auf Horns Schrift. Gehirn- 
entziindung war gerade das Seltenfte, was man fand, 
höchftens beym zehnten. Bey neun Zehntheilen fand 
fich das Gehirn entweder völlig gefund, und die Ge- 
hirnfubltanz ungefärbt, oder nur wenig w äffer ig es Kx- 
travafat, zuweilen die nervöfen Gefäfse etwas aufge- 
trieben, nie ein Extra v aüt von Blut, feiten Lymphe, die 
man bey vorhergegangener Entzündung findet. (Wenn 
man erwägt, dafs die Himentzündung mit allen ihren 
Zufällen von einer grofsen Zahl neuerer Ärzte bey dem 
an fleckenden Typhus wahrgenommen wurde, wovon 
Ree. in der bisherigen kritifchen Überficht die Belege 
mitgetheilt hat 1 fo erfcheint es fehr räthfelhaft, dafs 
gerade die berliner Ärzte das Gleiche bey den ange- 
ftellten Leichenöffnungen vermifst haben wollen. Ree. 
vermag fich diefen anscheinenden Widerfpruch nicht 
anders zu deuten, als dafs die Begriffe der Arzte über 
die Entzündung des Gehirns, und deren Erkenntnifs 
nach dem Tode, noch nicht gehörig geordnet find. 

Refultate. Eine Recapitulation des früher Ge- 
fagten, von dem Vf. dazu benutzt, um die Behauptung 
geltend zu inachen, dafs der günftige Erfolg der küh- 
lenden Methode, felbft des Aderlaffes, in der letzten 
Typhusepidemie keinesweges den Schlufs erlaube, 
dafs die Kunß bisher ein blindes Hcrumtappen, ein 
Spiel der Mode gewefen, dafs die Krankheit immer 
entzündlich, und die befte Methode die 

entzündungs- 
widrige fey. Diefes zu glauben, wäre Eigendünkel , 
eine Vcrfündigung an den Manen unferer Vorfahren. 
( Sobald jedoch* der Beweis geführt würde , daf* das 
Wefen des contagiöfen Typhus auf Entzündimg beru- 
he: fo wäre zugleich die Anficht gerechtfertigt , die 
entziindungswidrige Methode für die eigentlich indi- 
cirtc anzufeilen. Jener Behauptung , von der ent- 
zündlichen Natur des aufleckenden Typhus, fprechen 
aber fehr wichtige Gründe das Wort. — Von einer 
Verfüudigung gegen die Manen unferer Vorfahren 
kann nicht die Rede Teyn, Tobald wir zu einer baffe- 
ren Erkenntnifi und Behandlung irgend einer Krank- 
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heitsform gelangt find.) Hr. //. will die Erfahrung 
der Gegenwart und der Vergangenheit vereinigt wdTfen, 
um nützliche Folgerungen daran* zu ziehen , zuerft 
Wödarch überhaupt dielt" VerrchiedenHeit der'GeJUl- 
(ung und der Meinung emftanden , danti, *a» un« die 
Vergangenheit und die fo lehrreiche Gegenwart für 
die Natur und Behandlung diefer Krankheit ah we- 
fcntlich und immer gültig lehre. Er betrachtet diefe* 
unter den zwey Hauptgeficbtspuncten : Conftitution. 
und Krankheit, wovon Ree. die Hauptfätze mitthei- 
let» will. Conftitution. Jede Krankheit wird in in- 
rem Charakter durch die Conftitution benimmt. Der 
phyfifche Charakter der Menfchheit, und insbefonde- 
re das, was wir die herTfchende Conftitution nennen, 
bleibt fich nicht gleich, fondern wechrelt und durch- 
läuft gewirre Perioden. Zu einer Zeit herrfcht ein 
mehr entzündlicher, zur anderen ein mehr aftheni- 
fcher Charakter, welcher fich in allen Krankheiten 
mehr oder weniger ausfpricht, und fie verfchieden mo- 
dificirt. Der VVechfet der Conftitution beftimmte die 
Arzte zu allen Zeiten, ihre Methode zu verändern, in- 
dem fie fich überzeugten, dafs die von ihnen bisher 
mit Vortheil gereichten Mittel nicht mehr hülfreich 
wären. DerZuftand der Atmofphäre, ihre» verfchie- 
denen Lebens, ihrer verfchiedenen Mifchung, ift der 
Vorzüglichfte Grund diefer Mannichfaltigkeit. Aber 
auch andere Einflüffe, Befchaffenhcit. der Nahrungs- 
mittel, Gemütiisbewegungen u f. w. tragen zu diefer 
Umftimmung des Lebens viel bey. Was der herrfchen- 
de Zeitgelft für die Geifter, das ift die herrfchende 
Conftitution für die Körperwelt. So wie jener ftark 
hervortritt beyra Austreten der gewöhnlichen Ordnung, 
befonders ganzer VolksmaETen : fo auch diefe bey 
Krankheiten, befonders ganzer Mafien, den epidemi- 
Tchen. Aber nicht blofs die Lebensftimmung im Gan- 
zen vermag die Conftitution zu verändern , fondern 
felbft auf ganze Syfteme, ja berondere Organe einzu- 
wirken, fo daTs bald das Nervenfyftcm, bald das Blut- 
fyftem, bald das Schleimfyßem, bald diefes oder je- 
nes Organ krankhaft ergriffen wird. (Nach Ree. Er- 
uierten ift diefe Wirkung der herrfchenden Conftitu- 
tion die am mclften zu beruckfichtigende. Dafs dic- 
Telbe bald mehr nervös, bald mehr entzündlich oder 

Saftrifch erfcheint, hängt nicht fowohl von der verän- 
erteh Lebensftimmung überhaupt, fondern davon ab, 
dafs bald mehr das fcnfible, bald mehr das irritable, 
oder reproduetive S) ftem, und die üinen entfprechen- 
den Organe krankhaft afficirt werden. Nicht die ver- 
änderte Lebemflimmung giebt der Krankheit den 
Charakter, fondern di<? Eigentlunnlirbkeit des ergrif- 
fenen Sjftems, Organ*. Defshalb erftheint die Pe- 
lipncumonie unter alten Umfländen als einer der hef- 
tigften Entzündungszuftände, wobey die Blutentleerun- 
gen niemals ganz entbehrt werden können. Räumt 
man dem Einfluffe der veränderten Lebensftimmung 
zu viel ein i fo kommt man zuletzt wieder auf die ganz 
verwerfliche Eintheilung der Krankheiten in ftheni- 
fehc und afthenifche. Die Notwendigkeit einer ver- 
fchiedenen Behandlungsart der Krankheiten ift bey 
de: vorzüglichen Berttckfichtigung der leidenden Sy- 
lieme, Orgaue, keineswegs ausgefclilofferr-, ihre Diffe- 



renz giebt dafür die Indication. Die Conftitutio an- 
nun et ßatienaria fpricht diefer Anficht gleichfalls 
das Wort. Die verfchiedenen Jnhmeiten begründen 
andere Krankheiten, einen differenten KrnnkheitschA- 
rakter, weil durch die in Hirten warlicnden Einflüffe 
der Organismus anders geftimmt, eine krankhafte Af- 
fection diefes oder jenes Syftems, Organs, hervorgeru- 
fen -wird.) Der Vf. bemetkt ferner, nach dem 
heriXchend. gewefeuen gaftrifchen Krankheitscharak- 
ter fey mit den krieg<zeiten ein mehr nervöler, ahheni- 
fcher eingetreten, welcher durch da» Medium der in. 
den Jahren 1808 — i8°9 allgemein herrlcbend gewe- 
fenen Wechfelfieberepldemie in den entzündlichen 
Charakter übergegangen fey. Dasunerkwürdige Jahr 
1511 mit feinem lichißromenden Kometen, mit feiner 
ungewöhnlichen Hitze, Trockenheit, folarifchen und 
elektrifchen Natur, war der wahre Wendepunct, und 
gab vollends den Ansfchlag. Mit auffallender Macht 
verbreitete fich nun die inflammatorifche Diathefis in 
allen Organismen, gab allen Krankheiten einen mehr 
inflammatorÜchen Charakter, und nöihigte relbft Arz- 
te, die ganz davon abgekommen waren , wieder zun} 
Aderlaffen. Sollten die verfchiedenen Anflehten in 
der Medicin nicht auch eine Berückficbtigung verdie- 
nen ? Vor Erfcheinung des Brownianismus waren die 
gaftrilchen, während der Herrfchuft des Brownianis- 
mus die afthenifchen, nervöfen Krankheitsformen an 
der Tagesordnung, jetzt find es die entzündlichen. 
Treffend ift in diefer Hinficlit, was Hr. //. über die 
epidemifchen Conftitutionen in den Geiftern fagt. Et 
zeigt nämlich , welchen wichtigen Aniheil die Köpfe 
der Arzte ander jedesmaligen Anficht, Stimmung und 
Jiandlungsweife haben, woraus fich ergiebt, dafs die- 
fer Antheil nicht unbedeutend ift, und dafs es eben fo 
gut einen Char acter epidemicus der Ärzte, al*-der 
Kranken giebt. Den erften Grund zur Entftehung fol- 
eber Arzt - Conftitutionen legt gewöhnlich ein neuer 
Genius der Krankheit, oder eiue neue Epidemie. Zu- 
weilen giebt auch eine neue Entdeckung in der Phy- 
fik, Chemie, Anatomie, ja felbft in der Phüofophie 
dazu die Veranlagung, wozu fich denn die Autorität 
eines Mannes oder eines Syftems gefeilt. Die Ver- 
breitung lolcher neuer Kuuftrjftemc werde min durch 
die indifferenten Krankheiten außerordentlich be- 
günftigt. Unter dielen verlieht Hr. H. Teiche Kiank- 
heitszuftände, welche ihrer Natur nach nicht tödtlich 
find, und wobey es einerley ift, ob der Kranke fo, 
oder anders, oder gar nicht, behandelt werde. Ob- 
gleich Ree. die Exiftenz folchtr indifferenten Krank- 
heiten zugiebt: fo kann er fich mit dem vereinten Vf. 
doch nicht darin vereinigen, dafs ihre Zulil fo grofs 
fey, wie hier behauptet wird. Wäre diefes wirklich 
der Fall: fo mühte unlce Kunlt nothwendig an ih- 
rem Werth und AnTehen verlieren. Hr. //. lagt . er 
fey nun, nach einer drc> hipjährigen Praxi», zu der 
Überzeugung gelangt, dafs von allen, von ihm behan- 
delten Kranken "zw ey Drittheile auch oluie ihn, fo wie 
ohne alle Medirin, ja bey <!en verlchiedenften Metho- 
den, dennoch gefund geworden wär^n. Das übrig blei- 
bende Viertel thvile er u »erler in 'Irey Tlici)e: zwey 
Drittheile wären auch ohne ihn am Leben geblieben, 
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und nur da» Teilte Drittheil, etwa der neunte von der 
ganzen Zahl, ohne feine thätige Hülfe ein Raub de» 
Tode» geworden. — Wenn man an die Frequenz der 
fieberhaften und entzündlichen, fo wie vieler anderer 
gefährlichen , fchnell verlaufenden Krankheiten ge- 
denkt : fo kann man unmöglich glauben, dafs es Hn. 
// mit diefer Behauptung wirklich Ernft gewefen fey. 
Er fcheintfich augenblicklich in diefer Paradoxie gefal- 
len zu haben. Sehr geiftreich ift die den Nichtärzten ge- 
fagte Bemerkung , daf« fienun nicht fchliefsen dürften, 
fie bedürften de« Arztes nicht, da fie nicht wiffen könn- 
ten, ob fie nicht der Neunte wären. 

Die Krankheit. Die Gefchichte aller Zeiten ha- 
be gelehrt, daf» diefe Krankheit ftets ein Prodiut de* 
Krieges fey, erzeugt durch eine Vereinigung aller 
der Momente, deren jedes allein fchon eine folche 
Krankheit erzeugen könne. (Ree. hat bereits darauf 
aufmerkfam gemacht, dafs diefelbe Krankheit, auch 
aufserhalb des Kriegs, nicht feiten fogar in epidemi- 
fcher Form, wahrgenommen wird.) Die Art und Wei- 
le, wie diefe Krankheit im Kriege erzeugt wird, hat 
der Vf. auf die lehireichfte Art aus einander gefetzt: 
— Dem AnHeckungsftoffe der fogenannten Krieg«peß 
legt er folgende Eigenfchaften bey : 1) Er ift nicht blofs 
fixer Natur, wie das Peftcontagium , fondern auch 
auflöslich in der Luft, doch nur in geringer Entfer- 
nung von dem Kranken die Anfteckungsfähigkeit be- 
haltend. 2) Er kann durch Träger (Zwilchenkörper) 
Menfchen und Orten in der Entfernung , wo kein 
Kranker war, mitgetheilt werden. Doch fcheint ein 
folcher Körper nicht lange die anfteckende Kraft ztt 
behalten, und das Contagium viel leichter in der Luft 
zerftörbar als das Peltgift, und nur in den gasförmi- 
migen Abfondernngen der Haut und der Lunge zu 
finden zu feyn, und zu feiner Entwicklung de» fort- 
dauernden Lehensproceffes zu bedürfen. Hn. H. ift 
kein Beyfpiel bekannt, dafs eine Leiche, wenn fiege- 
hörig nhgewafchen war, die Anlteckung verbreitet hät- 
te. 5> Her AnfteckungsftofT ift durch beftändiges Zu- 
frrömen frifcher Luft, durch Kälte und Sauerftoff zer- 
ftörbar. 4) Die Mittheilung lelbft kann vollkommen 
oder unvollkommen, leicht odeiTchwqr fevn, je nach- 
dem die Empfänglichkeit de» Organismus grof* oder 
gering, die Intenfität des Giftes grüfspr oder kleiner, 
Sie Mittheilung mit günftigen oder ungünftigen üm- 
ftänden, z. B. Furcht, verbunden ift. Manche Aofte- 
ckungen bleiben offenbar nur in der äufseren Sphäre 
de» Organismus, und dringen' nicht tiefer ein. Oft 
gingen mehiere unvollkommene Anßeckungen dem 
Ausbruche voraus, und gewöhnlich war die Krankheit 
dann am heftigften. So wurden Krankenwärter, Ärz- 
te, Wundärzte, Lazarethinfpeetoren meinen« am ge- 
fährlich Iten krank, und hier fchien eine vollftändige 
Saturation mit dem Gifte Statt zu linden. Bey meh- 
reren aber war die Anfteckun» mit einem Schlage ge- 
fetzt. Ein Gefetz, welches der Vf. das der Heteroge- 
nrität nennt,. frhien bey der Anlieckung fehr wirk- 
fam zu feyn. E« beruht darin : je fremdartiger der 
- Anfteckungsftoff und d u Su^ject, welche« ihn em- 
pfangt, einander fin»!, je gröf» r der Gegenfatz fielen 
beide ift: d«fto fchneller ift die Empfängnifs, defto 
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heftiger die Reaction, defto energifcher das Product. 
Hr. H. erläutert dielet Gefetz durch treffende Bey- 
fpiele. So fchien das Gift, welche« Ruffen und Frau- 
zofen zuführten, heftigere Wirkung zu äufsern, alj 
das ein! eimifche. — Den Vergleich der Krieg'peft 
mit der Viehfeuche findet der VL unpafTend, indem 
die Vi« hfeuche ftets eine autiändifcho orientaüfebe 
Entfteh< ng hat, viel tödlicher und zerstörender, viel 
aufleckender ift als die Kriegspeft. — 5) Die Wirkung 
des Contagiums auf den Organismus. Sie ift, wie bey 
jedem acuten Contagium, dreyfach. Zuerft wirkt es 
als ein fremdartiger Stoff, regt fowohl Blut - als Ner- 
ven -Thätigkeit auf, erregt Fieber , Nervenaffection, 
mit mehr oder weniger entzündlichem Charakter. 
Zweytens ergreift es ein Organ vor dem anderen, ver* 
möge einer, dem Contagium relbft eigentümlichen 
Affinität, dasScharlachcontagium den Hals, das Ruhr- 
contagium den Maftdarm, der Maferftoff die Lunge, 
das Typhnscoatagium das Gehirn. Drittens wird daf- 
felbe aflimilirt, und affimilirt fich wieder, verähnlicht 
fich dem Organismus, und drückt ihm feinen eigen- 
tümlichen Leben&charakter auf, fowohl in der Form 
de« äufseren Seyns, al< in der inneren Natur des 01- 
ganifchen Lebens, fowohl feiner dynamifchen aUche- 
mifthen Verhältnilfe, daher Degeneration, Verderb» 
nil« der Säfte, Production des nämlichen Gifts, Fäul- 
nifs. — Hr. //. nimmt bey allen fieberhaften conta- 
giöfen Krankheiten zwey fehr verfchiedone Stadien an, 
das entzündliche , und ein sweytes, welches den Cha- 
rakter des in das organifche Leben lelbft aufgenom- 
menen Stoffes und feiner Eigentümlichkeit trügt. 
Bey manchen Contagien wird das erfte Stadium fchnel- 
ler durchlaufen, und eine allgemeine Schwäche mit 
der Neigung zur Fäulnifs erzeugt, wie bey dem Schar- 
lach-, dem Peft - und Typhus - Contagium, bey an- 
deren ift der entzündliche Charakter conftanter, wie 
bey dem M«fergift. (Die Erfahrung ift mit diefer Be- 
hauptung nicht im Einklänge. Wir haben Beyfpicle 
von Sf Ii ar lach - und Typhus - Epidemieen, welche de« 
entzündlichen Charakter von Aniang hü zu Endeftand- 
haft behaupteten, wobey fich von allgemeiner Schwä- 
che mit Neigung zur Fänlnift nichts entdecken lief».) 
Da» Typhuscontagium ift feiner Wirkung nach mehr 
nervu«, ergreift alfo zuerft Gehirn - und Nerven - Sy- 
ftem, und fixirt auch hierin den eigentlichen Sitz 
der Krankheit durch ihren ganzen Vorlauf. Anfangt 
trägt diefe Affection den Charakter der Entzündung. 
Sic ergreift zugleich auch noch andere Syfteme, und 
erhält dadurch mancherley Complicationen, z. B. die 
gaftrifihe, rheumatifche Nun geht fie aber früher 
oder Tpater in das zweyte, paflive Stadium {über, wo 
Schw ache der Charakter des Ganzen ift, und Neigung 
zur Fäulnile, Colliiuiation u. f. w. eintritt. (Auch die- 
fer Rehauptung kann Ree. nicht beyflimmen. Man 
fleht rieht ein, warum eine, durch ein Contagium 
oft plötzlich hervorgerufene Krankheit, welche den 
Charakter der Entzündung vielfach fo rein an fich 
trägt, den gleichen Genius nicht durch ihren ganzen 
Verlauf behaupten, warum fie nothwenfiig in ein zwey- . 
te«, paffr.es, aftheni'Vhe» Stadium übeigehcn müJTe. 
In den Gefetzen des Oiganismus ift keineswegs der 
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Grund eine» folchen Überganges enthalten. Sonft 
müfste bey jeder Entzündungskrankheit das Gleiche 
erfolgen, dem die Erfahrung widerfpricht. Eide vor- 
urtheilslöre Beobachtung lehrt zugleich, dafs die fo- 
genannte Kriegspeft in häufigen Fallen ganz wie ein 
Entzündungsxuftand verläuft, und von Zufällen der 
Fäulnifs ganz frey ift Das Zufammentreffen ganz 
ungewöhnlicher Umftände kann der Krankheit zwar 
einen folchen putriden Charakter ertheilen, wie z. 
B- in der torgauer Epidemie. Diefes ih jedoch nicht 
als Norm des eigentlichen Krankbeitsgenitu aufzuhel- 
len.) Der Vf. macht auf den Unterfchied zwifeaen 
Typhus contagiofus und fpontaneus aufmerkfam. Ob 
letzterer immer das Product einer Schwächung des 
Ganzen, oder wenigftens des Nervenfyftems fey, und 
diefen Charakter der Schwache von Anfang bisz i En- 
de trage, bezweifelt Ree. Hr. H. räumt felbft ein, difs in 
beiden Formen des Typhus das Gehirn - und Nerven - 
Syftem das primär und ausgezeichnet leidende Organ 
fey. Gic>bt man diefes zu : fo wird man auch nicht leug- 
nen können, dafs das Wefen des Typhus fpontaneus, 
ebenfo wie des Typhut contagiofus, auf Entzündung be- 
ruhe, obgleich diefelbe hier nicht fo ausdrucksvoll her- 
vortritt. Diefes thut aber nichts zur Sache, indem die 
Gehirnentzündung der mannichfaltigften Grade und 
Modificationen fähig ift, wie /-T-ttVfciWerftneucrdings 
bewiefen hau — Das Gehirn - und Nerven - Syfti'ra be- 
trachtet der Vf. als das Hauptorgan, worauf das Gift wir- 
ke, und wo der eigentliche Sitz der Krankheit fey und 
bleibe. Die Veränderungen jedoch, welche durch daflel- 
be in diefen Organen hervorgebracht würden, vermöch- 
ten wir nicht zu beftimmen. Sie geradezu Entzündung zu 
nennen, fcheine viel zu unbeftimmt, und keineswegs 
durch die Erfahrung begründet, indem fich b>y diey 
Viertheilen allernachdem Tode geöffneten keine Spur 
von Entzündung gezeigt habe, und der Aderlafs keines- 
wegs immer das wahre undhelfende Mittelfey. Jede Af- 
fecüon des Gehirns aber Entzündung zu nennen, erlau- 
be weder der Sprachgebrauch, noch einegründliche Pa- 
thologie. Genau betrachtet findezwifche» der Wirkung 
dcsTyphuscontagiums, der narkotifchen Gifte und des 
KohlendunRes die gröfste Ähnlichkeit Statt. Beide wir- 
ken zuerft auf das Gehirn, erzeugen Schwindel, Betäu- 
bung, Sinnlofigkeit, Aufreizung des GeHifsfy Hernes, Tur- 
eefcenzdesBluts,apoplektifchen Tod. Nach dem Tode 
findet Geh das Gehirn mit Blut überfüllt, oft extravafirt. 
Defshalb könne man die Narcotica keine entzündenden 
Potenzen, und ihre Wirkung nicht Entzündung nennen. 
(Diefes wird kein vernünftiger Arzt. In zwifchen bringen 
die hier angegebenen Einwirkungen allerdings eine fol- 
che Berchaffeoheit des Gehirns hervor, welche mit der 
eigentlichen Entzündung grofse Ähnlichkeit beOtzt, 
Wie nahe verwandt Apoplexia Janguinea und Ence- 
phalitis find, ift von englifchen Ärzten neuerlich aner- 
kannt, und defshalb fehr ftarke Blutentxiehungen zur 
Kettung Tolcher Kranken empfohlen worden. Was Hr. 
H. gegen die AnGcht, dafs das Wefen des contagiöfen Ty- 
phus auf Entzündung beruhe, einwendet, überwiegtkei- 
neswegsdie dafür brechenden Gründe.) 



Behandlung. Als Princip für die Behandlung Hellt 

der Vf. den Satz auf: Die Kriegspeft in. kein Nervenfie-, 
ber im gewohnlichen Sinne de« Worts , fondein eine 
durch ein eigentümliches Gift hervorgebrachte und 
bedingte hitzige Anfteckungkrankheit, eben fo wiePeft, 
gelbes Fieber, Scharlachfieber, mit welchen fie die mei- 
fte Ähnlichkeit befitzt ; fin hat demnach lo wenig wie 
jene einen beftimmten und immer fich gleich bleiben- 
den therapeutifchen Charakter, fondei n kann bald ner- 
vöfer, bald putrider, baldgaltrifcher, bald entzündlicher 
Natur feyn. Es giebt demnach auch keine ihr eigentüm- 
liche, immer gültige Heilart, fondein jede neue Epide- 
mie mufs immer erft erforfcht, ihr Charakter ausgemit- 
telt, und dem geinäfs die Heilart feftgefetzt werden. — 
So viel Wahres in diefer Behauptung liegt : fokanu ihr 
Ree. im Wefentüchen doch nicht beypflichten. N'ach fei- 
ner Anficht hat der cont.igiüie Typhus einen fich unter 
allenUmftändon gleichbleibenden Grundcharakter, des 
entzündlichen, und eine immer geltende Heilmetho- 
de , die antiphlogifti [che , welche jedoch den ver- 
fchiedenen Graden, Modificationen, Complicationea 
der Krankheit angepalst werden mufs. Diefes will 
jedoch Hr. //. fchlcchterdings nicht zugeben. Diefs- 
mal, heifst es S. 124, war der Charakter der Krank- 
heit allerdings mehr entzündlich , und die Heil* 
art in ihrem Grundo antiphlogifti fch ; man würde 
aber fehr Unrecht thun, diefes nun auch in Zu- 
kunft immer zu erwarten, und die antiphlogiftifche Heil- 
ert für immer als die allein paffende feftfetzen zu wol- 
len. Und lelbft das Entzündliche bey diefem Fieber ift 
nicht rein entzündlich , fondern nervös entzündlich, 
wefshalb das Ubermafs der Antiphlogofis leicht fcha- 
den kann. — Weil fich die Entzündung in einem, der 
Senfibilität angehörenden Organ darftellt, defshalb 0« 
für weniger rein anzufprechen , fcheint Bec. ein ent- 
fchiedenerMifsgriff. Die Eigentümlichkeit des ergrif- 
fenen Syftcms, Organs, modificirt zwar die Entzündung, 
ohne jedoch ihr Wefen felbfi abzuändern. Die Enteritis) 
ift daher eine eben fo reine Entzündung, wie die Peri- 
pneumonie, obgleich grofse Verfchiedenheiten unter 
ihnen obwalten. Das Übermafs der Antiphlogofis kann, 
hier, wie bey jodem anderen Enizündungszuftande,gro- 
fsen Schaden verurfachen. Indefs fragt fich, ob die 
nicht hinlänglich angewendete Antiphlogofis nicht 
noch bedeutendere Nachtheile erzeuge. Gent man von 
folchen Gefichtspuncten aus : fo erfcheint frey lich der 
Aderlafs als ein zwei deutiges Mittel im contagiöfen Ty- 
phus, und man unterläfst dalTelbe in zweifelhaften Fäl- 
len lieber, in der Überzeugung , man könne den Scha- 
den des unterlaffenen Aderlail'es durch andere Mittel 
eher wieder gut machen, als der des unfehicklich an- 
gewendetem Solchen Principien wird Ree. niemals hul- 
digen, da hiebey das Handeln des Arztes am Kranken- 
bette ftets fih wankend und unficher bleiben mufs. Defs- 
halbkann Bec. auch den iu dem Schlufswort aufgeftell- 
ten nofologifch -therapeutifchen Axiomen, fofehünfia 
auchgefagt find, uud fo viel Wahres und Treffendes fie 
zum Theii enthalten, feinen Beyfall nicht u henken. 
(DU Fott/tttumg folgt im nithfttn toütk*. ) 
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M E D I C I N, 

Kritik der neueßen Schriften 
fifc«r den anfteckenden Typhu» 

Hufeiand, Wolfart und Knoblauch. 
(PartleUung.) 

jL/er Vf. von No. 56 , der um die gröfsere Verbrei- 
tung de« thierifeben Magnetismus in Deutschland febr 
verdiente Hr. Prof. fVoljart in BerUn, hat in der 
neueßen Zeit eine faß an Einfeitigkeii grenzende Vor- 
liebe für Mesmert Naturfyßem gezeigt, und dadurch 
Von mehreren Seiten einen nicht ungerechten Tadel 
auf fich gezogen. Die vorliegende Schrift ift nicht 
geeignet , eine günßigere Meinung für die gegenwär- 
tige literarische Tendenz dei Vfs. zu erwecken- Die 
Anfichten des fogenannten Mesmerismu« werden auch 
hier in ihrem ganzen Umfange dazu benutzt, die 
Natur des anfteckenden Typhus xa erklären, und die 
Grundsätze der Heilung daraus abzuleiten. Zu wie 
vielen Verirrungen, unerwiefenen Behauptungen, 
und gewagten Schlügen der Vf. durch «Liefe kühne 
Anwendung einer in ihren Principien noch fo wenig 
haltbaren Lehre auf eine fieberhafte Krankheit von 
folcher Wichtigkeit, wie der Typhus, verleitet worden 
ift, wird im Verlauf diefer Anzeige fich von felbft er- 
geben. Nach Ree ErmeCTen verdient diele» Beginnen 
eine um To ßrengere Rüge, da durch folche voreilige 
Anwendung des fogenannten Mesmerismus nicht zu be- 
rechnende Verwirrungen in der Theorie und Technik 
der Heilkunde herbeygeführt, und der Sache des thie- 
rifchen Magnetismus felbft offenbar gefebadet wird. 

Zuerft handelt der Vf. von der Erkenntnifs dei 
fVefens der Krankheit im Allgemeinen, und fucht 
der Quelle nachzuforfchen , aus welcher fich diefes 
Übel entwickelt. Der anfteckende Typhus ,. ift der 
merkbar im Fieber hervortretende Kampf des Lebens 

S>gen die aus irgend einer hinreichenden Urfache 
urch innere oder äußere Vergiftung) herbeygeführte 
Hinneigung der organifchen Materie zur Entmi- 
fchung. worin das Leben nicht ferner ebenmäfsig be- 
liehen kann." (Diefe Definition ift hoch St unbeßimmt, 
da ihr zufolge jede fieberhafte Krankheit für Typhus 
angefehem werden könnte. Denn bey jedem Fieber 
findet ein Kampf des Lebens und eine Hinneigung der 
organifchen Materie zur Entmifchung Statt. Eben fo 
verwerflich Und die zum Beweis diefes Satzes ange- 
führten Gründe.) „Ein folcher Zuftand," heifst es 
S. 5, „kann lediglich dadurch entliehen, dafs in den 
J. A. L. Z. iöi5- Zwe/ter Band. 
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feinbeweglichen organifchen Stoffen, welche die TrsW 

Ser der Fähigkeiten find, und auf der einen Seit« 
urch die Nerven, auf der anderen durch Blutgefässe 
geleitet werden, tuerft Wirkungen ihrer verhiltnifs- 
mäfsigen Bewegbarkeit fich einfinden." (Hier drängt 
eine unerwiefene Hypothefe die ander«. Was find 
das für feinbewegliche organifche Stoffe , welche die 
Träger der Fähigkeiten find ? Wie will Hr. tV. be ■ 
weifen, dafs diefelben auf der einen Seite durch die 
Nerven, auf der anderen durch die Blutgefässe gelei- 
tet werden? Welchen Begriff Folien , können wir uns 
von den Veränderungen , Stockungen machen, welche» 
nothwendig in der nicht finnlich wahrnehmbaren Or- 
ganisation , in den feinlebendigen Strömungen (nach 
f. 10) vor fich gehen, und als Grund wefen und in woh- 
nende* unveränderliches Merkzeichen des Typhus, der 
finnlich wahrnehmbaren Hinneigung zur organifchen. 
Entmifchung vorangehen? Wie kann uns Hr. W.i tst-. 
muthen, folche aus der Luft gegriffene, wefenlof». 
rein hypothetifche Principien für die haltbare Baß» 
einer Theorie des Typhus anzuerkennen ? Und detb- 
noch Stellt er diefe Säue fo apodikufch auf, als waren 
fie auf das gründlichste be Wielen.) Alle Differenz dea 
Typhus hält der Vf., nach §. 1 1. darin begründet, oh 
die cur wahrnehmbaren Enimifchungsbinneigung f»- 
hig machende Stockung oder Hemmung in der S . e - 
bensßimmung ursprünglich von einem Mifston diefee 
Schwingungen, alfo ganz von feinorgani Sehen, oder 
von einer örtlich entftandenen Stockung und gröberem 
Veränderung durch Stefiumbildung , oder endlich 
durch Einwirkung von aufsenher, durch äufsere An- 
steckung, Vergiftung, hervorgebracht worden ift. Disj 
erften beiden Arten Tollen vorzüglich anfteckeud Fe) n 1 
bey der erßeren mehr das Gehirn und NervenSy Stern, 
bey der zweyten mehr das Blut- und Abfonderung»- 
S) Item den Heerd der Anfteckung abgeben. Auf«ee 
diefen hängt, nach §. 13, die Beschaffenheit des Ty- 
phus noch von dem ursprünglich leidenden Organ, 
und von den, während der Krankheit von aufien ein- 
wirkenden Ein Runen ab. Diefe Grundsätze follen 
nicht blofs beym Typhus, fondern auch bey der Peft 
und dem gelben Fieber ihre Anwendung finden. Die 
Peß foll das feine Glandularf) ßem , und zwar befun- 
den die Nervendrüschen (obgleich die Anatomen de- 
ren Exiftenz leugnen'), das gelbe Fieber das Lober- 
und venöfe Blut-Syßein, das Faulfieber das ganze 
Ernährungsfyftem in Anfpruch nehmen. (Den an- 
fteckenden Typhus für ein Faulfieber zu erklären, da» 
Wefen diefer Krankheit in eine Neigung zur organi- 
fchen Entmifchung zu letzen, und das reproduciive 
Y y 
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8)- Item als ihr« eigentliche Werkftätte anzufeilen , iß 
•in Fehlgriff, iu welchem der Vf.- nur aus Vorliebe 
für Metmer's einfeitiges Naturfyftem verleitet werden 
konpt» Fi widerspricht alb» »hyffclogifclen Ge- 
fetzen 1 , deirf Organismus eine Tendenz zerr Anflöftm^, 
in dem von dem Vf. gebrauchten Sinn», m?uirhr<Mh»n 
Die Erfcheinungen und der Verlauf des aufleckenden 
Typ hu* Athen zugleich mit der Annahme, dal« 1 die- 
fer Krankheit eine. Neigung zur Kntmifchung zum 
Grunde liege , in dem entfehiedenften Widerfpruche. 
!■ dem erlten Zeitraum, nicht feiten im ganzen Ver- 
hutf diefer Krankheit, wird ein der FXulnifs, der L nt- 
mifchung gerade entgegen gefetzt er Zuftand wahrge- 
naaunen. In allen- Syftemen dei Organismas offen- 
bart Beb eine greisere Lebhaftigkeit, die Secretionen 
Ind u-terdrdekt, da« Blut ift iufserft verkohlt, coa- 
gulabel, »icht feiten mit einer fUrken Entzündongt- 
k rufte bedeckt, von Erfcheinungen der Aufiöfung, Fäul- 
nüa, ift keine Spur vorhanden. — Dafs der anstecken- 
de Typhcu unter befonderen Umftänden den CharaJcter 
der Putride annehmen könne, ift allerdings wahr, aber 
kein Beweis der urfprünglich putriden Natur diefe» 
Fiebert, da unter ähnlichen Umftänden das Gleiche 
such bey anderen fiebei haften und Entzündung* -Zu- 
£ In den wahrgenommen wird. Beruhte das Wefen des 
aniteckendoti Typhus wirklich auf einer Hinneigung 
snr ongnnifchen Entmifchung, zur Faulmfa: To hätten 
die in der letzten Kpidemie To allgemein angewende- 
ten tttfclenden Mittel , die allgemeinen und toplfchen 
Blutentziehungen diefe Tendenz nicht allein febr un- 
lerfrüuen, fondern not h wendig einen I ödl liehen Grad 
v*tj Fatrafcenz erzengen muffen Die Erfahrung in 
jenerEptde mie bat aber gerade das Gegentheil gelehrt, 
und die grofse Heilkraft diefer Mittel bewiefen. Man 
kann daher die Anficht des Vf« von dem urtprüngli- 
t facta WeJen des eontaglöfen Typhus flir nichts alr 
•ine Chimäre erklären, welche mit Theorie und Kr- 




aneinen oder im Befonderen Start findenden Kampfes, 
Die Geh iufiernden Entzünduagszuftände , befonderr 
des Gehirns, fotlen zwar berückfichtigt , keineswegs 
aber für identilch mit dem Typhua, fondern nur alr 
; der durch das ganze Afrimilirangsfyftem 
organifchen Entmifchungsneigung beur- 
Alle LMachcn, welche das Faulfieber 
im Kriege zufammen, befonderr wenn 
> Heeresanaffen fich gegenteilig begegnen. $. 34, 
»■5. (Wäre die Anfleht des Vfs. von der Fntfiehung 
der Typhus mehr ah) eine Hy pothefe : fo bliebe es un- 
begreiflich, wie diefe Krankheil im Kriege nur jemals 
fehlen konnte , was die Erfahrung doch unbezweifelt 
lehrt, de fich hier fo viele, die Neigung zur Fäulnifs 
begiinAigende Momente vereinigt rinden.) DieUuem- 
pfängliehkeJl *— Immuni1.1t — mancher Individuen 
gegen die AnJkerkung wi rd lehr fcharffinnig aus den 
Gefetzen der Gewohnheit abgeleitet i§. *8). Die 
harke Ofenhitze der Stoben begünhigt im Winter 
Ausbrach des Typhus : woh 1 aber kaum, in 

- <' 



löfern dadurch die Neignng zur Fäulnifs vermehrt 
wirst Die Anfttckwfg läfst der Vf. nach den Gefetzen 
des" thieri leben Magnetismus erfolgen. Es foll fich 
damit wie mit der Fortpflanzung des Feuer» »et/hal. 
ten, wo dem wirklichen Entbrennen erft eine Voran* 
derung voiauigehe. fDieies Bild ift nicht ganz paf- 
fend. Denn oogleich der wirklichen Anneckung beym 
Typhut Öfters eine Veränderung des Organismus, eine 
befondere Anlage, Dispofitiou, vorausgeht: To erfolgt 
dierelbe in anderen Fällen, bey den gefundeften Men- 
fchen, nicht feiten mit Blitzes -tSchneiligkeivi) Starke 
kritifche Auslondcrungen find zwar bey- dem anfle- 
henden Typhus tneiüens fehr wohlthätig: aber picht 



defshalb, um die verdorbene GährungsmafTe aus 
Körper zu treiben , wie der Vf. §. 43 behauptet Auch 
lehrt ja die Erfahrung , dafs viele Typhofe genefen, 
ohne dafs merkliche, noch viel weniger fehr ftarke 
kritifche Ausleerungen wahrgenommen würden. Wie 
liefse ßcb diefes begteifen, nrlrc der Typhus wirklich 
ein Faulfieber und die Ausleerung ve/dorbener Gnh- 
rungsmaflen Bedingung der Heilun b ? Die achte Er- 
fahrung . Tagt Hr. fT. | 44, müüV endlich über die. 
bisher gewöhnlichen Syfteme den Sieg davon tragen. 
Sie gehe mit Mesmers Lehre Hand in Hand, und be- 
zeuge , dafs in dem bisher gelohnten Gebrauch der 
üblichen Arzneyen nicht das Heil gegen diefe Seuche 
zu finden fey; dafs in dem einen Ftll das zu nützen 
fchelne, was fehr benimmt in rin-m ahdereu zu fcha- 
denfeheine; dafs man in den .lües-meifren Fallen am 
giücklichRen diefe Krankheit behandle, wenn man 
wenig mit Arzneyen thäte. (Die [•.rlalirung der neue- 
ften Epidemie hat uns dje Überzeugung vorfchafft, daiV 
der Typhus zwar nicht mit einem Mcben Heer von 
Arzneyen, am allerwenigften mit fo ifnrken Reizmit-; 
teln behandelt werden diLte, wie 'der Brownlürfismü* 
lehrte; dafs jedoch beffi.'nmte Arzne'ikör/ier fjch dftr'. 
bey febr beilkräftig erweifen.) Die 46 aufgcfrellre^ 
Behauptung, in der Benutzung der Elemente, der" 
Luft, des WafTers , der Warme, Kälte, beruhe zum' 
Theil das Heil bey der Behandlung des Typhus, ent- 
hält zwar viel Wahres, was jedoch bey jeder fifber^' 
haften Krankheit, nicht blofs beym Typbus, feine' 
Anwendung findet. Der Typhus, als folcher, fndert 
ßets feine befondere Heilart.' Das Wefcntliche ia 
den thierifchen Magnetismus zu fetzen , ift eine un- 
verzeihliche Einfeitigkeit des Vfs. Wie weit Hr. fV. 
in diefer Hinfioht gegangen fey, kann man aus $. 43 
entnehmen, wo es wörtlich heilst: Die rechte Be- 
handlung des Faulfiehers (wie jeglicher Krankheit)- 
nach dem Mesmerismus ift atfo die weife und ge>. 
fchiektc Benutzung aller dem Menfchcn tu Cebotr 
ßehenden Naiurkriifte , in gehöriger Übereinftim- 
mung mit dem Zufiande des Kranken. Wenn detr 
Vf. durch Benutzung aller dem Menfcben zu Gebote 1 
Hebenden Naturkräfte die Heilung unternintmt: fo 
thut er nichts Anderes, als was man zu allen Zeiten 
verföchte. Dadurch aber wird unfer ärztliches Han- 
deln am Krankenbette um keinen Sch iit weiter ge- 
bracht. Mit diefer Art des Mesmerismus begnügt 
Geh jedoch der Vf. nicht; fondern dringt auf die Be- 
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&t tnWifclfen Magnetismus MbH, »vi* wir 
im Verlauf die Ter Anzeige erfahren werden. Der t 
Abfchnjtt bcfchSftigt ßch mit der Entwicklung* • Ge- 
fchichte des Faulfiebert. Dafs aus einer allgemein 
verbreiteten Fieberart zuletzt »nfteckende Fadlfieber 
hervorgehen müßen , ift nur bedingt wahr. Herr-' 
fchende Ruhren, Ausfchlagsfieber, Lungenentzündun- 
gen verlaufen oft rein, ohne alle Be^mifchung eines 
faulichten Zuftandes. Nur befandere Umßä'nde, Ver- 
hältnifle rufen eine folche Complication zuweilen 
hervor. Die leichtere Entftehung dieler Umwand- 
lung im Kriege ifl lediglich der Concurrenz fchHdli- 
cher Einwirkungen zuzufchreiben, keineswegs im We- 
fen der Krankheit begründet. Eben fo irrig ift die 
Behauptung §. 54, dafs die höchfte Stufe einer jeden 
Krankheit, da wo ße ßch dem Sterben, der gänzli- 
chen Stockung nähere, nicht nur das Wefen, fondem 
auch die äul sere Erfcbeinung des Faulßcbert mehr 
öder weniger annehme. (Bey fehr vielen, mit drm 
Tode endigenden Krankheiten wird von einem fol- 
chen. Ztiftande der Putrefccnz, felbft in dem letzten 
Zeitraum, nichts wahrgenommen.) Zuweilen findet 
diel er Obergang allerdings Statt, und dann ift'es auch 
möglich, dafs ein an einer nicht ahfteck enden Krank» 
heit Sterbender feinen Umgebungen das Faulßeber 
mittheilen kann. In fokhen Fällen coneurriren mei- 
Xtens' viele ongünfti^e üufsere Lmftände, wodurch die 
Krankheit eine befontjere Bö?aitigkeit erhäjt. — Daflf 
ein am ßffrkften Typhus danieder Liegende^ und: zwar 
in hSufigen Fairen , gar Niemanden anfteck'e (§. 56%' 
findet Ree. fehr unwahrfcheinlich, voramgefetzt, dafi' 
der Typhus ein wirklich contagiöfer war. Übrigen* 
will Ree. nicht in Abrede ftellen, dafs das Cqntagiöje 
bey dem Typhus noch viel räthfelbaftc Seiten d«Tbie- 
re. Es ift daher "wohl möglich, dafs von einem leicht 
und vollkommen geuerenden TyphöTen vielfach eine* 
ftärkere, giftigere Anftecku ng ausgehe, als vbn einem, 
an dem heliijftcn Typhu« leidenden Kranken. In' 
allen (liefen Fallen hängt unendlich vitf'vo~n der Sufse- 
ren Lage des Kranken ab. — - Der Vf. erklärt es $. 58 
für einen „ungeheueren Irrthum, eiternde Wanden 
als das Schutzmittel gegen die Anftecküng za betrach- 
ten." Er halte, den Mund nichf lo s oi 1 nehmen fal- 
len, da durch fehr fprechende Erfahrungen in der 
letzten Epidemie die nicht feltene Schulzkraft der 
natürßehen «der künftiiehen GefchwliTn*%TWrefe» fft 
Dafs eine durch Eiterung der Wunden verdorbene 
Luft zur Verbreitung des Typhu» <ricl beyirageo Moni», 
iß allerdings wahr : diefs ift jedoch kein gültiger Ein- 
wurf gegen die Schurzkraft natürlicher oder kün fris- 
cher Geubwüre gegen die Typhuaanfteckung,. Ehen 
lo wenig nimmt die Erfahrung mit Hu W s. Behaup- 
tung überein, daf* die meiften der Verwnavdete« «der 
OpeTirten am Faulfieber fterben. Wie viele erliegen 
nicht der Schwäche, der ^rfchöpfung , ohne irgend 
•ine Spur von Fäulnifs bemerken zu laßen! In voll- 
gepfropften Lazareiben, in welchen der 
thet, verhält ßch diefet freyjich 



ftifefae Bemerkungen mit. tn den 
fällen , welche dem Aufbräche der Krankheit 
gehen , erkennt er nur die Tendena des ocgaoifchoa 
Lebens , ein fremdes ErgTiffenle*« los teu u-erden. 
Dahin rechnet er »tK?n die hier, wie bey jeder Ver. 
giftung, nie fehlende Neigung zum Erbreche». Diefbi 
widerftrebenden Bewegungen pflanzen fich smnädbJt 
auf das Loberfyftem fort, von #0 di« Auswerfung 
fehlerhafter Stoffe ney der inner tn oder Moiaeren Vor»' 
giftung ftets ausgehe, wefshalb drefelb» als Reinigung». 
organ im Typhus anzufeilen fey. Starke Asuleenra- 
en machen die Vollkommene Krife nicht su». (Fre- 
ier ($. 43) federte «er Vf. ftarfce Auslanderungen tut 
vollkommenen Krife, und gründete darauf die Noth- 
wendigkeit der magnetifchen Behandlung j Ala eis» 
pathognomifebes, noch von keinem anderen Beobach- 
ter erwähntes Zeichen des typhöfen Zuäandee be 1 eich, 
net der Vf. einen Strich in der Mitte der Zunge , in 
der Richtung gegen die Spitz« hinlaufend, < 
durch feine verfchiedeue Art und Gcftolt 
Abbild der verfebiedenen Stufen abgebe, 
der Typhus befindet. ; • < 

Der 4 Abrchnitt, zur Erklärung vm Wefen dem 
Faulfiebers, enthält die weitere Aufführung der, die- 
fer ganzen Schrift zu Gründe liegenden Idee , daf*' 
das Wefen des Faulfiebers in ein*r Vergiftung und' 
dadurch bedingten Neigung zur Emmifekung, <väb> 
rung, F iulnifs , benebe. Auf das Hypothet ifche, Irrige» 
dreier Anficht hat- Ree. bereits aufmerkt am gemacht 




Xa^eade Eioihe;! 

Im 3 Abfchnitt, zum' eigentlichen Verlauf det> wieder geltend 2 
Fauljiebers, theilt der Vf. mehrere Juuueiche diagno- merkangen, z. B 



das ganze Bluffyftem, die Unterleib* -OrgAfie Und «da» 
ganze Secreflonifyftem , Leber und Milz leiden, lull 
davon abhängen, ob ßch das Contagium urfp ranglieh 
aus einem Mitstötr in den Lebemfcbwingung«« er- 
zeugt trat, , oder ob der Typhös ad* einer grubeven 
Stoffumbilduog hervorgegangen ift, oder endlich, ob 
gerädert!/ von aofsen eine Anftecküng erfolgte. Dar- 
auf fol) zugleich die Differenz des fogenansrlen katao 
rhalifchen, biHüTen, TheumarHehen t rnflammaf«vt>< 
fchten', nertofen Charakters beruhen. (Da* Vag« die- 
fer Bnftimmung fällt von felbft in die Angeo B# 
"keinen Typbar mit prädomiirirendem Geeur»- 
ieiden, wobey nicht das ganze Blutfyftem den gröfs- 
teti Aulheil nähme , und zugleich B ruft und Unler- 
leib in Mitleidenfchaft gezogen würden. Dann ift 
an» auch die Art d#r Ansteckung viel zu wenig bekannt, 
um diefelbe zum Mafsftab einer befonderen Eintei- 
lung b e n ut ze n 16 können. Ks ift iaanver Mar ein Sy- 
ften), Organ, vorwaltend beyn» Typhw ferjgrrft««; da• , 
anderen leides fecumelir. Nur in fufer» Kann v cm 
einem katarrhal» Tckenr , rhatumalifcchnn > gakriCtken 
Typhus die Rede (eyn. Es ift irrig, dai» de« GifttfitoOE 
ßch bald auf diel e«, bald auf jener Drnn werfe. Die- 
fer rein bumoralpathologifchen Vc^ftjrllungsaxt ift es ' 
wohl allein beyzumeüen, dafs der Vf. fogar die nichu- 
ung der Sthenie und dfthenie hier 
zu machen fucht.) Die ferneren Be- 
B. üb«x Krifea, kritilche Tage, 
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die Entüehung der Petechien (welche für den Aui- 
wurf einet verdorbenen, aufgelöften organifcb.cn Stof- 
fes aus den ausbauchenden GefKTsen erklärt werden) 
übergeht Ree, und wendet lieh gleich zum 5 Ab- 
fchnitt: Zur Behandlung des Faulßebers überhaupt. 
Hr. IV. will, dafs die Behandlung der Krankheit noch 
früher beginne, als der Keim dazu da ift, und fodert 
dcfshalb, vor allen der Anfteckung vorzubeugen. (Die- 
fes ift leichter getagt, als ausgeführt.; Er fuebt die- 
fen Zweck durch die Verdopfung der dreyfachen 
Quelle der Anfteckung zu realiilren. Einmal loll der 
Kranke vor krankhaftem Mifston bewahrt werden, 
durch Belebung feiner organifchen Schwingungen im 
richtigen Mafs; jedes Hindernifs foU weggefchafTt, 
endlich di« Urfache der Anfteckung von aufsen ber 
•ntfernt, zerftort werden. Oie erue Indication wird 
dadurch erfüllt, dafs die Ordnung des Lebens erhal- 
ten , das Leben fortdauernd belebt wird ( ' ). Diefer 
Zweck wird erreicht durch angemeffene gefund« pby- 
fifche und pfychifche Nahrung, durch gute Luft, Auf- 
heiterung, und befonders durch Furchtlofigkcit. Die 
Benutzung des thierifchen Magnetismus foU zur Er- 
reichung diefer Abficht befonders viel boytragen. — 
Die Erfüllung der zweyten Indication enthält einen 
wefentlichen Theil der Behandlung. Als ZerAorungs- 
mittel des Contagiums preift der Vf. mit Recht die 
falzfauren Räucherungen , lieht fie jedoch nicht für 
ein abfolutes Gegengift an. Das S. 56 angeführte Bey- 
ipiel, dafs ein beJzändig mit der Entwickelung der 
falzfauren Dämpfe befchäftigter Apotheker zuletzt 
dennoch vom Typhus angefteckt worden fey, beweift 
nichts gegen die Schuukraft diefer Räucherungen. 
Denn die Anfteckung konnte ja in dem Hofpitale fehr 
leicht in einem Augenblick gefchehen, wo der Apo- 
theker mit den Räucherungen ni-ht befchäftigt war, 
und zufällig mit einem Typhuskranken in Berührung 
kam. Dafs die immerwährende 'Befchäftiguog mit 
den falzfauren Dämpfen die Selbftentwickelung des 
Faulfiebers bewirkt habe, wird der Vf. niemals bc- 
weifen können. — Hr. fV, fchlofs hieraus, dafs nicht 
Cowohl die falzfauren Räucherungen, als vielmehr die 
Luitbewegung das eigentliche Zerftörungsmiuel des 
Faulfieberftoftes fey. (Wäre diefes: fo bedürften wir 
der miaeraifaurem Räucherungen gar nicht, indem 



Ge ein erregter Luftzug erfetzea wurde. .Di« Reini- 
gung verunreinigter Orte, ohne allen Luftzug, be- 
wein die nach chemifchen Gefetzen erfolgende Wir» 
kungsart diefer Räucherungen.) So wohlihäiig auch 
Luftzüge, das öffnen der Kenner undThüreu, lclbft 
im kältelten Winter den meiften Typhuskranken find; 
To kann man doch den Vorfchlag des Vfs. (§. 165L 
den Typhöfen diefe Wohltbat zugleich durch das An- 
wehen, Anbjafen durch Blafebälge und kleine Wind- 
mühlen oder Fächer zu gewähren, nicht ohne Lä- 
cheln lefen. — Die Schwierigkeit, der dritten Indi- 
cation Genüge zu leihen, um nämlich der äufscren 
Urfache der Anfteckung vorzubeugen, räumt der Vf. 
felbli ein. Seine Vorfchäge in diefer Hinficht verdie- 
nen inzwifchen alle Beherzigung. Der 6 Abfchnitt: 
Zum Heilverfahren insbefondere , gehl in das Ein- 
zelne der Behandlung ein. Wer der Gefahr der An- 
fteckung ausgefetzt fey, findet nach %. 186 Schutz in 
[0 guter Nahrung als möglich , in angemeffenem Ge-; 
nufs des Weins , ; in frifchem gutem Quell waffer, be- 
fonders wenn daffelbe mesmeriurt worden, in Citro-, 
nenfäure, der freyen Luft, dem lauwarmen Bado, 
mäfsiger Bewegung. (Manche diefer Schutzmittel 
möchten eher dazu dienen, den Ausbruch der Krank- 
heit zu befördern , als ihrer Entftchung vorzubeugen, 
z. B. derGenufs einer fehr guten Nahrung, des Woins.ji 
So fehr Hr. W. auch die Schuukraft des Mesmeris- 
mus gegen die Anfteckung, und zwar aus eigener Er- 
fahrung rühmt: fo würde Ree. doch weder dem mes- 
merifirten Walter vertrauen, noch viel weniger ein 
wirkliches Magneiifiresi empfehlen. Durch letztere» 
könnte die Verbreitung diefer Krankheit fehr leicht 
befördert werden. Weit mehr vertraut Ree. den lau- 
warmen Bädern und den Brechmitteln, fogleich an- 
gewendet, wenn ßch die erften Spuren der Anfteckung 
zeigen. Wie oft aber auch diefe an und für fich fehr 
wirksamen Mittel die gehegte Erwartung täufchen, 
bat die Gefchichte der letzten Epidemie hinlänglich 
bewjeren. — Vieles Trinken Geht der Vf. nicht. ohne 
Grund für ein Hauptmittel der Behandlung an, wo- 
zu die Natur felblt den Fingerzeig gebe, indem die 
Kranken keinen Hunger, fondern blofs Dürft haben. 



{Der Sißhlu/, f»lgt im nichftm hätk.) 
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Frankfurt , in der kerrtnanafchen Buchhandlung ; 
Gurrt Tkemae FiügtU Aufgeben «um Gr brauche ber sefts wr « 
ciur Pblwisjiftsiglsj der R»ehenkunß. Erftor Theil, in wel- 
chem Excmpet nach der gemeinen Art 1*1 rechnen enthal- 
te« End. Achte Auflage. 1814. VI u. 1*0 8. Iweyter Theil, 
i a welchem Eiempel nach der allerkurie&en Art xu roch- 
aen, nebft vier tu den Gründen der kaufmannifchen Rc 
chenkunit gehörigen Regeln enthalten find. Seckue Auflage. 
4810. VIII u. 115 S. 8. (>4 Cr.) 



Iv<iptig, b. Barth : Keteeie und Curerun der betten 2rue 
afler Zeiten. Von einem praktifchen Arxte. Vierter und 
letxter Theil. Sryhiliiifche Krankheiten und die der Lymph- ' 
ßrfttml überhaupt , der Verdeuung, der Hern - und Zeugvngt- 
örgane. Zwjie, verbeiTerte und ntit einem Regilter üher 
alle 4 B|nde vermehrte Aufläse. 1814. XII u. 417 S. & 
(; Rthlr. to gr.) (3. d. Ree. Jahrg. 4914. No. »*)' f 
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Kritik der neueren Schritten 
Üler den contagioje* Typhus 



HafeUnd, Wolfart und Knoblauch. 

(BeXchlur*.) 



Do, Behauptung des Vfs. §. i< 
pflichten, dafs die Anwendung 



193 kann Ree. nicht bey- 
pflichten, dafs die Anwendung des Mesmerismus im 
ganzen Verlauf der Behandlung des Typhus durch 
kein andere» Heilmittel zu erfetien fey. Welcher 
augenrchcinlichen Gerahr, angefteckt zu werden, fich 
der behandelnde Arzt durch das empfohlene Auflegen 
der Hand in die Herzgrube, den Unterleib, Rücken, 
Nacken und Kopf ausfetze, ift nur zu einleuchtend. — 
Den Gebrauch des Weinfteins empfiehlt der Vf. in der 
Fortrchreitungsperiode der Krankheit, als Unterftü- 
tzungmitiel der kritifchen Naturbeflrcbung, oder zur 
Wegräumung offenbaret HindernifTe, wolich Ausfchei- 
dungen nach den eilten Wegen abfetzen wollen. Die 
in gleicher Abficht gerühmte fehr erhitzende Aloe fin- 
det Ree. hier ganz unpa.Tend. Bey Neigung zu kri- 
tifchen Schweiften, befonders bey Bruftaffection, foll 
man fich des Camphers, des Liquor ammon. acet. oder 
anijat. bedienen: es wird jedoch nicht angegeben, wo 
das eine oder das andere diefer Mittel angewendet wer- 
den darf. Unter allen Arzneyen fetzt Hr. W. dasgröfs- 
te Vertrauen auf die Auflöfung eines Grans Brech* 
weinfteins in 4 bis 6 Unzen WalTer, wozu eine Unze 
Sauerhonig gemifcht wird. Diefe Mixtura fimplex 
Iii ihm die wahre un& faß einzige Arzney im Typhus. 
Per mäfsige Gebrauch der Säuren wird gleichfalls ge- 
rühmt. Alle übrigen Arzneymittel, namentlich den 
Morchut, hält er für entbehrlich, ja fchädlich» (Ob ; 

Sleich der Bifam, fo wie die meiften Reizmittel in 
en erften Zeiträumen des Typhus verwerflich find: 
(b erwoifen fie fich doch im weiteren Verlaufe der 
Krankheit nicht feiten fehr heilkräftig. Unter befon- 
deren Umständen ift zuweilen fogar ein früherer Ge- 
brauch diefer Mittel erfoderlich, und zur Rettung 
ies Kranken unerläfslich. Es ift eine grofse Einfei. 
tigkeit des Vfs., diefes nicht eingefehen, und das Ver- 
dammungsurtheil über diefe To wirkfame Claffe von 
Arzney körpem geradezu ausgebrochen zuhaben. Kam 
Hr. tV. in der von ihm gefchilderien Epidemie oline 
den Gebrauch diefer Mittel aus: fo ift noch keine 
Folge, dafs fie nicht bey einer neuen Epidemie erfo- 
derlich , ja die wahren Rettun gtmittel des Krankes 



feyn werden.) Stellt fich das Fault; eher mit hefti- 
ger Bewegung im Blutfy/iem, Hyperühtnlt, entründ- 
lichem Zuftande, dar : fo fall man die Ade-r öffnen, Blut- 
igel anwenden. ( Nach diefetn Kriterium in das Adee- 
latten bey jedem Typhns in die in, indem eine heftige 
Bewegung im Bluüyßem wohl nie, befenders in den 
erften Stadien , vermifst werden dürfte.) So wie die 
Krankheit bedeutende Bewegungen im Gehirne durch 
heftige Kopffchmerzen, Rothe der Augen, Phentafieen 
darfteilt, find kalte Umfcbläge und Biutigel angezeigt. 
Das äufsere Anwehen und Anblafen mit kühler Luft 
anf den Kopf, die Stirn und Herzgrube wird alsein 
lehr wirkfames Mittel gerühmt, um befinnungslolc, 
unempfindliche Kranke fchnellzur Befinnung zubrin- 
gen. Zu diefem Behuf lief« Hr. fV. bewegliche Bla- 
sebälge mit breit runder Mündung, wie eine Trompe- 
te rückwärts das Zugrohr peftaltet, fertigen. (Etwas 
Abenteuerliches hat dirio Mittel allerdings ; entfpricht 
daffelhe jedoch dem heabfichtigten Zwecke, was Ree. be- 
zweifelt, fo wollen wir es in unteren Heilapparat ge- 
gen den Typhus mit Dank aufnehmen.) Der Reoon- 
valeCcent loll fich d.inn am fchnelleAen erholen, wenn 
man ihn die Speiren fich felbft wählen läfst. Denn 
der Gefchmacksfinn fey ja doch der Hüter des inne- 
ren Stoff bedürfniffes. Ree. kann diefe Überzeugung 
des Vfs. nicht theilen ; wollte man dem Inftincte das 
Kranken jedesmal Folge leinen: fo möchten die Rezi- 
dive noch ungleich häufiger vorkommen. Denn die 
Verdauungskräfte der Rcconvalefcenten liehen in gar 
keinem Verhältnis mit ihrer Efslnft, und die Indige- 
Aion wird kaum ausbleiben, wenn rann den Gelünen 
der oft kindlichen Kranken nachgiebt. — Es nimmt 
auch mit den Erfahrungen des Ree überein, dafs im 
Stskdium der Reconvalefcenz fehr feiten Arzneymittel 
erfoderlich find, und der von manchen Ärzten fo fear 
beliebte Gebrauch der China vielfach fchadet. — Ha- 
lf, nimmt bey diefer Gelegenheit Anlafs, vdn einem 
im Reithsameiger gegen den Typhus empfohlenen 
Specificum zu reden. Er glaubt, dafs der in fo viele 
taufend Theile rertheilte Ein Tropfen der Zaunrü- 
ben - oder Giftfumach - oder Bilfenkraut - Tinctur äle 
Subftanz wohl wenig wirken möge. Ob aber die mit 
Glauben vom Ante angebellte Vertheilbng nicht aus 
diefem Tropfen fitmmt dem Weingeift einen Tröget 
des Mesmerismus mache, fey eine andere Frage. (Wie 
seitht doch felbft einfichtswolle Arzte fich durch vor- 
gefafstc Meinungen verblenden, und au Paradorieen 
hin reif sen laden! — Der Vf. wirft die Frage auf, wa- 
rum Fanlfiober kranke nach allen möglichen Metho- 
den, antiphiogiftücb, antigaurifch , ja ftheniurend be> 
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bandelt, oft im gleichen Grade wieder gerund wer~ 
den. Die Antwort hierauf, wtilcfüx heh betrachtet 
keine diefer Methoden die angemeffene und wahre 
fey,. findet Reti n irHt fjiaTif-nd, d» übcV die Schädlich- 
keit der rem ftnenifhmden Mcrhode-Beym corrtngiöfen 
Thyphus nur Eine Stimmest, Qsx. Vf. glaubt,. jiafs 
alle diefe Methoden auf einer Stufe der Nützlichkeit 
und Schädlichkeit ftünden, und e$ daher heifse^ „wie's 
gerade trifft!" £um Bemerkung, welche fich auf da«- 
von ihm gegen den Typhus empfohlene Verfahren eben- 
falls anwenden liefse. 

• Hr. ff. fchliefst diefe Schrift mit dem Wunfche, 
date recht viele feiner Mitärzte' Stütze, Troft, Beruhi- 
gung, Befeftigung ihrer Grundfarbe, ihrer Erfahrung, 
ihre« Heilverfahrem in dem finden mochten, was er 
'hier getagt habe. Ob er gleich S. 85 ausdrücklich ver- 
'fichert, da fs. nicht eitele Trüumereyen, nicht leere 
einzelne Beobächtungen , fondern Torgfältig und in 
grofser Menge angeßellie Erfahrungen die wahre Quel- 
le gewefen, ausweichen er diefe Grundlätze gefchöpft 
habe: To kann Ree. doch nicht verhehlen, dafs die 
'Fundamentalfätae, auf welche der Vf.feine Theorie des 
Typhns gebaut hat, tu fehr das" Gepräge der unerwie- 
fenen Hypothefe an fich tragen, und mit derErtah- 
-rung zum Theil in zu grofsem Widerfpruche flehen , 
um ein ficher leitendes Princip für die Heilung daraus 
herleiten zu können. 

Der Vf. von No. 57, Hr. Dr. Knoblauch in Leip- 
zig, hat ein fehr intereftantes Thema zutn Stoff einer 
befonderen Bearbeitung erwählt. Wer wollte leug- 
-nen, dafs wir über Epidemieen, Endemieen, Conta- 
■ giert, Conftitutioncn, und den Genius der Krankhei- 
ten noch grofse Aufklärungen zu erwarten haben, da 
hier die Gefetzc des Mikrokosmus und des Makrokosmus 
auf gleiche Weife berückfichtigt werden müffen, um zu 
■einem, nur einigerm-iTsen genügenden Refultat zu ge- 
langen. Von diefem Gcfichtspunrte hat der Vf. die 
Bearbeitung diefes intereflanten Gegenftandes unter- 
nommen, und den Verfuch gewagt, neue Auffchlüfl* 
über das Ve'rhältnifs des Organismus zu der uns um- 
gebenden Natur, befonders der Atmofphare, zu er- 
theilcn. Viele Jahre hindurch angeftellte, lehr ge- 
naue' Wetterbeobachtungen fetzten ihn hiezu befon- 
ders in Stand. Den auf diefe mühfaine Arbeit ver- 
wendeten Ffeifs, fo wie den Scharffinn, mit welchem 
er aus den Refnhaten fetnor Beobachtungen fielt' ru 
linnreichen Schlürfen erhob , mufs man alle Gerech- 
tigkeit wiederfahren lafTen. Um fo mehr ift zu be- 
klagen, dafs reine Schrift, durch die Art der Darftel- 
lung , die meinen Lerer von dem genaneren Studium 
abfahrecken wird. Die faft ins Unendliche gehenden 
Abtheiiungen und Unterabtheilungen, der fchleppen- 
de Vonrag, die gehäuften Kunflaiwdrücke, nnd belont 
dere Benennungen erfchjveren da* Wrftändnifsidiefen 
in mancher Hindern intereffanten Werkes ausseror- 
dentlich. Es würde die Grenzen dierer Blatter bey 
weitrm über rch reiten , dem Vf. Schritt vor Schritt in 
feinen Unterteilungen zu folgen. Ree. bugnügt fich 
daher mit einer kurzen Bezeichnung, de« wesentlich* 
hen Inhaltes diefer Schrift Leier, welche Och für 
den Gegenltand befonders iateiefliren , werden do- 



'durch zum eigenen Studium Auffoderung erhalten, 
und das Work, rrott der Mängel feiner Form, nicht 
ohne alle Befriedigung aus der Hand legen, da fich 
über I/rbcn, Krankheit» Atmofphare u. f. w. manche 
finnrci«:bfc, fogar originelle Ideen in demfelben auf- 
gezeichnet finden. 

Dein verlungnifsvollen Jahre 1814 hat Hr. K. 
diefe Schrift gewidmet. Wer wird nicht feinen Wunfeh 
t heilen ; es möge in der politifchen, wie in der wif- 
fenfchaftlichen und medicinirchen Thätigkeit die 
wahre, gediegene Bahn fich wieder öffnen, und in ■ 
letzterer fortan nur achtes, hippokraürches Forfchen 
allein gelten. — Über den Zweck feines Strebern 
drückt er fich S. XI folgendermaßen aus: „Er wolle, 
an der Hand der Natur, von ihrer Sprache geleitet, 
dem Gange und der Entfaltung des menfeh liehen Le- 
bens nachforfchen , und die Gefetze aufftellen , nach 
welchen es, durch höhere atmofuhdrifche VcrhälinilT« 
erregt, feine Bahnen überJchreitct, oder durch die 
Gewalt der Erde in niederen KrcUen fich bewegt, oder 
durch die \Ye< hfelwirkung beider wahrhaft menfeh- 
lich fich entfaltet, und endlich durch dem_ Lehen reind- 
felige Dinge ganz von reiner Bahn abgelenkt wird." 
Um diefes zu erfüllen , dienen am bellen die Erichei- 
nungnn , wie fie im Lauf eines Jahres erfolgen. Das 
Jahr felbft Icheide fich in die aufzeigende und abwei- 
gende Hälfte. Nach diefer Norm könne die Betrach- 
tung am beßen geleitet werden. Jährlich foll daher 
ein Band Annalen iu zwey Heften erlclieinen. Jeder 
wird, aufser der monatlichen überficJu der Krankhei- 
ten, einen oder mehrere Gegenftände der Kunft wif- 
renfchartlich verhandeln , vorzüglich folche, welche 
gleichzeitig« Belege in der Erfahrung aufftellen. 

Nach einer ku;zen Einteilung , in welcher auf 
die Mangelhaftigkeit uulerer Kenntni Te der epidemi- 
rchen , endemirchen, rontagiüfen Krankheiten, fo wie 
des Genius und der Conftiiution derfelbcn, aufmerk- 
ram gemacht wird, wendet fich der Vf. zu feinem Ge- 
genftände relbft. 

Das ganze Werk zerfallt in zwey Thcile, einen 
wiffenfchafilichen und einen prakti/chen. Der erfte 
liefert in diey Abtheilungen Materialien zur wijf'en- 
Jchaf iiichen Begründung der Krankheiten überhaupt, 
der herrfchenden Ki ankheiten inshejondere, und zur 
Begründung der Lettre von der Attnojphäre. In letz- 
terer Abtheilung finden fich viele intereffante Bemer- 
kungen über die Befchaffcnheit der Atmofphare, die 
Gefetze, nach denen diefelbe wirkfam ilt, das Verhält- 
nis dsi-relbcn zum menfehlichen Organismus. — Der 
praktijche Theil enthält eine fkizzirte medicinifche 
Topographie der Stadt Leipzig, und die Cberfitht der 
Krankheiten vom Februar bis Julius 1814. Am hfiu- 
figften, und in den mannichfaliigftcn Formen, kam' 
der Typhus vor. Nächft diefen wurde die Angina 
membranacea, deren entzündlichen Charakter der Vf. 
leugnet, katarrhalifehe und rheumatifche Zuftände am 
meinen wahrgenommen. 

Die vorzüglichften , in diefer Schrift enthaltenen 
Ideen hat der VI. unter dem Titel : Altgemeine Re- 
fill täte , in 05 Säuen zurammengerarrt — Ree. 
wünfeht diefcn-Annalei. Tiele Lefex, und hofft , dafs 
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der Vf. bey der Fortfetznng dicfes Unternehmern fich 
eines verftändlicberen Vorfrag* befleifsigen werde. 

G. G . . . R. 

HiLDBonnRAUSEN , b. Hanifch : Verfiich über den 
Rheumatismus, von Latour d. J. , aus dein Kran- 
zöfifchen überfelzt von D. Chriftian Philipp Fi- 
fcher, HR. u. LA. 1306. a6o S. 8- ( »8 Cr.) 
Wenn mau in den neueren Zeiten SchTiftßellern oft 
den Vorwurf der Einfeitigkeit und Befchränktheit in 
ihrer Vorftellungsweife machen muTs: fo mufs man 
diefen Vf. wegen feiner Vielfeitigkeit und Ausdeh- 
nung tadeln. Er legt es recht darauf an, feinen Ge- 
genstand mögüchft fchwer, wichtig und verwickelt 
darzuftellen. Denn nicht genug, dafs er in diefem 
ganzen Buche nur von der Gcfchichte, Eintheilung 
und Complication des Rheumatismus handelt, fängt 
er diefe, faft einzig und allein hiftoiifche Unterfu- 
chung fogar mit einer Eintheilung der WilTcnfchaf- 
ten felbft an. Das Unfchicküche diefer philofophifch 
feyn follenden Eintheilung, wie Hr. /•'. . der Überfe- 
iner, lieh ausdrückt, fühlte derfelbe felbft , war aber 
fo fchwach , dafs er fie , durch deren Unterdrückung 
Niemand etwas verloren hatte , dennoch ftehen liefa. 
Das ift doch gewilseine übertriebene Gefälligkeit und 
Treue! Nun kommt eine gelehrt feyn follende, daTs 
wir mit Hn. F. reden, Unterfuchung der E.tiftenz des 
Rheumatismus im Alterthume, eine Überfetzung in 
exten/o von vier Krankengefchichten aus dem Hippo- 
krates, einige Stellen aus dem Arctaeus und Caelius 
Aurelianus; auf den Galenus aber verweifet der Vf. 
die Lefer felbft- Und damit ift die Gefchichte des 
Rheumatismus im Alterthum abgethan ! Die Gefchichte 
des Rheumatismus vom Oebenzehnten bis zu unferem 
Jahrhunderte thcilt er in zwey Theile: der erfte um- 
fafst den cxpcritnentalen Theil, der zwey te den hypo- 
thetifchen oder wahrfcheinlichen. über die Urfachen 
des Rheumatismus erklärt fich der Vf. folgenderma- 
fsen : „Heut zu Tage hält man faft durchgängig die 
Philofophie für die hefte Methode (!), in den ver- 
fchiedenen Theilen der WifTcnfchaflen Fortfchriue zu 
1 machen, und darum mufs man fich für diefe Theile 
intereffiren und ihnen in dem VerhältnitTe Aufmerk- 
famkeit widmen, als fie für den Endzweck der WifTen- 
fchaft Nutzen liaben. In der Heilkunde find indeffen 
die Urfachen bey weitem nicht von fo grofsem Nutzen 
u. f. w. " Diefer Satz kann als eine Probe gelten bei- 
des von der medicinifchen Denkart des Vfs. und der 
Überletzungskunft des Hn. F. Auch vergifst in diefem 
Capitel der Vf. feine Allfehigkeit gänzlich j denn er 
fagt ausdrücklich : „Ich wage es nicht , dem zerbrech- 
lichen SchiFTe zu trauen, das mich am? einem Meers 
trägt , wo fo viele Klippen verborgen find , un I v das 
noch mit Wrack von fo vielen Schiffbrüchen bedeckt 
ift (das urfachliche VerhäUnif«) t ich -übergehe daher 
die hypolhetifchen Urfachen , und befchäftige mich 
ausfchliefslich mit den in die Sinne fallenden."' Und 
weiterhin heifst es : „Diefer Artikel (Abfchniit) ent- 
hält nicht alle Urfachen des Rheumatismus , fondern 
blofs die Erbfchaft und Anfteckung." Mit einer uniui- 
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Ac-hliclien GefchwätzisiVeit wiid da» Capitel von de» 
Symptomen abgehandel». Bald vpiiiert fir h der Vf. in 
dctnldben dahin, bald dorthin. Nachdem diefs eine 
Zeitlang gedauert hat, macht er un« mit der wichtigen 
Entdeckung bekannt, dafs der hitzige Rheumatismus 
mit Schauder anfange, auf welchen Hitze folge, da- 
rin leyen alle Schriftfteller mit einander einftim* 
mig. Wirklich ift Ree. nicht im Stande gewe- 
fen, das Buch ganz zu durchlefen, fo unangenehm 
war ihm die Leetüre deffclben, und er begreift in der 
That nicht, wie Hr. F. fich mit einer Überfetzung 
deffelben habe befehaftigm mögen, während er zu bey 
weitem nützlicheren und dankbareren Arbeiten ge- 
fchickt ift. Das Aufserefteht mit dem geringen inneren 
Werthe der Schrift in vollkommener Härmen ie. 

Fj. n. m. 

Zerbst, b. Kramer: Medicinifch - chirurgifchet 
Handwörterbuch , zum Selbftunteiricht und für 
Lehranftalte», vonM./oA. Citrißoph VMbeding. 
1807. 23a S. 8- 

Wenn man die Vorrede des Werkes lieft: fo follte 
man glauben, Hr. M. V. wäre ein wirklicher Meiner und 
feine Schrift ein Meißerftück , einen fo hohen 
Worth legt er felbft auf fein Werk. Kommt man aber 
an das Buch felbft: fo findet fich leider nichts weiter 
als ein Verzeichnis« lateinifcher und deutfeher Wör- 
ter, welche in der Chirurgie und Medicin gebräuch- 
lich find, nach Art des kirfchifchen Cornu copiae ein- 
gerichtet, manchmal ohne alle, manchmal mit einer 
kurzen, nicht ganz hieher gehörigen, manchmal mit 
einer falichen Erklärung. Z. B. Abarticulatio , «ine 
natürliche Zufammenfügung der Gebeine, dafs fie freye 
und ftarke Bewegung haben. Abductio, eine Art von 
Beiubrücheubey dem Gelenke. Ablactatio, das Abge- 
wöhnen, Abfpancn, Niederd. Spanen, diefs ftammt von 
dem angelf. Spana, Bruft, Warze. Abruptio, eine Art 
von Beinbrächen bey dem Gelenke. Abßracticum, 
ALftractivut, Pflanzengctft in Kräutern, die viel flüch- 
tiges Salz bey fich haben. Acci dem, Zufall bey Krank- 
heiten. Achores, Crufta lactea, der Grind, auch Ti- 
nea. Acrimonia, die Schärfe der Säfte, lactis, fchar- 
fe Milch, Jalivae, Tcharfer Speichel. Aßectio, Empfin- 
dungszuftand des Körpers, der Seele, Einflufs, Ein- 
wirkung, Verhältnis eines Dinges gegen da« andere. 
Aßectio, Gemüthsbewegung , Gefühlsftimmung, Ge- 
finnung. Agonizans i kämpfend, feelzagend. Alcohol, 
Alcool, arab. unbetaftbares feines Pulver. A(ratica t 
eine Krankheit, wenn die weibliche Schaam entweder 
gar keine Ritze, oder eine fehr kleine hat. Alveoli 
dentium, Zahnlücken. Amniot, das Schaafhäutchen, 
welches eine nährende Feuchtigkeit in fich fchliefsu 
Von aufsen umgiebt diefe» Häuteben die Membrana 
urinaria und Chorion, Arteria bronchialit Ruy/chii, 
die Lungcnzweigrchlagadcr desRuyfch; dabey ei- 
ne magere, Notiz vonRuyfch felblt. — Wir wünfehen, 
dafs der Vf. für die Zukunft des Sprüchleins einge- 
denk Xeyn möge: Ne/utor ultra crepidam! 

Fj. 
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Chcuis. Gotting** u. Htiitlhtrg, b. Mohr n. Zim- 
mer in Cominiff.: Diffirtalio inaugvratit ehrmic» - phyßolo- 
gieti | fißtnt iniarntitnum ehtmieam pigmenti nigri oculfmm 
taurintntm tt uitulinorwn , ■ dntiit euiburtim in ia animr.dver- 

Jimibui phyfielogivu. Ouem publioo eraditoräm exami- 

«i fubmittet Aiictor Uopoldus GmtUn (Gottuiganfi»). ,814. 

-, S g, :i Gr.) 

Sowohl da« Intereffe, welches 3er Gegenftand dierer 
Unteffuchung mit Boh führt, al* «och die Gründlichkeit, 
mit welcher der Vf. feine Arbeit durchgeführt hat, »eichnen 
diere Differtation »or vielen anderm au«, die auf Akade- 
" ieben werden. Wenn man nicht Tagen kann , 
Unterluchung de» Pigmenti der Augen 
chltffigt fey, und daf< aufaer KlßHfftr, der, 
Bericht, ipgo ebenfalls eine Differtation über 
da* Pigment gefchrieben und gezeigt hat, dafs es beym 
Verbrennen Kohle hinterUffe, aie kein Eifen lieferte, kein 
anderer Chemiker dieTen Gegenftaiid bearbeitet habe: denn 
fUrsWäw hat fehr fchöue Verfuche mit dem Pigment der 
Saugetier«, und John mit dem der Hühner angeheilt, wo- 
durch wir über die Natur deffelben lange vor Erfchcinung 
diefer Differtation fehr genaue AuffehlülTe erhalten hahrn : 
fo ia doch nicht tu leugnen , daf* Hr. O. durch diafe Dif- 
famation die Kcnntiuf» de» Pigment« ungemein erweitert hat. 
Pas fchwaTie Pigment , welches fich In dar (/»es , in den 
ProctJJibut ciU'trikuj , in dem Aderhäutclien auf der ganten 
Inneren Ghci fliehe , ausgenommen anf dem «..,•»»«• lueid«, 
und der äufsereu Oberflüche der Choriaidea befindet, wur- 
de «orittglich aus den erften beiden Hullen, worin e* am 
lilufigften ift, genommen. Durch mechanirdie Mittel wur- 
de et van den adhaerirendan benachbartem Thailen, befon- 
ders dar Hefina und den Pro*! :g&m eiliariiut, und durch den 
Weg der Auflöfung, Schlammen and Schütteln mit Waffer 
von der wäfferigen Augeufeuchtigkeit, und dembeygernifeh- 
ten Schleim befreyt. Von 8. 1 — ig handelt der Vf. von 
der Natur da* sYagwa, au» denen daa Pigment genominen 
'tvurde; von der anatomifcheu Beschaffenheit des fchwarian 
Pigments; von der Methode, das Pigment tu erhalten; ron 
den Eigenfchaften des unreinen Pigments ; von der Reini- 
gung deffalben; ron der chemifchen Befchaffenhcit des Mu- 
chs, mit dem das Pigment chemifch verbunden fern foll. 
(n flieT«n verschiedenen Abteilungen find eintelne fchöne 
Dnd tut BourÜiailuug da« Folgenden notwendige Beobach- 
tungen enthalten ; allein fie find mit einer tu grofsen Men- 
ke uberflülTiger, tu Nichts führender and bekannter Enäh- 
Fungcn und Varfaohw verbunden , die fehoa dämm keinen 
Werth haben , weil geh dar Vf. in der Regal Augen von 
Ochfen und Kälbern bediente, die fchon halb gefuult wä- 
re«. Diefer Fehler der Weitschweifigkeit und tu häufiger 
Wiederholung erftreckt fich auch auf den gröfston Theil 
des folgenden Inhalt«. Man Geht indefs, dafs «las Pigment 
tn faiaam unreinen ZuAandc alie die Eigenschaften de« rei- 
nen Pigments aaigt, wann e« mit fremdartigen , befonder« 
Äucofen, Thcilen verbunden wäre. Von 8. ai bist 57 folgen 
dl* tum Thcil fehr Schönen Varfuche, welche mit dem reinen 
Pigmente auf trockenem und auf uaffem Wege angcftellt «vor» 
den find, und mit den wenigen van Stntliut bekannt gemachtem 
fehr genau «orrefpoadireu. Hieraus geht hervor, data da« 
Pigment der Augen eine eigentümliche (mit Mucu« che- 
misch verbundene) Materie fey, die eine gröfeere Menge 
Kohtenftoff enthalte, al« irgend eine andere Suhlten« dei 
Körpers, und daf* nicht EtXan, Sondern Kohle 



G. in der Afche aufser Sporen von Saiten anch Eirea, je- 
doch in einem viel geringeren Verhällniffe , als dasjenige , 
in welchem et in die Mifchung de* Blut« eingeht. W«mi 
man bedenkt, dafs Geh (Hn. G'r. Verfucheu tufolge) die 
boy der DcAiliation auriickbleibende Kohle tu dem Pigmen- 
te verhalt, wie 440: oSo, dafs 6 Gran Pigment aufserdem 
noch 0,660. CublktMl kohlenhaltiget JYafferftoffgas lieferten, 
und das Pigment de« Vf«. offenbar noch mit fremdartigen 
Stoffen , wenigaen« mit unauflöslichem M neu«, verbunden 
war : fo folgt , dafs kein organifcher Körper fo viel Kohle 
enthalte, alt da« rchwane Pigment der Augen. Daher be- 
trachtet e« auch Jean al* fchwariea Kohlenovvd, 
mit thierifchem Stoffe. Vollkommene Kohle ' 



Pigment indefs darum nicht tu feyn, weil et fich nach Hn. 
G'r. nnd Bttzüius Verfuclien in kauflircher Lauge auflöfet 
und durch Säuren daraus etwa« modificirt wieder gefallet 
wird. Auch fcheint da« Pigment mit dem Gerbrann* oder 
Gallusräiire eine Verbindung eintugehen. Hr. O. löfte näm- 
lich Pigment in Lauge anf, fügte der Auflöfung foviel Salz- 
fäure hintii, als Gr, um nicht serfrut tu werden, vertragen 
konnte, vorband Ge dann mit GallusinffuGon , wodurch ße 
getrugt wurde, ohne ihre Farbe tu verändern, was offenbar 
von Mivcus herrührt, und terfettte dann die Sltnrte Solu- 
tion durch Salzfäure. Die dadurch gebildeten braunen 
Flocken löftcn Gcli tum Theü in Waffer, und felbft auch 
in Weingeift auf (was da« reine Pigment nicht thut), und 
diere AuflbTtinien gaben mit Eifenauflöfung , nicht aber 
mit Haurcnblafe, einen Schwanen Niederfchlag. DaS* die- 
fe lautere Erfuheinung blof* von Gallusfäure herrühre, wie 
Hr. G. fohUeTw, ift jedoch keineswegs bewiefen. S. 57 — 
7t folgen einige Vergehe mit der Dinte der Tch warten Ma- 
terie der Gallenblafc einiger Sepien, und phyGologifcha Be- 
merkungen über das Pigment der Augen. Nachdem Hr. Cr. 
von dem Nutten de« Pigments gehandelt hat, der bekannt- 
lich hauptsächlich darin beAcht, daf« as die auf dio Retina 
fallenden Liclitftrahlen abforbirt, um den tu groben Reit 
tu verhindern uhd tur Deutlichkeit der Geh auf diefer Mem- 
bran abbildenden Bilder bey tutragen : geht >r tur anatomi- 
fchon Betrachtung Ober. Hier tetgt er, daf« das Pigment 
keineswegs als ein Secretum betrachtet werden könne, fen- 
dern dafs es , gegen die Meinung der meiften Anatomen , 
ein eigentümliche« Organ fey, welche«, wie du matpighi- 
fche Nett, aus einer Schleimhaut besiehe, und innig mit aar 
fohwarten Materie verbunden fey. — Bemerkenswert ift 
die Beobachtung de» v iV , daSk das Pigment dar Kälber- 
augen fchw.tr;, dasjenige der Oohfen hingegen fchwart- 
braun ia, womit auch die von Zinn an bey Kindern und 
Menfchen gemachten Erfahrungen Gbercinaimmen. HaiUt 
hat jedoeh wieder die Beobachtung gemachi, dafs bey m Fö- 
tus das Pigment rötlich ift, and hiemit Stimmt ebenfalls 
dia Erfahrung mehrerer, daf« Schwarte Nationen erft sack 
der Geburt gefärbt werden. Diele Anomalie erklärt Hr. 6 . 
nicht, und e* ift auch in der That mit Schwierigkeiten **r> 

knüpft. Mau könnte «war annehmen, deis das Lieht eist 
das Pigment deseicyaJread wirke, dafs o* das Osygen de« 
PigmanU nöthige, mit dem Hydragen und vielleicht auch 
dem Atot Verbindungen eintugehen , wodurch die Kohle 
entwickelt, und folglich die Intenfititt der fchwarten Far- 
be vermehrt werde ; wenn aber in dar Späteren Lebenspcno- 
de da« Pigment wieder an Schwäne verliert : fo verliert je- 
Theona an Glaubwürdigkeit, weil man tur Erklärung 
Exfck«iauag aiuati gant anderen Procafi .* 
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STAA TS WISSENSCHAFT EN. 

1. . • 

Paris, b. Rgron 1 Rtflexions politiquet ntr le pro- 
jet d'une Constitution pour le royaumc de Wir- 
temberg ; lü par ordre du roi , au conteil d'ttnt, 
äStuttgardt, le 11 Janvier i8*5- i8J5- 5° & 8- 

yV»r VerfafTungs- Entwurf, welchen der König von 
Wirtemberg gleich nach feiner frühzeitigen Rückkehr 
Vom wiener CongrefTe feinen Staaten ankündigte, 
fibeTralchte die Gegner de» Königs um fo mehr, als 
er dadurch nicht blofs dem Zwange, den man gegen 
ihn von Seiten des CongrelTos wegen Einführung land- 
ßändifcher Verfammlungen eintreten zu fehen hoffte, 
aus eigenem Willen zuvorkam, fondern auch an frey- 
finniger Einrichtung Alles überbot, was ihm in diefer 
Bücklicht durch den Congrefs denkbarer Weife ange- 
Tonnen werden konnte. Der kluge König hatte nun 
wenigßens die Genugthuung, dafs der gefahrlichße 
Tadel, der in diefer Zeit die Machthaber treffen kann, 
der Tadel eigen finniger Verftockung gegen denVolks- 
goift, an feinem frühen Entfchlulfe abglitt, und wir 
Fehen ihn mit tbätigem Fortfehritt fchon mitten in al- 
len Händeln der Verfallungs- Kämpfe, während es noch 
lange zweifelhaft bleibt, ob der Congrefs überhaupt 
wegen diel'es Gegenftandes noch zu einem Befchluffe 
kommen werde. Welche gerechte und bedeutende Ein- 
wendungen man auch von einem höheren Standpun- 
cte aus gegen die Art des Entwerfern fowohl , alt ge- 
gen den Inhalt der feitdem in Wirkfamkeit getretenen 
wirtembergifchen VerfafTung zu machen hat ; fo kann 
man doch nicht leugnen, dafs fie die licht eften Grund- 
ßriche enthält, und mit grofsem Freyfinn dem Haupt- 
übel unferer Staaten , dem Arißokratismus, entgegen- 
tritt, der nie aufhört lieh zwifchen Regierende und 
Regierte zum Nachtheil beider einzudrängen , und in 
feinem Eigennutz immer den ganzen Staat aufgehen 
tu lalfen fucht. Hat der König durch die Gleichßel- 
luug aller Stände, und durch die Vereinigung aller 
Stellvertreter in ein einziges Haus dielen Arißokrati* 
mus empfindlich verlern und zurückgefetzt \ fo mag 
immerhin bey ihm die Abficht vorgewaltet haben, die 
Rechte des Throns und die Gewalt der Oberherrfchaft 
gegen die Anfwnungen unternehmender Grofsen zu be- 
wahren , das Volk findet darum nicht minder feine 
Rechnung dabey, und kann, wenn es im Ganzen auch 
noch unzufrieden iß, doch nicht mit denjenigen An- 
ordnungen unzufrieden Teyn, welche alle Staatsbür- 
ger in Rückficht der Gefetze, der Beteuerung und der 

I. J.L.Z. »8iä. 



Waffenverpflichtung gleichßellen. Iß die königliche 
Gewalt noch zu ausgedehnt , und wünfeht das Volk 
deren Refchränkung: fo iß es doch nur fcheinbar 
übereinftimmend mit dem Adel, denen Befchränkung 
ihm noch viel mehr am Herzen liegen mufs. Sonder- 
bar aber ift es, dafs der Vorwurf, die VerfafTung Wir- 
tembergs Tey nicht freyfinnig genug, faß gar nicht ge- 
hört wird, deßo häufiger aber der Vorwurf, Ge fev es 
zu /ehr, und nicht alt herkömmlich, nicht feuaali- 
füTch genug, obwohl man fich fcheuen mufs, diefes 
fo geradezu herauszufagen, um nicht der öffentli- 
chen Meinung durch folche widerßreitende Richtung 
zu grofsen Anftofs zu geben. Diefe Scheu bat der Vf. 
der gegenwärtigen Schrift gröfstentheils überwunden, 
oder vielmehr gar nicht gekannt, indem er die öffent- 
liche Meinung in aller Unfchuld für folche Dinge an* 
spricht , die der öffentlichen Meinung .und dem Geiße 
der Zeit am meißen widerfprechen. 

Von vorn herein iß daher in diefer Schrift Alles 
fchief und unhaltbar, und es hilft ihr nichts, dafs die 
Meinungen der gröfsten Staatsfchriftßeller , einet 
Montesquieu, Ferrand (?) , Lally - Tolendal, Cha- 
teaubriand ( .' ) zum Theil mit ihren eigenen Worten 
hinein verwebt find , da die allenfalls zuzugebende 
Richtigkeit einzelner Sätze noch nichts für den Ge- 
brauch beweiß, zu welchem fie hier verwendet wor- 
den. Die gegenwärtige Schrift befchäftigt fich näm- 
lich keinesweget mit allgemeinen Betrachtungen von 
einem höheren Standpuncte der Staatskunß, von wel- 
chem aus der VerfafTungs - Entwurf , wie wir fchon 
oben berührt, allerdings in vielen Stücken großer Ver- 
beffeTungen bedürftig erfcheinen könnte , fondern fie 
iß durchaus nichts weiter, als ein Einfpruch gegen 
diejenigen Beftimmungen, durchweiche die fogenann- 
ten Mediatifirten, alt deren einen er fich in der Folge 
zu erkennen giebt , fich für beeinträchtigt halten, und 
diefer beschränkte Gefichttpunct allein iß es, delten 
Anflehten hier mitgetheilt werden. Wo lediglich von 
dem Beften einer ClafTe , eines Standes die Rede iß, 
da hat man fich fchon des Staats entäuftert, der e< 
durchaus mit der Wohlfahrt det Ganzen zu thun hat; 
du Bemühen jenet an die Stelle von diefem zu fetzen 
und geltend zu machen, muft unfehlbar in ßaatsrecht- 
liche und gefchichtliche Schiefheiten gerathen. 

Gleich auf den erßen Seiten enthüllt der Vf. fei- 
ne eigentliche Abficht ganz deutlich, daft er nichts 
anderes wolle, als die Herßellung der alten Vorrechte 
der Mediatifirten , eine Benennung, die er zwar ernie- 
drigend und barbarifch findet, Geh 
Aaa 
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von ganz Europa noch gezwungen ßeht beyzubehal- nommen, dazu finden. Außerhalb jener alten Reichs- 
ten. Er Tagt zwar bald darauf, die mediatifirten Staa- . verfaffung haben dieMediaii Ii rten kein Recht zurReichs* 
ten feyen bereit, dem geme&fchaftlicherr Vatertende • unrnittelbarkeivfTU* frhen Tie felbft ein, und gehen 
die theuerften Op(er z.u bringen , und keine« weges, he- auch, da» fich fütfie„wie für . alle deutsche» Fürsten 
s »untief fcWMdeJfcfe ibTJr ajic» Fer- 



|ehrt»nfie die>unb»-di|igtVWiedo 

ihtlinfffe, fbndern nur die Aufhebung ihres jetzigen 
Zuftandes unter ihren e hem ali g » » M4t foind o n i a4Uiw 
die Folge zeigt, dafs er noch nicht xcebt damit im- 
Reinen ift, welche der alten Vorrechte eigentlich auf- 
zugeben wä»eu; imd dafj vor d ei Hand wirrt! ttte VTttf- 
dejrerlangung. aller gerafint ift. Doch darüber itt er 
ganz ruhig; die Ehre der Oeutfchen. befiehlt es, da« 
Inte reffe vnn ganz Europa erheifcht es gebietet ifch, 
dafs die ftiliitelbarkeit,.in welche diefe ehemaligen 
Reichrqrrmitlelbaren geraihen , aufgehoben werdes 
diefe» Denkmal der Schande, und Erniedrigung befte- 
fcen zu lalTen, hiefse nichts andere«, als die revolutio- 
nären Grundlatze, die noch vor Kurzem ganz Europa 
beherrschten, in Ehren halten, das Rechedes Stärke- 
ren heiligen, den Aufruhr der Volker, die Verachtung 
der Gefetze, und die fchrecklichfie Unehrlichkeit im 
Voraus rechtfertigen ; es hiefse die Ehrfurcht, die wir 
den geofsen Herrfcbern, unteren Befreyern, dankbar 
zollen muffen, verletzen, wenn wir an ihren gerech- 
ten und grofsmuthigen Vorfatzen zweifelten. Diele 
Herrfcher, fagt er, werdon fich erinnern, dafs der 
letzte Coalitionskrieg nur dadurch ein Krieg der all- 
gemeinen Meinung geworden iß , dafs die geheime, 
aber mächtige, Entgegertu/irkung der mediatifirten 
Staaten gegen das Syßem des Tages ununterbrochen 
Jprtdauerte. über alles diefes bleibt der Vf. uns die 
näheren Erläuterungen fchuldig , und wir fürchten , 
dafs er die Vorfätze der Herrscher nicht viel beffer 
kenne, als er das gebieterische Injcrelte- Europa's, und 
dl« ürßichen des Siegs der letzten Coalition zu Lea- 
hen feheint. 

Die Anfpt'üche der Mediafirten gründen fich auf 
dte ehemalige VerfafTung des deutle hen Reichs, oder 
auf den Rheinbund; ihr jetziger Zuftand erufpricht 
im Allgemeinen weder der erßeren., noeh dem letz- 
teren. Der Rheinbund, der ihnen noch ziemliche 
Vorrechte zuficherte, aber nicht überall gewahrte, 
hat aufgehört, fie felbft erkennen diefi. an, uud ver- 
zichten auf Alles, was ihnen von daher übrig war, um 
gleich den Wiedereintritt derjenigen Vorrechte' zu ver- 
fangen, die ihnen nach der alten ReichsverfatTung. zu- 
kamen. Allein, diefe hat auoh aufgehört, und ihre 
Elemente find längf/t getrennt, fo dafs an eine völli- 
. Wiederherftolluna des Ganzen gar nicht zudenken 
I, eine Wiederherüellung, die in den ehemaligen 
von einer ungeheueren Mehrheit der Deut- 
gar nicht gewünfeht wird» ja nicht einmal ge- 
ilet würde. Mag die Auflösung des Reich» durch 
äufreren Zwang geboten und böcbft unrechtmäfsigga- 
weten feya: die Thatfacba ift nun einmal da, und picht 
zurückzunehmen, und es wäre jetzt eben folcher Zwang 
und hüchft unrechtmäßig, gegen den Willen der Völ- 
ker und Staaten « in folches Reich wieder zu verknü- 
pfen, da fich weder ein Kalter, noch Kurfürfien, noch 
andere Stande, eine kleine Anzahl fchwather ausge- 




h|uf«r„ j* weiter' man in die früheren Jahrhundert* 
zurückfteigt, eben nur immer das Ergebnifs findet, 
d*fs dre rrrrrlre Fiey heil der ßeutfehen in dem Mafse 
vealoren- gegangen, als die Grofsen aus den Beamten 
derfelben fich zu ihren Herren machten , nicht wei- 
ter tfT dWGefchichfe" mir ihren Anfprüchen zurück, 
als bis auf den weßpbälifchen Frieden. Der auf die- 
fen gegründeten Rcich.tverfaflung, fagt auch unlere 
Schrift, verdankten die jetzt mediatifirten Staaten .fo 
geraume Zeit ihre Erhaltunf, und die Erhaltung ih- 
rer Vorrechte. Wenn jedoch diefe ganze Ordnung 
der Dinge ( von welcher der Vf. nur aus grober Un- 
wiffenheit oder abfichtlicher Täulchung die aben- 
theuerlicbe Verficherung aufftellen kann-, dafs fie fi'it 
Deutfchlatid anderthalb Jahrhunderte lang ein glück' 
liches und blühendes Da/ejrn unter weifen Gc fetzen 
und vaterHclier Ob/utt gewahrt habe!) im Sturme 
der Zeit fleh nicht retten gekonnt, fondern unwieder- 
bringlich dahingorunkeu ift: wie follcn fich die ein- 
zelnen Beziehungen erhalten und wicderherftellea 
1 äffen, die ohne die Zurückrufung des Ganzen keinen 
Sinn haben,' ja völlig unmöglich find? Es ift blofs lä- 
cherlich, wenn unter Vf. fich fo anheilt, als fey mit 
der Auflöfungde» Rheinbundes von felbß die frühere 
Reichsverfaflung wiedergekehrt, die eigentlich gar 
nicht aufgehört habe, fondern nur unterbrochen wor» 
den, ais muffe der parilcr Frieden unter der Benennung 
deutfehe Staaten nothwendig alle diejenigen begrei- 
fen,, die da« erhüben« Haus Bourbon zuletzt als tel- 
che anerkannt habe, ja fogar alle ohne Ausnahme, 
die der Frieden von tücifc erkenne ( alte alle Reichs- 
itädte, geiftlichen Staaten u. f. w.), als tey alles zw»; 
Lehe q 1789 und 18*4. Vorgegangene und durch Ver- 
träge aller Art Beftittigte nur eine ungeheuere Anhäu- 
fung von; Getetelofigkeit und Verbrechen, und diefer 
ganze Zeitraum aus der Gefchichte zu vertilgen ahi 
etwas Ungcfehehenes. Die Willkühr in telchen An- 
nahmeu liegt am Tage : denn warum ift der weftphä- 
Jifche Frieden heiliger, als der Rheinbund? Beide 
wurden von Frankreich vorgefchrieben, beide zum 
uufagtichen- Jammer des armen Deutfchlands. Und 
warum teil gerade 1648 da« Normaljahr der Rechtmä- 
ßigkeit feyn, hinter welchem keine andere mehr liegt? 
Soll durchau» eine frühere Zeit mit ihren Satzungen 
den Zuftand der unterigen bedingen: fo fragen wir, 
woher diefer früheren -Zeit denn ihre Satzungen ka- 
men. Haue fie diefelben au» noch früherer Zeit über- 
kommen: fo können wir ja immer weiter auf den Ur- 
quell des Reehtmäfsigen zurückgehen, fo weit wenig* 
ftens die Urkunden reichen; hatte fie ihre Satzungen 
aber felbft gefchafien und gebildet : fo können wir ja 
für untere^Bedürfniffe ein gleiches Recht anwenden. 
Zwar fagen auch wir, dafs, zufolge der unverbrüch- 
lichen in jeder Volkstümlichkeit naturgemäß gegrün- 
deten Rechte, die deutfehen Volker nie aulhören konn- 
ten und durften , ihr Zufanuneuhalten im Geifte z* 
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behaupten und dem Streben ihrer Bundes -oder Staats- 
Vereinigung die ununterbrochen gebliebene Fortdau- 
er der Urbilder von Kaifer und Reich zur Grundlage 4 
anzunehmen ; allein dicfe Grundlage, als eine blofr 
gei.'tige und innere, fchliefrt gerade deshalb die Zu- 
rückrufung der ftarren Verfafningsformen aus , wel- 
che diefer Geift erficrben liefs und floh.' Wurde die' 
alte U'eichsverraffung hergeftellt : fowäre erungcrecht, 
Blofs die'Mediattfirten zurückzufetzen, wie es auch un- 
gerecht wäre, nicht allen ehemaligen ReichsftäMten 
wieder ihre fogenannte Freiheit tu geben. Allein 
von einer folchen gänzlichen Zurückrufung des Alten 
ift, wie fchon getagt, nicht entfernt die Rede; die* 
Welt ift nicht ftill geftanden, fie hat andere Einrich- 
ten, Foderungcn und BedürfnifTe, gleich viel ob bef- 
reie, oder fchlcchtere, genug es find andere, und das 
Fortkommen ift hier, wie oin tietdenkender Schrift- 
Jtellcr Tagt, eben Jo wichtig, wie das Herkommen. 
Die Mediatifirten haben allö ihre Anfprüche an die* 
neue Verfaffung Deutfchlands nicht nach dem, was 
in der aheu ReichsverfalTung wirklich war, einzurich- 
ten, foudern nach dem zu bedingen, was im dem Zu- 
bände der Gegenwart möglich, dem Geilte der Zeit 
angcmelfen, und dem Ganzen nützlich und heilfam ift. 
Welche Vorrechte ihnen hierin zugeftanden werden 
können, welche Bedeutung fie zu behaupten vermö- 
gen, das ift hier nicht der Ort zu unterfuchen ; doch: 
ift unbczvveifelt gewifs , dafs der wahre Gehalt ihres 
Dafevns, der Be) trag an wirklichem Guten, den fie 
dem Vaterlande als diefe Körperfchaft und als dfefer 
Stand aus der aken Zeit herüberbringen und zutragen, 
allein ihr künftiges Verhiltnifs und Gewicht im Staa- 
te befummen werden, und dafs jedes gröfserc, das ih- 
»on Gunft und Vorurtheil über ihre Kräfte hinaus 
geben wollten, nur ein hüchft gefährliches Gefchehk 
würde. An ihre ehemaligen Mitftände, von welchen 
die MediatiCrten durch den Rheinbund unterdrückt 
worden, mögen diefe allerdings den gerechten An- 
fpruch haben, dafs die unrechtmäfsige Gewalt in ih- 
ren Wirkungen aufhöre, dafs die erlittene Beeinträch- 
tigung auf alle Weife entfehädigt werde : diufs zu ' er- 
langen, mögen fie Alles aufbieten, wa* ihr« PerfönTich- 
keit und ihre Stellung nur immer in einem folchen, 
das Volk nichts mehr angehenden Kampfe geftattet. 
Aber fie mögen nicht vergeffen, dafs auch die jetzi- 
gen Herrfcher, denen fie unterworfen find, nicht mehr 
vermögen, ihnen ihre alten Vorrechte unbedingt zu- 
rückzugeben: denn die Gerechtigkeit gegen Einzel- 
ne ift der öffentlichen Gerechtigkeit untergeordnet, 
und um ihrer Anfpriiche willen gegen die Herrichcr 
wird nicht die Sache der Völker aufgegeBön oder b'e- 
fchadigt werden, vor deren Richierfium jetzt dl'«' An- 
fprüche der Unmittelbaien wie die der Mittelbaren 
gezogen werden; Alles, was der Grift der Zeit mit 
dem Wohl des Ganzen unvereinbar zeigt, iftfehon von 
lelbft ein Unrecht, das darum, weil die Vergangen- 
heit es gehen lieh, die Gegenwart nicht verpflichten 
kann. Was gewefen ift, kann nur die zweyte Frage 
feyn ; die erlie ik immer, was feyn folL Kein Menfch 
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wird behaupten, dafs die Zerstückelung Deütfcn'laTrd* 
in kleine und immer kleinere Staaten", wir wollen" 
nicht fag'-n vonhrilhaft , fondern nur dicht aufsei-ft* 
gefahrvoll und mifslich fcv. Das rfiannicMrfchc' Gu- 
te, das aus der Vielheit' und Vielartiger dier«*' 
Staaten für die Bildung dentfcheT Volks tnumUchkei» 
hervorgegangen, ift genogfam efürtert norden, und 
auch wir find weit entfernt, daffelbe abzuleugnen ; aWehr 
dlefes Gute ift nün fchon ISngTt allei erlangt word*», 
und daraus bereits eitt Getrielrif&nes - cntftnntfetJ , fo>' 
dars die Fortdauer derZerrthckelung- jetzt unferfc'Volke- 
thüinlichkeit gerade in dem MaTse hemmt, als fier 
diefelbe' fonft förderte. Diefe in Bezug auf das Inner« 
Detitfchlandi leicht erweisliche Behauptung ift fon- 
Ucnklar in Bezug auf dar Ausland*, das von aller» Sei- 
ten in grofsen Mafien uns umgiebt, und fchon* fo l*H- 
g'c Zeit vergebens die waehfamert Hürer de* deutfehen 
Namens zur Erweckung der deurfchen 1 V'olltsetnh'elt 
auffodert. Können wir diefe Einheit, nAch der" VeY- 
faumnifs in dem letzten Kriege, auch nicht fogleich 
rtfehaffen: fo ift doch Rhön jede Annäherung' an die- 
felbe ein Gewinn, den wir, Jlatt ihn «hn'e" Nöth 1 iu' 
verringern, auf alle Weife" und mit Eifer zu vcrtneli- 
ren fachen müfTen. Diefe Betrachtungen find es auch, 
welche den Congiefs abhatten, die Mediatifirten ift ih- 
ren vorigen politifchen Z'uftand wieder eitfzufetzen, 
da diefer bey dem fehlenden Kaiferthum , und ohne 
die übrigen Rekhscinrichtungen nicht derfclbe, fon- 
dern ein viel bedeutenderer, ja ein völlig fouverüner feyn 
würde, und Deutfchland auf diefe Weife, wenn eifchon 
früher kaum zufammenhing, jetzt völlig aus einander 
fallen müfrte in lauter ganz abgeänderte Staaten vom 
aTlerkleinften Umfang. Künnen die Regierungen auf 
dereinen Seite nicht einwilligen, dafs lieh unabhän- 
gige Kleinftaaten aus den fchon vereinten grölseren 
Körpern ausgliedern: fo werden auf der anderen Sei- 
te die Völker fehwerlich geTtatteii, dafs in ihrer Mit- 
te bevorrechtete und begünftigte Srludc lieh erheben, 
ohne dafs diefe Vorrechte auf eine n'othwendige Wei- 
fe mit befandenen r.riftungen verknüpft feyen. Denn' 
ihi Staate kann nur derjenige etwas vor dm anderen* 
Staatsbürgern v'nräufe liahrn, der irgend eine befondtf- 
rc und grofsc Verpflichtung zum Beften des Smtesun- 
ternimmt und ausübt, und' fclbft dann kann er niehtr 
anderes voraus haben, als was gerade mit feiner befonde- 
ren Verpflichtung unvermeidlich als Bedingung- deV' 
Möglichkeit ihrer Erfüllung verkniipl ift. DiefV ift der ' 
einzig« vernünftige Grund irgend cnies Voncchts im 
Staate,' und, wenige Fälle ausgenommen, auch irtlnlcT 4 ' 
der gefchichtliche. Nun b!< ">t d.ui Adel, Inw.thl 
dem höheren der tt>oiliaiii!rt< •. Rai ■ hsflande, als deTnV 
aeringeren landf^ii igen , nicht andere» tu feiner fe- 
iten und krattvollvn Behauptung übrig-, als feine ent- 
weder fchon genommenen öder noch boftr'ltt^h'eTrV or- 
rechte durch die Übernahme neuer, grnfser und wegen 
ihrer Schwierigkeit gerade am meinen vernacbläffig- 
ter Berufsarbeiten im Staate zu beleben, damit in der 
öffentlichen Meinung das Vorrecht nur als Folge der 
Laft. und nicht als Grund des Genuffei daftche. Sol- 
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dhen Beruf zu entdecken, xu fchaffen, zu erfüllen, 
fcheint uns in diefem Augenblicke die einzige Aufga- 
be alle« Adel«. 

Nach diefer allgemeinen Erörterung des Gegen- 
lUudes kehren wir zu unterem Vf. zurück, um dem- 
felben in daj Einzelne feiner Behauptungen zu fol- 
gen, wobey der wirtembergifche VerfafTungs - Ent- 
wurf eigentlich nur Nebenfache ük , auf die wir uns 
hier nicht weiter einzulaffen brauchen ; bey dem nie- 
drigen Sundpunct, auf welchem Och der Vf. inphilo- 
fophifcher Rückficht zeigt, können bloCs die Gefin- 
nungen, welche er äufsert, als Zeichen der Zeit unte- 
re Aufmerkfamkeit verdienen, die allerdings von dem, 
wm ariftokratifcher Dünkel und Wahnwitz noch in 
unferen Tagen ebne Scheu fich erlaubt, getroffen und 
überrafcht feyn mufs. 

Es ift eine alte Bemerkung, dafi die ehrfurchts- 
volle Scheu, und der würdevolle Glanz, von welchen 
das Herrfcherthum in der Meinung der Völker umge- 
ben feyn mufs, und welches wir fo häufig haben ver- 
fchwiuden fehen, niemals zuerß durch die Völker, 
fondern immer vorher durch die Arißokraten, die fich 
den Thronen am nächßen dünken , durchbrochen 
wird, und dafs durchaus fic es find, welche das Bey- 
fpiel einer Auflehnung geben, deren Opfer He am En- 
de felbß werden. Sie und es , welche die Revolution 
in Frankreich gemacht haben ; denn Ge hatten nicht 
nur die Zerrüttung herbeygeführt , welcher der un- 
glückliche König Ludwig XVI abhelfen wollte, fon- 
dern fie wagten auch zuerß, die königlichen Befehle 
offenbar zu verachten, und den Bürgerßand zu derje- 
nigen Kraft emporzureizen, der fie nachher fo fchreck- 
lich nuterlagen ! Sie find es auch , welche , wenn 
Deutfchland dem Unglück einer Revolution nicht ent- 
gehen follte, lediglich die Schuld davon tragen wer- 
den ! Der Vf. diefer Schrift giebt uns zu diefem Aus- 
bruche neuen Anlafi. Wir find nicht berufen, die 
Lobredner des Königs von Wirtemberg zu machen , 
wir wÜTen, dafs diefes Fürßen kräftige Regierung mit 
vielem Druck verbunden war ; aber wenn die Ausübung 
feiner Macht auch weiter ging, als die Verhältniff e , 
unter denen viel gröfsere Herrfcher fich eine Zeitlang 
beugen mufsten, zu erfodern fchienen : fo wurde doch 
weder von feinen Unterthanen, noch von den anderen 
lurften irgend etwas verfucht, dieTe Macht gewaltfam 
211 befchrinken, oder gar als unrechtmäßig zu verwer- 
fen. Es war einem Ariftokraten vorbehalten, den Kö- 
nig gerade zu der Zeit, wo feine Gefinnung fleh als 
•ine volkigemlfsere offenbart, mit allen Befchuldigun- 
gen anzufallen, welche die Herrfcherwürde in ihren 
Grundfeßen erfchüttern können. Den Anordnungen 
des Königs nicht Folge zu leinen, wird zur Pflicht ge- 
macht, feine Souveränität für nichtig erklärt, und 
den Beuiauaungea 4m wiener Congreffes unterwor- 



fen, reinem Bidfchwur der Glaube abgefprochea, 

und feine neue Verfaifung den fcheuslichften Tyraa- 
neyen an die Seite gefetzt, ja fogar wegen der frühe- 
ren Verbindung mit Napoleon bleibt die gehäffigfte 
Erinnerung nicht aus. Die bittere Leidenfchaft unte- 
res Vfs. , nicht zufrieden, den König auf eine Weife 
anzugreifen, die Geh wenigltens für einen Schriftßel- 
ler, der von der Ehrfurcht für das Anfehen des Für- 
ßen befeelt feyn will, nicht fchtckt, wirft Geh mit haV 
mifcher Wulb auch auf den allverehrten Kronprinzen, 
dem er den Freyfinn, von welchem er ihn befeelt 
weifs, fo wenig wie feine anderen grofsen Eigenfchaf- 
ten, zum Verbrechen machen darf, und gegen den ihm 
nichts anderes übrig bleibt, als delTen künftige Recht- 
fchaffenheit und Treue noch in Zweifel zu laflen. Und 
warum diefe heftige Wuth , die bey der Ausübung der 
unbedingtefien Willkühr nicht ärger feyn könnte, jetzt 
bey einem Verfaffungs- Entwürfe, der aufs allem c- 
nigfte als ein Schritt zum Belferen angefehen werden 
mufs? Zwar fpricht unfer Vf. dem Könige überhaupt 
alle ßefugnifs zu einem foleben Schritte ab, und 
fchreibt diefelbe dem Congrefle zu, der hierin jedoch 
anderer Meinung zu feyn fcheint, und To wenig Wir- 
temberg in feinen inneren Einrichtungen hindert, als 
er Hannover, Helten u. f. w. darin gehindert hat, oder 
Preußen , öflerreich , Baiern darin hindern wird. 
Allein das eigentliche Attentat des Königs beßeht nach 
unferes Vfs. Meinung auch gerade nicht in der An- 
mafsung, eine Verfettung geben zu wollen; hätte er 
nur eine folche entworfen, die den Ariftokraten fchmei- 
chelte: fo möchte das übrige Volk darin mit Füfsen 
getreten werden, unfer Vf. würde Ge fchon in den 
Himmel erheben, und ihre Rechtmäßigkeit gegen die 
etwanigen Eingriffe des CongrelTes vertheidigen. Aber 
der König hat für die Stellvertreter des Volks nur Ei- 
ne Kammer gemacht, hat den Bauer, den Bürger, den 
geringen Adel mit den ehemaligen Reichsmittelba- 
ren zusammengeworfen, hat die Laitan, Pflichten und 
Rechte für alle Unterthanen gleichgefetzt: das ift es, 
was um Rache fchreyt, was den Verfaffungs- Entwurf 
zum Attentat, zum Eingriff in das Recht des Congref- 
fes macht, was den König als den verderblichften Ty- 
rannen darthut, den Kronprinzen, der ihm hierin bey 
Aimmt, in ein zweydeutiges Licht ftellt: darum wird 
der Verfaffungs -Entwurf in allen feinen Puncten un- 
terfucht, getadelt, verworfen, und auch in folchen 
Puncten, deren wirkliche Fehlerhaftigkeit fonft von 
diefer Seite lange ungerügt geblieben wäre. Dafs 
dem wirklich alfo fey , und wenigftens diefer Schrift 
keine andere GeGnnnng zum Grunde liege, als folche 
arißokratifche, wird durch die folgenden Aufserungen 
dei Vfs. auf ser allen Zweifel gefetzt. 

( Der BtjAUß /»Igt im mlUkftm ) 
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STAATSWISSENS CHAFTEN. 

Paris , b. Egron: Rejlexions politiques sur le pro- 
jet (Furie Constitution pour le royaume de Wir- 
temberg; lä par ordre du roi, au conseil d'itat, 
ä Stuttgard, le 11 janvier 1815 etc. 

( BtfMufi d€T im vorigtn Stück mbgtirochaun Rtetupon.) 

achdem der Vf. in einem breiten und verworrenen 
Redeflufie die Gründe wiederholt, welche man für 
die Trennung der Volksvertretung in zwey Kammern 
von jeher anzuführen gewohnt ift, und dem Konig- 
reich VVirtemberg , wenn es bey der Einen Kammer 
verbleibt, alles mögliche Unheil, ja fogar die Herr- 
fchaft der Dantons, Marat* und Robes/iierre's ge- 
droht hat: geht er zu den einzelnen Theilen der da- 
hin gehörenden Anordnungen d<»s Veifafl'ungs - Ent- 
wurfs' über, und begleitet diefelben mit Anmerkun- 
gen. Wir können uns hier nicht auf die Prüfung der 
VerfaiTung einlaffen, Tondern nur auf die Prüfung der 
Anmerkungen, welches wir nochmals ausdrücklich 
erinnern. Die Zufammenretzung der volksvertreten- 
den Verfammlung ift zufolge des Verfaffungs-Entwurfs 
fehr gemifcht, und es findet fich darin allerdings auch 
etwas von der Art, welche, nach der gewöhnlichen 
Vörftellung, dem überhäufe angehören mühte. Die 
fogenannten Viril - Stimmen , welche der König vor- 
zugKweife dem hohen Adel zueignet, find, ungeach- 
tet der grofsen Freyheit, welche er feiner Wahl dabey 
vorbehält, nichts anderes, als die erblichen Vertreter 
der eigenen Perfönlichkeit im Gegcnf&tze der gewähl- 
ten Vertreter der Gemeine. Solche Virilftirnmen 
haben zuvorderft die Inhaber der vier Erbwürden des 
Königreichs, nSmlich die Senioren der Pürften von 
Hohenlohe, der Fürften von Waldburg, der Fürften von 
Löwenflein und der Grafen von Zeppelin. Dem letz- 
teren, der, wohlgemerkt, kein ehemaliger Reichsgraf, 
fondern der Sohn eines blofsen Edelmanns ift, und da- 
her an folchem Platze unferen Vf. immer befrem- 
den mufs, mochte diefer die Richtigkeit der von ihm 
bekleideten Erbwürde in Anfehung ihrer alterthüm- 
lichen Ableitung eigentlich nicht zugeftehen; allein 
die gelehrten Unkoften, in welche er fich deshalb feizt, 
find hier ganz fruchtlos aufgewandt, du diefc Erbwiirde, 
gleich den drey anderen, lediglich aus dem Anfehn 
des Königs fliefst, und mit dorn ehemaligen Reiche gar 
nicht zurammenhängt, wie diefl bey den drey anderen 
noch fichtbarer ift. Obwohl ihm nun fonft ganz in 
der Ordnung dünkt, dafs die genannten futülichcn 
/. A. L. Z. 18 15- Zwey tcr Band. 



Häufer im Befitze diefer Erbwürden find* fo kann er 
doch niciit verfchmerzen , dafs die durch den König 
gefchehene Aufhebung aller Familienverträge die 
Möglichkeit zuläfst, dafs der Senior eines diefer Häu- 
fer arm an Vermögen fey, oder es gar verfchleudert 
haben könne, und nun doch der Vertreter des Volks 
bleibe} der Staat, fo will der Vf., foll durch eigene 
Anordnungen die vornehmen Gefchlechter zwingen, 
dafs der Heichthum nicht von ihnen weichen könne, 
glcichfam als fey diefer der Adel felbft. So ruft bey 
dieTer Gelegenheit unfer Vf. aus: „ Welch andere 
Gewähr können wir haben , dafs ein folcher feine 
Pßichten mit Ehre erfüllen wird, wenn es nicht 
diefe iß, daß, von erlauchtem Blut entfprojfen, er 
fich ßcts den würdigen Erben der Tugenden wie dßf 
Namens feiner Vorfahren zeigen wird?" Sollte man 
es für möglich halten , dafs mit diefer tönenden Re- 
densart nichts anderes gemeint ift, als die noch dazu 
vielleicht nicht fclbftvcrfchuldete Verarmung? DerVt» 
nennt die höchften inneren Eigenfchaften, und fpricht 
von den niedrigften äufseren, vom Gelde! Nein, da- 
durch, dafs derStaat euch zwingt, Glanz undReichthum 
von Vater auf Sohn ungefchwächt zu vererben, ver- 
mag er keineswegs diefs auch in Rückficht der Tugen- 
den zu vcranftallen, und was für diefe wünfehenswerth, 
aber unerreichbar bleibt, ift nur für jene Güter mög- 
lich, wo es zu nichts hilft. Derselben Kummer, den 
er hier ausfpricht, hegt der Vf. auch in Rückficht 
aller übrigen Familienhäupter der mediatifirten Für- 
ften und Grafen, deren ehemals reichsunmittelbare 
Befitzungen im Königreich Wirtemberg liegen. Er 
lieht diefelben im Geifte fchon als* die allerärmiten 
im Volke; wir glauben aber, dafs es damit fobald 
noch keine Noth haben werde, indem ja weder eine 
fo ungeheuere Vermehrung der Nachkommenschaft, 
noch eine fo allgemeine Verfchwendung in den Fami- 
lien anzunehmen ift, und überhaupt das Steigen und 
Sinken des Vermögensftandes dem natürlichen Flie- 
fsen, welches die Folge der menfchlichen Lebensbe- 
wegungen ift, füglich überleiten werden kinn. 

Damit der Konig bey Erthcilung der Virilftirn- 
men ja nicht aus dem ftrenggezogenen Krcife des äch- 
ten , reinen Adels, der ehemals reichsunmittelbaren 
Füllten und Grafen, gegen welche felbft die ehema- 
lige Reichsritterfchaft in einem niedrigen Abftand 
bleibt, herausgehen möge: fo fchlägt unfer Vf. vor, 
dafs nur der VorRhlag dem Könige erlaubt, die Eni- 
fcheidung aber den Ständen vorbehalten leui folle; 
jener würde dann weit vorfichtiger in feiner Wahl 
feyn, und z. B. den Grafen Dillen weglaßen muffen, 
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nicht fyt& wegen anderer E i gen fc haften, welche ihn 
von den Volksvertretern aunufchlieften Grund gäben, 
fondein blofs weil das ihm vom Könige gefchenkte 
Süäofs Döttingen neb/t den dazu gehörigen Lände- 
reyen keine adliche Beßitzung, keine Herrfchaßt in 
dem Sinne iß, wie die Befitzungen , welche den Me- 
dtatißrten ehemals Sitz und Stimme beym Reichs- 
tage gaben! Wahrlich, man folhc Wunder glauben, 
wenn man von diefem Sitz und Stimme fo viel W'efen 
machen hört, welch ungeheuere Sache das gewefen, 
und welch befondere Menfchenart dazu vonnöthen fey! 

Beynahe mit gleicher Wärme, wie der Mediati- 
firten, nimmt fich der Vf. der Geistlichkeit an; He 
feile in grt-lserer Anzahl und als Geißlichkeit in alle 
rieutfehen Volksvertretungen aufgenommen werden, 
in der wirtembei gifchen habe fie fchon diefes Reclit 
von felbft. Um ein Beyfpiel der Schreibart unferei Vfs. 
zu geben, führen wir die Worte an, mit welchen er fich 
hierüber vernehmen läfst: „Officiers de morale, nous 
les entendrions, dans les comices nationaux, recom- 
mander de rendre d Cisar, ce qui apartient ä Cesar 
de respecter les proprie'tr's, les moeurs. Cet ordre, le 
plus ancien de tous, n'a jamais cesse de soutenir l'Al- 
lemagne par ses tributs, de V Eclair er par ses lumiires, 
de Vidifier par ses vertus , de la ßeconder par ses tra- 
vaux et ses aumdnes." Wenn die Sache auch völlig 
wahr ift: fo kann doch aus folch eitlem Wortfehwall 
nur mit AchfelzucXen entnommen werden, wie freylich 
der Adel die Geiftlichkeit auf die Seite zu ftellen ge- 
neigt leyn muls, welche dem uirt-Äa; gegenüberftent. 

Ana meiften fühlt fich der Vf. empört, nicht fo- 
wohl dafs auch der Bauer, der ein gewifles Grundein- 
kommen befitzt, feine Volksvertreter wählen dürfe, 
das will er noch zugeben, obwohl die Landbewohner 
eigentlich hinlänglich durch den hohen Adel vertre- 
ten feyn könnten, fondern dafs nun diejenigen Fiir- 
ßten, Grafen, Barone, Herren, denen der König keine 
Virilflimmen verliehen hat, mit der niedrigfien Clajfe 
des Volks vermengt feyn werden! Diefcr entfetzliche 
Zuftand, der freylich in England feit Jahrhunderten 
in wenig veränderter Weife befiehl, ift den deutfehen 
Adelsvorfiellungen ein Greuel , und beruht auf gar 
keinem Grunde; auch weifs man recht put, was der 
König eigentlich damit meint , er nennt hier die 
Bauern nur, um zur Demüthignng des Adels zu zei- 
gen, daß er einen erblichen Volksvertreter Jelbft aus 
dem Rothe (Ja boue) heraußiolen , oder welchen Für- 
ften und Herrn er will, auf ' immer dahin hinabßtofsen 
kann. Wer noch zu unferer Zeit den Bauernftand auf 
folche Art zu bezeichnen vermag , der hat fich felbft 
gerichtet , unJ muTs in dem Sculamme feiner Seele 
untergehen. Der Schwindel, der den Vi. ergreift, 
wenn er rieh die Möglichkeit denkt, dafs Mcnfihen 
aus dem Volke der Voiziige, Würden und Ämter theil- 
baftig werden, welch« leiner Meinung nach nur dem 
hohen Adel eigen feyn können , verrückt ihm aber 
gänzlich den Sinn : wie könnte er fonft bey dem treff- 
lichen Artikel de> Verlairungs-Entwurrs, dafs alle 
Wirtemberger vor dem Gefeiz gleich find, und zu 
allen möglichen Ämtern, ohne dafs Geburt, Staad, 



oder Religion einen Unterfchied 1 machen , gelangen " 
köi.ncu , folgende- Anmerkung fehreiben: „fVir be- 
greifen wohl, dafs man den Mangel an Geburt nicht 
anfuhren kann, um Jemanden von irgend einer Stelle 
zu . ntfernen ; aber dafs man feinen Stand nicht gei- 
gen ihn anfuhren konnte, das haben wir noch nir- 
gends gelejen. Wie foll man denken, daß man eine 
diftlomatijche Miffion nicht einem Menßchen aus dem 
Volke, einem Handwerker abfchlagen könnte? Wird 
der Minißter angeklagt werden, wenn er in feiner 
Weigerung ßagt, dafs man einem Schußer keine Ge~ 
fandtfehaft vertrauen könne? Gleichlam als wenn 
der Erlte der Befte eineGefandtfchaft nun lodern dürf- 
te, weil er ein Schufter fey, oder als ob der Gelandte, 
der ein Schufter war, auch als Gefamlter noch fort- 
führe Schuhe zu machen! Meint aber der Vf. , daft 
nur der Adel fähig fey, und das Recht habe, diploma- 
tifchen Würden vorzugehen, fo dürfte die! s nach der 
Anficht, welche die Welt jetzt von den Diplomaten zu 
fallen geneigt ift, ein hüchß zweydeutiges Vorrecht 
feyn, nicht zu gedenken, dafs die Gefchichte zahlrei- 
che und grofse Beyfpiele dagegen anzuführen wüfsie. 

Damit alles nach möglichft ariftokratilchem Zu- 
fchnitt fey, möchte der Vf. auch, dafs ein höherea 
Grundeinkommen, als die feftgefetzten 100 Gulden 
erfoderlich wäre, um wählen zu dürfen, ein noch weit 
höheres aber, um gewählt werden zu können, damit 
der hohe Adel fo wenig alt möglich mit dem verächt- 
lichen, ärmeren Theilc des Volks, oder, behüte Gott, 
gar mit dem Kothe in Gemeinfchaft tiete. Es kann 
nach allem diefem nicht mehr auffallen, dafs er es 
auch für die Fürften und Grafen, Welche Virilflim- 
men haben, fehr unbenuem findet , immer felbft Uwe 
Stimme führen zu muffen, und nicht an ihrer Stelle 
ihre Diener zu den Verfatnmlungen fchicken tu 
dürfen. 

Die Befreynng von allen Steuern und Abgaben 
fodert der Vf. als eine blofse Gerechtigkeit für die 
mediatifirten Fürften, Grafen und Ritter; der übrige 
Adel geht ihn weiter nichts an, ja es wäre eine neue 
Ungerechtigkeit, wenn die Vorrechte des hohen Adels 
ihm zwar wiedergegeben , aber auch Anderen ertheilt 
würden; für den Ariftokraten gilt es beynahe für daf- 
felbe Verbrechen, ob Anderen gegeben oder ihm ge- 
nommen werde; wenn er auch Alles hat, was er 
wünfeht, und er hat es nicht voraus: fo ift es ihm, 
als habe er nichts. „Die Einwohner aller Länder, 
lagt er, theilen fich jetzt in iwffj grofse Chiffon: die- 
jenigen, welche nicht zu arbeiten brauchen, um zu 
leben, und diejenigen, welche der Mangel an Vermö- 
gen in einen Zuftand von Abhängigkeit fetzt. Die 
letzteren bedürfen , mit ihrem körperlichen Da feyn 
befchäftigt, nur guter Gefetze; aber die erßeren 
haben neben dem Bedürfnifs guter Gefetze auch 
noch das der äußeren Verehrung (consideration); 
diefes Bedürfnifs ißt in aller Herzen" Mart traut 
feinen Augen kaum, wenn man weiter lieft: „Et 
giebt keine menßhliche Gewalt, welche heutiger 
2'ages diefes Bedürßnifs zu zerßtören vermöchte, oder 
es urtgeßtraft anlaficle; dießa Ideen anzußofstn, ih> 
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■nrn entgegen xti erheitert, ße in einen zu engen 
Kreis zu befchriinken, wäre unklug, gefährlich, ße 
würden ausbrechen, und eine allgemeine Umwälzung 
erzeugen." Diele Stolle iß ein Beweis, dal« man 
lieh von der Wahrheit und Vernunft nur bis auf einen 
gewiffen Grad entfernen kann, und wenn mnn diefen 
iibeilchieitet, wiihr Willen dahin zurückkehrtu mufs ; 
■was unTer Vi. tagt, ift ganz richtig, aber feine bün- 
digfte Widerleguug. 

Die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienße 
dünXt ihm ebenfalls, trotz der für die Mediatifii ten 
im Königreich Wiitcmberg beftehenden Vergiinfti- 
gung , eine unerträgluhe Schinach. „Der Ariel, lagt 
er, hat niemals nut.hig gehabt, da/s die Regierung 
ihn zur Ergreifung der fl'ajßen zwange; es ihm als 
PjUclagefctz aufzuerlegen, heifst blo/s vorziehen, 
dafs er aus Zwang das thue, was er bejier that aus 
Neigung, ans Ehre, und aus freyem Willen." Frey- 
lich ift der ganze Adel , mit wenigen Aufnahmen, 
nichts anderes, als ein Cberbleibfel ehemaliger Kriegs- 
ordnung , und der Dienfi der Wallen der eigentliche 
Grund aller feiner Vorrechte , welche in der geld- 
aimen Vorzeit die Stelle des Soldes vertieien mufften. 
Aber die Sache hat Geh feitdem geändert; jeneKriegs- 
ordnung ging ein, und es entßand eine neue; der 
Adel behielt leine Vorrechte von jener her, ohne Ver- 
pflichtungen dafür zu haben; und nnhm er an der 
neuen Tlieil; fo empfing er djfar vom Stalle leiue 
befondere Bezahlung , gleich jedem Andcvcn. Nun 
wurde es fogar ein Vorrecht, zum Krieg*dtenlte nicht 
gezwungen zu feyn, und der Adel tnuis doch häufiger 
von diefem Vorrecht Gebrauch gemacht haben , als 
unfer Vf. zugeben will , weil in neuerer Zeit fo viele 
Regierungen fich zur Aufhebung deffelben bewogen 
falten. Überhaupt fcheint es jetzt kein giinftiger Äu- 
genblick, um in ruhmredigen Wo. ien den hohen Rit- 
tergeiß einer dichterifchen V orzeit in unfciem heuti- 



gen Adel zn befchwören. ÖSe Tapferkeit und Kriegs- 
luß theilen unfere Adelichen mit den Bürgerlichen, 
und es iü Lobes genug, wenn man fagt, dafs jene hin- 
ter diefen nicht zurürkßehen. Das wahre Verdienlt 
weils nichts von prunkender Anmafsung. In Preuffen 
haben die Adelichen an Vaterlandsliebe, Aufopferun- 
gen und Meldenthaten mit dem Ruhme aller Zeiten 
gewtitcitert; aber fie überheben fich nicht, und gerade 
fie lind e«, die zuerft den Verluft der mit dem Wohl 
des Gatzen nicht mehr vereinbaren Vorrechte ertru- 
gen. Dagegen in Frankreich hat gerade der alte 
Adel, der durch die Arbeit Anderer ohne fein Ver- 
dienft d.ihin zurückkehren konnte, der in feinem 
Übermuthe Alles verachtete, was nicht feinen Vor- 
urteilen angehörte, der feine angeflammte Ehre 
nicht forgfam genug vor der Gemein I ehalt mit den 
trn; orgekommenen bewahren konnte , der grofsfpre- 
cheiilch jeden Augenblick fein Blut für den Ronig 
zu verfprützen bereit feyn wollte, derfelbe Adel hat 
ein 1 'ey ipiel der unwürdigften Entartung und Verzagt- 
heit gegeben, und iß mit dem unglücklichen König, 
für den er fterben wollte, bey dem Herannahm der 
Gefahr entflohen, ohne dafs auch nur ein Einziger das 
Leben verloren hat! 

Wir fchliefsen unfere Anzeige mit der Bemer- 
kung, dafs der Adel, die Mediati firt er. , die Throne 
felhft, keine gefährlicheren Feinde haben, als dieje- 
nigen, welche fich ihnen zu Vertheidigern unberufen 
aufdringen, und ßatt diefelben mit dem Zeitgeiße in 
einträchtiges Fortichreiten zu bringen, diefen nur 
empören. Wir haben es hier weder mit den Media- 
tifiru-n, noch mit der wirtembergifchen Verfaffung 
zu thun, fondern nur mit dem arißokraüfchen Geiße, 
der jene rchlecht befchützt, und diefe fchlecht an- 
greift, welches beides- wir uns getrauten mit 
anderem Erfolg auszuführen. 

E. V. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



• SvSATSwtsssncscHArretr. Drtsdrn, in Commiffion b. Wal- 
ther: Üur den Getrtidewucher und du Mittel, ihn tu verhin- 
dern, mit Rücklicht auf die rheurung Tom Jahr iüo6, und 
iibtr dil Nothwtndigkeit d- Moratorien für die j<:zißt>i Zeiten. 
Zwcy Abhandlungen, welche zum Bellen der Calle der kön. 
fächfifcheu Landwehr verkauft werden, gelchriebeu von Kurl 
Ferdinand Menken, kön. fächf. Hof- und Juftit-Cantley-Secre- 
täx u. f. w. J8I*. 89 S. 8. 

Auch unter dem »werten Titel: . ..... 

Kleiner vaterliin4\f. her GeftUßhafteabhandlungen Erftei 
Bündchen , von Karl h'erdinuiid Mtnkcn u. X. w. 

Diefe beiden Abhandlungen haben anfier der auf dem 
Titel angenommenen pntriotifchen Beftimmung auch noch 
die twryte und dritte, einmal als eine (iratulationsfchrift 
dir auf Oüer» <r. 1. gefallenen funftigj .ihrigen Jubclfeyer 
der kön. fächf. ökonomifchen Gcfeilfchaft die Dankbarkeit 
de» Vfi. für die ihm tu Theil gewordene Aufnahme als Eh- 
renmitglied derGefellfchaftdartulegcn, und dann wieder die 
Stelle der Itilulati'chcn Lciftungeu auf uie Jahre 1815 uud 
■StA zu vertreten ; und durch diefe verfchieUenarli »e Be- 
ftunmung hat der Vf. leine Würdigkeit, als Mitglied dar 



ökonomischen Gefellrchaft, in äkonomi/eher Betiehmg 
wift ausreichend naehgewiefen. Der Vorwurf einer nnöko- 



_ feiner literarifchcn Thatigkeit kann 
ihm gewifs nicht gemacht werden. Allein tu einem Belege 
feiner Würdigkeit in wiffm/chaftlicher Beziehung möchten 
diefe Abhandlungen wohl fcnwrrlich zu gebrauchen fern. 
Aus dem wiffenfehaf iiichen Gefichtspuncte betrachtet, ha- 
ben feino Arbeilen nur aufserft wenig Verdien (lliches. Sie 
»eigen nur tu .klar, dafs der Vf. in das Wefen der Dinge 
und den Gang des Verkehr» bey weitem nicht tief genug 
eingedrungen fey, um über das mitfprechen tu können, 
worüber er hier feine Stimme erhoben hat. Weil der Staat 
als ein Ganzes, beAehcnd aus mehreren neben einander 
beliehen wollenden Menfchetu laffeu , nicht dulden foll, dafs 
einer feiner Stande oder (.'l.ili n gegeu einige oder alle, 
übrigen dergeltalt nus dem Gleichgewichte Ircte, dai* er fie ' 
mit den Preilen feiner Producle fo tu iiberfetten vermöge, 
daf» fie bey aller ihicr Anitreiiguiii , durch ihren Erwerb 
oder ihr Einkommen in einem Thcile ihrer Individuen, 
neben ihm ferner tu bcftelicii fich aufser SUnd 

oder ihm leibeigen oder 
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»erden mßffan (S. »); — weil es derZeitpunct jeder Staats- 
politik fern fall, das Gleichgewicht aller Menfchenclaffim 
möglich« tu erhalten (S. 5); — weil die pnlicirten Staa- 
ten bereit« fchon Preisbeftimmungen , Wuchergcretie , und 
andere vorbauende Anordnungen gegen den Wucher der 
Fleifcher, der Bäcker, Capitalilteu u. f. w. aufgeftellt hab.-n 
(S. 4) ; — und weil lieb nach einem in unferer Gefetzge- 
bmig ausgefproebenen Princip überhaupt Niemand mm Ver- 
derben eine* Anderen bereichern (oll (S. 5) ; — weil die 
hohen Getreidapreife felbft auf den wuchernden Getr -ide- 
bauer nachteilig wirken , ihn tum Luxus hinleiten und 
dadurch moralifch und ökonomifch vcrfclil echtem , fo daf* 
er das Befte, z. B. fein erlogenes Federvieh, felbft vcrTpcift, 
Hut t ei in die Stadt tum Verkauf xu bringen (S. 6); — 
weil die hohen Getreideprcife die Güterpreife tur Ungebühr 
in die Hohe treiben, und fchnelle Veränderungen der Ge- 
treidepreife auch hier ein fchnellea Sinken nach lieh zieht, 
dief* aber nicht blofs die Gütcrbeßtzer gefährdet, fonderu 
felbft auch die mit diefen in Verbindung ftchendeu Geld- 
capitaliften (S. 7); — weil — fagen wir — «lies diefe» der 
Freyheit des Getreidchandalt widerftrebt : fo wünfeht die- 
fen dar Vf. möglich!! befchränkt xu fehen, und bringt da- 
au in der erfltn Abhandlung aus der Fülle feiner politifchen 
Weisheit folgende treffliche Mittel in Vorfchlag : 1) Anle- 
gung von Staatsmsgazinen ; a) Verbot des Getreidehandels im 
Großen; 5) Ausfuhrverbott, oder Getreidefptrre, und endlich, 
wenn diefs alles nichts fruchtet, 4) Ausschreibung von Ltt- 
ferungen für gewiffe Marktplätze tum feilen Verkauf unter 
Beßimmung eines den Vmßönden angemeffentn Preiftr (S. 8); 
und überhaupt wünfeht er, wahrscheinlich eingedenk des 
trefflichen politifchen Waidfpruches : Ruftica gen < 



flens , pejfima ridtns , 5) den Grundftucksbefitzer immer in eini- 
ger Abhängigkeit zu erhalten, we : l es allemal ein Unglück 
für den gelaimnten Staat fey, wenn die Grundftückabefitzcr 



d. h. 

mit anderen Worten: wenn der Bauer tum Edelmann wird 
(S. 15) : — Vorfchläge, tu welchen fich — am glimpflichsten 
über fie geurtheilt, denn hier ift es üufserft Xchwer, nicht 
fatirifch zu werden — nichts weiter fagen läfst, als dafs Ge 
durchaus dem widerstreben , was uns die einfichtivollften 
Staatswirthe und die Erfahrung aller Zeiten und Lander 
all die ficherften und zuverliilT-gften Mittel empfehlen, um 
die Getreidepreife immer in ihrem natürlichen Glcichmafse 
sn erkalten. — In der zweiten Abhandlung fcheint (ich der 
Vf. mit den Grundeigentümern, über die er früherhin das 
Auathema ausgesprochen hat, wieder ausföhnen tu wollen. 
Jettt aber kommt die Reihe an die Geldcapitaliftcn. Den 
Hauptgrund, warum Ge lieh das Moratorium gefallen laffen 
follen, fetzt der Vf. darein, dafs Ge ron den jetzigen Kriegs- 
laften gegen die GrundftücksbeGtxer faft gar nichts gelitten 
haben (5. 47), und dafs die Herßelluug des defsfaitfigen 
Gleichgewicht* mit den Letzteren nicht anders bewirkt 
werden könne, als durch vermehrte Beyziehung der Geld- 
capitaliften zu den Staatslaßen, und durch allgemeint Mora- 
torien auf die befanden gedrückt gewefenen Clajfen der Staats- 
bürger (S. 6a). Ein folene« Moratorium, in eint der Vf. (S.61), 
dürfte während des Krieges felbft und bis zwey Jahre nach 
dem Frieden in Abficht der Capitalftämmc allgemein , für 
nachher aber fo xu modificiren feyn , dafs während ander- 
weiter zwey Jahre nur die Hälfte der Stämme in vier halb- 



jährigen Friften gefodert werde, um den Grundftücksbe- 

filtern Zeit xur Erholung tu laffen. Damit indeft die Ca- 

Sitaliften darunter nicht litten , hält er es (S. 6z) für billig, 
en Capitaliftru bis zum Frieden in der Regel tu der Hälfte 
der • Ziafen (wenn nicht* totale Plünderung der Vorräth» 
und des Inventars, oder gar Abtragung, Zerftftrung oder 
Niedcräfchcrn der Gebäude auuh dielet unmöglich machte), 
die folgenden zwey Jahre aber zum vollen Zinsbeträge tu 
verhelfen. Denjenigen, welche Brand oder totaler Ruin mit 
völliger Ausplünderung betroffen hätte , dürften, der Billig- 
keit nach, zwey Jahn» lang keine Zinfen , und dann, wenn, 
der Friede noch nicht eingetreten, erft die Hälfte enge- 
fontien werden. Übrigens Tollen an der Wohlthat dielet* 
Stundung nicht blofs tsrundftücktbtfitter Theil nehmen , fon- 
dern auch Kauf - und Handelt - l*ute, in fofern Ge nicht 
Handrlsvorbindlirhkeiten tu erfüllen haben ; ferner Hefol- 
dete, Kunftlcr , unangtfrffrne Handwerker , wenn fie durch die 
Laft der Einquartierung gelitten , oder in ihrem Gewerbe 
und Einkommen Stockung erfahren haben , endlich auch 
Officiere, dt." fteU zubüfsen und koßfpiclige Equipage an- 
fchaffen muhten. — üb das Gouvernement von Sachfcn 
auf diefe Vorfchläge de« Vfs. achten werde, laffen wir da- 
hin geftellt feyn. Wir felbft mtiffen offenherzig bekennen, 
daT» wir folchen Inftitutioneu , wie das hier vorgefchlag^ne 
Generalmoratoriiun ift , durchaus abhold find. Durch den 
uachtheiligen Einfluf«, den Ge auf den allgemeinen Credit 
des Lande* und den freyeu Umlauf der tum Fortgang der 
Belriebfamkeit nölhigen Capitalc haben, vermindern fie daa 
allgemeine Elend, das durch fie vermindert werden foll, in 
der Regel nicht nur uicht, fondern vergrößern et vielmehr. 
Und wie folchc Maßregeln auf dem vom Vf. eingcfchlage- 
nen Wege gerechtfertigt werden können , Ichcn wir ganz 
und gar nicht ein. Um von den Kriegslasten den Copita- 
liften zuzuteilen , was ihnen gebührt , bedarf es nicht fol- 
cher Mafsregeln , fondern kann fchon durch eine umfaften- 
deKriegsfchäden-Peräquation bewirkt werden. Und kommt 
ein Schuldner durch einen hartherzigen Gläubiger ina Ge- 
dränge: fo kann ihm ja durch ein Spccialmoratorium ge- 
holfen, oder es kann der Weg jetzo wieder eingefchlagen 
werden , den man im fiebenjährigen Kriege nach dem l»e- 
neralrefcripte vom s6 Märt 1761 IS. 75 — 77) eingefchlagen 
hat , wo in Fällen , wo es auf Subhaßation von Häufern, 
Gütern und Gruadfhicken ankam , die Unterbehörden erß 
b>*y der Regierung anfragen, und weiteren Befcheid für dia 
einzelnen Fälle zu gewärtigen hatten. Hüte man fich doch 
durch folche gewaltiame Mittel, wie das vorgefchlagcne Ge- 
neialmoratorium feyn würde, da* Kind mit dem Bade aus- 
tufchütten : und richte man uicht das ganze Volk tu Grun- 
de, während man einem fchon tu Grunde gerichteten Theile 
deffelben wieder aufhelfen will. Wenn der Staat in fol- 
cheu verhängnifsvollen Zeiten , wie die de» vorigen Jahre« 
für Sachfeti waren, nicht Alle« garantirea konnte, wa« er 
feiner Beßimmung nach garantiren foilte: fo Tuche er we- 
nigltens das tu erhalten, wa* fich erhalten läfst, und yet- 
fage aus einem übertriebenen BilligkeiLsgriühle dem nicht 
die Hülfe, dem er noch helfen kann. Dief* erfodert die 
Gerechtigkeit und die ftaauwirthrchaftlicho Klugheit; je- 
de* andere Verfahren ift nicht blök unrecht, fondern un- 
recht und verderblich tuglcich. 
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Schriften auf die T a g e s g efchichte 
in Deutfchland bezüglich. ' 
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Franzefen in DeutfchUnd. 1314 Lj* f. 
(»a Gr.) 



Di 




Fiefe Schriften würden, in fofern OeHofmungen für 
Deutfchlands Zukunft und Verachtung Napoleons au«- 
fprechen, viel anders lauten, wenn lie jetzt erft erfch 10- 
nen. Weil die meiften und 
für die Zukunft der Deutfchen na 
Zeit noch nicht in Erfüllung gegangen find : 
die belle und gerech tefte Hoffnung ermatten, oder 

Siebt fie ganz auf, gewifs ohne Grund. Ein ächte* 
•undesleben zwifchen den deutfchen Välkeriiänunen 
kann nach fo langer Zwietracht, > Co fch mählichen Bür- 
gerkriegen zwifchen uns, ein freyes Volksleben. kann 
in unferen Gauen nach FeudalfcLavereY Jahrhunderte 
hindurch, nach Druck und Wohlthat alter unconAitu- 
tioneller Regierungen, nichtauf einmal wie eine Früh- 
lingsfaat hervorfchiefsen. Wir wollen vergnügt ievn, 
wenn wir unferen VVünfchen nur merklich näher rii- 
cken. Ein allgemeiner Bnnd der Detufchen unier ei- 
nem mächtigen Oberhaupt und einem freyen Bundes- 
tage, auf welchem die deutfehe Nation im eigentlich« 
licbften Sinn repräfeutirt würde, find der gemein- 
fchaitliche erfte Wunfch aller einfichuvollen Deut- 
fchen: er wird fchwerlich in diefem Jahrhundert er« 
füllt Preuffen, auch Baiern, Wirtemberg, Hanno- 
ver, werden fich nicht unter ein germanifchea Ober- 
haupt fügen, das im Inneren wirklich mächtig, alfo 
auch der fämmtlichen Streitkräfte in Germanien Mei- 
fter wäre, fo lange es im Geift der Confmution han- 
Aber zu hoffen ift noch, dafs wir einen acht 



Ccc 



Digiti 



zed by Google 



38? 



JENAISCHE AI/LG. LITER ATUR - ZEITUNG. 



gerrmnifchen Bund der übrigen deutfehen Staaten 
unter öfterreich erleben. In ihm können kräftige 
Obergewalt des einen Hauptes und Bundestages, und 
erL k y- föcrybeit die» -»OH den unierften Wuizeln, des 
Volkes: hemubvachit* vereirrrgt erfcheinen. Blüht in 
ihm ein neues wahres Deutfchland auf : fo werden die 
treueften Herzen und lreHcften Köpfe in den abgefun- 
denen deutfehen Staaten fich zu ihm hinneigen, hin- 
drängen, und To kann gefchehen, dafs unfere fpäten 
Enkel, alle Nachkommen deutfeber Zunge, die noch 
geographilch zurämmenhängen, zu einem allgemeinen 
germänifchen Bunde verbrüdert flehen. Bis dabin wer- 
den fich fchwächerq politifche Bande finden, wodurch 
die ausgefchiedenen deutfehen Reiche mit dem ger- 
mänifchen Bund in Verbindung bleiben. 

Wenn wir vermuthen, dafs man jetzt nicht mehr 
mit folcher Verachtung* Napoleons fehreiben würde, 
als vor etwa einem Jahr in Deutfchland Mode gewor- 
den: fo bezieht fich drefe Vermuthung nicht darauf, 
dafs er nun wieder an der Spitt« eines der mächtig- 
ßen Reiche ftehe, denn eben defihalb, weil dief* der 
Fall iß, ift ja der Ton des Verachtung und des Haf- 
fes wider ihn auf das ftärkfte angegeben ; fondern wir 
gründen unfere Meinung auf die Erläuterungen über 
Tein Scheiden ins Exil, welche die freyebrittirche Na- 
tion dem Lord Caftlereagb abgefodert hat. Was wir ehe- 
mals in dielen Blättern (1814- No- 803) überfeine dama- 
lige Lage, wie er vollkommen im Stande war, den Krieg 
mit den verbündeten Mächten und nicht ohne Hoff- 
nung glückliebes Erfolgs, fartzufetzen , wie er mit 
wahrhafter GröTse feiner Macht entragte, um. Frank- 
reich vor dem Bürgerkriege zu bewahren, den er jetzt 
nach reiner Rückkehr gar nicht einmal befürchtet 
hat, Hey der Parallele zwifchen ihm und Georg Fodie- 
ferad geftgt haben, das ift nun durch Caßlereaghs He- 
de auf das gläuzendß* betätigt. Diefor Vorgang im 
•nglifchen Parlament, glauben wir, wird den verächt- 
lichen Ton gegen- Napoleon , wird den Hafs wider 
ihn, in fo/er* derjelbe unedel iß, in Deutfchland nie- 
derfthlagen. Aber um fo lauter verkündet nun, dafs 
feine perfönliehe Grösse uns jetzt gefährlicher gewor- 
den, als jemals, da er wenigftens den Anfchein haben 
■will , dafs er zu feiner : Ricfenkraft Mafsigung und 
-Reinheit des Willens gefeile, Iba unferor Sicherheit 
-wegen in Frankreich ftürzen wollen ,r heifst , unfere 
Natibnalkraft aufreiben, um die franzöfifche über 
Deutfchland herzuziehan- Ein» baffere Sicherheit wer- 
det ihr in euerem deutfehen Sinne haben- Stiftet 
-nur fohneU den erwähnten, bedingten germänifchen 
Bund unurr öfterreich, S\f 11t feitv Heer, immerfort und 
£l««ichmaf«ig- ausrdor Nation erneut , in Lagern auf, 
wie ei of t die Roma/ wider uns halten j Heerbauien 
der deutfehen Bundesgertöffen, Preuffen, Baiern, W'ir- 
temberg und Hannover werden fich gleichfalls gagen 
die Grenzen Frankreich* aufftellen, und hinter diefen 
Lagern, die für Deutfchland nicht halb fo drückend 
feVn werden, als unfer flehender, Soldat in Friedens- 
zait, aus welchen ein deutiches Bundesgefühl immer 
neu in unfere Ganen ausßrömrn, und in welche das 

wird, hin- 



ter dierem Bollwerk, das uns wider franzöfifeben 
Ubennuth, und wann Napoleon wiederum das Schlan- 
genhaupt der Tyranney ; - fchütteln wollte, hinläng- 
lich fehirmen füllte, kann fich. Deutfchland- bey gut 
organifirier Landwehr in ficherer Stille und Jjinjer 
freyer geftalten. 

Wir haben fo den Standpunct angegeben, wie das 
doppelte Hauptthema der meiften während etwa fünf- 
zehn Monate in Deutfchland erfchienenen politifchen 
Schriften in unferen Tagen genommen werden folL 
und können nun leichter andeuten, wie man die An- 
flehten und Gefinnungen in denfelben für die vei än- 
derte Lage der Dinge benutzan dürfte. 

Leider fcheinen die No. 1 angeführten politi~ 
fchen Anflehten über Deutfchlands Vergangenheit, 
Gegenwart, fich nicht über die Zukunft, wie der Ti- 
tel verrpricht, erftreckl zu haben. Wenigftens enthält 
der vor uns liegende Band nichts davon. Das vorma- 
lige DcutTchland kennt der Vf. genau, er fprieht da- 
rüber fcharffinnig und lebendig, vorurtbeilsfrey und 
unparteyifch. Wahr ift, was er felbft von feinen Blät- 
tern urtheilt: „fie fchmcicheln keiner Parley. Sie re- 
den von den grohen Gebrechen der vormaligen deut- 
fehen Reichsverfaffung , da man jetzt nur von ihren 
Wohlthaten reden hört, fie wagen es auch etwas von 
den wohlthätigen Wirkungen des Rheinbundes und der 
darin begründeten Souveränität zu fprechen , tndefs 
die Stimmung des Tages nur von ihren Unthaten hö- 
ren «Hl. 44 Seine Bemerkungen über unfere Reich s- 
verfafTung beginnt er mit dem Satze, welchen fich al- 
les Unheil über diefolbe nicht gegenwärtig genuj; er- 
halten kann, „dafs die Idee dieferVerfaffung von dem, 
was fie in der Ausführung leiftetc, himmelweit ver- 
fohieden war." Wirklich hat die Gefchichtc keir^ fo 
groffes Beyfpiel, wie fie, darzuthun, dafs allcrdingspo- 
litifthen VeifafTungcn eine Idee zum Grunde liegen 
foll, fie aber immer nur eine leitende Norm bey den 
wirklichen politifchen Verordnungen feyn darf, und 
poßtiv ntor in fowoit ausgebrochen werden foll , als 
die gegebenen Umftände ihren Eintritt in die Wirk- 
lichkeit zulaiTen. Nur zu häufig haben wir ah den 
Reichiordnungen erlebt, dafs fie viel weniger gültig 
.wurden, als den Umftandcn nach mvglfeh war, weil 
fie weit mehr verlangten , als diele leiften konnten. 
Wir fagen diefs mit Hinficht auf unrere einleitenden 
Ged ml en, dars man nicht ftreben t foll„ einen allge- 
mein n, kräftigen germanifclien Bund jetzt zu Stande 
zu bringen, weil map über diefo Lnrnüglichkeit leicht 
das Glück verfoherzen konnte, den gefchilderjen be- 
dingten zuftifteri/ Man vergeffe in Rücklicht auf die- 
fon 1 auch dicht die hier geäußerte Beobachtung,' dars 
in Staaten vom Mittelrang die ReichsverFafning in 
-Wahrheit und mehr odter weniger zweckmässig wirk- 
te, indem .grofse mit Königskl-onen verknüpfte Staa- 
ten fich eigentlich um diefolbe nichts bekümmerten 
und fie nur in diplomatifchen Formen ehrten: Dä- 
nin werden folche von dem vorgefchlagenen geima- 
nifchan Bunde fchicklicb vor der. Hand ausgefchie- 
den, ms einft die deutfohe Nation von fo mächtigem 
allgemeinem Brudergef ühl durchdrungen iß, dars ifo- 
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lirung und 'Zwietracht gekrönter, öder ungekrönter 
Häupter von deutfchen Staaten gegen feine Kraft ein 
fchwaches Unbild ift. Deutfehe Staaten vom Mittel- 
rang flehen am beften zufammen , kleine Republiken 
können in ihrem Bunde wie ein Ventilabrum zur Cr- 
frifchung der Frey heit geduldet werden; zu winzige 
fürstliche Souveräne taugen ihm nicht, denn fic füh- 
ren die Ungleichheit ein, und thuen der Würde der 
Souveränität Abbruch. „Die Regierungen der kleinen 
deutfchen Staaten, fngt der Vf., waren die fchlechte- 
ften. Keine einzige liberale Idee, keine gemeinnü- 
tzige Anfialt, kein Gefühl für den eigentlichen Staats- 
zweck: ein paar fchlechtbefoldete gefchmeidige Hof- 
fchranzen, fportcllüchtige Beamten und gebundene 
Bauern — da« war der ganze Staat." Mit Recht wird 
«in anderer Grund, warum in den kleinen Staaten 
kein Volksglück blühen konnte, darin gefucht, daf» 
in den Telben der Fürft zugleich Landesherr oder Sou- 
verän, Gutsherrund Leibherr war, und als letzter näm- 
lich der einzige. Dafs in den grofsen und mittleren 
deutfchen Staaten es deren mehrere gab, Edellcute 
und Städte, dafs der Souverän, der die Gutsbauern 
fremder Grundherrn auch als Unterthanen für das 
Wohl des Staates in Anfpruch nahm, und darum da» 
InterefTe hatte, für ihren Wuhlftand durch das Beyfpiel 
an feinen Kammerbauern zu forgen, diefs milderte das 
Übel, welches die Verbindung fo ungleichartiger Per- 
fonen wie Souverän und Grundherr in einer einzigen, 
die'alfo ihr eigener Unterthan feyn muf«, an fich noth- 
-wendig mit fich führt. 

Eine andere Bemerkung aus dem dritten Capitel 
heben wir wiederum mit Hinblick auf den vorgefchla- 
genen germanifchen Bund hervor. Vorzüglich der 
kleine, auch der mittlere und felbft der grofse deut- 
fehe Reichsftaat waren dadurch gehemmt, dafs durch 
die Reicbsvarfaffung die Vertheilungsart der Steuer- 
laften mehr oder weniger fixirt war, und dieUnbeweg- 
lichkeit des deutfchen Steuerwefens „ein fprödes Wi- 
«lerftreben gegen die in dem veränderten Zuftande 
tierlnduftrie und des Geldumlaufs gegründet«! flaats- 
Virthfchaftlichen Foderungenzur Folge hatte. Auch 
in der Stouergefetzgebtmg muf» der felbftftändig han- 
delnde Staat fich frey bewegen, den Localitäten, den 
"Umftänden, den fortschreitenden Einrichten der Wif- 
fenfehaften folgen dütfen." Über die Gefchichte des 
deutfchen Steuerwefens thut der Vf. dann helle Bli- 
cke, und beronder« iß die conftitutionelle Grundfarbe 
delTelben im Mittelalter beleuchtet, welche das Schief»- 
pulveT durch das veränderte Kriegswefen untauglich 
machte. Das Detail der Ideen des Vfs. über die Ver- 
«lerblichkeit unteres Steuerwefens in feinen verfchie- 
denen Epochen wird wohl zurfickfehrecken, daft man 
Oberhaupt und Bundestag in die Steuereinrichtungen 
•der einzelnen verbündeten Staaten nicht weiter mi- 
lcht, al» die Erhaltung der freven conftitutionellen 
Form eines jeglichen Landes und* die Mobilmachung, 
Belebung der Streitkräfte , es nothwendig machen 
könnte. 

Über die Reichsbcwaffnung wird richtig bemerkt, 
dafs noch unendlich Tchlechter , als die Reichsarmee, 

der Sinn der deutfchen- Fürften für die Reichs verthei- 
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digung war. Da» lehrt uns die Gefchichte augen- 
feheinlich, dafs eis gertnanifcher Bund zu keiner Eh- 
re kommen mag , wenn Oberhaupt und Bundestag 
nicht mit feinen fämmtlichen Streitkräften in Einheit 
fchalten dürfe. Alfo gebe es keinen Staat in unferem 

.hoffentlich nahen Bunde, der fich diefs nicht gefallen 
lallen will, oder zu mächtig ift, um es fich gefallen 
laifen zu muffen. 

Ein befonderer Abfchnitt handelt von den wah- 
ren Urfachen des Untergangs der deutfchen Reichs- * 
Terfaffung. Zuletzt erhielt fie fich allerdings nur durch 
die wechfelfeitige militärifche und politifche Stellung 
zwifeben Frankreich, Ofterreich und PreulTen, „in de- 
ren Mitte das deutfehe Reich als eine ungeheuere neu- 
trale oder neutraliOrte Strecke lag. Es hielt den Sü- 
den und Norden von Europa aufter Berührung. Sei- 
ne Fürften waren nicht bedeutend genug, um gefürch- 
tet , aber bedeutend genug , um gefucht , gefchmei- 
fhelt, und benutzt zu werden." Früher aber war der 
heichjverfnflnng fchon dadurch der Todesi'tofs vorbe- 
leitet, dafs PreufTen mit in jene Stellung und Rolle ge- 
kommen, und zu mächtig geworden war, um nichts als 
ein gleichfam conftitutioneller Opponent gegen die kai- 

* ferliche Macht in Deutfchland zu fern. Da nun ein- 
mal die Exiftenz des deutfchen Reichs davon abhing, 
dafs die Politik von Frankreich, Olren eich und Preuf- 
fen fich gegenfeitig im Zaum hielt: fo findet der Vf. 
mit Recht die erfte Urläche von denen in unferen Ta- 
gen, warum die deutfehe Reichsverfaffung unter- 
ging, in dem basier Frieden 1795, „in welchem Preuf- 
len nicht nur an der Rettung der gemeinen Sache ver- 
zweifelte, und nur auf die feinige dachte, fondern auch, 
da in den geheimen Artikeln deffelben fchon von Ent- 
fchädigung für das Wenige, was es auf dem linken 
Rheinnfer verloren hatte, und von Secularifation die 
Rede war, fchon den Enfchlofs zeigte , die Erniedri- 
gung des deutfchen Reichs und Öfterreichs Unfälle 
fo gut zu feiner Territorialvevgrüfserung zu benutzen, 
als es die Umftände erlauben wollten." Eben fo muf- 
fen wir der Aufserung beypflichten , dafs Preuffens 
Abfall den Norden von Deutfchland neatraliCrte, und 
fein Beyfpiel nach fich zog, dafs „ein fo .fchamlofer 
Egoismus, eine fo unverhüllte Verachtung des Reichs- 
verbandes und reichsftändifcher Pflichten Heb fo all- 
gemein auch der kleinften Reichsßände noch nie be- 
rr ächtigt hatte." Widerfprechen kann man auch nicht 
der weiterhin geäufserten Behauptung, dafs PreufTen, 
da es nun die Rolle eines Befchützers der deutfchen 
Reichsverfaffung mit der Rolle eines Befchützers des 
Hausintereffe der Erbfürftcn auf Koften der Reichs- 
verfaffung verwechfelte, den letzten Tragpfeiler von 
diefer umftürzte, indem feine Politik felbftthätig, da 
die franzölifche nur paffiv dabey war , den Fall aller 

»deutfchen geiftlichen Staaten, aller Mediatftiftcr und 
der freyen Reichsftädte, bisanf wenige, die Frankreich 

•gerettet, bezweckte und durchretzte; Wie unbezwei- 
felt wahr ift ferner die Bemerkung, dafs fchon da- 
mals die gänzliche Niederreifsung des Reichs erfolgt 
fejn würde, wenn Frankreich nicht feinetwegen die 
R( ichsverfaffung noch zur Zeit aufrecht erhalten hät- 
te : denn was von ihr übrig geblieben, lähmte die mi- 
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litärifche Kraft der deutrchen Völler, die ei Telbft noch 
nicht nach (einem Gefallen benutzen konnte. AU es 
lieh auf dem Punct glaubte, da Ts diefs der Fall fey, 
rprach es die Vernichtung det Reichs aus, die dem 
Wefen nach von Preußen bewirkt war. 

Sehr fcharffinnig ift dargethan, dals Napoleon da- 
mals mit der deutfehen Kaiferkrone, nur eine Bürde 
bekommen hätte, die öfterreich kaum niedergelegt, 
dal» ein Verfucb von ihm, die Territorialherrn felbft 
zu ftürzen, gerade das Mittel gewefen wäre, die deut- 
fche Nationa lkraf t gegen fich zu reizen, und i l hon im 
Jahre i8°6 einedeutfehe Nationalbewaffuung, die Bil- 
dung einer Landwehr und eines Landfturms zu erle- 
ben. Der einzige Weg, den ergehen konnte, wer von der 
Natar felbft vorgezeichnet, fermufste die Landeshoheit 
*ur vollen Souveränität fteigern, „fich der Perfon der 
neuen Souveräne verpflichten, und fich durch diele 
die Völker verfichern, die Souveräne durch ihr eige- 
nes Intereffe, die Untenbanen durch ihre Treue ge- 
gen die Souveräne zu jeder Anftrengung bestimmen ; 
und fo entftand der Rheinbund." 

Was aar Vertheidigung der Losfagung der Terri- 
torialfürften vom Reich und ihrer Annahme von Herr- 
fcherrechten über kleine Mitftände gefagt wird , zeugt 
von einer Freyheit des Geiftes, die einen politifchen 
Standpunct zu wählen und feftzuhalten weifs, ohne 
durch herkömmliche Begriffe und Vorftellungen be- 
engt und verwirrt zu werden. Allerdings war die Ge- 
ftaltung des Rheinbundes eine Geburt von Napoleons 
Politik. Benutzung der militari fchen Kraft feiner Mit- 
glieder fcheint nicht nur deffen erßer, fondern einzi- 
ger Zweck gewefen zu feyn. Dazu taugten ihm die 
gar zu kleinen ehemaligen Reichsftände nicht: fie 
-mufften untergehen in die größeren Gebiete de* Bun- 
des, damit die militärirehe Operation mit denfelben 
einfacher und leichter würde ; daf* Leyen , Ifenburg 
u. f. w. als Souveräne flehen blieben, war eine lucon- 
fequenz. Die deutfehen Zwergmonarchen , die unter 
der Herrfcliaft der Reichsverfaffung wegen ihrer be- 
fchränkten Mittel die Regentenpflicbten nicht erfül- 
len konnten, wie wollten fie , es aufser dem Reichrrer- 
bande, da fie dem Gianze der neuen Souveränität, den 
erfchöpfenden Foderungen des Protector* und feines 
Syftems genügen follten? „Stand es nicht, fagt der 
Vf., in der Macht kleiner Fürften, Väter ihres Landes 
zu feyn t fo mufsten fie der Notwendigkeit auswei- 
chen, die Geißel deffelben zu werden. Sie mufsten 
dem adeln Beyfpiel eines deutfehen Kaifers folgen, 
der eine Krone niederlegte, die er nicht mehr mit 
Würde glaubte behaupten zu können." 

Auch die Anficht, dafs die jetzigen Standesher- 
ren mit Beginn des Rheinbundes aus der luftigen 
Sphäre kleiner Souveräne in die fiille Würde grofter 
Gäterbofitzer traten, und losgefprochen von der un- 
ertnefslichen Verantwortlichkeit des Regenten mit 
den Vortheilen eines fehrgrofsen Privatwohlftandes.au*- 
gefteuertwurden, entfprichtfofehr der Wahrheit, daf* 
wir fiebey Bildung des in der Einleitung vorgefchJage- 
nengerra<inifchenBi*adesfehrberückfichtigtwünfchen. 

Was die Bau des acte felbft betrifft: fo ift der Vf. 
am wenigften in Abrede , dals fie eine höchft uavoU- 



kommene , flüchtige Staatsurkünde war ; aber fie 
fprach einige aus dem Zußande der Nation gefchopfte 
Grundanficht en aus. Sätze der Art, dafs jeder Butt» 
desftnat ein in fich geographifch gefchloffenes Ganze* 
bilden, jeder Souverän des Bundes von jeder dem Bunde 
fremden Macht unabhängig bleiben follte (der Pro- 
tector war alfo durch die" Principien der Urkunde felbft 
verworfen , und die gröfste Inconfequenz, doch da* 
Protectorat keine erbliche Würde) , ferner, dafs der 
Bundestag die Streitigkeiten der Bundes tu rfien unter 
einander zu entfeheiden hätte, wird jede Organifatio« 
eines germanifchen Bundes in fich aufnehmeil müßen. 
Von der anderen Seite werden hier Fehler der Bun- 
deiacte gerügt, die fchlechterdines in der Organifa- 
tion eines jeden germanifchen Bundes vermieden wer- 
den müffen. Dafs Souverän und Volk des Rheinbünde« 
durch kein Geretz wider die Macht des Protoctor* , die- 
Völker weder durch den Protector, noch eine Volks- 
vertretung wider ihre Fürften gefchützt waren, data 
die Standesherren, im Belitz vieler ihrer alten Rech- 
te, eben fowohl die Regierungsgewalt befchränkten, 
als auf dem Volke lafteten, find Grundfehler des Rhein- 
bundes, welche für die Zukunft nicht genug warnen 
können. Das Hauptübel war allerdings das Erfte. Ein 
Völker - oder Staaten - Bund , welcher der Willkühr 
eines Einzelnen, nun gar eines Aushcimifchen, hin- 
gegeben ift, anftatt durch eide nie fterbende Veriaf- 
fung fein freyes Leben über alle Perfönlichkeit zu er- 
höhen, ift einem Bündel von Ruthen in der Hand ei- 
nes Zuchtmeifters zu vergleichen. 

Wenn denkende Köpfe der Meinung gewefen find, 
dafs die Souveranetät in der Perfon, aufweiche fie, dem 
voTausgefetzten Volkswillen gemäft, durch Erbrecht 
oder die Wahl übergegangen iß, etwas Schrankenlofee 
Jey, und daher durch kein pofitives Gefetz beengt werde« 
könne: fo ward zugleich die Idee geäufsert, dafs eine Oi- 
ganifetion zur vollkommenen Ausfprechung des Natio- 
nahv 1 11 ens und der Nationaleinlicht eintreten müße, die 
frey lieh nie etwas Befehlendes, nur etwa* Rathendes für 
den Souverän mit fich führe. Ein folcher Souvetän nun, 
der eine fo au*gefprochene öffentliche Meinung nicht 
ehrte und berückficht igte, über den richtet derfelbe vor- 
ausgefetzte Volks wille, der ihn zum Souverän machte. 
Dann wäre freylich ein revolutionärer Zuftand da, vor 
welchem wir fo gern durch Conftitntionen bewahrt feyn 
wollen; aber er iß nicht leicht zu fürchten, wenn das Or- 
gan der öffentlichen rathenden Meinung weife einge- 
richtetward | und iß der revolutionäre Znßand nicht da, 
wenn pofitive Gefetze, die den Souverän befehlend ein- 
fchränken follen, von ihm verletzt werden ? und wird er 
fich nicht mehr gereizt fühlen, Inftitutezu untergraben, 
die ihn pofiiiv feffeln, als einer öffentlichen Meinung 
Hohn zu fprechen, die ihn nur leiten, warnen will ? Die- 
fe wird nie ihre Kraft auf die Souveräne verfehlen, wenn 
dicfelben nicht zweifeln, gar nicht die Ausfluchtnehmcn 
können, dafs es wirklich die öffentliche .Meinung iev, 
was zu ihnen gefprochen wird. Alfo nur ein "aimuüo- 
nelles Organ, wodurch fie fich felbft geläutert und voll- 
kommen ausfpricht, und unumfeh rankte Souveranetät 
und Volksf rey heit Renen im f chönften Bande zuC 
( DU F^mMMf ftlgt jmmaal^m J*jsJ*»| 
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{ Fortfcttung dtr im vorigen Stück *bgtlrroch*ntn Rtexnfion.) 

J Jlpfe Ideen ßellen wir dem neunten Capitel dierer 
Schrift, über Souveränität, flicht fo fehr entgegen, 
denn der Vf. erkennt felbft die Notwendigkeit einer 
organißrten öffentlichen Meinung | aber wir möchten 
durch Tie fowohl ihn als andere denkende Köpfe auf 
den Satz richten, dafs man bey Bildung von reprä- 
fentativen VerfalTungen weit mehr dahin iu trachten 
habe, durch die Repräfentation Willen und Einficht 
der Nation vollkommen auszufprechen, fo dafi fie fich 
felbft läutern und ganz verliehen, indem fie ausge- 
fprochen werden, als dahin zu ftreben , dal» die Sou- 
veränität durch die Volksvertretung pofiti» einge- 
rchränkt, alfi> verkümmert, eigentlich ganz zu Grunde 
gerichtet werde. Wenn man jenet Ziel erreicht hat: 
fo entlieht für den Souverän felbft dai höchfte Iniereffe, 
obzuforgen, dafs das Organ, welches den Willen und 
die Einficht des Volkes ausbricht, immer ein lauteres 
bleibe: denn fonft hätte er zu fürchten, dafs er zu 
Verhütung eines revolutionären Zuftandcs fich einem 
Privatwillen fügen müfste. 

Der Vf. fchlierst feinen Tadel über die Bunde»- 
acte mit den gewichtigen Worten: „man fah einen 
Protector, unumfchränkte Souveräne und aufgeho- 
bene, in Grundherrn (nicht ganz) verwandelte Regen- 
ten, «He» Übrige war verfchwunden." Dann geht er 
xu den fVohlthaten der Rheinhundesepoche über, 
welche nach ihm theils aus dem Mißbrauche der Na- 
tion telbft, theils aus der Centralifirung ihrer Kräfte, 




II LT 11 iiillJ WU« » i UIvUH ( — — — — 

tion nölhigte, ihre eigenen Kräfte zu üben und kennen 
KU lernen. „Er weckte Telbft und gegen fich den 
fchlummornden Löwen, lehrte uns das Geheimnifs, 
dafs auch nach der neuen Kriegskunft eine Nation 
ftark und kriegerifch organifirt feyn kann, ohne zahl- 
reiche flehende Heere." Gewifs ift, dafs der Über- 
gang von der Lohnmiliz zur Landwehr eine eben fo 
-r fi euliche Epoche in der Gefchichte des Krirgtwefens 
machen wird, als der Übergang vom Heerbann in die 
Vafallenmiliz, das Übel, welches durch jene wieder 
ausgeglichen wird, eins unerfreuliche macht. Wir 
J. Jt. L. Z. 1815- 2weyttr Band. 



können nicht umhin, auch hier auf unfere Einleitung 
über Napoleon* Wiedererfcheinen turücktukommen. 
Die Wohlthat , die er unferem Kriegswefen erzeigt 
hat , möchte uns • ohne dauernde Furcht vor ihm 
fchwerlich befeftigt feyn : denn wir wollen nicht ver- 
kennen, dafs der Geift der ehemaligen Lohnmiliz noch 
nicht ganz aus manchen unfercr Fürßen, Regierungen 
und militärirchen Körper gewichen fey. 

Für die gröfste Wohlthat' der Rheinbundsepoche, 
die aber nicht in allen Staaten fichtbar wnrde, hält 
der Vi, dafs nun erft die gänzliche Aufhebung der 
einfachen und der" gefteigerten Grundherrlichkeit mit 
allen ihren Folgen möglich war. Wer an der Schäd- 
lichkeit der Grundherrlichkeit noch irgend zweifle, 
folle auf England fchauen, wo der Ackerbau höher, 
als fonß irgendwo, geblüht habe, weil dort die Grund- 
herrlichkeit nur dem Namen nach geblieben, der 
Sache nach in allen ihren Spuren längß erlofchen fey. 
Seitdem fie in Frankreich nach Namen und Wefea 
abgclchaift worden , hebe fich der franzöfifche Acker« 
bau wie der englifche empor. Unter Napoleons ehe- 
maligem ei fernem Scepter wären die Kräfte des Volkea 
fo angeftrengt, dafs die Staatseinnahme , mit Rück- 
ficht auf die Territorialvergröfsprung , beynahe um 
das Doppelte ihren Betrag vor der Revolution über« 
ftieg ; aber zuverläffig habe kein einziges Departement, 
wiewohl man die Droits rinnis und das fiscaliGrte En- 
rigistremcnt eine Volksgeifsol nannte, von diefer erlöft 
feyn wollen, wenn es dagegen die Frohnen, die Zehn- 
ten , die Taille arbitraire, auch ein Autflufs der ge- 
fteigerten Grundherrlichkeit, hätte zurücknehmen 
follen. Scharffinnig werden dann die fchädlichea 
Wirkungen der Grundherrlichkeit erwiefen nach dem 
richtigen Princip Aaatswirhfchaftlicher Syfteme, die 
gröfstinöglichfte Schonung des erwerbenden Steuer- 
trägers fey mit der gröfstmöglichßen Verbefferung de« 
Steuerfifcus zu vereinigen. Übrigens kann man nicht 
leugnen, dafs diele Entwickelung , die als ein erläu- 
terndes Heyfpiel auch die Reform der Grundherrlich- 
keit im Herzogthum Naffau umfafst, im Yerhältniut 
zur Ausführung der übrigen Gegenftände xu überwie- 
gend fey. Das ganze Capitel über die Wohlthaten 
der Rheinbundsepoche fchliefst mit einer Bemerkung, 
die für unfere Tage, welche mehr als je eine Zeit 
fich als einen Übergang zeigen, mannichfache An- 
wendung leidet. „Sie wird nicht, heifst es von je- 
ner Epoche, glänzen in den Annalen der Nation, aber 
die unparteyifche Gefchichte (nicht fie blofs, febon 
der ZcitgenoITe foll es) wird in ihr den notwendigen 
Ubergang zu einer beficren i~ 
Ddd 
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Tage»." 

Im letzten Capitel wird die ftaatsrechtliche Lage 
der deutfchen Fürften nach der Auflöfung des Rhein- 
bünde* beleuchtet. Unbezweifelt ift, da.» die Glieder 
von dielem der Bundetacte en Wagten , in fofern fie 
durch diefelbe an denProtector auf dem franzößlcben 
Thron geknüpft waren aber defsbalb möchten wir 
nicht- mit dem Vf.i annehmen , dal« fie darum i auch 
(tuf ihre au« dem Rheinbund abgeleitete Gewalt ver- 
zichteten: denn die hohen verbündeten Mächte be- 
zweckten und todarten wenigftens vor der Hand nur 
das Erfte, und liefsen den im Übrigen durch die ßun- 
desacte hergelührten Zuftand wenigftens provüoiifch 
gelten. Ift S.' 170 doch zugehenden, dals im leidli- 
chen Deutfchland und atn Rhein die- durch den Rhein- 
bund gelchaflenen Herrfchcrwüiden u"d ifirc Benen- 
nung fortdauern , die Wirkung ihre Urlache über- 
lebe; und hätten die Fürften dej Rheinbundes wirk- 
lich durch ihre Trennung von dem Protector auf alle 
tue der Bundesocte abgeleitete Gewalt verzichtet: wie 
reimt lieh damit die Behauptung des Vis., dais die 
Politik nicht fiillfchweigeud an dem Recht vorüber- 
gehen dürle, und die Verhältnifle, die Verträge eh- 
ren rnüffe, die als ein gegenwärtiges Gegebenes fich 
auf die Rheinbundcsacte zuletzt gründen ? Doch nein, 
diefer Inconfequenz macht er fich nicht fchuidig. 
Weil er einmal angenoramejt hat, iu.s ifie gsmz« 
Rhein nun desacte für null und nichtig angeleben wer- 
den muffe, und doch den durch fie bewirkten Zuliand 
grölstentheils ab eanen rechtlichen retten niöehte: t« 
nimmt er an, dafs auch der ganze Zuitaud in Deutfch- 
land, welcher die aufgelegte Rcichsverfaflung zum 
Grunde habe, des ftaatsrecht liehen Fundaments eut,- 
behre. Nnr in dem F»U, fcheint uns,, hätten die 
•GrundvervTHge. auf welchen die Reichsvoi [allung und 
der Rheinbund ruhten, gar keine fiaaH rechtliche Kraft 
mehr, wenn in Hinlicht auf die erfto alle zum ehe- 
maligen deutfchen Reiche gehörigen Mitglieder und 
in Hinficht auf den zweyten alle leine Bundesfütften, 
und die hohen Mächte, die lein Protectorat nützten, 
iörmlich erklärt^ hätten, dafs jeder rechtliche Zuftand, 
der durch die ehemalige Reich sverfalTung und durch 
die Rheinbund lacte herbeygelührt und varanlafst war, 
als ein ünrechtlicher lonan nichtig feyn folle. Der- 
igl eichen Erkle rangen bürden- ein Unding feyn und 
.etwas Untnogliehe* todern. Handlungen des bürget - 
lidn-n sind poiitifchnn. Lebens, verhalten fich zu der 
Gfundacte, wodurch- fie möglich und rechtlich wur- 
den, nicht wie zu der Wurzel diejenigen Zweige ei- 
ne's Baums , die mit ifarals ein Ganzes und nur durch 
fie -fortleben , fondern wie diejenigen^ die btltirara: 
-Wurden«, eine eigene Wurzel zu Ichlagen oder einem 
fremden Stamm veredelnd eingelenkt zu werden. Ihre 
ehemalige Grundwarzel mag erfteiben; d*rum xöu- 



Sie untergrub die publicirtifchen Fundamente .des . Gänzlich verkannt hat der Vf. diefe Wahrheit 

Mittelalters, hob den in die VerfaÄung«- verfchlunge- ' nicht; das ficht man ausderRafis, auf welche er die 
■tu Wi'l et fprttth ,2\vjft:h»n Einrichtungen und Sitten . Rechtmäßigkeit der Maeht unterer Fürsten. gründen 
auf, 'räumte ajerJufeWo« '--di • nicht enders. zu über-.. jrnll , nämlich. "iuf' die im Laufe der Jaii^unde/fe 
wältigenden Hinderniffe durchgreifender Verbefferung erzeugte Ehrfurcht der Volker gegen j-ne, auf den 
ninwtg, und war die Morgeniöthe eines fchönen gr.tniw,ti-ti*en-irnrrf:inmte7i Beßiz und auf völker- 
rechtliche Verträge. 

Ehrfurcht der Völker gegen ihre alten Fürften ift 
allerdings vorhanden; aber darum möchten wir nicht 
den hier gebrauchten Ausdruck -.billigen , dafs in der 
Verbindung twilchen Füllt und Volk etwas L'nrr- 
Jor/chlichcs liege. Das Verhaltnils Zivilehen, dem 
Rennten und den Regierten ift fo verwickei' , nbl'to- 
fsend und anziehend , dafs es langer Zeit.- bedarf , ehe 
beide Theilc fich einander verliehen, einander ver- 
trauen, ohne welches es immer Tj raoney und Sclaverey 
bleibt. Der Glaube , welchen lie an einander haben» 
ift die fchünfte, zartefte und . wirkfainfte Blüthe d«s 
Lebens im Staat, und nur da, wo er wirklich gedeiht 
und blsht, ift reine politifche Freiheit; doch uner- 
forfchlich ill er an fich gar nicht, und eine tüchtig^ 
Gefchichte könnte die Anatomie der Pflanzen auf ihsz 
anwenden. Soviel aber bleibt gewifs, dafs die Ge- 
walt eines Fürften, welche auf ihm ruht, die vortreff- 
lichfte ftaatsrechtliche Balis hat. Noch haben wir 
kein Beyfpiel, dais er in kurzer Zeit durch aufjtr- 
ordentliche Kigenlchuften eines Regenten und feine* 
Volkes, durch ein Zulanimendrängcn der vvichtigftcn 
Erfolge und Einrichtungen in wenige Jahre, erzeugt 
wäte; aber unlere Tage haben gelehrt , dafs er, wie- 
wohl er Jahrhunderte lang gewurzelt, einmal verlo- 
ren gegangen durch S t der Regenten und de* 

Volkes und durch, den Geilt- dir Zeit, nicht wieder 
-üergericlli werden kann. t. 

Diele Ideen, lind denen vom Vf. geäufserten ahn- 
Jich,.der wohl kühlt, dafs die Siaudesherrcu, welche 
er doch den con.olidirten Staaten des ehemaligen 
Rheinbundes nicht wieder entzogen fehen will, ihre 
Souveränität auch aut eine folchc ftaatsrechtliche Ba- 
li' zu gründen bufugt lern könuteu. Er hiEfr lieh 
roit, dafs jenos heilige Verhältnils zwilchec den Vöt- 
E»rn und ihren Urtuonarcl.eii auch für das kleiuüe 
monarchifch regierte Land Gültigkeit hatte, .,wepn 
nur ein paar Taufend leibeigene Bauern einen Stait 
bilden, wenn fie ein audercs Bedürfnil» ; hauen koun- 
ten, als einem Staat einverleibt zu werden , der lieb 
felbft/tiindig organiirreud, und nach lunen und Außen 
als Staat bewegen und beliehen kann." • Diele Anficht 
wäre gewifs richtig, auch wenn jene paar Taufend 
Bauern nicht leiheigen wären. 

■ Was die, »weyte bemerkte Grundlage der Herr- 
fcberTcchto deutfeher Fürften nach der- Auflufung des 
Rheinbundes, den gegenwärtigen anerkannten Belitz, 
betrifft: fo verweifen wir auf untere obige Ableitung 
tdeffelbon aus den aufgehobenen VeHaftiiDgen des deut- 
fchen Reichs und de^ Rheinbundes. Der Vf. fetzt die 
Anerkennung dea Beugtes der Hot riehen echte deut- 
fdher Fürften in den Zwccjt de* letzten Kampfes, dafs 
die urfprüngücheu Verhältnifle zw iiehcn Fürften und 
Völkern wieder heigeüei.t werden lollen. Aul lolche 
Art würde freylich diefe Grundlage unbeftinamt und 
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Iehwanken4 fern. Die ausdrücklichen Staatsverträge, 
fÖr welche die Übereinkunft zwifchen Öfterreich und 
Baiern den Ton angab, find eine beffere Bafii der 
nunmehrigen Fürfteugewalt. Geling, „die Deutfchcn, 
fagt diefs edle Buch, find wieder geworden, was fie 
Teit den «heften Zeiten waren; ein grofset, mächtige», 
unter mehrere Herrfcher getheiltea, durch Sprache 
und Sitten , durch einen gleichen Nationalfinn , fo- 
ibald es auf Widcrftand gegen den Frevel fremder Er» 
oberer ankam, vereinigtes Volk." Wir äußern noch- 
tnils unter Bedauern, dafs die Ideen des Vfs., wie 
Biefs Gegebene für die künftige Geftaltung des deut- 
fchen Völkerbundes gebraucht werden teile, noch 
sieht vor uns liegen- Nach unferer Einleitung wäre 
vor der Hand nichts zu erreichen, als ein wahrhalti- 
ger deutfeher Völkerbund unter einem wahrhaftigen 
Oberhaupt und mit ihm verbündete deutfehe Staaten. 
Unter diefe letzteren haben wir das Königreich Sach- 
ten nicht mitgezählt: denn gern wird fein König da- 
für, dafs er die Macht der deuttehen Volksgefinnung 
tu lange bezweifelte , mit %iner treuen Einfügung in 
den germanifchen Bund und einiger Aufopferung von 
Bechten eines telbftftändigen Hen-rchers büfsen wollen. 

Die Blätter von Alexander Lips (No. a) können ia 
unteren Tagen defshalb Aufmerksamkeit erregen, weil 
fie den flehenden Soldaten als das Haupt übel betrachten, 
welches aus Oeutfchland und Europa durch den wie- 
ner Congrefs fortgefebafft werden muffe, ehe von iltm 
für die Frcyheit etwas Haltbares gelchehen könne. 
Wo auch Bonnparte lebe, auf der nahen Infel Elba 
oder im fernften Winkel der Erde, jeder Ort werde zu 
nah bleiben, wenn ihm das Werkzeug nicht ontftehe, 
womit er Alles gethan habe, der Soldat. In ihm hatte 
er nach der Anficht des Vfs. eine von allen Welthan- 
del! losgeriffene Matte , deren lmerefTe mit feinem 
Glück fo innig verfehmolzen war, „dafs es befremden 

SLifste, wenn Frankreichs und jedes Landes Armeen, 
e unter ihm fochten, nicht laut ihn zurückwünfehen 
Tollten." Gegen die Gefahr nun, welche von diefen 
alten Soldaten drohte, hätte der Vorfchlag des Vfs., 
wie fie abgewendet werden folle, fchwerlich geholfen, 
wenn er auch noch fo thätig und wohlmeinend von 
d,en hohen Mächten aufgenommen wäre. Diefer Vor- 
fchlag geht nämlich dahin, dafs alle diejenigen alten 
Soldaten und Befehlshaber, die das Kriegshandwerk 
nicht aufgeben wollen, fich zufammenthäten, um Grie- 
chenland zu befreyVn. „An den Ufern der Donan ten- 
*\cn fich Deutfchlands, Preußens and Öfterreichs Krie- 
ger hinab, und vereinigen fich mit Rufslands Heere, 
von der Landfeite her das Reich der Barbarey zu ftür- 
zen; — ,die Soldaten Frankreichs , Spaniens, Italiens 
gehen auf Schiffen de'm'Xiele 2u", tun von der Seefeite 
her zu landen; eine englifche Flotte lege Jjcjti hart 
ans Ufer, dafs die ungeheueren Schätze in den Ge- 
wölben des Serails uns nicht entgehen, und'irnmerhin 
Steibe England, das fo giofsmüthig Schätze zu ver- 
fch wenden (?) weifs , der er öl sie Theil davon, feiae 
Staatsfchuld damit zu tilgen (??); das Übrige foll von 
uns anderen Europäern aus Licht und in Circulation 
gefetzt werden, und nach fo grofsen Anftrengungen, 
Ausleerungen und Schulden uns wohl bekommen." 



Auf Teiche Art fpielt der Vf. der hohen Pforte noch 
weiter mit, und hattet Ofterreich und Ruf »Und mit den 
Ländern derfelben reichlich aus. Griechenland, die 
Halbtntel Morea, Livadien und ein Theil von Macedo- 
nieh würden ein griechilcher Föderativftaat. Die er- 
oberuden europäilchen Soldaten erhielten Belohnun- 
gen,' Dotationen, Landgüter aus den zurückbleibenden 
Schätzen der Türken, die fäminüich nach Afien hin- 
über gefchafft werden müfsteni und vielleicht könnte 
man bey Vertheilung der eroberten Länder, wie Hr. 
Alexander Lips meint, auch auf ßonapartes Familie, 
den König von Rom, von Neapel, Rückficht nehmen, 
and fich fo dieler gefährlichen Dynaflie eutladen, 
Wahrlich, hätte der Congrefs fchnell zu die fem Vor- 
fchlag gegriffen, infondecheit aber der franzöfilche, 
Hof alle Soldaten, die unter Bonaparte gedient, zur 
Ausführung deffelben herbeygefchafft , und wäre die 
Expedition in fo kurzer Zeit ausgeführt, als noch nie 
eine: wie ganz anders würden nun die Rheingegenden 
und Italien ausfehen! Das ift nur das Unglück bey 
allen Vorfchlägen der Art, dafs man die Menlchen und 
die Zeit nicht berechnet, durch welche und in wel- 
cher folcheVorfchläge ausgeführt werden tollen. Wie 
viel werden wir in unteren nächften Verhältniffen noch 
durch Blutvergießen ausgleichen muffen, ehe wir dem 
Türken vereint zu Leibe gehen. Die chriiiliche Begei- 
ferung, deren vorige Zeitalter wohl noch fähig waren, 
und der wir keine andere gleich ftarke an die Seite 
fetzen können, bat nicht vermocht, nach den Kreuz- 
zügen des Mittelalters einen Verein wider den damali- 
gen Erbfeind zu Stande zu bringen. 

Vor der Hand ift alfo der glückliche Moment, wel- 
chen fich der Vf. zur Bcfeitigung der flehenden Heere 
gedacht hatte, gar zu rchnell vorüber geraufehl» es ift 
lelbft einZuftand eingetreten, welcher diefem Moment, 
wie er (ich ihn dachte, geradezu entgegcngefeui ift, 
und der flehende Soldat droht, wie die fchwerfle Gewit- 
terwolke, über Europa, wenn er gleich den vorherg- 
fchendrn Begriffen zufolge, die ihn in folchen Maßen 
aufriefen , eigentlich kein flehender Soldat feyn oder 
-werden foll. IndefTen wollen wir die Hoffnung,' welch« 
der Vf. unter Voraustetzung der gelungenen Entladung 
der gebildeten europäifchen Welt von den alten Solda- 
ten für Deuifchland fafste, noch immer nicht ganz 
aufgeben. Er meint, es gebe einen. dreyfacken Weg, 
wie aus unterem Vaterlande etwas werden könne: der 
eifte fey, dnf» die einzelnen deutschen Staaten, als 
fouveräne, wie fie fich in der letzten Zeit ausgebildet 
hätten, ohne Obe: haupt, ohne Verbindung unter einan- 
der ftehen blieben. Allein in folcher Situation waren 
fie doch eigentlich niemals, als während der Vollen- 
dung der letzten Kriegsepoche und der ihr folgenden 
vorläufigen Zuftandes, welcher auf den wiener Congrefs 
hofft, und es ift zu weit gegangen, wenn es hier heifst, 
dafs tenerZufiaudfchon feit Jahrhunderten in Deutich- 
land eeweteu fey: denn zu einem vollen Schauenbilde 
war die Reichsveibindnng mir feit dem regensburger 
Entfchädigungsgetehäf: geworden. Dafs ein folcher 
Zuftand ein Unglück für unter Vaterland feyn würde, 
es alfo auf diefe Art nichts werden könne, gefteht der 
Vf. , und widerfpricht hieinit feiner dreifachen Einlei- 
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hing für unter Heil Bben fo geht es mit dem zweytea 
Wege, dafs „Unterwerfung unter einen Willen, Ver- 
bindung des Kinzelnen zu einem Staat oder der Herr- 
Tchaft delTen, der die grbf sie Macht beGtzt, eintrete, 
mit Beibehaltung der Fürften unter gewiTTer Befchrän- 
kung, nämlirh als Grundherrn, Magnaten u. f. w. , wäh- 
tena das Obereigenthum mit dea ihm anklebenden 
Rechten an den alleinigen I {etlicher von Deutfchland 
überginge." Vor einem folchen Zuftande bewahrt uns 
die ganze Gegenwart, lowohl von Innen als AuTsen, und 
wir kommen alfo auf den dritten Weg de« Vfs., den ein- 
zigen, wie aus Deutfchland etwas werden kann, näm- 
lich, dafs et eine Föderal ivverfaQung habe, „ein Reich 
von Staaten ley, eine ganze grofse Familie von Völkern, 
die gleichfam der Typot dea ganzen übrigen Europas 
find." Es ift wohlgemeint , dafs der Congrefs erft die 
Selbflftändigkeit der deutfehen Fürfien und Staaten 
nach feßbeftiromten Grenzen garantiren foll. So weit, 
dafs diefs wirklich gefchehen war, halte er fich faß 
vollendet entwickelt , als das Gewitter in Frankreich 
aufzog, welches eigentlich in feine Handlung keinen 
Stillftand und keine Zögerung bringen darf. Wir muf- 
fen den Vf. loben über die Grund falze, die er bey je- 
ner erften Handlung des Congrcfles beobachtet fehen 
will. Zunächft foll man die Bewohner eines Landes 
hören, an welchem Fürftenhaufe fie am meifien An- 
hänglichkeit hegen . und dann die Verwandtfchaft in 
Sitten, Sprache, Bildung berück richtigen , damit Tie 
dem deutrehen Staate zugetheilt werden, der ihnen am 
meinen «ntfpricht. Nur mit Schonung dicter erften 
Norm will der Vf., wie recht ift, das Gefetz der Arron- 
dirung gelten laffen. Damit war aber auch einem Mifs- 
brauch derfelben hinlänglich vorgebaut, und es ift zu 
we it gegangen, wenn der durch Arrondirung erreichte 
Zufammenhang ein chimärifcher genannt wird. Dafs 
fo viel wie möglich den deutfehen Völkern ihr« alten 
Fürften wieder gegeben werden follen , ift gleichfalls 
dem deutfehen Nationalcharakter und der menfchli- 
chen Natur überhaupt gemäfs. Den aufgehellten Prin- 
eipien nach will der Vf. dann Deutfchland auf dieten 
Blättern vertheilen. Dafs Ölterreich fich auf einen 
feiten Punct am Rhein lehnen Toll, ift gut erfonnen, 
damit «i defto ficherer DeuUchland wider Frankreich 
fchirmen könne ; doch aus den aufgeftellten Principien 
folgt dieh nicht, und noch viel weniger «in anderer 
Vorfchlag, der hier gethan ift, dafs Preußen aufser al- 
len feinen alten Provinzen, die ihm allerdings nach 
den entworfenen Normen gebühren, „zur Entfchädi- 
gung für feine letzten grofsen entfeheidenden Opfer 
noch das Land zwifchen der Maas, der Mofel und dem 
Rhein mit Ausfchlufs von Jülich und Berg, die beiden 
i, den mittleren Theil von Sachfen, zwifchen 



der Saal« und Pleifse (wohl nach -dem Priacip der An- 
hänglichkeit der Bewohner eines Landes an einem 
beftimmten Fürftenhaufe?), das ganze Grofsherzog- 
thum Warfchau (ift es auch ein deuifchcsLand?) haben 
folle." Ähnliche Bemerkungen laffen Geh über die 
weitere Vertheilung machen. So muffen wir z. B. dea 
Vf. für den überlriebcnften Anhänger des arrondiren- 
den Sy Actus halten, wovon er doch eben, das Gegen- 
theil feyn will, wenn er meint, dafs England ganz 
Hannover an Preuffen cediren foll. Den deutfehen Fö- 
derativftaat felbft will Hr. L. unter eine ptrpetuelle, 
permanente (alfo felbft der deutfehe Bundestag muf* 
mit ausländischen Worten befchrieben ne.den?) Ver- 
fammlung von 'Abgeordneten aller einzelnen Staaten 
geftellt fehen. Diele Bundesverfammlung loil alles 
Verhältnifs Deutfchlands zu Europa , und der deut- 
fehen Staaten unter einander lenken und eutfcheiJen, 
foll auch im Fall eines Kriegs die ganze deutfth« 
Kriegsmacht, die einzig auf dem Syftem der National» 
bewaffuung ruht, etwa zehntaufend Mann von jeder 
Million der Volksmenge, «u ihrer Dispofition habcu, 
fo wie überhaupt die deutfehen Streitkräfte zur Voll- 
ziehung ibter Hefchlüffe. Der Präfident der Bundes, 
verfammlung, oder der deutfehe Kaifer, „der mit Kraft 
und Würde an der Spitze des Bundes fteht," foll all« 
fünf Jahre alterniren, unter den Häuptern derjenigen 
deuifchen Länder, die über eine Million Einwohner 
befitzen. Ofterreich begünue. Ob Preuffen wohl fich 
dazu verwehen möcht«, auch nur auf fünf Jahre fein« 
Streitkräfte unter die Dispofition diefes Präfidenten 
zu Hellen ? Und wenn nun das Bundesruder an Wir- 
temberg oder Heffen käme: würden diefe Präfidenten 
voll Kraft und Würde mit Ofterreich und Preuffen 
fchalten ? Es wird kein Bund lange und kräftig in 
Eintracht beliehen , delTen Haupt nicht überwiegend 
Üark gegen jedes einzelne Glied deffelben ift, oder 
welcher aufser dem Haupte fo mächtige Glieder zählt, 
data fie glauben unabhängig von dem Bunde ficher in 
S«lbftftändigkeit fortdauern zu können. 

Eine andere Hauptpflicht, welche der Congreft 
zu erfüllen hat, oder vielmehr der deutfeh« Ausfchur« 
des Congreffes, Geht der Vf. wohl ein, dafs nämlich 
durch ihn die Grundzüge einer frej en Verfaffung, die 
allen deutfehen Staaten gemein würden, ausgefpro- 
chen werden follen. Das Wenige , was hier über die- 
leiben gefagt ift, berühren wir nicht weiter, weil ea 
auf Gedanken führte, welche wir in. den voranftehen- 
den Recenfionen und in mehreren unferer kritifebca 
Beyträge zu diefer Allg. Literaturzeitung bereits e 
tert haben. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriftart auf die Tagesgefchichte 
in Deutjchland bezüglich. 



(T.rtftttung der im vongm StiUk nbgtbrochtnen Ricmjion.) 

Die Vereinigung aller Chrißen in der einfachen 

S örtlichen, und llttlichen Lehre Jefu wird zuletzt noch 
cm Congrcfs ans Herz gelegt, doch nicht in der Ab- 
Jucht, dafj die erwachfene Generation vereinigt wer- 
den Tolle, denn ihr Glaube fey mit ihr aufgewachten 
wie ihr Korper ; aber die ganze chriftliche Jugend fal- 
le nur in den fanften unoialifchen Wahrheilen Jefu er- 
zogen werden. Die eigentlichen Dogmen fielen alfa 
weg ? Denn fonft ift der Grund zu Streit und zu Se- 
cten gleich wieder da. Fallen die Dogmen weg, wo 
bleibt dann die Offenbarung und der Glaube an fie? 
Die Gefchichte Jefu und feiner Lehre dürfte auch nicht 
erzahlt werden, denn Streit und Secten wären fagleich 
wieder dai die Offenbarung aber, und der Glaube ent- 
behren dann ihres zweyten Pfeilen. Aufserdeiu hätte 
die erwachfene Generation , di« ihren Sectenglauben 
nach der hier gegebenen Verfieherung fo wenig able- 

?cn kann, als die Theile ihres Körpers, bey der Re- 
igiojserziehung ihrer Jugend doch niitzufprechen , 
und würde darauf einwirken muffen. Wir fürchten 
daher, dafs diefer zweyte noch höhere Triumph , die 
Vereinigung der Chrißen , welchen der Vf. dem poeti- 
Jchen Gemüt h eines Alexanders von Rußland ange- 
melTcn glaubt , eben fo wenig zu Stande kommt , alt 
der erfte, welchen er dem Congrefs beftimmt hatte, 
die Befreyung Griechenlands und Sicherung der eu- 
xopäifchen Freyhoit durch Entladung unteres Welt- 
theils von allem ftehenden Militär, fchon nichtig ge- 
worden iß. Darum braucht aber noch nicht in Erfül- 
lung zu gehen, was er durch jenen doppelten Triumph 
abwenden wollte. „Nein, heiTst et S. 46, Napoleon 
foll den Zoitgenoßen nicht hohnlachen , und fugen 
können, dafs er ihnen Wahrheit, Verfaßungen, Ein- 
heit und Kraft geben wollte, dafs er fchon die Inqui- 
fition geßürzt, die Vernunft auf den Thron erhoben 
hätte, und dafs mit feinem Verfchwinden Alles wieder 
rerfchwinden werde. " 

No. 5. Es erweckt fchon ein gutes Vorurlheil für dit 
Unbefangenheit eines Unheils, wenn es Geh in unferen 
TigenÜber treibungen uniRiickwirkungen zum Gegen- 
ftand wählte. Eine Stelle der Vorrede bekräftigt die- 
fei Vorurlheil, und beweiß, wie wenig der Vf. geneigt 
/. A. L. Z. 18 15 Zweyter Band. 



ift, mit einer Modeanficht zu Tpielen, oder von ihr 
befeßen zu feyn. „Nicht die Kreuzzüge, fagt er dp-' 
felbft.noch die Vehmgerichte fchufen das für uns nicht 
mehr paßende Glück des Mittelalters, und nicht die 
Mönche und ihre Guerillos, feige im Treffen . aber 
zum Vergiften und Erwürgen wehrlofer und einzelner 
Unglücklichen bereit, befreyten Spanien , fondern die 
hochherzigen, jetzt durch eben diefe Mönche in de* 
Kerkern der rnipiifition fahmachtenden Cortes und 
die Britten. Wenn das Romantik iß, was im Mittel- 
alter Deutfchland entvölkerte und jetzt Spanien zur 
Hüll» macht: fo bewahre un» Gott davor!" Bey fei- 
nen weiteren Betrachtungen ßützt fich der Urheber 
diefer bescheidenen doch freymüthigen Andeutung 
auf den Satz, dafs jeder Schritt, der zu weit, oder tu 
fchnell über das jedesmal erreichbare Ziel gefchehe , 
durch eine unausbleibliche Gegenwirkung den über- 
triebenen Verfach weiter vom Ziel zurückwerfe, ah 
der Punct, wovon er ausging. Wir bezweifeln die Rich- 
tigkeit diefes Satzes keinesweges, fobald man ihn auf 
den Moment und die erßen Folgen der Rückwirkung 
befchränkt. Im übrigen iß wohl möglich, ja oft ge- 
fchehen, dafs da* Zurückwerfen einer Übertrei- 
bung doch wieder der Anfan" einer fetteren Kraft wüf- 
de, alt vor der Übertreibung vorhanden war. Auf je- 
den Fall bleibt wahr, dafs Mäfsigung und kluge Be- 
rechnung des Möglichen bey einem Übergang von ei- 
nem Syftem zum anderen die nothwendigfie Bedin- 
gung fey. Man fleht leicht die Anwendung von die- 
le r Maxime auf Napoleon. „Dafs er den Zußand fei- 
ner Zeit richtig fafste . und fchonend das Beßehende 
achtete, das gründete allein feine Macht 5 aber von dem 
erßen Augenblicke an, wo er fein Jahrhundert gewahV 
fam bilden, und das Vergangene zu feinen Zwecken 
wieder erfchaffen wollte, untergrub er ihre Grund- 
vefte und waffnete Aller Inteieffe gegen fleh." Wir 
ßimmen diefen fchönen, finnvollen Worten ganz bey ; 
und da das Erße wahr iß, dafs Napoleon einft den 
Zußand richtig faftte, und das einmal Vorhandene 
fchonte: wie follte unmöglich feyn, dafs er die gute 
alte Einlicht, von welcher ihn der ungeheuerße Stru- 
del verblendender Leldenfchaften und Begebenheiten 
weit fortgerißen, nun in der Einfamkeit feines Ei aö- 
des wieder gewonnen habe? Wäre diefs: fo hätten 
wir fagleich ein Beyfpiel, dafs die Reaction einer 
Übertreibung eine feftere Macht begründete, all wo- 
von die Übertreibung ansging, nnd derjenige, „dem 
nur ein kleines Eiland blieb, als er die Welt behefr- 
fchen wollte," ftünde näher als jemals an feinem ur- 
fnrürglichen Ziel, Jlclier über Frankreich zu gebiete». 
Lee 
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A» die vorhergehenden Gedanken reiht _ der 
VL dio erhebende Wahrheit, daTs der Geift der Völ- 
ker und der Notwendigkeit immer Rege und nie un- 
terliege. Diel« war einft mit Frankreich* Heerfchaa- 
ren gegen die Konige, und im Jalu- 1815 mil den Kö- 
nigen gegen den eifernen Herrfcher, und die Wirkun- 
gen davon liegen am Tage. Jetzt ift e» nun die gro- 
sse Frage geworden, ob jener Geiß der Vt.lker und der 
Notwendigkeit mit den Königen feyn werde, wenn 
lie jenen Machthaber von dem wieder bpftiegen'en 
Thron herabwerfen »vollen. Durchaus bejahend wä- 
re gewifi die Antwort, wenn er zuerß die Könige 
und Völker angriffe. 

IndeCTen konnte den Vf. , alt er fchrieb, die Fra- 
ge noch nicht befchäftigen , ihn beunruhigte nur die 
geringe Malsigung, die man in Ländern, welche un- 
ter Napoleons Hoheit undEinilufs geftanden, nach fei- 
nem Sturz bewies, um fie eiligft zu entnapoleonifiren ; 
er ift daher bemüht, dasjenige, was eigentlich Napo- 
leons Schöpfung war, von dem Erbtheil der conßitui- 
renden Verfammlung und der Revolution , das ihm 
zufiel, wie auch von dem, was er von der alten Re- 

{ierung wieder aufnahm und nach feiner Weife zu- 
chnitt, auf das genauefte zu feheiden. Die defsfal- 
fige Unterfuehung ift äufserft belehrend, wenn fie 
gleich nicht auf einmal erfchöpfend angeftellt werden 
konnte. 

Zucrft wird bemerkt, dafs Alles, was es noch von 
Volksvertretung unter ihm gab, fo wenig fein Werk 
war, dafs er jede Nationalmitwiikung vielmehr ganz 
•us dem Wege zu räumen fuchte. Mann kennt fein 4 
Wort, dafs er allein der Repräfentant des Volkes fey, 
und das gefetzgebende Corps bloft fein Gefetzgebungs- 
rath. Nach der einzig confeuuenten Theorie über 
Souveränität und Volksfreyheit, welche wir in der er- 
Aen diefer Rerenfionen angedeutet haben, w ar nun jener 
Ausfpruch Napoleons keineswegs grundlos, und hat- 
te gewifs nichts Schreckliches fttr die Frcyheit, fobald 
das aefetzgebende Corps ein vollkommene-. Organ der 
Einticht uud des Willens der Nation gewefen wäre, 
ein dem Souverän nur rathendea Organ, aber vor def- 
fen Stimme jede Tyranney zu Boden flnkt. Uns hat 
immer aus der Ferne gefchienen, dafs Napoleon auch 
in feinen politifchen Abftractionen ein vortreffliches 
Genie zeigte, und fie gleichwohl äufserft gefährlich 
wurden, weil er, des wifle,nfchaftlichen Denkens nicht 
.mächtig, fie zu keinem Syftem verarbeitete und ge- 
geu einander ausglich, aufserdemzu gewaltfames Tem- 
peramentes war, um der Stimme eines Syfiems zu ge- 
horchen, wenn fie feiuen Trieb bffchrankcu wollte. 
Lu wiefern feilte Überzeugung auch zofa oxmeD hängen- 
der und darum uhlder, feine Anficht friedfamer ge- 
worden feyn mag, würden dio republicanifch gelinn- 
teu Phalangen in Frankreich die innere Frcyheit doch 
immer wider ihn fo bewachen ruüiTen, wie an feiner 
Grenze das deutfehe dauernde Bundeslager die Unab- 
hängigkeit Deutfchlands und Europa'* wider ihn be- 
wachen foll. 

Eben fo wenig 1-fit der Vf., und mit Recht, die 
gleiche Beiteuerung, die Abfcitaffung der drückenden 



Feudalabgaben, d#r Zehnten und des Lebnsverhalt- 
nifles, als Grundtirtze gelten, die Napoleon erfunden 
oder auch nur gefordert hatte. Auch hier finden wir 
die Verficherung, welche fchon der zuerü beuriheilte 
Schiiftrteller gab , dar* jene Grundfätse , nicht 
fowohl wegen des Vortheils an Geld, fondern weil fi« 
jlWr im gleichen VeThSltniffe an "Wohl und Wehe des 
Ganzen knüpften, den Franzofen fehr an feine Verfaf- 
fung lelTelten. Wenn nun gleich Napoleon fie dadurch 
mittelbar verletzte, dals er indirekte Vortheile für die 
Krondomänen einführte: fo billigte erdoch nicht, wenn 
in den Rheindepartementen folche Abgaben von der 
niedergefetzten Commiflion wieder hergeitellt wur- 
den, die eigentlich feudalen Urfprung» waren. Ha- 
ben eure Rechtsgelehrten, Tagte er, das Mafs über- 
fchritten : fo ift diefs nicht mein Fehler. Ausdrück- 
lich habe ich ihnen anempfohlen, auf das Intereftedes 
Fiscus keine Rückßcht zu nehmen. Ich will nichts 
von Feudalität. 

Wir übergehen, dafs auch die Öffentlichkeit der 
Rechtspflege und die milderen und öffentlicheren For- 
men in der peinlichen Verfahrungiweife theils fchon 
von der alten VerfafTung, theils von der Revolution 
herrühren; dafs die Confcription , an fich eine herr- 
liche Einrichtung, die zuerfteine Nationalarmee fchuf, 
von Napoleon nar übertrieben, und ohne Mafs wie- 
derholt, voraus hinweggenommen wurde, um Frank- 
reich und Europa zu Grunde zu richten 1 dafs fchon 
vor ihm die zur Armee gehörigen Krieger den bürger- 
lichen Gefetzen und Beamten unterworfen waren, in- 
dem überhaupt Bürger und Kriegerftand im Innerften 
auf das innigfte verknüpft, ja im Grunde Eines wur- 
den. Alle diefe Früchte der Revolution, fo wie die 
Beförderung des Ackerbauo* und der Viehzucht durch 
fie, indem fie die Nationalgüter in kleineren Theilen 
verkaufen, die Erbfchaften gleich vertheilen liefs, and 
fo das Eigenthum und die kleinen Eigenthümer ver- 
vielfältigte ,. hat Napoleon von feinem Svfiem nicht 
ausgefchloffen, und darum blieb es der Nation ange- 
nehm, das fremde Vet dienft ward ihm angeeignet. An 
der Revolution follle der franzüfifrho Bauer hangen, 
nicht an ihm .- denn fchon durch Stiftung der Majora* 
te und durch Verweigerung der Nationalgüter in gro- 
fsen MatTen unter feiner Regierung that er eben den 
Wohlthaten , die dem Ackerbau und der Viehzucht 
erzeigt waren, einigeruiafsen Abbruch. Auch darf 
man die Religiomfreyheit und das gleiche Recht zur 
Ausübung' aller Religionen in Frankreich nicht wie 
eine Erfindung Napoleons anfeben. Als Grundfatz 
waren fie längft ausgebrochen ; doch hielt er darauf, 
dals den Ptoteßanten wirklich freye ReliglorrsSbung 
wurde, wiewohl er eigentlich eine herrfchende Reli- 
gion einführte. Wir find gleicher Meinung mir dertr' 
Vf., dafs der Kaifcr den Plan hatte, allmählich alle Re- 
ligionsparteyen in die herrfchende Religion aufznlö- 
fen; ob aber nur durch künftlirhe und langfame Mit- 
tel, weil er viel zu klug gewefen fey, je gewahfame 
anzuwenden, wißen wir nicht ; weeigftons deutet fei- 
ne Rede gegen die belgifche Geiftlichkeit und feine 
Erklärung, dal* er, < 
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Aig blieben, Reh Tofort 7.11m Protestanten michte, und 
dreyTsig Millionen mit ihm Sofort pruteftantifth feyn 
wurden, wohl darauf, wie er durch einen gewaltsa- 
men Screich den Glauben von Millionen glaubte än- 
dern zu können. Z«veifc'n lalst lieh nicht, dafs er den 
ganzen religiösen Zuftaud nur wie ein Polizevinfiitat 
nahm, und die üeiftlicheu nur als Lehrerde* blinden 
Gehorfains gegen ihn ; doch ift d imil nicht die hier 
gesagte Behauptung gerechtfertigt, dafter fie als fei- 
ne Werkzeuge zur AaUum^tung und Unterdrückung 
de« Pöbels betiach.ete. Krfreulich war uns die Ver- 
fioherang des achtungswerthen Vf«., weichet offenbar 
der rheinischen Provinzendes ehematigen Kaiserreich* 
lehr kundig ift. daft der Clerus iu ien Rheinländern, 
ßch nie von der Tyranney fo mißbrauchen lief», und« 
dem Guten der Revolution nie fo wild widerftand, kein 
Schaufpiel der Btlgciey zwifchen gefebworenen und 
ungefchworenen Geiftlichen gab; wie die Iranzöfifche 
. Geiftlichkeit. Nicht nur den Unterschied der beiden 
Volkscharaktere merkte man hier, fondern auch die 
grofse Verschiedenheit zwilchen dem in ehemaligen 
rh ei nländi Sehen Semiuarien gebildeten PrieAer und 
dem Zdgling dar neuen fiauzöfifehen Prieftertrcibhäu- 
fer. Auch n im ur mit dem SranzofiSchen Nationalcha- 
xakter und der Entwickelung feiner Cultur im .i ent- 
lehnten Jahrhundert überein, was der Vf. bemerkt, 
daf» wahre ReligioGtät in Frankreich nicht gedeihen 
wolle, uad man fich dort zwifchen Heuchele/, Gleich- 
gültigkeit und wiithendam Fanatismus umheitreibe. 
Eine höcbA feltene Ausnahme wären Manner wie Gre- 
goire, von welchem er ein kleines Gemälde entwirft,, 
aas keinem , der fich mit der Tagesgefchichte be- 
fahl, verborgen bleiben foll, „Dieler Mann, heitst 
e» S. ts»4, der vor der Revolution an den Konig von 
Spanien uta Abschaffung der Inquifition rciirieb, der 
unter den S:hrecken K Jbeipierres auch nicht einen 
Augenblick feinen Glauben veileugnote und ihm das 
Geftändnifs abzwang, dieier Schwärmer glaubt wahr- 
haft, was er fagt; der, wider den Willen Napoleons 
in den Senat gekommen, allen feinen Anerbietungen, 
den gezeigten Erzbislhümern und der Ausficht auf 
den A.arduial-hut widerftand., die ihm für eine klei- 
ne Verleugnung feiner Grundfiue geboten wurden , 
wje fehr gewinnt er, u. f. w." 

Auf gleich lehrreiche Weife wird ferner gezeigt, 
was in den napoleonifchen Einrichtungen von den al- 
ten bourbon Sehen Zeilen entlehnt' war, und man kann 
der Revolution keine Schönere Lobrede halten, als 
wenn man es mit dem vergleicht, was von ihr fortbe- 
fiand. Sie hat die glanzende Seite der kaiserlichen 
Regierung, fo wie jenes die Schattenfeite derfelben 
gemacht. Dufs alle ihre Ausnahmen, Special-, Pie- 
voul -, und Mauth - Gerichte, Militär - Commiffionen 
(Sue, Tagte ehemals ein hourbonicher Höfling, ernen- 
nen Sie mich zum Fi vudenten einer auf serordentli- 
chen Commiffi m, um! ich will alle ihre Unterthancn 
zum Tode ve unheilen nnchen), ferner ihre Salz -,Ta- 
backs-, Mauth -, Trank Heuer- Linn, lumpen , 
ihre hohe und geheime Polizey, die Cenfurgefetze und 
Büthervexbote, das unfägliche Tabelliren , Ligniren, 



die Elatomanie und Bureaucratie, .-endlich, das. Ein- 
mifchen in alle auswärtigen Angelegenheiten, aleUn- 
terjof-hung des Auslandes, dafs alle diefe Dinge in ih- 
rer Wefeuheit von der fanften Regierung der Lilien 
herrühren, behauptet unfer Vf., und wer kann ihm 
widerfpreeben ? Wir wenden uns gern mit ihm von 
die So n Gegenständen weg zu demjenigen , was er et- 
. wa als eine Erfindung Napoleons gelten laffen will. 
Zuerft ift die kaiferliche UniverJMt genannt, „mit dem 
ganzen Apparat von militärifcher Jcfuiterey, um die 
Menfchen zu Marionetten zu machen." Auch wirfe- 
hen diefe Univerfität als den Hauptbeweis an, wie 
halb die wilTenfchaft liehe Cuhur ihtes Urhebers feyn, 
m.ufs, aber vergeffen doch auch nicht, dafs in der Idee, 
aus fämmtlichen Culturanfulten ein Ganzes zu fchaf- 
fen, etwas Grofses lag, und dafs fie mit Franzofen aus- 
geführt werden muffte. Gewifs war die Ehrenlegion 
nach ihrem urfprünglichen Sinn eine vortreffliche Er- 
findung Napoleons, und eine Centralifii ung des guten 
Nationalgeiftes in der Revolution. Sie entartete mit 
der Regierung überhaupt. Über den Rheinbund, ei? 
ne napoleonifche Stiftung, feine innere Niederträch- 
tigkeit und feine wohlthätigen Wirkungen, habenwir 
oben genug geredet. Durchaus verwerflich, nennen 
wir die Dotationen feiner Groften und Heerführerauf 
Koften der Gleichheit de* Nationalvermögens und des 
Auslandes; die Verflechtungen feiner Dynaftie mitbe- 
Aehenden FürAenASmmeu finden wir dem Wefcn nach 
den Grundsätzen der Revolution nicht entgegen, aber 
fie leiteten den Kaifer doch immer mehr von denfel- 
ben ab, und doch konnte Jeine Macht nur auf ihnen 
mit Sicherheit ruhen. Von dem Continentalfyftem. 
hat der Vf. diafelbe Anficht , welche wir auf den er- 
Aen Blähern diefer Zeitung v. J. aufgeftellt und deHa- 
den Verächtlichkeit , womit man es nur befpottete , 
entgegengefetzt haben. Dafs Englands Seecodex kei- 
neswegs auf Gerechtigkeit ruht. Tollte man nie bey 
Beurtheilung jenes Syfteras vergeffen. Über Napoleon« 
Gesetzgebung ift gelagt, dafs fein Handelsgefctzbuch 
gut fey, fein Civilgeletzbuch in einigen Theilen vor- 
trefflich für Frankreich, wie e* damals war, fein pein- 
liches Geletzbuch den Charakter feiner Tyranney tra- 
ge, doch noch milder fey, als die alten peinlichen, 
Gefelze Frankreichs. Seine Anordnung der Civilpro- 
cedur und Criminalprocedur wird in vielen Stücken 
verwerflich genannt, „weil feine Räthe, die Urheber 
derfelben, den ganzen Wuft französischer Procurator- 
febikanen, und das verfaulte Gerüfte alter königlicher 
Ordonanzen, mit allen Kleinlichkeiten und verrofte- 
ten Förmlichkeiten, Rabulilten- Liebhabereyen und 
Kniffebegiinftig ingen darin anzubringen fuchten." 
Befonders troffend ift endlich eine flaupterfindung 
Napoleons gefctiildert, die mit dem feinften Macchia- 
vellismus ausgedachte Ceniraiifitung aller Gewalt und 
I Verknüpfung de« Dafeyni aller Beamten mit dem der 
neuen Üynaitie, die Lahmung alles Willens und Ein- 
fchraubung Aller in die künftliche Mafchine. Wir 
giaui.cn 11.. fit mit dem Vf., dafs dirfs höllifche Kunft- 
werk nicht ganz entwickelt werden folle, damit es 
nicht irgendwo nachgeahmt werde. Dief« iit nicht 
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zu fiircrrten: den» ein Haupt, wie Napoleon, und 
Werkzeuge, wie Vranzoren , gehörten doch auch zur 
Nachahmung deffclben. Aut Ifolirung aller T heile 
der Verwaltung, welche etwas ander« in, als fcharfe 
Abfcheidung 4er Vcrwalrungszweice , auf wecbfelfei- 
tige geheime Controllirung, auf Centralifiruag 4er 
Gewalt in den Cheft der AdminiArationen nebft der 
Unmöglichkeit der Mittheilung zwifchen ihnen, und 
auf den einzigen Mlttelpunct aller Geschäfte in der 
Perlon des SelWtherrrchers, war der Macchiavellismu* 
von Napoleon gegründet. Allein die au weit getriebene 
Controllirung, wodurch er Alles erfahren wollte, hat- 
te zur Folge, daf« er nichts erfuhr : denn ein Jeder 
von den Staatsbeamten fürchtete den anderen zu fehr, 
als dafs er ihn nicht fchonte, und in dem Augenblick, 
wo der Zurammenheng awifchen der höchften' Gawalt 
und den Verwaltungen unterbrochen war, ftockten fie 
ganz, well Niemand ohne den höchAen Willen etwas 
zu unternehmen wagte. „Man brauchte, lagt der Vf., 
nicht den Staat umzuAörzen, nur einen Mann, und 
das Ganze war vollendet, weil diefer Mann im Grunde 
der Staat war." Nun bat lieh der umgeftürzte Mann 
wieder aufgerichtet, und macht Miene, künftig auch ei- 
nen Staat neben Geh dulden zu wollen: wird er wie- 
der umgeßürzt fern, ehe er diefa rollbringt? 

Von den Hausgefetzen , der Familieneinrlchtung 
feiner DynaAie, kann man nach unferer Anficht gar 
nicht urtheilen, weil fie zu fehr Trümmer geblieben 
find. Man verfuche z. B. nur die Verordnung über 
den Erziehungspallaft in allen ihren Puncien und 
»Jothw endigen Kol gel ätzen zu begreifen. Den grofsea 
Entwürfen Napoleons, die zum Th eil begonnen und 
ausgeführt find, zu Strafsen, Kanälen, Verfuhönerung 
der Städte, Kunftfachen u. i. w. lifft der Vf., wieman 
iriclvt anders verrauthen kennte, Gerechtigkeit wi- 
derfahren. Wenn er Napoleon und die Franzofen lobt, 
dafs fie die Kunftwerke auf einen Pttnct fammelten , 
und fie in dem Gefühl, fie feyen die Bewahrer eines 
Weltfchatzes, auf das liberalfte von jedem KunAler, 
Und Jeglichem zum Genufs der Anfchauung, benu- 
tzen liefsen i fo wäre es doch ein zu tolles Beginnen, 
Wenn wir anderen Völker für die Koften einer Reife 
nach Paria nicht einmal dasjenige frey fchauen lull- 
ten, war man uns geraubt hat. » 

Dürften wir aus der ganzen bisherigen Erörterung 
ein Refultat ziehen: fo wäre es: Napoleons beAes Lob 
befteht darin , dafs er von den guten Wirkungen der 
Revolution mehr bewahrte und erhielt, als vielleicht 
unter den einmal gegebenen Umbänden irgend einem 
Anderen des franzöfifchen Volkes möglich gewelen 
wäre. Wie wir dadurch weder feine Tyranney, noch 
den UnverAand, den er in fo manchen Dingen bewie- 
sen hat, irgend befebönigen wollen , brauchten wir 
nicht zu erinnern, wenn über die Tagesgefchichte 
nicht die unverßandigften Schreiber in Deutschland 

* 



das lauteAe Wort führten. Auch pflichten wir völlig 
dem Vf. bey, wenn er an dem Be)fpiel von Spanien 
zeigt , dafs die Wiederaitfbauung alles Alten mehr Un- 
glück über die Menfchheit bringen würde, "als jener 
Machthaber ihr gebracht hat. 

Die Betrachtungen, welche nun folgen, dafs die 
Menfchheit noch immer dem Bilde gleiche, welche* 
Luther von ihr entwarf, ITe fey wie ein betrunkener 
Bauer, der immer wieder auf der anderen Seite Von 
dem Werde fällt, nachdem er auf diefer fich hinauf, 
geholfen hat, dafs der wahre Volksfreund dieres 
Schwanken zu mafsigen, nicht zu befchleunigen fa- 
chet befonders auch die kräftigen Worte Uber die läp- 
pilche Anficht vom Mittelalter, die in Deutschland an 
der Tagesordnung iA, über die Erbuntugend der Deut- 
fchen , dafs He nicht aufhören können , nachdem ein 
Fehler gefchah, Beb ihn wechfelsweife vorzuwerfen, 
zeugen von einem gediegenen und ächtdeutfehen 
Sinne. 

Ein folcher fpricht fich auch in dem Gedanken 
aus , dafa das Hauptmittel, uns zu einer wahrhaft 
deutfeben Nation zu machen, in einer von deutfehen 
FUrAen und Völkern für deutfehe FürAen und Völker 
gefchafifenen VerfafTung liege, die jedem Volktiiamme- 
zwar feinen eigenthümlichen Charakter laffe, doch alle) 
durch Gefetz und Wehreinrichtung wieduroh ein un- 
auflösliches Baad vereinige. Dafs Niemand das Glück 
einer rolchen VerfafTung mehr wünfehen, jhre Orga- 
nisation zur kräftigsten Einheit für gan« ßeutfchland 
aus den urfprüaglichen Keimen der Freyheit vom un- 
terAen Volk herauf an Geh ausführbarer glauben kann, 
wie wir, davon zeugen viele unferer Erörterungen fu 
diele r Allg. Literaturzeitung. Aberunter den jetzt gege- 
benen UmAändcn , nach den Verhaltniffen , Gerinnun- 
gen, die Geh auf dem wiener Coogrefs entwickelt ha- 
ben, befchränken wir die mögliche Ausführung unfe« 
rer politifchen Wanfche für Deutfchland auf die in 
unferer Einleitung angedeuteten Grenzen. Mögen Geh 
die Mächte jetzt- mit VertheidigungsanAalten wider 
Napoleon begnügen, mögen Ge den kraftvollAen OtfVn- 
fivkrieg wider ihn beginnen, deffen glückliche Ent- 
fcheiduog unferem Vaterlands ohne Zweifel noch da* 
übrige von Frankreich entriAene alte deutfehe Land 
wiederbrächte: es iA jetzt die dringendAe Notwen- 
digkeit und der glückiichAe Zaitpunct, de« germani- 
fchen Bund unter ÖAerreich rafch zu Stande su brin- 
gen, und Preuffen, Baiern, Hannover. Wirtembcig, 
die jetzt de* Berttandes von allen deutfeben Kräften 
bedürfen, zu einem folchen Verein mit ihm tu bewe- 
gen, dafs diefe fem* Buudesgenoflon in den wichtig- 
Aen und innigften Einrichtungen mit ihm ein na- 
tionales Ganzes ausmachen, wann fie gleich feinem 
Oberhaupt und Bundestage nicht unterworfen feya 
wollen. 

( Du Fvtfmung /«Igt im n*<hßm SXtke. \ 

• I ' ..• f. 'I -iL/ . 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

'Schriften auf die Tage s gefchickte 
in Deut/chland bezüglich. 
————— , 
( Forl/azung der im v ort gm Stück aigtbrochmm Rtcmßon. ) 

Vf. eilt dann dem befonderen Zwecke zu, wel- 
chen er bey allen leinen bisherigen Betrachlungen im 
Auge hatte, nämlich zu warnen, daß man in dem n ie- 
der gewonnenen rheiuirchen Lande nicht übertrieben 
eifrig feyn Tolle, ei zu entnapoleonifiren , und wohl 
gar den ganzen rechtlichen Zuftand, der unter der 
franzofifchen Kaifer- Regierung dort eintrat, alt einen 
unrechtmäßigen zu betrachten, wohl gar die verkauf- 
ten Nationalgüter an den Souverän und die Geifilich- 
keit zurückbringen zu wollen. Dadurch ift der Mo- 
ment, wann diele Schrift verfaßt wurde, hinlänglich 
beftimmt. Aber fie bleibt lehrreich, welche Zeiten 
jenem Moment gefolgt find, und folgen werden. Nie- 
mand könnte mehr aus ihr lernen, alt Napoleon felbft, 
wenn er auf dem Thron Frankreich» bliebe. Sie wür- 
de ihm fehr begiiflich machen ..wie er (ich entnapo- 
leonifiren, und fich und Alles aus dem Frankt eich vor 
der Revolution Angenommene in den Geiftdiefer ver- 
lenken miiHe, wozu er feiner neuen Conflitution zu- 
folge wenig ungchcucbelie Luft befitzt. Man denke 
nur an die erblichen Pairs, die er in beliebiger An- 
zahl machen kann , an den Präfidenten det Unterhau« 
fes, der feiner Betätigung bedarf, an feine StaaurH- 
the, die alt conftitutionolle Spione die Berathfchla- 
gungon der freyen Volksrepräfentanten bewachen 
Tollen. 

In No. 4 ift nach einer etwas redfeligen und um- 
{ländlichen Einleitung der ehrwürdige, und den ger- 
rnanifchen Völkern eingeborene Grundfatz Aaatsbürger- 
licher Freyheit, nec regibus illimitata poteßas {Tac. 
dt mor. Germ., nicht Gall. , wie der Vf. nach einem 
hier fehr reltramen Schreibfehler ciiirt} die Gallier 
wollen jetzt durch eine neue Conflitution diefen un- 
leren uralten Grundfatz von Napoleon j,efrhenkt ha- 
ben), trefflich gefchildcrt. „Er unterfchied dieselben 
von jeher als einen edleren Mcnfchenftamm von den 
•ingedrungenen flawifcheu Nationen, begleitete die 
deutfehen Völker aus ihren Wäldern durch alle Epo- 
chen ihrer Gefchichte hindurch, bildete fich nach Zeit 
und Umftänden in verfchiedenen Geftallcn aus, und 
brachte zuletzt jene heiteren freundlichen Landcsver- 
falTungen hervor, in welchen neben der Macht auch 
die Freyheit wohnte, und das Gefetx den Fürften wie- 
/. V L. Z. 18 tj. Zweiter Band. 



das Volk befchützte." Diefe Schilderung idealifirt frei- 
lich unfere ehemaligen Land Tuin de ; doch verkennt 
der Vf. fp.iierhin nicht ihre Schattenreite, und wir 
znüffen hinzufügen, daß defpotirche Pläne und Gerin- 
nungen vieler deutfther Fürften dem franzößfchen 
Defpoüunus , der die Landüände ganz niederwarf , 
fehr vorgearbeitet hatten. Wie hoch wird dagegen' 
die Nachwelt dem edlen König von Sach/en es an- 
rechnen, dafs er felbft während der Epoche des Rhein- 
bundes, und ein C-ied dcITelben, die Stände feinet 
Landes in ihren alten ehrwürdigen Rechten zu bewah- 
ren wnfste! So deutfeh dachte eben derfelbe Fürß, 
welchen man als einen Verräther der deutfehen Frey- 
heit behandelt, weil er fich nicht früh genug von ei- 
ner gefchloftenen Verbindung losfagcn konnte. 

Alt die wcfenilichftcn Vorzüge unferer alten Land* 
ftände lind hier genannt der Antheil, welchen die 
Nation durch De an der gefetzgebenden Gewalt hatte, 
und ihr Recht, nicht willkührlich beßeuert zu wer- 
den, fondern nur mit Bewilligung des Landtages, wenn 
das Gefetz tind althergebrachte Gewohnheit nicht die 
Abgaben beftimmte. Dafs eine freye VcrfafTung, wel- 
che diefe beiden alten Vorzüge allenthalben in Deutfeh* 
Inndan eine Volksvertretung knüpft, uns gegeben wer- 
den folle, macht der Vf. fehr fühlbar durch die Be- 
merkung, wie der Zerrüttung der Finanzen und der 
Schuldenlaft, die fich in den deutfehen Ländern auf- 
gethürmt hat, nur durch die Nation felbft abgeholfen 
werden könne. Allerdings ruht der wahre Staatscre* 
dit nicht blofs auf der Regierung, und um fo weniger, 
je ungebundener fie ift. Nur da, wo fie mit dem Vol- 
ke felbft das ganze Schulden - und Steuer- Wcfen zu 
beforgen verpflichtet ift, kann ein wahrer Staats credit 
entftehen. Vielleicht ift es diefer Standpunct, von wel- 
chem aus das repräfentative Syftem den deutfehen Re- 

Sierungen am leichteften annehmlich gemacht wird: 
enn viele von ihnen möchten den To wahren Satz 
nicht begreifen wollen, „dafs die Gründung freyer 
VerfalTungen nicht bloß Bedürfnifs zum Heil der Völ- • 
kor, fondern auch zu Ruhe, Sicherheil und Macht der 
Fürften fey." 

Die Anflehten der Vergangenheit und Zukunft 
(No. 5) find nicht unverüändig, zeichnen fich aber 
durch keinen eigentümlichen Blick aus. Wenn der 
Vf. meint, Napoleon habe fich als erfter Conful der 
Zügel der Regierung bemächtigt, „ohne feinerfeit» 
etwas Wefentliches für die Erreichung diefes großen 
Zweckes gethan zu haben : '* fo möchte man ihn fra- 
gen, ob nicht etwa dieß.daß alle Übrigen für die Ab- 
lichten des Helden ihätia feyn muJsten , für die Giö- 
Fff , 
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fje feiner Tbatkräft auch bey diefer Gelegenheit zeugt ? 
Wer au* Gefchichnbüchern, wie Eichhorns Gefchich- 
te der.lauteo Drcyhundertej leine Anfichien ichüpft, 
muft fich freylich mit flaohen Wahrnehmungen be- 
gnügen. Unter diefe rechnen wir auch die Verwun- 
derung de» Vfl. , mit welcher er ausruft : ..zwey Feid- 
2iige nur — wird die Nachwelt es glauben ? — w.t- 
ren alfo hinreichend, jene furchtbaren, welteiobern- 
den Heere der Franzofen zu vernichten, durch wel- 
che Napoleon von der Weich Tel bis an den Tajo, von 
der Nordfee bi* über die Mündung von Cattaro heuch- 
le u. f. w. " Uns fcheint nicht, dafs die Nachweh lieh 
darüber fehr verwundern werde: denn die Unhaltbar* 
keit eines Syßems, wie das Napolebnifche, das eine 
Univerfalmonarchie mit den Werkzeugen des Defpo- 
tismus auf die freyeflen Ideen, welche durch die fran-' 
zö/ifche Revolution in die Politik eingeführt waren, 
gründen wollte, war ein Unding , das fich felbß zer- 
ftörte. Nimmt man dazu den verwegen abgewarteten 
Froft im Norden, der Hunderttauftnde feiner Krieger 
ihm koßete , den endlichen Abfall gemifshandelter 
Volker in der Krifis des Kampfes und in der Schlacht 
felbft , und zuletzt Napoleons Stolz, lieber ganz ge- 
ftürzt, als nicht Herrfcher Frankreichs nach feiner 
Idee m feyn : fo war fein jäher Sturz viel begreifli- 
cher, als der Zufammcnhang der Dinge und der Zu- 
ftand der europäifeben Staaten und Regierungen, wo- 
durch feine riefenmiilsige Gröfse To lange, als fie wirk- 
lich behau d, möglich geworden. 

Am wenigßen flach iß die Anficht von dem tief 
eingewurzelten Frincip des fiamöfifchen Cabinet*, 
dem Streben zur Begründung einer Univcrfalherr- 
fchaftauf dem Continent : und in diefer Hinficht iß 
Napoleons Softem nur als eine Fortfetzung von den 
Plänen Ludwigs des Vierzehnten mit Recht betrach- 
tet. Auch von diefeiu konnte man fagen , dafs mit 
\hm kein Friede beftehe, kein Vertrag gefcblofien wer- 
den dürfe: denn feine ränkevolle Politik^ und feine 
derpotikhe Ehrfurcht galten ihm weit über Treue und 
Ehre, und feine Exißenz war unvereinbar mit der Ra- 
he von Europa. Hätten fich die friedlicher pefinnieh 
flüchte wider ihn vereinigt , und die Wallen nidrt 
eher niedergelegt, als bis fie ihn vöm Thron gtiwor- 
jtn : wahrlich die Zeit Napoleons Wäre nie ge- 

kommen. . , , ,»•-.. 

Wir brauchen kaum zu erwähnen, dafs auch 10 
diefer Schrift die Anficht herrfche , für Europa fey 
kein dauerhafter Zuftand des Friedens zu hoffen, ohne 
Deutichlands Unabhängigkeit, und diefe nicht ander* 
als von einer fefien 'und kräftig geficherten Vereini- 
gung feiner Regenten unter ein gemeinfehaftliches 
Oberhaupt und eine gemeinfebaftliche Conßitution. 
Faß alle deutfehen Herzen und Geißer fehnen Geh nach 
einem grolsen Deutichland unter dem Biinner des habs- 
burgifeben Haufes. Was wir von diefem National- 
wunfehe vor der. Hann nach unfercr Meinung irgend 
erreichen kühnen, folleu wir doch nicht noch einmal 
wiederholen ? £>äf Ver/icbtletften auf tmbefchränk- 
te Souveränität iß von, mächtigen König 
leicht zu erhalten, aTi der Vf. zu hoffen f 
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No. 6. Der Schriftfteller, welchen wir auf ihn folgen 
laffon, erinnert an dfe Worte, womit Voltaue. nach ihm 
der Patriarch der Irreligion, die dunh ihn und lei- 
ne „Helfer Helfer eingeleitete Revolution" verkündig- 
te: no< enfms verrons beau jeu. Die Erfüllung die- 
fer Weidagung fleht unter anderen der Beaniworter 
der Frut e: was wir Deutfehen zu erwarten hoben? 
darin, ,.dals die Franzofen zu Meudon eine Laderfa- 
brik aus Menfchenhäuten errichtet haben, auch fchon 
den VonchUg gethan , öl aus Menlchenfett zur Er- 
leuchtung der Straften zu gebrauchen, undmanfogar 
die Gefangenen mit Pafteten vom Fleifcb der Guil- 
lottinirten gefpeifet habe." (! ! !) Damit wir Deut- 
fehen nun uicht Fleifcb, Fett und Haut zu gleichen 
Zwecken dereinlt hergeben mafTen, werden wir ta- 
pfer zur Religion ermahnt. Wie wir folcher Gefahr 
nahe find, wird S. 14 daraus bewiefen, dafs die Kir- 
chen ganz leer ßehen und die Geistlichen wie Predi- 
ger in der Wüße. Der Vf. lieht gar keine Rettung 
für unfere Nation, als wenn die proteftantifche Kir- 
che' nnter Ein Oberhaupt und einen authentifchen 
Ausleger der heiligen Schriften gefetzt wird, gegen wel- 
chen keine Philofopbie, keine hiftorifche und exegeti- 
fche Gelehrfamkeit proteßiren darf. Seine gröfste 
Hoffnung geht dahin, dafs bey der neuen Ordnung 
der Dinge die hohen Alliirten uns ein folches Ge- 
fchenk des Himmels geben werden. Bcgeiftert ruft 
er aus: Fiat lux! Unus Paftor et unum Ovile! wo- 
bey wir nur da* Bedenken haben, dafs das Licht faß 
allenthalben beffer angebracht iß, al* im Schaaf- 
ßalle. 

No. 7. So kommen wir vorbereitet zu den erften Wor- 
ten' u.f.w.\ in welchen Jefaias einegrolse Rolle fpielt, 
Und eine fürchterliche Zuchtruthe über Napoleon Bo- 
naparte fchwingt. Ein hier angeführtes Wort des Pro- 
pheten fpricht die Haltung, welche in dem gegenwär- 
tigen Moment die hohen Alliirten wieder Napoleon 
behaupten und den Ton, den er angeßimmt. vortreff- 
lich aus : „wenn du des Verachtens ein Endegemacht 
hätt, fo wird man dich wieder verachten!"' Im Übri- 
gen glaubt der Vf., daTr jener tranzöfiche Machthaber 
von Natur und in der Jugend nicht 'fo durchaus ffchwarz 
geyvefen fey. Über den Augenblick, da derlelbe da* 
Oberhaupt eines mächtigen Volke* ward, drückt er 
fich fo aus: „Erkaltet waren die romanhaft hohen Ge- 
fühle, welche feiner Jugend Gängelband gewefen, un-- 
rer gegangen die lieblichen Traumgehilde von Völker- 
freyheitund Stuatemrohl; cinfam und vervraiiet ßand 
der Emporgekommene in einer Welt, die nurumfei- 
netwillen vorhanden zu feyn fchiea, n. f. w." Die 
kleine Schrift iß noch vor dem jiarifer Frieden ge- 
ichrieben; abet gleichwohl kinn auf unfere Tage der 
Aufruf palTen: wer fein Vaterland, wer leinen Für- 
ßen liebt,' darf jetzt nicht ruhen )üt heiii^fte Pflicnt 
fodert auf zum gröfsten Kampfe, der feit vielen Jahr- 
hunderten befunden worden iß! ' n " 

Die' Briefe Uber die Angelegenheiten der Deut- 
fehen (No. 8) find nicht fo fchlecHt, wie ihr AnTang} 
„'Du haß Recht, lic&erBruder. esm ifsteerne erbMrmliehe 
Mafchine feyn, wct nicht ergrittea würde, von den 
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Nachrichten ans allen Enden unferes Vaterlandes u. 
f. w." Sie fir.dgefchrieben, als die Belreyung Deutfch- 
Jand« no h nicht en'.fc' .">ien war, doch indem Au- 
genblick, al«4vein äeatfcliCI Volk mehr unterdenFah- 
nen von Jl^naparte focht. „UnTer altes Kaiferhaus, 
hrifstes in ihucn, hat du grofse Schwert gezogen , 
and die Paniere aller Fürßen haben fich um dafTel- 
be verlammelt zum heiligen Kriege." F.in Glück übri- 
gens, dafs uns England mit befleren Waffen verfehen 
hatte, als die Schwerter find, die uns nach dem Vf. 
„aus den Wolken winken, und das geweihte Kifen, 
das uns hinzieht zu dem Pole unferes edleren Le- 
bens'." Hoffentlich macht ein kriegerifches Leben und 
•in öffentliches, welches wir durch das Schwert er- 
kämpfen, uns bald wieder fo natürlich, daft derglei- 
chen Art zu reden in Deutfchland nicht mehr erlaubt 
wird: denn fehr wahr ift, was S. 51 ausgefprochen 
wird, dafs in ehemaligen Freyheitskriegen die Völker 
grörstentheils nur um ihre Erhaltung, wir in dem un- 
Ferigen um unferc Wiedergeburt ftritten. 

Richtig iß auch im Verfolg bemerkt, dafs der uni- 
verfelle Geiß deutfeher Bildung auch in den Zeiten 
der Entartung, aus welcher uns die Wiedergeburt ret- 
ten foll, fich fort entwickelte. Wir möchten hinzufe- 
tzen, dafs ebenunfer univerfeller Charakter unferc na- 
tionelle Entartung förderte. Dasgröfste Problem, wel- 
ches unfere Poliiik zu löfen hat, wird immer die Fra- 
ge feyn, wie wir die befchränkte und concentrirte Kraft 
einer Nation uns aneignen, ohne unferer menfchli- 
ehen Univerfalität Abbruch zu thun. Die einzig mög- 
liche Art, es glücklich zu löfen, zeigt uns die Ge- 
fchichte in unferer alten Verfaffung, dafs nämlich die 
freyen deutfehen Völker „durch das Band der Treue 
unter einem gemeinfanjen Oberhaupt vereinigt feyen." 
Lafst uns von diefer Idee jetzt foviel verwirklichen, 
als es die Umftändc erlauben, damit Tie uns nicht 
ganz verloren gehe' 

•'Die allgemeine Rcligionsgleichheit, Prefsfreyheit, 
allgemeine Handelsfrcvheit, Auswanderungsfrevheit , 
wel che No. 9 als das gegenwärtige höchße Interefle der 
D>eutfchcn betrachtet, können zu den Grundzügen 
der Verbindung zwifchen dem jetzt möglichen germa- 
niTcheu Bunde und den mit ihm harmonirenden ge- 
fonderten deutfehen Staaten gehören. Die Reichsjn- 
ftiz, welche der Vf. aufserdem noch verlangt, kann 
freylich bey jenem Verhältnifs kein allgemeines Band 
für alle Deutfehen werden. 

* No. 10. Es war ein glücklicher Gedanke, in unferen 
Tagen einen T'atcrlandskatechismus für die Deutfehen 
zu verfallen: denn es iß unter uns noch gar wenig be- 
kannt, wohin wir als folche trachten Tollen. Der 
vorliegende ift nur für die höheren Stände beftimmt, 
wie der Titel auslast. Ohne Zweifel foll diefer Znratz 
anzeigen, dafs in dem Buche felbltGcgenftände berührt 
und Gedanken entwickelt find, zu deren Faflüngfchon 
Wine gewitTe Bildung des Gelflesdf id'-rt wird, \ufjer» 
dem'tbnt es frcylicb mehr Noth, dif? höheren Sunde, 
als Öen gemeinen Bürgerund Bauer auf die Deutfch- 
heit zu richten r derni diele haben fielt von ihr nicht 
entwöhnt, wie jene. Wünfchenswenh iit übrigens lehr, 
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- dafs ein Katechismus auch dem gemeinen Mann ia 
Deutfchland Vorftellungen von der ^roisen deutfehen 
Nation und über dasjenige gebe, was er dunkel in fich 
fühlt. 

Sowohl aus einem folchen eigentlichen deutfehen 
Volkskatechisnius, wie aus dem hier bezweckten Va- 
terlandskatechisinus für die höheren Stände, müfsie 
aber Alles wegbleiben, was nicht den Deutfehen allein 
als folchen betrifft : denn fonft würden diefe Bücher 
ihren eigentümlichen Charakter und Zweck verTeh* 
len, und gar keine Grenzen für ihren Inhalt fehen. 
Der vorliegende Veifuch hat fich diefelbcn nicht ge- 
nau gezogen. Die Redein folchen Katechismen müh' 
te höchß einfach und fpruchhaft, der Begriff unwan- 
delbar beftimmt, die Methode fokratifch feyn. Wir 
müfTen auch in diefen Hinfichten den gegenwärtigem 
Vaterlandskatechismus vielfach tadeln ; und gleich- 
wohl verdient er als erßer Verfuch der Art allerdings 
Lob. Ein herzlicher deutfeher Sinn iß unverkennbar 
in ihm, und die Aufgabe iß nicht mit Kargheit ge- 
dacht. 

Sofort dererßeAbfchnitt, welcher die Überfchrift 
hat : „der Deutfche foll in feinem Vaterland bleiben,** 
und mit Frage und Antwort zu dem Refultat führt, 
er folle es defshalb , weil dem Bürger jedes Volkes 
aus der Natur feines Landes, ans den überlieferten 
geißigen Formen eine Eigentümlichkeit anßarome, 
innerhalb welcher der Mvnfch in ihm fich am fchncl- 
leften und beßen entwickele, zeugt fowohl von einer 
wahrhaft deutfehen Denkart, als von einer weiteren 
Bi-.fi s der Gedanken ; und wenn eben dafelbß fo all- 
gemeine Fragen vorkommen, als z. B. wer iß Gott? 
fo wird man nicht glauben, dafs der Vf. mit der Öko- 
nomie zu Werke gehe, deren ein Katechismus am we- 
nig r ten entbehren kann; oder wennman eben dafelbß 
auf Phrafvn der Art ßöfst: ,, dann kann die Sonne ein 
Eisberg und das Weltenmeer derMilchßrafse ein Sand- 
haufc werden, wenn der Deutfche den an ihm ergan- 
genen Ruf Gottes im Auslande befler erfüllt, als wie ia 
feinem Vaterlande:" fo verzweifelt man an einem ein- 
fachen und fpruchhaften Vortrag in dürfe m Buche. 

Im zweyten Hauptßück verliert fich die Weife ei- 
nes Katechismus fchon fo fehr, dafs nur die eine Fra- 
ge gefchieht, welche die Vorzüge Deutschlands feyen, 
und dann eine nicht unberedte, doch auch wortreiche, 
ungefähr zwanzig Seiten lange Schilderung unferer 
Vorzüge erfolgt, welche beweifen foll, dafs das deut- 
fche Land und Volk die vorzüglich ften der Erde find. 
Gegiert, und alfo undeutfeh, in jeder Art von Vor- 
trag, und um wie vielmehr in einem Katechismus ver- 
werflich , find Stellen der Art: „l'nfere Sprache rollt 
mit dorn Donner, braufst mit dem Sturm, tobt mit dem 
Meere, lispelt mit dem Blatte, faufelt mit dorn Weßeü, 
flötet mit der Flur, jauchzet mit dem Himmel, brül- 
let mit drr H i!lc." Mufs den Zöglingen diefes Kate- 
chismus bey folchen Stellen nicht blau und grün vor 
den Augen werden, und w.mun wollen wir die deut- 
fche. ünirerfaürLi To »»eit nurdehnen, dafs fie auch 
mit der Hölle brüllen foll? Die Übertreibung iß^pi 
fehr undeutlcher Zup , und eine Krankheit unferer 
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neuclten Secten. Weg mit diefem Obel am einem 
Katechismus für Deutfche! 

Das dritte Hauptftück hätte nicht üjberfchriebcn 
feyn Tollen, die deutfche ReichsverfafTung iß, fondern 
war gut. Es enthält dann auch nur fromme Wünfche 
für eine künftige Verfaffung Deutfchlands. Der ei- 
gentliche Salz, welcher erhärtet «Verden foll, dafs nicht 
die deutfche ReichsverfafTung, fondern die häufigen 
Verletzungen. derfelben unfer Vaterland in namenlofe 
Leiden ftürzten, hat zu wenig bertimmte Wahrheit, 
als dafs or in einem Volksbuch ßehen dürfte: denn 
dafs fich die gute ReichsverfafTung foviel verletzen 
liefs , ift doch wohl Beweis , dafs es ihr irgendwo 
fehlte. 

Sämmtlichen' Ständen Deutfchlands werden im 
vierten Hauptftück nicht nach Weife eines Katechis- 
mus, fondersi in Abhandlungen, die fich auf «ine klei- 
ne Frage losgeben , allerhand nützliche Wahrheiten 
gefagt: »Hein mancher Abfchnitt, wie z. B. über den 
Arz«, den Richter, den Polizeybeamten, den Schatz- 
beamten (nennt man diefe letzten füglich einen Stand ?), 
könnte eben To gut in einein Vaterlands - Katechismus 
für andere Nationen ftehen. Überhaupt hätten alle die- 
fe Ausführungen gedrängter feyn, und vorzüglich auf 
die demfehe Individualität und denZuflandinDeutfch- 
land ftreng bezogen werden muffen. Wenn dem B iu- 
ernftand allerley okonomifche Lehren gegeben wer- 
den: fo Geht man gar nicht ein, wie fic in diefen Va- 
terlands- Katechismus der Deutfchen aus den höheren 
Ständen kommen. 

Warum in einem befonderen Ilauptftück überden 
Staat noch einige allgemeine Sachen gefagt werden, 
da die Wünfche über politifche Verfaffungen der Deut- 
fchen befondets vorgetragen find, möchte auch nicht 
befriedigend zu beantworten feyn. Zweckmäßiger 
werden die. Haupttugenden befchrieben, an deren Be- 
folgung die Frey he it und das Wohl des deutfchen 
Volkes hängt. W T ic viel Schöne», Eindringliches könn- 
te ein gediegener klarer, einfacher deutfeher Mann, 
und Meifter der Sprache, volksmäfsig darüber tagen! 
Der VL macht zu viel Wortgepränge und Rednerey in 
Arndts gewifs nicht populärer Manier. 

Sein Eiler ift fo redlich , er betrachtet Deutfch- 
land aus fo vielen guten und richtigen Gefichtspun- 
cten. dafs er fich gewifs bey neuer Bearbeitung die- 
fes Buches einer Arengeren Form, eines fchärfer ge- 
dachten Planes, einer acht deutfchen Ökonomie und 
Einfalt befleifsigcn wird. 

Der Bogen No. 1 1 enthält einige Worte, wie man 
fie jetzt allenthalben in Deutfchland hört, welche Frey- 
heit des Handel«, ungeüörtes Gewerbe mit den deut- 
fchen Brüdern, Gleichheit der Verpflichtungen fämmt-' 
lieber Stände, gänzliche Aufhebung des Feudalwefens, 
Prefsfreyheit, Volksrepräfentation u. f. w. verlangen. 
Wird uns nicht alles gefoderte Gute zu Theil : fo müf- 
fen wir beforgen, dafs die Fürften von dem Rufen auf 
eilen Heerftrafsen taub geworden find. 

Dem Vf. von Deutfchlands Haffnungen (No. 12) 
glauben wir ferne Verficherung , dafs die Jahre ihm 



verbieten, an der Seite feines Sohnes für dia deutfche 
Freyheit zu kämpfen , denn auch die Stimme, die er 
dafür erhebt, ift fchon frhwach. Er verlangt übrigens 
als ein aufgeklärter, gutdenkender Mann, allerley heil- 
fame Dinge gleich feinem Vorgänger. 

Der Gerichtshof über die franzößfche und deut- 
fche Sprache (So. 15) wird auf du: Angehalten, dafs der 
Vf.nach feinen eigenen einleitenden Bemerkungen die 
Urtheile mehr und weniger achtungswerther Männer 
aus verfchiedenen Zeiten über diefelben mit ihren ei- 
genen Worten zufammenftellt. Er hat dabey die lo- 
benswerthe Abfichi, darzutbun, dafs die franzüfifche 
Sprache weder für die formelle Bildung , noch für 
die Beförderung der Wiffenfcliaft ia Deutfchland, nö- 
thig fey ; unterer freyen Ausbildung überhaupt, und 
befonders der Entwicklung uaferer Sprache gefcha- 
det habe , dafs diefe den Schutz unterer Fürften und 
Völker verdiene. Wie hart ift, dafs dergleichen noch 
in unteren Tagen bewiefea werden mufs ! 

Die erheu Abfchnitt« über die Allgemeinheil der 
franzüfifchen Sprache in Deutfchland und über die 
Gründe ihrer Allgemeinheit, gehören eigentlich nicht 
in den Plan des Vfs. , und die Stelle aus ßouterweks 
Gefchichte der Poefie und Beredfamkeit weder in den 
zweyten Abfchnitt, weil fie keinen Grund von der 
Allgemeinheit der franzöfitchen Sprache angiebt, noch 
in den erften, weil fie von derfelben in Europa über- 
haupt redet. Übrigens Tagt fie fehr wahr, dafs feit 
dem Jahrhundert Ludwigs des Vierzehnten alle «uro- 
päifchen Sprachen durch denEinflufs der franzöfitchen, 
oder durch ihre Herabfeizung zu Gunften derfelben, 
mehr oder weniger gelitten haben. 

Wie die deutfche reicher fey, als die franzöß- 
fche, foll hier dadurch bewiefen werden, dafs dief* 
eine abgeleitete, jene eine Urfprache iß, die fich ins 
Unendliche fortbilden könne. Allein hieraus folgt 
höchftens , dafs diefelbe einft reicher werden könne, 
als die franzöfifche. Vor der Hand möchte doch noch 
Manches, was wir für Reichthum halten, ausgemerzt 
werden, fo wie die Cultur unterer Sprache höher 
fteigt. So dürftig, wie die Franzofen , find wir frey- 
lich nicht in der Beugung (Declination ) , und doch 
dürftig, klanglos darin, bis zum Ärger und zur Schan- 
de. Wir haben ehemals vielmehr Beugung gehabt, 
was beweifet, fo wie auch der Überreft derfelben, daf» 
an fich eine reiche Beugung, wie Griechen und Römer 
fie befafsen, unterer Sprache gar nicht zu entliehen 
brauchte. Untere gciftreichftea Schriftfteller muffen 
dazu thun, dafs wir allmählich wieder mehr Beugung 
erhalten. Wir Deutfchen tollen auch bey der Sprache 
nicht vergeffeu, dafs wir uns weit mehr durch eigeno 
Kraft und Einficht zu Deutfchen machen, uns weit 
mehr felbft ichaffen mülTen, als fich andere Völker 
felbft zu folchen zu bilden brauchen. Untere Freiheit 
ift grenzenlos, die reiche Mutter aller eutopäifchen, 
und darum dürfen wir nie das Schick fal forglos wal- 
ten lafTen, wenn untere Fehler, Irrungen, uns nicht 
in eine grcnzenlofe Erbärmlichkeit bringen tollen. 
Dir Bt/Mtft /»Igt im nickfln Stkektf 
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ie billig ,' ift fehr hervorgehoben , dafs unfere 
Sprache in Ableitungen und Zufammenfetzungen fo 
gVofs fey, all die franzöfifche arml'clig. „Bey den Deut- 
fehen treten die Urwörtor jedes mit einer zahlreichen 
Sippfchaft auf; die Ableitungen find gröjstcntheils. 
regelmäfsig gebildet, und jeder derfclbcn ift Zug und 
Charakter des Stammwortes fo feft eingedrückt, dafs 
man ße zugleich für Mitglieder einer ramilie erken- 
nen raufs." Diele Stelle ift vom Herausgeber felbft, 
und beweifet, dafs er, ungeachtet er den Sprachge- 
richtshof verrammelt, nicht zu fprechen verftehe. Sind 
die Ableitungen nur gröfstentheils regelmäßig gebil- 
det : fo kann nicht einer jeden von ihnen der Charak- 
ter u. f. w., und nicht alle Ableitungen, welchen Sinn 
hier die Wortfolge giebt, fondern nur jene von dem- 
felben Stammwort wird man für eine Familie er- 
kennen. 

Wenn wir in Hinficht auT Kürze des Ausdrucks 
■vorzüglich wegen unferos Reichthums an Ableitungen 
und Zufammenfetzungen, dem wir infonderheit auch 
die Poefie unferer Sprache verdanken, und aus den 
übrigen hier bemerkten Gründen, den Vorzug vor der 
franzöfifchen haben, und unfere Schreibart dennoch 
weitfeh weifiger ift: fo mochte die eigentliche Urfache 
davon hierin zu fuchen Teyn, dafs wir unferer eigenen 
Sprache noch wenig Meiner find, und in unfererrei- 
chen SchriltftelienveU noch immer eine unglaublich 
geringe Zahl wirklich einen Stil fchreibt. 

In dem Unheil, dafs die franzüfifche Sprache viel- 
tijniger und wohlklingender fey, als die deutfche, ift 
freylich richtig in Anfthlag gebracht , welchen 
Schwann von dumpfklingenden Endungen, "und wel- 
cho Einförmigkeit des Tons in unferen Ableitungen 
und Zufammenfetzungen wir nicht los werden kön- 
nen, wie dagegen die Kranzofen bey ihrer Menge von 
Stammwörtern, und ihrer Arinuth an abgeleiteten und 
zufammengefetzten , mehr Wcchfel des Tons haben 
dürfen. Allein man Tollte doch auch erwägen, dafs 
die einförmige Art, wie diefe ihre Wörter aus den rö- 
mifchen* machen, eine unleidliche Eintönigkeit un- 
vermeidlich mache , und da hier zugegeben ift , dafs 
unfere Sprache viel malerifcber fey , ein 
/. A. L. Z. X815« Zweiter Band. 



Zeit -und Ton -Mafs habe, als die franzüfifche, follte 
fie da wirklich an Wohllaut hinter der letzten zurück- 
ftehen können? 

In der Kunft des Vortrags mufs nach diefem 
Sprachgerichtshof der Deutfche dem Franzofen wei- 
chen. Es erhellt nicht ganz, ob hier unter Vortrag 
der Stil überhaupt, oder blofs mündliche Darftellung 
verbanden fey. Von Vortrag überhaupt fcheint indefs 
die Rede zu feyn: denn ein fchöner, leichter, wird de« 
Franzoren fo im Gefpräch, als in Schriften beygemof- 
fen. Er ift freylich bey ihnen häufiger, wie bey uns ; 
aber diefs liegt weder in unferer Sprache noch Na- 
turanlage, fondern einzig darin, dafs wir in der for- 
mellen Ausbildung bis auf wenige Ausnahmen noch 
Barbaren find. Vor der Hand ift Klarheit des Vor- 
trags, das erfte Element des guten Stils , ohne wel- 
ches keine Schönheit deffelben Statt finden kann, der 
franzöfifchen Sprache allerdings leichter, weil fie, wie 
hier richtig bemerkt ift, nicht nur für einzelne Begrif- 
fe feften und ftrengen Umrifs ihrer Zeichen , iondera 
auch für zufammengefetzte fich Acte Formen gebil- 
det hat. Es wird aber eine Zeit kommen, wo wir 
cm Gleiches für untere Sprache mit viel reicheret 
Mannichfaltigkeit gethan haben, ohnedefshalbftScla- 
ven der Stetigkeit folcher Formen zu werden. Wenn 
nur unfere Schriftfteller, To wie fie etwas darftellen- 
des Talent in fich empfinden, nicht gleich ein Wun- 
der von Stil Teyn wollten, und eben defshalb nnfehau- 
liche Klarheit in Begriff und Wortordnung und den 
Wohlklang, wie ihn ein Befundes deutfehes Ohr will, 
durch Schnörkeln und Künftelcyen aller Art unmög- 
lich machten, oder, indem fie 'fich der Klarheit und 
Einfachheit befleifsigen, fir erreichen zu können glaub- 
ten, ohne das Blcyerne ihrer Natur in Elafticität ver- 
wandelt zu haben ! 

Wir übergehen die Stellen, welche den fchädli- 
chen Einflufs der franzöGfchen Sprache auf Deutfch- 
land hier darthun follcn, weil in diefer Zeitung fchon 
oft über denfelben Gegenftand die Rede gewefen ift. 
Um die deutfehp Sprachein alle Rechte, aus welchen 
fie verdrängt ift' wieder einzufetzen, rcheint uns der 
Hauptpunct,dafs alle deutfehen Staaten eine treue Uber- 
einkunft treffen, nie in den Staatsgefchaftcn, weder 
untor fich, noch mit anderen Mächten , eine andere 
als die deutfche Sprache, zu gebrauchen, und die latei- 
nifchc daneben als überfetzende Dolmetfcheringehen 
zu lafien. Dafs die franzöfifche als die eigentlich di- 
plomatifche galt, als die offlcielle in den wichtigften 
Angelegenheiten und für die am feinften ausgebilde- 
ten und geiftreichften Männer der vornehmen Welt 
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die Diplomatiker, iß die Quelle alles Übel« geweten : 
denn dadurch ilt verhindert, dals zwifchen unlerer he- 
ften Gefcllichaft und unlerer Sprache eine Wech- 
felyvirkung eintrat, durch welche allein die letzte«ein 
Leben erhalten kann, da« wiederum eine lebendige 
Gerelllchaft hervorbringt. Die lateinifche Sprache 
aber nennen wir die diplomatiCehe Dollmetlcherin , 
wenn ein europäifcher Staatimann mit einem Staate 
verhandelt, deffen Sprache ihm nicht geläufig ift. 
Dafs man, wie hier vorgefchlagen ift , die deutrche 
und italiäniTche Sprache zur doppelten europäirchen 
Staatenrprache erheben follte, wäre eine Ungerechtig- 
keit gegen die übrigen Nationen, die uns noch ver- 
werflicherdünkt, als die ufurpirteHerrrchaft derfran- 
zöfifchen: denn diefe ilt durch den Lauf der Zeiten 
und af« ein Mißbrauch eniflanden, wogegen die vor- 
gefchlagen« doppelte Staatenfprache Tyranney von 
Rechuwegen ausüben würde. 

„Sind wir Deutfche, fagt das Büchlein von den Fbr* 
zügen einer Nationaltracht, (No. 14), das lieh viel zu 
fu halfen macht mit den guten deutfehen Frauen, gefin- 
net, wie es Deutfehen ziemt, wie unfereVorältern gefinnt 
waren, warum nicht auch/o ausfehn? Des Deutfehen 
Charakter ift kein erborgter Charakter : warum feine 
Kleidung? (nämlich eine erborgte?) Uns dünken die-, 
fe Fragen gar zu naiv , denn fo fchwer es iu, auszu- 
mitteln, wie unfere Vorältern gefinnt waren, und wel- 
che dorfelben, aus weicher Zeit, die Vorbilder unfe- 
res Sinnes feyn follen: eben fo fchwierig ift, ins Rei- 
ne zu bringen, wie welche von ihnen wir ausrehen 
wollen. Zuletzt finden wirkeine Seht deutfche Tracht, 
als in den Urwäldern Germaniens, und das berühmte 
Büchlein von Tacitms wird an die Stelle unferes Mo- 
dejournals treten Damit ihr aber den Knüttel, womit der 
Uhrerfchlagen wird, nicht in den Roth fallenlafst: fo 
Hellt vier an der Zahl einen Deutfehen vor, undtragt je- 
nen insgefammt. Oder wollt ihr ausfehon, wie die deut- 
fehen Ritterund Ritterfrauen eurer romantif eben Zeit? 
Leider waren die noch ausländifcher gekleidet, als wir 
heut zu Tage, und ahmten in ihren Moden nicht blofs 
Franzofen und Engländer nach , fondern auch die 
Spanier, Italiäner, Niederländer, Byzantiner u. f. w. 
So deutet fchon die Gefchichte darauf hin, dafs wir 
Deutfehen fo wenig, als die übrigen europäifchen Völ- 
ker, uns durch eine Nationaltracht fondern Tollen : 
fie pafst durchaus nicht in den modernen oder univer- 
fellen Zufammenhang der Welt, der etwas Grofses 
hat, das über alles I »genannte Volksthum weit hinaus- 
reicht. Darin nur liegt das Obel, dafs wir Deutfehen 
bisher nicht verbanden, uns in der europäifchen Ge- 
fellfchaft als felbftftändige Leute aufzuführen. Sinnet 
nur in euren Hauptftädten nach , wie ihr Bequemlich- 
keit, Zweckmäßigkeit, Schönheit, in fofern die der- 
maligen Begriffe davon nicht zu hart durch das wahr- 
haft Schöne bedrängt werden , mit allen möglichen 
Variationen in einer deutfehen Kleidung vereinigen 
wollet, und beftehet hartnäckig darauf, dafs fie als, ein 
deutfeher Schnitt eben fo gut in Europa gelten folle , 
• wie der franzöfifche, englilche. Bald fcheint der Vf. 
auch nur ein Gleiche«, mehr Unabhängigkeit von der 
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ausländifchen Mode, als eine beftimrate deutfche Na- 
tionaltracht zu fodern, dann wieder gar keine Mode 
dulden zu wollen, fondarn nur die entfehiedenfte Na- 
tionalform, jedoch mit allerley Variationen nachdem 
originellen Sinn eines Jeden. So ermahnt er S. 25, 
*6 die guten Frauen: „gehet nicht vermeffen (verwe- 
gen, oder ichlecht gemeffen?) gekleidet, lafst nicht 
jede Woche einen anderen Schnitt an euren Kleideru 
wahrnehmen, gebt dem Schöneu vor dem Abgezeich- 
neten , dem Bequemen vor dem Unbequemen den 
Vorzug, ändert und wechfeP nicht immer (zweymal im 
Monat, gute deutfche Frauen, kauft euch demnach 
Kleider mit einem neuen Schnitt, aber hört dabey.) i 
„was euch gut läfst, (was euch gut bleiben läfst?) ..dar- 
an haltet euch. Eine anders Gebaute gebe anders ge- 
kleidet, wenn die Abweichung, die fie fich erlaubt, 
nicht allzuiehr von der Nationalform abweicht, denn 
dieje mu/s jedem Schnitt zum Grunde liegen. " Wir 
fürchten, dals Deutichland auf folche Weife weder 
eine Nationaltracht, noch eine gefchmackvolle Mode, 
fondern nichts als eine gezwängte Mode bekommen 
werde. 

Der Verfuch über Norddeut/chlands Grenzen und ' 
Verteidigung (No. i5),ift von einem Mann verfaf«t,der 
einen hellen militari Tchen Blick hat. Auch er erwartet 
ungleich mehr von dem parifer Frieden, als uns der- 
felbe geleiftet hat, „Die neueren ZeilereignilTe, fagt 
er, haben erwiefen, dafs Deutschland mit dem Ellafs, 
Lothringen und den Niederlanden feine Vormauer 
verlor. " Zum Theil ift uns diefe Vormauer wieder 
gefiebert worden; und bricht jetzt der grofse Krieg 
wider Frankreich wirklich wieder aus : fo wünfehen 
wir herzlich, dafs der Friede , welcher ihn beendet , 
jene ganze Vormauer den Franzofen entreifse. Der ei- 
gentliche Gegcnftand diefer Schrift, die norddeutsche 
Militärgrenze, wird nur aus dem Gefichtspunct einer 
aufzuhellenden Defenfive betrachtet. Norddeutfchland 
befindet fich, wie die meinen Länder, in der Notwen- 
digkeit, fich eine Vertheidigungsfronte durch die 
Kunft fchaffen zu muffen. Für das Land zwifchen der 
Niederelbe und dem Gebirge in weltlicher Richtung 
glaubt der Vf. die Miiitärgrenze am vortheilhafteften 
vorn" Ausflutte der Saale längs dem Gebirge über das 
Eichsfeld bis zur Werra und Wefer zu ziehen. HefTen 
bilde da ein Bollwerk , deffen man fich wenigstens 
durch eine genaue Verbindung mit feinem Inhaber 
verfiebern müffe. Von der Wefer ab zeigen fich dann 
zwey Richtungen zur Militärgrenze mit AusfcbluJj 
von Helfen, deren eine über das waldeckrche und 
übrige Gebirgsland auf Coblenz hinablaufe, die ande- 
re aber über Paderborn und Lippftadt bis zum Rhein 
auf Wefcl fortgehe. Da der Vf. die Gegenden vom 
Main und Neckar zum Centrum von Deutfchland rech- 
net: fo zieht er auch in Hin ficht auf fie die Vertei- 
digungslinie von Norddeutfchland, welches wir, wenn 
der hier gezogene Plan zu Stande käme, wohl das 
preulfifche Deutfchland nennen müfsten. So lange 
fich nicht, heilst es in der Vorrede, in der Mitte von 
Deutichland, in dem alten Frankenlande, eine eigen- 
tümliche Macht bilde, welcher fich alles übrige an- 



Digitized by Google 



43i No. 113. J U N 

fchliefsen könne, fey PrtuITen die Stütze von Nord- 
deutfdiland, fo wie öfterreich von Süddeut fehl and. 
Allein «rix lehen keino Möglichkeit, als durch diege- 
waltfnmfte, viel leicht mit dem Veidcrben Deutlchlandi 
endende Operation , wie eine fulche grofse deutfthe 
Kaifcrmacht in der Mitte von Dp ufcjiland entftehen 
möchte. Bilden nur vorläufig 1'reufTen, Hannover, 
Baiern und Wirtemberg befreundete Bollwerke des 
von uns voigtlrhiaeenen germ nil'chen Bunde* unter 
Öfterreichs rto,rker Obhut: fo ift Tür ganz Dcutfchlaud 
eine allgemeine Milit irgrenze zu erreichen, die zu ei- 
ner vollendeten künftigen Einheit der deutfehen Kräf- 
te eben fo viel Hoffnung gieb: , als ihr durch die ge- 
naue Sonderung der Milit .ii grenzen von einzelnen 
deutfehen Ländermaffen Abbruch gefchicht. 

No. 16. über das fchwarze Buch wi[Ten wir 
nichts zu fagen, alsdafs in demfelben eine Fratze, die 
Napoleon genannt wird, recht fchwarz hingefudelt ift. 
Warum follten wir uns mit einem Buche länger be- 
fehäftigen, wodurch man im Grunde nichts Authenti- 
fches erfährt, als dals lein Vf. auf Napoleon ergrimmt 
ili? Zar unparteyiTchen Beleuchtung von delfen Cha- 
rakter nimmt er noch einen anderen Schriftfteller zu 
Hülfe, der „Alles umfaffende Kraftausdrücke" bat, und 
uns folgenden authentifchen und unparteyifchen hifto- 
rifchen Auffchlufs über Napoleon Bonaparte giebt : 
„Sein erfter Laut war eine Läfterung Gottes, feine er- 
fte £mpßndung Blutdurß, und das erfte Zucken feiner 
Hand ein Krampf der IVuth, ein Faußfchlag 
gegen den Schoofs, der ihn gebar." Es 
wäre doch wohlgethan gewefen, wenn uns das fchwar- 
ze Buch eine Bescheinigung dieler Thatfache von Ma- 
dame Lätitia Bonaparte geliefert haue. 

No. 17. Ob Jupiters Gericht über Herrn Urion 
wirklich, wie der Titel ausfagt, in der Hofbuchdru- 
ckerey des Herrn Jupiter gedruckt fey , können wir 
nicht entfeheiden ; nur fteht diefelbe, wenn ei wahr 
ift, gewifs in einem recht unfaubern Bierkeller, wohin 
auch der Ton vortrefflich pafst , welchen die olympi- 
fcheh Götter in diefem Gericht führen. So fagt Mars 
über Napoleon : 

„Den ürian, den muf« man tödten!" 
und Jupiter entgegnet: 

„Was will das Titfchli- Watfchli fagen." 
Juno fagt von ihrem Gemahl: 

„Doch weil er felbft nnch gerne graith. 

Und, wenn er kann, mit Dirnen Jchnabtlt, u. f. w. 

No. 18. Das Silndenregißer der Franzofen in 
Deutfchlanil wird dadurch veimehrt, dafs fie diefes 
Buch veranlafst haben. Es ift eigentlich geichrieben, 
um obfeure Schriftfteller zu verherrlichen, die von 
der franzöfifchen Polizey Etwas auf die Finger be- 
kommen haben, und im Grunde von jeder guten Po- 
lizey auf dieielbe Art gefiraft werden follten. 

aVISt 
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N. S. Nachdem obige Recenßon fchon gro- 
fsenthcils abgedruckt war , wurde bemerkt, dajs 
die unter No. 1 beurt heilten Anfichten über 
Deutfchlands Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft diefelbe Schrift ßnd, de- 
ren zweyter Abtheilung /owohl der Verlagsort 
(Wiesbaden, b. Schcllenbcrg ), als der Name des 
Verfaßers ) N. Harfcher von Almendingen) bey- 
g e Jtigt ift. Der Hr. Kecenfent hat nur die erße 
Abtheilung in Hunden gehabt; das ganze Werk, 
41 8 in 8, war bereits früher einem anderen Mit- 
arbeiter zur Beurtheilung übertragen. 

Das Directorium der J. A. L. Z. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Cnobloch: Der Eilfertige. EineOri- 
ginal - Charakter- Komödie in 5 Aufzügen und in 
Verfen, von G. L. P. Sievers. VIII und 19a S. 
8- (18 Gr.) 

Der Titel und die Vorrede beweifen , welche hohe 
Meinung der Vf. von dem hegt, was er hier geleiftet 
zu haben wähnt. Indem er uns auf der einen Seite ei- 
ne Erinnerung an die ftehenden «Cbarakterftücke , 
wie fie die franzöfifche Bühne aufgeteilt hat, ja eine 
hohe Meinung von der Einheit der Scene wiederge- 
ben will, glaubt er auf der anderen das, was in den 
bisherigen Productionen deutfeher Luftfpieldichtcr 
aufgeflackert fey, zuerft in einem Kunft werk, wo Alles 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangen, hier aus- 
geführt zu haben. Nirgends jedoch beurkundet fich ir- 
gend ein wahrhaft komifcher Trieb, und man fieht 
dem V£ nichts, als die felbftgefällige Abfkhtlichkeit 
an, womit er durch ein eigenes Product feine ander- 
wärts aufgeftellten Theorieen befiegeln und mit Auto- 
rität verfehen will. Das Stück läuft in regelrechten 
fünffüfsigen Jamben ab, gegen welche fich nichts ein- 
wenden läfst, als dafs ihre Gemeffenheit nur ein Zu- 
fätz mehi zu dem Bley der Langenweile ift, die dem 
Lefer von Anfang bis zu Ende auf den Schultern haf- 
tet. Man foll durchaus lachen und den Witz anftau- 
nen, und fühlt Geh nur zu jenem wie mit einer ftum- 
pfen Bürde gekitzelt ; der Witz und das Komifche ift 
gleichfam in Bravourarien abgetheilt, und doch wird 
es Niemand zu dem Klatfchen bringen, worauf es be- 
rechnet ift. Die Luftfpielelemcnte liegen hier in tro- 
ckenen Pülverchen, in Papierchen gewickelt, gefan- 
gen neben einander da, und es fehlt der Aufgufs, der 
die cbemifche Procedur erft ins Leben bringt; man 
Ceht nun die Papierchen auf Marionettenart bin und 
her tanzen, von einem fchwachen elektrifchen Kni- 
Aern bewegt. 

Der Held des Stücks, der Eilfertige, ift von der 
fixen Idee belebt, er habe zu nichts Zeit. Nun fieht 
man aber in der ganzen übrigen Erfcheinung des 
Mannes durchaus nichts, was diefe Nanheit motivirt 
und in irgend einen Z'iiammenhang mit feinem Übri- 
gen bringt; itu 'i Hie L be< ueihung kann ein paar Mal 
als Schnak und Pofte gelten, wird aber, fyftematifch 
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wie hier behandelt, ja man kann fagen abgehandelt, 
zur abgefclimackteftcn und geiftlorelten Minier. Der 
ILilt, aul den lieh das ganze Stück nützt, beruht daher 
j ni Gi und«; genommen auf einer [Jnftatlhafligkeit, auf 
einer Sünde gegen das wahre Komifehe. Undfu fte'.it 
die Grobheit, zu welcher die fixe Idee, 2u nichts 
Zeit zu haben, den Baron gegen alle Anderen verlei- 
tet, im Contraft mit Allem, was man von einem Manne, 
der die Welt gefehen und ihre Sitte anerkennt , zu 
erwarten hat: fo dafs man fagen kann, indem er in 
die Rolle feiner fixen Idee hineingerätst, fällt er aus 
der Rolle des Edelmanns, und fchon überhaupt des 
Menfchen von Takt und richtigem Gefühl widrig her- 
aus, z. B. gegen den Hofmarfcliall und gegen den Für- 
ftcu. Ganz ohne Sinn ift das Duell zwifchen ihm und 
dem elenden Wicht, vun Habicht. Aufserhalb feiner 
Narrheit wird der Baron vom Vf. auf eine Weife vor- 
geftellt, die für ihn einnimmt, und die zugleich die 
Wirkung feiner lächerlichen Seite aufhebt, und diefe 
ans aller Bedeutung reifst. Höchft widrig ift es auch, 
wiefich die Hauptperronen des Stücks erniedrigen, den 
wahrhaft unehrlichen Habicht, aus dem man, und 
wohl auch der Vf., am Ende gar nichts zu machen 
weifs, zum Vertrauten ihrer Herzensangelegenheiten, 
und zwar der Major mit klingenden Beftechungen zu 
machen, die am Ende der Baron noch überbietet. 

Der Witz ift überall beablichtigt, und nirgends 
aus Naturgabe hervorgegangen. Wo wäre wirk- 
licher Witz in Späfsen.wie folgt: Verftehft Du keinen 
Spafs, Du Spitzchen? ( S. 3. ) S. 11 Tagt die Kam- 
meriungfer zu fich : 

Lafs, Lieschen, deines Witte« Mienen Jpültn! 

(Die Gräfin kommt.) 
Sieh da! ich kann foglcich int Schwant zielen ! 
S. 53 lagt der Major zu demfelben Lieschen, das ihm 
Glück verrchaffen will : 

So UI* tum voraus dich, du holde Seele, 



Den PhSni* eller Kammermädchen heifoen, 

l.'ni wi'fi tinfi tum Vtrkttfm** du dich ntigen, 
Sctlßßhäntr aus dtr A/eht du trß,igtn. 



Ift hierin Witz.: fo mufs er weiter hergeholt feyn , 
als man ihn zu fachen l.uft hm. Ein recht plump pe- 
Uificii tcr Superlativ ift die alberne Geschichte S. 59, 
wo Beuelkinder, die dem Baron für leine Gabe dan- 
ken wollen, dem Abwehrenden, der „dazu keine Zeit 
hat, "* den Rock herunter reilVen, worauf der Rocklo- 
fe, für einen Dieb gehalten , vor die Polizey geführt 
wird!! Der Vf. fcheint den Witz, wie jener alte 
Spruch die Gelegenheit und das Glück, beym Haar 
crfaflcn zu wollen. — Eben eine folche übertieibung, 
die als blofse Prätention auf Witz die entgegen geletz- 
ten Eindrücke giebt, ift der Spaziergang des Holmar- 
fchalls mit der Oberfthofmeifterin. Der Hofmat R hall 
von Schaaf wird wahrhaftig fo Hofs en pnssant keinen 
Vers zu Stande gebracht haben! Aber der Vf. >erf;ifst 
an vielen Stellen feine Perfonen über dem Witze, dem 
er nachjagt. Sehr unangenehm, und einem gefetz- 
ten Manne übelftehcnd , ift auch des Majors beftändig 
wiederkehrender Spart mit einer Hetausfoderung ge- 
gen den Baron, an deffen Muthe zu zweifeln er durch- 
aus keine Urfache hat. Gegen die Verhältniffe , die 
in der Welt, und darum auch in den theatralifchen 
Abbildern derrelben zu gellen pflegen, wird in diefem 
Stücke vielfach verftofsen : das Kammermädchen redet 
, feine Herrin : liebe Gräfin , „auch ohne Umftände 
blofs Grafin an ; die ebenbürtig neben einander fle- 
henden Männer werfen gegenfeitig mit unterthänigji 
nach allen Seiten umher. Zu den ftehenden Witzen 
gehört auch noch, dafs Herr von Habicht zu Allem 
fein treshumble Serviteur ! fagu Wenn man über 
dergleichen Dinge lacht: romufs die Eitelkeit des Vfo. 
darum nicht glauben, dafs es immer dem beabfichtig- 
ten Lächerlichen gelte. 
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Römisch* Litsrato«. Btrlin, b. Mauck: Du Pu~ 
bliut Ovidiut Kafo Mttamorpheftn für Schulen , in einem 
Austilge herausgegeben von O. K. F. Stidtl. Zwevte Aufla- 
ge, durchgefallen und erweitert von J. H. C. Barbj. 1814. 
VI u. »61 S. S. (10 Gr.) 

Ebendafclbft : Putiii Ovidii Nofonit Metamctpho/ton 
libri XV. Ad fidem optimorum sibronim. i8>V XII u. 504 
S. 8. (1+ Gr.) 

Im Jahr j-f)v lieferte der verstorbene Prof. Stidtl ei- 
nen Auszug aus Ovids Melamorphofen, und verwirklichte da- 
durch einen guten Gedanken, da es leider auf den meinen 
Schulen eingeführt iit, den üvidius in den mittleren Claf- 
fen ohne Auswahl tu lefcn. Uns in die ertte Ausgab: eben 
nicht tur Haud ; doch wiueu wir, dafs die Wahl der eiutel- 
neu Stücke nicht durchaus gebilligt werden konnte, und 
der für Schüler beftimmte Zweck durch die beygefugten 
kriüfchen Noten verfehlt wurde. Eine neue Auflage ward 
liothig, und Kr. B. übernahm die Umarbeitung. Wis Stidtl 
nirgends getlian hatte, holte der neue Herausgeber nach , 
und legte dem Ganten einen fieberen Plan unter, üaer den 
ur fich in der Vorrede rechtfertigt. Diefer Auszug i\ „xu- 
* hauptsächlich für gelehrte und höhere Bttrger- 
ftinunt" , daher glaubte der Herausgeber rorsüg- 



lich folche Erzählungen auswählen zu muffen , die fich 
durch die Vorzüge der Darftcllung austeichnen, aber auch 
— was fonderbar lautet — keine Fabel übergehen , „deren 
Kcnntnifs tu einem richtigen Urthcil über alte und neue 
Kunft wichtig oder nöthig ift." Die Auswahl umfaftt jetzt 
mehr Stücke als fonft, dagegen find die kritifchen und- hi- 
ßorifchen Anmerkungen we;gelaiTen worden; angehängt 
wurde itatt des ehemalig*!) Wörterbuchs ein Verteichnifc 
der Eigennamen, mit den nöthigen Erläuterungen. Der Vf. 
fagt in der Vorrede, dafs der Test nach der gicrigfch.cn 
Ausgabe abgedruckt und nur an einigen Stellen dio vonAn- 




tiigen 

vergleichen. Bey lol.hrn Abdrücken thuen die Herausgeber 
w<<til, wenn fie ihre Veränderungen in der Vorrede angeben. 
Wir können berichten, dafs dio Auswahl wirklieh das Vor- 
züglichere getroffen hat, und fowohl in dem Austuge als in 
dem vollftändigen Werke ein coiTCCter Teit auf gutem Pa- 
piere enthalten ift. Wir empfehlen beide Ausgaben für den 
Ankauf in Schulen. 
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RRDBRSCHRRIM U N G. 

War;«-**, im geographifchen Inftilut; Der Jilnfte 
H'elttheil oder Atiflrulicn , ein geographifches 
Hand- und Lele-Buch zur Belehrung und Un- 
terhaltung. Nach den Berichten der glaubwür- 
digften Reifenden entworfen von Dr. Lindner. 
Mit Kupfern und Chanen. 1314. 588 S. 8- (5 Rthjr.) 

Diefes Handbuch von Auflralien gehört zu den 
brauchbariten geographifchen Werken, die uns die 
neuere Schrififtellerey Deutfchlands geliefert hat. Es 
füllt einftweilen die Lücke aus, die v.- Zimmermanns 
eben diefem Gegenftande gewidmetes , aber noch 
nicht vollendetes Werk mm Theil getanen hat Die 
Freunde der Erdkunde finden in demlelben eine fehr 
betiiedigendc Daiftellung desjenigen, was uns von 
Auflralien bekannt ift. Zuerft kouirnr die Gcfchichte 
der Entdeckung deffelben in chronologifciior Ordnung. 
Es ifi in derfelben nicht leicht ein bedeutender Um- 
ftand überfehen. Eine gedrängte, nach den Küften 
geordnete Uberficht derfelben würde jedoch den Le- 
forn gewifs fehr willkommen feyn. Dicfe würden es 
auch bequemer finden, wenn die Längengrade nicht 
▼on der Sternwarte vonGreenwich, fondern von Ferro, 
so* weftlich von Paris, an gerechnet wären. Der Vf. 
giebt die Ausdehnung Auflralien* , einige kleine ent- 
ferntere Infein abgerechnet, zu 70 Breiten- und 110 
Längen - Graden an. Er handelt hierauf erft im All- 
gemeinen von der Luftbefchaffenheit und den Erzeug- 
niffen des fünften Welttheils. In Anleitung der letz- 
teren hellt er den Satz auf, dafs fich die neue Welt, 
in Hinficht auf die F.ntwkkelung ihrer Natur, noch 
•uf einer unteren Siufe befinde, und dafs felbft der 
Menfch in feiner affenähnlichen Geftalt und hülflo- 
fen Dürftigkeit zum Bcweife diefes Satzes diene. Die 
, neue Welt Icheint die Wirkung einer neuen Erdrevo- 
lution, die aus Trümmern einer cingeftürzten Welt, 
aus durch Vulcane gefprengten Matten von Urgcbir- 
gen, gebildet worden. Die kleinen Infein find zum 
Theil das Werk von Korallenthierchen. Die Bewoh- 
ner Auftraliens theilon fich in zwey Hauptftämme.- 
1) in uegerartige Napuas, die fich, in Anfehung des 
Körperbaues, gleichfam an die Affen anfchliefsen, und 
•) in eine von den Europäern an Bildung und < . eltalt 
wenig verfchiedeno malayifche Menfchengattung. 
Gatterer theill die Auftralier in fchwarze und nicht 
fchwarze. Jene flammen offenbar aus Africa, und 
«liefe aus Alien her. Diele beiden Hauptftämme ha- 
/. A. L. Z. 1815- Z»eyter Btnd. 



be n durch vielfältige Verroifchung, manche Mittelir- 
sen erzeugt. Die befundere Befchreibung fängt der 
Vf. mit Neuholland , dem Hauptpunct Auftraliem, an. 
Der Flächeninhalt delTelben wird, nach v. Zimmer- 
mann, zu 150,380 geographifchen Quadratmeilen, 
9495 kleiner als Europa, angegeben. (Nach einer Be- 
rechnung in den A. G. E. 1814, Sept., beträgt derfelbe 
186,000 Quadratmeilen , und Neuhol laud ift folglich 
1 1,000 Quadratmeilen gröfser als Europa.) Die Küften 
belchxeibt der Vf. fehr genau. Eben fo genau fchil- 
dert er den Zuftand der brittifchen Colonie von Neu- 
füdwallis. Bey den Ureinwohnern diefes Landes hätte 
noch Barrington's Zeugnifs zufolge verdient bemerkt 
zu werden, dafs fich diefelben immer mehr an Arbeit 
und Unterricht gewöhnen, und dafs fie in einigen 
Stunden oft mehr, als die aus Europa nach Neufüd- 
wallis verfetzten Verbrecher in ganzen Tagen, arbei- 
ten. Dadurch widerlegt fich die Behauptung einiger 
Reifenden, vornehmlich Grants, die un^ewils find, ob 
fio diele Menfchen über oder unter die Affen fetzen 
follen. Wie ganz anders wird man vielleicht, wenn 
die Colonie fich weiter in das Innere ausbreitet, in 50 
Jahren von der Bilditngsfähigkcit der negerartigen 
Neuholländer urtheilen ! Neuholland ift gerade der- 
jenige Theil von Auftralien, mit welchem uns die Län- 
derentdecker noch am wenigften bekannt gemacht 
haben. In einem ganz anderen VerhälinilTe befindet 
fich unfere Kunde von anderen Thetlen der neuen 
Welt, zu deren Befchreibung der Vf. nun fortgeht. 
Diefe verbreitet fich zunächit über Neuguinea, von 
welchem wir freylich auch nur noch fehr unvollftän- 
dige Nachrichten haben. Und doch ift diefes Land, 
das den füdindifchen Infein fo nahe liegt, früher als 
die meiften anderen Infeln entdeckt worden; aber 
fein grofser Flächeninhalt, 12 — 13,000 Quadratinei- 
lcn, mufsie allerdings fchon ein Hindcrnifs der Er- 
forlcburfg feines Inneren abgeben. Schon in Hin- 
ficht auf feine Producte aus dem Pflanzenreiche 
fchlicfst fich Neuguinea an die füdindifchen Infeln 
an, mit welchen Auflralien überhaupt in einem fo ge- 
nauen Zufammenhange ftelit, dafs fie die Erdbefchrei- 
ber in ihrer Darfteilung nicht von demfelben trennen 
follun. Der Vf. hat auch die Ladeonen oder Meria- 
nen zum Gegenftande feiner Befchreibung gemacht. 
Bey den Marquefas- oder Wafhington's- Iniein haben 
ihn die Nachrichten des Hn. v. Krufenftera und Langs- 
dorf in den Stand gefetzt, feiner Schilderung eme 
von anderen Handbüchern noch nicht erreichte Voll- 
Äändigkeit zu geben. Er befchliefst fein Werk mit 
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einer Literatur der Kunde von AuAralien , die in ei- 
rem anderen Buche nicht leicht (6 vollftÄndig enge- [ 
troffen wird. Für die Liebhaber der Erdkunde find 
drvy Ofaniten, 1) von der Intel Otaheite, s) von ganz . 
Auftralien, 5) von Keuheil-inu, («dann- ein Plan und 
eine Anrieht von Sidney, der Iiauptftadt von Neufüd- 
wallis , ingleichen eine bedeutende Zahl *on Abbil- 
dungen von Menlchen, Thieren, Pflanzen, Gebäuden, 
Gebräuchen, ein angenehme! Gefchenk. 

Ig- 

Salzbcao , b. Mayer: Salzburg, die Iiauptftadt 
des Salzach- Kreifes. Ein Hand- und Addrejs- 
Buch für Jedermann. Gejchiclulich , topogra- 
phijch und fiatiftijch bearbeitet von Franz Xa- 
ver IVeilmeyr, kön. baicr. erfteru RegiArator des 
General- Committariat« dielet Kreil«. Mit 1 Ku- 
pfer. 1815- 343 S. 8- Rthlr.) 
Einer Stadt, wie Salzburg, welche über taufend Jahre 
lang den Vorzug einer Relidenz genof» , und befon- 
der< wegen ihres Alterthums zu den merkwürdigften 
Städten Deutfchlands gezählt zu werden verdient, kann 
es an älteren Topogrophieen , deren der Vf. in der 
Vorrede nur im Allgemeinen gedenkt, nicht lehlen; 
allein fie find entweder von zu grofsem Umfange , als 
dals fie für den In- und Ausländer eine rchnclle Ober- 
licht gewährten, oder fie haben durch die neueilen 
Zeitereigniffe und durch manche AatiAifche Verän- 
derungen ihren eigentlichen Gebrauch verloren, und 
find nur noch als literarifche Pioducte der Vorzeit zu 
betrachten. In jeder Hitificht hat alfo Hr. ff', in dic- 
fer neuen topographifch - Aatiftifchen Befchrcibung 
dor Stadt Salzburg'; wodurch er das Publicum mit 
ihrem gegenwärtigen Zuftandc bekannt zu machen 
•fucht, eine verdienftliche Arbeit unternommen. Die 
Mannichfahigkeit der Gegenftände, welche in dielcm 
Buche abgehandelt werden, ergiebt fith aus der In- 
haltsanzeige. Lag« und Gröl'c, Boden, Klima und 
phyfifchc Lage, Gefchichte der KntAehung und fer- 
nere Schickfale der Stadt, ihre Beftandtheile, Thoie, 
Kirchen und geiftüche Gebäude, Refidenzen, Civil- 
und Militär- Gebäude, Einwohner, Anftalten in Be- 
zug auf Regierung , WitTenfchahen , Erziehung .und 
Kunftbildung, Verzeichnifj der hier wohnenden Ge- 
lehrten und Kiinftler, Unierftützungs - , Wohlthätig- 
-keits- und Belferungs- Anftalten , Veredluug des Le- 
-ben.sgenuffes und der Gefelligkeit, LebensbedürfnilTe, 
Conluintion, Handlung«wefen und Gewerbfleifj , Be- 
zirks - Comite de« landwirthfehaftlichen Vereins, in- 
terenänte Umgebungen «1er Stadt , Verzeidinifs der 
-Rochtsanwälde , Oberlicht der ankommenden und ab- 
gehenden Polten, Boten und Schiffe, Verzeichnis der 
Waaren- und Vieh -Märkte im Salzachkreire -i- diefs 
find die allgemeinen Rubriken, unter welchen von 
den einzelnen GegenAänden genaue Nachrichten ge- 
geben werden. Zum Beweife der Genauigkeit wollen 
wir nur einige anführen. Die Lage der Stadt, die ei- 
nen Flächenraum von 1 in, 800 Cjuadratfchuhcn ein- 
nimmt, i i l iai4parifer Fufs über der Fläche des mit- 



telländifchen Meeres erhaben. Ihre Bevölkerung be- 
trägt gegenwärtig, mit Inbegriff der Vorftädte, und 
mit Auslchlult der Fremden , der Studenten und des 
kiinigl. Militärs, 13,066 Einwohner, woi unter fick 
viele Gerehrte; SehriltAeller und Kiinftler befinden, 
die S. 143 f. nebA ihren Schriften namentlich ange- 
geben find. Die Bibliothek am königl. Lyceum ent- 
hält 30,000 und die ber St. Peter 36,000 Bände. In- 
cunabeln zählt man aus dem 15 Jahrhundert über 
1000. Im biblifchen l ache ift ein wahrer Schatz vor- 
handen, und von gefchriebenen Bibeln aus dein 13 Jahr- 
hundert trifft man hier 7 im g rotsten Folio au. Sehr 
zahlreich find die Wohlthätigkeitsanfialten, die aus 
3C Stiftungen beliehen , und ihrer Einrichtung nach 
kürzlich befchrieben weiden. Zu den Anftalten , die 
zur Veredlung des Lebensgenufies dienen , gehören 
vorzüglich das Theater, das Mufeum, • — ein, zum 
gefclllchaftlichen Leben 1810 errichtetes Inftitut, def- 
len Zweck literariiehe Ausbildung, Converfation und 
Mufik ift, — der Mirabel! - (»arten . der Münch- t.rjd 
Kapuziner- Berg , Promenaden u. der.. 1., die man 
S- 305 genau belchrieben findet. Die Conluintion ift 
hier beträchtlich. Die /ährliche Einführe des Holzes 
z. B. belauft fith auf 30,000 Klaltern und auf etliche 
1000 Klaftern Torf; ferner werden 5681 Stück Horn- 
vieh , und 15 900 Kälber eingebracht. Die Einführe 
des Weins fchatzt man auf 10,500 Eimer. Aufser den 
gewöhnlichen Nahrungs- und Handels -Zweigen giebt 
es hier'« Fabriken, die. zezifrhe Leder -Fabrik, wel- 
che mit 10 Arbeitern jährlich isoo Ocbfen- und Küh- 
und »500 Kalbt -Häute verarbeitet, und die mangia- 
fche Eifendrath - Fabrik , die 300 Centner Eilen und 
170 Centner Drath verarbeitet. S. 84t befchreibt Hr. 
tV. die interefJanlen Umgebungen der Stndt, die dem 
feineren Publicum zu Vergnügungsorten dienen, und 
worunter das prächtige Schlofs I.eopohhkron Ach 
durch eine Gallerie von Gemälden von den heften 
Küultlcrn älterer und neuerer Zeiten und dutch eine 
fchönc Sammlung englilcher KupferAiche und Hand- 
zeichnungen vorzüglich auszeichnet. Mit der Topo- 
graphie von Salzburg vereiniget der Vf. eine Anzeige 
des gefammten hier befindlichen Dienl'tperfouals, wo- 
durch diele Schrift zugleich die nützliche Eigcnkhaft 
eines falzburger Addrefskalenders bekommt. Der 
ausgebreitete Wirkungskreis des General - Kreis - Coni- 
millariats wird zuvörderA bemerkt, und ioilann deflen 
Pcrfonal- Etat fowohl als die Dienerichaft der, dem- 
felben untergeordneten wehlichen und geiftlichen De- 
partements namenrlich verzeichnet. Das auf dem Ti- 
tel bemerkte Kupfer giebt eine Anficht des Refidenz- 
Platze» in Salzburg, deflen Zeichnung der Hand des 
Künfticrs Ehre macht. 

Mochte doch diefes Buch zu mehreren Befchrei- 
bungen von anderen vorzüglichen deutfehen Städten 
Gelegenheit geben, und die, welche dergleichen Ar- 
beiten unternehmen, eben die Un'.erftüizung bey ih- 
ren Landsleuten finden, die Hr. W. in Salzbarg ge- 
funden bat ! 

■ ; A. S. 
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Ansbach, b. Gaffert: Franconia. Bey träge zur Ge- 
fchichte, Topographie und Literatur von Fran- 
ken. Erfter Band. VI u. aöo S. Zweyter Band. 
XIV u. «18 S. i8»3- 8- (1 8gr) 
Der Vf. — der vormalige, kon. baierilcbe Kriegs- 
raih D. Büttner zu Stuttgardt, — liefert bier eine nütz- 
liche Sammlung biftorifcher Auifäize und Nachrich- 
ten, die zwar nur einzelne Theile Franconiens betrof- 
fen, aber doch immer brauchbare Malaria liea enthal- 
ten, die dem Gerdtichlsforfcher bey der künftigen 
Zufammenftellung de* Ganzen fchr gut zu Sutten 
kommen werdeu. Einen Auszug dieler facht eichen 
Sammlung werden untere Lefer wohl nicht verlangen; 
wir glauben genug zu thun, nur die abgehandeilen 
Gegenstände anzuzeigen. 

Elfter Bant!. 1. Denkbuch der Stallt Ansbach. 
1 Abiheilung, von den älteften Zeiten bis zu Ende de« 
XVII Jahrhundert/. Graf Gumbert von Rotenburg, ein 
Sohn Herzog Gjzberts zu Würzburg, ftiftete im VIII 
Jahrhundert im Rnugau (nicht im Radenzgau) das 
Klafter Onolzbach , worüber nachher die Heuen von 
Schalkhauleu und nach ihnen die von Dörnberg die 
Schuizvogtey befafsen. Diefes Recht kam, nach Er- 
lüfthung de? dornbeiger Mannsftammes, durch weibli- 
che Erbfchafi au die Giafen von Ottingen, die (1299) 
vom Stifte Würzbur» mit dem Cafiro nud dem Domici- 
lii in Dörnberg und mit der Advocatie zu Onolzbach 
beliehen wurden, aber im J. ljj'J diele Rechte und Be- 
fitzungen den Burggrafen zu Nürnberg nin 25000 Pf. 
Heller verkauften. Der Vf. erzählt hierauf die Ge- 
febichte diefer Stadt unter brandeuburgilcher Hoheit, 
bis zum SchluCfe de* XV 111 J ihi h>indaru r in welchem 
Zeiträume fich manches Bemerkenswerthe ereignete. 
Dahin gehören z. B. die Einführung der -Reformation, 
die Secularifirung der Klofter, die Verwendung ihrer 
Güter zu wohltätigen Inftituien, und die I'oliiey- 
Gereizgebung, welche manche denkwürdige Züge zur 
Sitten^efchichte damaliger Zeiten enthält. Von der 
Reformation lagt der Vf. S. 45 febr richtig, dafs ße 
die unglückliche Trennung der deutfehen Nation in 
zwey grofse Hauptparteyen veranlafst habe, wodurch 
die Einheit der Nation verfthwand. Die Folgen des 
50jährigen Krieges, welche die ansbachifchen Lande 
betroffen haben, werden meiJtens aus ungedruckten 
Quellen erzählt. Nur allein die außerordentlichen 



Steuern, die zu Beitreibung der Ki 
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werden mufsten, beliefert fich im Laufe des XVII Jahr- 
hunderts auf 12 Millionen Gulden. Über den überhand 
genommenen und durch die Obrigkeit begünftigten 
Aberglauben lieft man S. 61 manche Bcyfpicle, die von 
dem Verfall der Sitten und des. Unterrichts zeugen. — 
II. Gefchichte des alten-Stifts und der Stadt Feucht- 
wangen. III. Von der ehemaligen Burg und dem 
H eiler Altenberg bey Zirndorf. IV. Hiftorifche Kach- 
richten von dem Nonnenkloßer Birkenfeld bey Neu- 
ßadt an der Aifclu V. Briefe 
Boklot. Gefchrieben im J. 1 8 1 1 . Sie enthalten m«i- 



Aens Nachrichten von der Einricmtmg der beiden Cur« 
orte, von dem inneren und äulseren Gebrauche des 
Wallers, von deilen Beftandtheilen und Wirkungskraft 
tu dgl. m. Nach einer Berechnung S. 182 belaufen fich 
die Unterhaltungskoüeu eines Lmgufies, auch bey der 
grofsten Spariamkeit, auf 4 il. 35 kr. VI. Georg 
Burkhard , genannt Spatatinus , bereichert feine Va- 
terfladt Spalt mit einem Muttcrgottesbild. Eine 
Anekdote aus den Zeiten der Retorrnation. VII. De 
prima Sacelli in Steinbuch prope Rauhenzell origine, 
Sacramentoque ibidem reperto. Aus einem alten 
Manufcript. VIII. Hiftorifche Nachrichten von dem 
Marktflecken Absberg, der alten adlichen Familie 
die/es Namens und der Freyung dafelbft. Hier ilt be- 
fouders das Afyl zu Abiberg merkwürdig, das fich 
bis auf die neueften Zeile» erhielt. Nach dem Zeug- 
nifle der kaiferL Confirmations- Urkunde vom J. 1541 
haue jeder Flüchtling und Verbrecher hier einen Zu- 
fluchtsort, und konnte, wenn er bis an die absberger 
Markung verfolgt wurde, von jedem daftgen Bürger 
in Schutz genommen werden. Nur Verbrechen der 
beleidigten Majeftäl und eines erwiefenen vorfatzli- 
chen Todtlchlags waren von der Freyung ausgenom- 
men. Vom J. 1591 bis 1792 waren zu Absberg 227 
Afylanten. Zuerft im J. 1799 fand man für nothigj 



diefe, der Sicherheit des Staats gefahrliche Freyung 
aufzuheben. IX. Deutfche Gedichte aus dem XJr 
Jahrhundert, deren Verfallor aber unbekannt find, 
X. Mifcellen aus Chroniken. 

Im zweyten Bande findet man XIII, thcüs binori- 
fche Abhandlungen, theils AclenJtücke : I. Gefchichte 
des Auguftiner - Nonnenkloßers Pillenreuth. II. Die 
Fijcherey bey Pillenreuth am St. Georgen - Abend 
1450. Enihait»jLls Sfiitenftück zum Treffen bey Atal- 
torbach im J. 1502, eine Erzählung der Fehde Zwi- 
lchen Markgraf Albrecht zu Brandenburg und der 
Reichsftadt Nürnberg, bey Gelegenheit einer, von 
dem Markgrafen vorgehabten Ausfifchung der pillen- 
rcut her Weiher. III. Gefchichte des ehemaligen B4- 
nediettner - Klofter s Hafenrieth. Auszug aus einem 
Manufcript des ehemaligen fürftbifchöfl. eicbftädti- 
fchen Holraths Barth. Diefer Auffatz hat für die Auf- 
klärung der alteften Gefchichte des Nordgauen, in wel- 
chem das Klofter Harenrieth lag, ungemein viel Io- 
terei.e. Der Vf. geht über die Zeiten Deochars, dem 
das Klofter fein Dafejn zu verdanken hat, zurück, 
und zeigt, dafs es in derjenigen Gegend geftaiiden 
habe, welche einen Tbeil des herzynifchen VValdea 
ausmachte. Späterhin wurde diefe Gegend zu dem 
groben Nordgau gerechnet, der fich, wie der Vt 
meint, über die beutige Überpfalz, das bayreuthifctie, 
ansbachifche , bambergifthe , coburgifchc und eich- 
ßädtifche Gebiet, dann über die Gauen Sualefeld und 
Ries ausgebreitet hat. Diele Angabe kann man aber 
um fo mehr als unrichtig verwerfen, weil hienach der 
Nordgau beynahe den gröTsten The-il von OAfranken 
'verlchlungen Itaben würde, welches doch, urkundli- 
. — chen Nachrichten zufolge, eine felbfiftündigc und vom 
.Nordgau ganz abgefundene Provinz ausmachte. Jü- 
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MB vorzuglichen Werth erhält übrigens diefer Auf- 
latz durch einige demfelben beigefügte kaifetl. und 
königl. Urkunden von , den Jahren 852, 8 r 6. 888. 900 
«ndg95, welche das K.lofter Hafenriet U betreffen, und 
für die Gefchichte des Mittelalters wichtig find. 
IT. Glaubhafte Nachrichten von den Wundern des 
heil. Theocars, erßen Abtes im alten Kloßer Hafen- 
rieth. V. Actenftucke , den Simon Marius, feinen 
Aufenthalt zu Kloßer - Heilsbronn und feine Empfeh- 
lung an Tycho Brahe betreffend. Vom J. 11507 — 
1601. VI. Nachrichten von dem Pfarrdorf Gnott- 
(ladt, einem der fogenannten fechi Maindörfer. 
Diefer Ort, von welchem eine adeliche Familie den 
Namen Führte, gehörte im XIV Jahrhundert, nebß 
den übrigen 5 Maindörfern, den Herren von Braueck, 
aach deren Ausfterben ihre Herzhaft, durch Hei- 
rath, an die Burggrafen von Magdeburg, und von die- 
len im J. 14.48, durch Kauf, an das Haus Branden- 
burg überging, welches diele Bcfitzung dem Kürften- 
tbum Ansbach einverleibte. VII. Hißorifche Nach- 
richten von der alten Burg und den Advocaten zu 
Dornberg. Neuere Gefchichtfchreiber haben diefe 
frankifche Familie mit den bairifchen Grafen von 
Dornberg verwcchfclt, und ihr irrig den Grafentitel 
beigelegt. Dielen Irrthum berichtiget der Vf., und 
«igt, dafs die Vögte von Dornberg von einem alten 
adelichen Gefehlechte, Schalkenhaufen genannt, ab- 
dämmen, welche in Urkunden vom J. 1 140 die Advo- 
eatie über das St. Gumbortsftift zn Ansbach inne hatten. 
In eben diefer Eigenfchafl erfcheinen im folgenden 
Jahrhundert die Vögte von Dornberg , die das unweit 
Alsbach erbaut« Bergfchlofs Dörnberg xu ihrem Wohn- 
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fitz wählten , und fich davon einen Gefchlecbtsnamen 
beylegien. Nach ihrem Ausfterben 1288 nahm ihr» 
Schutzvogtey ein Ende, und ihre Befitzüngcn kamen 
an die Grafen von Otlingen, die folche nehft der Stadt 
Ansbach 155t an die Burggrafen von Nürnberg ver- 
kauften. VIII. Gefchichte des alten adelichen Frauen- 
klofters Sulz. IX. Vom Prämonfir atenf er - Orden. 
X. Hißorifche Nachrichten von dem Pfarrdorf und 
ehemaligen Frauenklofter Königshofen. XI. Denk- 
buch der Stadt Ansbach. II Abth. Vom Anfang des 
XVIII Jahrhunderts bis zu Ende der marggräfJichen 
Regierung. Diefe Fortfetzung empfiehlt Geh 'durch 
manche intereflante Nachrichten. Den Befchluf» 
macht ein Gutachten der anshachifclien Ruthe, die 
Beßrafung des Judens Elkan Frankels betreffend, 
vom J. 171a, in welchem die dem Juden bctgeinclTe- 
nen Verbrechen dem Landcshetrn aus dvn Acten vor- 
getragen werden ; und ob er gleich deren weder ge- 
i'tindig noch überführt war, io wurde dennoch auf 
denen Beftrafung angetragen. Auffallend ift es, dafs 
man keinen Anftand nahm, die begutachtete Strafe, 
ohne Verteidigung des Frankels, und ohne Unheil 
und Recht, an demfelben zu vollziehen. 

Mit Vergnügen haben wir aus der Vorrede zum 
2 Band erfehen, dafs Hr. B. noch einen ziem üthen 
Vorrath von dergl. diplomatifchen Abhandlungen be- 
Jiize, und nicht abgeneigt fey, folchen durch den Druck 
bekannt zu machen. Wir wünfehen allo, daf? der 
Verleger durch einen reichlichen Abfatz der gegen- 
wärtigen 2 Bände zum Verlag des dritten Bandes auf- 
werde. 

A. S. 



KLEINE 

ftrAACJOTiuafftCKAPfatr. Leipzig, b. Steinacker : Dar 
f.t.h: und die Verwaltung der milden Stiftungen mit Hrfonde- 
rti Rückfckt auf die ) ermtngung ihrer Einkünfte nu> dem 
Siaautermögen und die vn Staamvegen verficht» Vrräufserung 
Ihrer Realitäten von Sebald Brendel, D. der Rechte. 1814. 
54 S. 8. (10 Gr.) 

Ein Doctor der Rechte hätte doch wohl den Begriff 
d(sr müdes Stiftungen erft fcftftellcn follen , um zu wiffen, 
ms er au milden Stiftungen rechnet, ob Klöiter, Ceilegicn, 
Schulen, Burfen und. andere Inftitute diefer Art davon aiu- 

««fchloOen find oder nicht. Aus diefer UnterUffuug 
Dmmcn denn auch die fchwankenden Bellimmungen . wo- 
mach 'man bald alle Inftitute, die mit Religion, öffentlichen 
in Berührung liehen , fogar alle diejeni- 



ingsai 

wen, die der MildthHtigheit gewidmet find, aufzunehmen, 
hld fie ausiufchlieften berechtigt wird. Dann hätte ein 
Doctor der Rechte die befonderen Rechte der milden Stif- 
teuigen (das Recht des freyen Eigenthumi, das Recht der 
lüftenden Familien , ihre Pupillenrechte , die Freyheit von 
Bcfteuerung in gewiffen Fällen , das Recht des befonderen 
Slaatsfchuties find durch einander genannt) in ihrem We- 
f«n und in ihrer Anwendbarkeit bey Füllen, wo von Laftcn 
d«a Suata und von Folgen des Kriegs die Rede iß, deutlich 
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er den Irrthiimerti und Fehlgriffen der neuen Verwa 
wie feine Abficht war, vorzubeugen ftiebtc; und war »r uoc 
Willens, fich in die Gufchichtc derfclbe« eintulaffru : fo 
durfte fie nicht fo dürftig und nackend erfcheinen. — In 
Asfehung der Verwaltung lieht er gegen das Centralifireu 
tu Felde, weil es zur Vereinigung mit den StaaUeinuahuieu 
führe, als wenn diefe nicht ohne jenes möglich wäre. Be- 
fchuldigt er doch Oeutfchland, es habe fich durch Frank- 
reich, woher er feine Moden, Stickmufter, wie Steinpol, Ac*. 
eife, genommen, tu Umgriffen verleiten laffen; damals dach- 
te noch Niemand an das Ceutralifitea. — Wir wollen ei 
tauben, dafs der Vf. bclefeu und vielfeitig fey; aber 
iheit To weit zu treiben, daf» der türkifche Onayf 
vorkommt, dafs von Davids Krönuttgsgemiilde, 
s Verklärung gefprochen , dafs feine Virlleitig- 
keit die' Plaftik und die fiaukiinlt uud Tibet als dio Schweis 
im groften oricutalifchen Nalurßilc in feinen Kreis sieht, 
ift doch unerwartet. Ob diefe von uns angeführten Bey- 
fpiele paffend find , kann man an dem Schh.iTe fehen , der 
wörtlich fo heif*t: „So wieCato ßets wiederholte: CartAag» 
eß delrnda: fo mufs durch eine fortgefetste und übcreüi- 
ftimmende redliche Bemühung jenes für die milden Stiftun- 
gen fo nachlheüife Syftem endlich befiegt werden.*' 
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BiRLi.V , In der Rcairchulbuchhandrung: Prtdig- 
ien von F. Schleicrmachtr , der G. G. D. und 
or«L üffeml. Prof. an der (JniverGtät xu Berlin. 
I .. Dritte ^wnmloiig. iÄi4. agi 8. &. (1 Rthlr. g gr.) 

lV f L J. A. t. Z. »So«. T*o. 18 und »«09. tfo. 40. J 

Oowie Ree. in diefen Predigten für Geh viel Erbauung 
gefunden 1 To kann er auch gleichgeßimmten See'en 
•inen wirklich fchönen, herrlichen Genufi von dem Le ■ 
fem derftlben verfprecnen. Sie find nicht, ehe Oe ge- 
halten worden, niedergefch rieben, fondem der Pre- 
digtamtsgehülfe des Vfa,*, Hr. Pi/chon, hat fie, wie 

S' an aus der vorgeretzten Zufchrift lieht, während de« 
altäns mit der Feder aufgerafft, und rein Manufcript 
ift fndana von dem Vf. durchgefehen und nicht ge- 
rade, um es dem, was mündlich vorgetragen worden, 

Kl gleich an machen, fondern fo, wie es dem Pu> 
um übergehen werden rollte, verändert worden. 
Vortrefflich wird man es an diefen Kanzelreden fin- 
den , dafs der Vf. immer fein Auditorium in Gedan- 
ken hat, to dafs die Predigt nie eine Abhandlung, 
fondern immer eine Anrede iß und bleibt, wie fie et 
fcvn foll, was aber fi> viele GeiÄIiche xu vergelTen 
icheinen. Dann fchwebt ihm auch immer vor, was 
eine chrißliche Ge meine fevn Toll, und was der Zweck 
ihrer Zufammenküufte iß. Man fieht nämlich hier 
■och mehr als aus des Vfs. früheren Predigten , daft 
er die chrißliche Kirche als eine Gerelirchafr betrach- 
tet» deren Glieder in Geh und um fich her das "Reich 
Gattes herbey fdUrenpder er svei le rn h elTrn.und dafs ihr% 
Veriammluagen dazu dienen f ollen, Ge in diefem Vpn 
Catx zu Harken und in der Ausführung deffelben irrt- 
.mex weifer zu machen. Auf diefen Zweck zielt Alles, 
was der Vf. lägt; ja es fcheint, als ob er fich Bemüh- 
te, ihn vorzüglich durch das tu erreichen, was nnßrei- 
tig bey den Reden der Apoßel und aüererßen chrlß- 
.lichcu Lehrer das vornehmße Mittel zur Vollfühmng 
diefec Werkes war, nämlich, durch die Erinnerung 
an die Ablichten, Tugenden, Thaten und Schickfale 
Jefu.Dena wie die erften Cbrißen gewirs in ihren rcli- 
giöfon ZurammenkünltenhauptCdciilichleru gedachten, 
stuf Jefum Stellen des alten Teßam. anwandten , aus 
Raden und den Fügungen Gottes mit ihm Lehren der 
Weisheit und, Ermunterungen 'zum Guten herrnneh- 
men fachten : , fo ift in diefen Predigten auch immer 
«sin iug aui dem Leben J- iu oder eine* J einer Wor- 
ts)» «mar befonderen Umßänden in friktti * 
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Tagt, als Voran TaiTung zu «Vr Lehre gekraucht, dfrge* 
geben werden roll. Daher haben shrch alle diere Pre- 
digten, die achte allern aafgenoSrmien, Texte aus desr 
Evangclien, und auch die achte, übet 1 Petr. +, 8 — 
le, ift To abgehandelt, als fey fie Wefs durch dnr Aa- 
denken an die Lage veranlafst, ist welcher fich die 
Apoßel befänden, als Ge der Gchtbere» Gegenwert th* 
res Herrn beraubt, und Geh der verfprochenftnGeißae- 
fülle noch nicht vollkommen bewuTst geworden wa- 
ren. Diefe UmQändc aus der Gefchietite Je&» cfiettesi 
aber nicht nur zum AniaTs der Abhandlung, feadetst 
fie werden auch zur Erläuterung der zu gebenden Leise 
reu und Ermunterungen reichlich beriuttt , und zwer 
nicht blols, wo Ge Gelegenheit zur Auswahl des The- 
mas gegeben haben, fondern such, wo etwer Eimes» 
nos in den Predigten aufzuklären oder l eb haft zu ma- 
ch en iß. Hier werden Prediger von dem Vf. um Ä 
mehr lernen können, als heutiges Tages riete mit der 
biblirchen Gefchichte zu wenig bekannt find, und 
andere entweder nicht daran denken, oder estdehtreebt 
verfteben,bey den Kanzel vortragen Ge zu gebrauchen. 
Ree. wünfeht hior und wird Geh felbft bemühest,' veasa 
Vf. zu lernen. Denn wie nützlich wird doch Gefcfaiklv 
te dem Redner! ' 

Schon aus dem Bisherigen « ird man febizefsen, 
es müffe in diefen Reden fehr merklich feyn , 
der Vf. tief in den Getftdcs Chrlßentbotttt ehsgzrstreze- 
gen iß. So findet es fich auch in der Trust ; httd jfc' 
meiir noch imraer'Predigten gehalten werden, j 
chen auf das EigenthümKche der Religioar Jefu 
RückGcht genommen wird : um To mehr iß es ritrthig, 
auf diefen Vorzug aufmerkfam zumachen.- Er wird 
nach Ree. Unheil noch dadurch erhobt, daf> f obgleich 
faß Alles, was hier gefagt wird, gleichfam aus denv 
fnnetßen 'Heiligth'um der chrißlickea Wahrheit -ge- 
nommen iß; dbeh nicht iW der Spvache rrgtmd eines 
Syßcraes, fondern nur der mbel gefprbchen wird. Mag 
es feyn, wie' man aus arideren Schriften des •Vis. 4m 
fchliefsen berechtigt Mi eint, dafs er bey* den Worten, 
die* er gebraucht, rächt fmmfer eben ' das , 'was fein 
Zuhörer, denkt: fo dienen Ge" ihm dolhrto ein« 
rebennunet, vort wo er entweder zu dt>u 2 
1 herab1äfst, oder Ge'zu fich erheben witt, 
eben mufs ja jeder Prediger haben. ' *" 

Noch fnuf| gerühmt werden, däfs diefe Predig- 
ten tiefe Bücke in das menschliche Herz verrathen 
und imfner in den Grand deffelben gshen , um ihn 
noch mehrxu heiligen, euch öfters mormifche Leh- 
ren von weitem Umfange und tiefer Wsrttmg geben, 



von den Predigern weifig eingefchlrft zu 
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pflegen. Zwsjy Themata find von der Art, wie fie wohl 
•ft auf die Kanzel kommen , die übrigen niufi min 
gerj^ezn.Weu nennen ; aber auch jene werden fo ab- 
gehandelt, da 1< theil s auf das Eigentümliche der Zeit 
besondere Rücklicht genommen wird, theils auch die 
«eiften Prediger darin eine neue Belehrung finden 
werden. Man f ehe nur, wie in der u Predigt (dafs 
«un fich nicht freuen folle über das, was man aus- 
richtet, nach Luc. 10, 17 ' — 30) im zweyten Theil 
»»»geführt wird, dafs diefe Freude der Liebe fchaden 
w inl'* And *al s **ir fio nicht immer würden feft hal- 
len können, otler wie in der i^ten (dafs viele Jün- 
ger Jefa zu feyn wähnen, die et nicht find, nach Luc. 
14. »5 — gezeigt wird, woher ctiefs kommt, und 
dafs weder divjenigen, die. fich ixteq ihrer Wühlt hä- 
tigke::, noch die, welche fich wegen ihrer Achtung 
fmr tl " l'fUchtgebot, noch die, welche fich wogen ih- 
re« I'ciihaUent an der cbrililichen I.ehrc, noch eud- 
Lth die, welche fich wegen ihrer chiililichc-n Gefüh- 
le furgnte Chriften halten, es wahrhaft find. Wie feiten 
wird befanden das letzte Thema mit dicter l'nificht 
«od fo zeitgeraafs von der Kanzel abgehandelt ' 

Endlich verdient auch die Diciion de< Vff. an 
manchen Stellen ihr gebührendes Lob. Der Lefer 
wird hie und da wirklich ergriffen und fortgeritten, und 
der Vortrag ifk um fo wirkfamer, je ruhiger der Redner 
zu. bleiben fcheint. Beym Hören müflcn diefe Stellen 
noch einen flackeren Effect machen. Maxi fielst , d.ifs 
der Vi. auf die Wirkung hinarbeitet , ftatt dafs viele 
Prediger entweder nur zu predigen fcheinen , weil ge- 
predigt werden (oll und rauh, oder damit fie BeylVill 
erhalten, damit man ihre Predigt gut finden und fie 
für gefchickte Prediger erkenne. 

Sogern aber Ree. die grofsen Vorzüge diefer Kan- 
zelvorträge anerkennt, und fo anerkennt, dafs er fie 
als Mufter auffiel!*» möchte: fo halt er es doch anxh 
für Pflicht auf utej «n ihnen bemerkbare grofse Feh- 
ler aufmerkf*" •» machen, vorderen Nachahmung 
'jrawarm werden muh. Sie kommen beide davon her, 
riaii der Vf. fich feine Zuhörer auf einer höheren Stu- 
fe »heil* der Vcrfiandcsbildung, theils der Tugend fle- 
hend denkt, als fie fich doch gewifs befinden. Das 
Eine, dafs fie überall als fchon der Heiligung nach- 
hrebend oder gar tbeilhaftig, gern für das geiliige 
Reich Gottes arbeitend gedacht werden, zeigt fich 
überall , höchftens in dem ausgenommen, was oben 
aus der 15 Predigt angeführt wurde. So heifrt es z. 
. B. in der zwölften: Wir wollen alle das ganze Reich 
Gottes u. f. w. Wenn wir etwas Grofses für datTclbe 
gethan haben, theilen wir diefs mit vielen, mit wel- 
1 hen wir uns doch nicht in eine Reihe A eilen möch- 
ten. In dielem Tone wird überall gefprochen. D»:'r 
Vf. kann drnfelben vielleicht dadurch rechtfertigen, 
frinrn.il dafs thriJtliche Predigten Anreden an folrhe 
find, die fchon das Bckenntnifichriftliclier Gefinnune 
öffentlich abgelegt und fefte Vorfatze dazu mehr als 
einmal vor der Gemeine gefafst haben, dann, dafs 
diewirklich Rohen undfchlecht Gefinnten jetzt wenig 
oder gar nicht in die Kirche kommen, und endlich 
«Wdurch , dafs die Wahrheit , fo vorgetragen , ih- 



ren Eindruck auf dasGetvirfenacch folcher Menfchen, 
die fleh noch nicht zu denen zahlen können, die ei- 
gentlich angeredet werden, nicht verfehlen kann. in> ■ 
d«jm doch immer ihnen das richtige ilafs vorgehalten 
wird, wonach fie fich mcflen muffen. Einige Predi- 
ger, xu denen man aber den Vf., nach dem Geifte , 
der in dioten Predigteu wehet , offenbar nicht reck-, 
nen kann, fehrinen das , dafs fie Line Zuhörer fröm-. 
mer fchildern , als fie feyn mögen, als eine Redeii-' 
pur zu gebrauchen, und meinen vielleicht darum, weil 
lie ihnen fchmcicheln, um fo lieber gebfh-t zu wer- 
den, oder auch, da Vorwürfe nur erbittern, umforoehr 
Nutzen zu ftiften. Aber die letzte Denktingsart wird 
man an einem Prediger der Wahrheit doch immer 
vcrwci flieh finden, und wenn gleich die Kanzel nie 
der Ort des Schmähens und Schellens feyn darf, und 
dadurch gewifs nichts ausgerichtet wird: fo darf doch 
nicht von diefer heiligen Stätte herab ein Vorzug der 
ganzen Gemeine gelobt werden, der fich in den wenig* 
hen Gliedern findet. Man mufs et doch in den Predigten 
merken laffen, dafs einige das Irdifche noch viel hö- 
her halten als das Geinige, fich um dielet noch viel 
zu wenig bekümmern, und der Wahrheit und Tugend 
noch viel zu wenig nachfireben. Wenn auch nicht 
der grüfste Theil unferer Zuhörer aus fischen Men- 
fchen befiehl: fo wird man Joch zugeben, dafs ihrer 
noch fehr viele unier denen find, die in unfere chrift- 
lichcn Verla mmlnngen kommen, ja, dar» in allen Mit- 
gliedern derfelben der Sinn für dat Höhere und P.ui- 
ge noch mehr geweckt werden rauft. Dafi diefs auch 
gefchehen könne, wenn nun in dem Toue des Vfs. 
fpricht, will Ree. nicht ganz leugnen ; aber eben fo 
wenig kann doch auch in Abrede gefiel lt worden, daTi 
dadurch das erzeugt und genährt wird, was man lonft 
geldlichen Stolz und fieifchliche Sicherheil nannte, 
und in der jetzigen Zeit leider nur atl/u vorherrfchend 
ift. — Doch, wollte man auch dielen Fehler dem Vf. 
zu gute hallen und davon fo traurige Folgen nicht be- 
fürchten: fo ift der andere, der davon herrührt, dafs 
er feine Zuhörer für gebildeter und gejftreicher 
halt, als fie find, gewifs von fehr nacht heiliger Wir- 
kung. Denn dadurch entftehi ein faftgänzlither Man- 
gel an Popularität oder Gemeinverltandlichkeit. Der 
Vf. mag immer für fich haben, dafs man in Berlin 
vor einem durch LpctiUsj fehr vorbereiteten Audito- 
rium rede, dafs fich beTonders zu ihm ein folchet famm- y 
le, oder dafs eine Predigt ihrer Natur nach wenig ge- 
bildeten Zuhörern gar nicht gehalten und nützlich wer- 
den könne, oder, da es fchte* hterdingt unmöglirh ley, 
allen fo fehr verfchiedenen Thcilnehmrrn an uraferen 
gottesdienftiiehen Veifanimlungen Alles zu werden , 
der Prediger fich eine Claffe derfelben , der er Wor- 
te ans Herz fprechen wolle, herausheben und die übri- 
gen gleichfam on andere verwettest müffe, derglei- 
chen fie alle, ein jeder für fich, in einer fulchen Stadt, 
wie Berlin, auch immer finden würden und dafsrhan 
jedem, allo auch ihm, darin freye W;.hl laffen müf- 
fe; oder er mag auch der Meinung feyn, dafs der Vor- 
trag der Religionslehren weder eine grofie Ver- 
fiändlichkeii verftaUe noch bcdürfc,weil zu dem rcligid- 
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r«i Herzen geredet, werden muffe, und diefem gar 
Manches hinlänglich War fey, was dem Verftande nicht 
hell gemacht werden könne. Alle« dich kann nach 
Ree. Unheil die geringe Gemcinveritiindlichkeit, die 
in diefen Predigten herrfchet, nicht entfchuldigen. 
Denn in allen rhtiftlichen Zufimmenkünften findet 
(ich ein grofier «cd wohl der grüftte Theil fölchcr 
Glieder, die wenig von murren neueren Schriften le- 
hn, und diefen, als dem gröfsten Theil* , anub vor- 
nehmlich gepredigt werden. X?*» Armen, Tagt unter 
Herr, wird dai Evangelium gepredigt , mnd eigent- 
lich müfstc'man ij» 'nach Ree. Meinung jeder Prodigt 



hat mehrenthells einegroTso Klarheit, und nur feiten 
kommen etwas unverbindliche^ Wortfügungen vor, 
wie z. B. S. «4t : „Nicht nur dafs Jeder, feinen eige- 
nen Gegenfund hat, der feine Seele befo'ndi anzieht, 
während andere, von Anderen geliebt m; 1 cefucht, 
ihn gleichgültig lalTen, •• n u es verli.indlicher " feyn 
würde, wenn e» hiefie: Nicht nur duli Jeder etwas Ei- 
genes bat, was (eine Seele belonders anzieht . wah- 
rend Andere wieder an folchen Dingen Gefallen fin- 
den, die ihn gleichgültig laflen. Denn bey dem Aus- 
druck des Vfs. bleibt es dem Zuhörer vielleicht eine 
Zeitlang zweifelhaft , ob andere Menfchcn oder Ge- 
genAände gemeint find. Auf diele kleinen Vcrftöise 
würde gar Wenig ankommen ; wer kann lieh ganz von 



anfehen. dafs ihr Vf. die ClafTen; wozu der fogenann- 
te gemeine oder Mittel - Mann gehört, vorzüglich im 

Auge hat, und die übrigen Zuhörer mfifsten, wie W. ihnen frey erhalten? Die zn rügende Unverltiindlith- 
A. Tetler einmal in einer Predigt ragt, auch darin keit liegt vielmehr zum Theil in den Themen, zum 
das gute Heiz zeigen, womit man das göttliche Wort Theil in der ganzen Art der Ausführung , und zwar 
hören mufs, dafs fie es gerne lehen, dafs alles vornehm- auch hier nur leiten in dem Ausdruck delTclben, fon- 
Ijch für die fe, nicht für ffc; eingerichtet in, zumal dern darin, dafs die Wenig Iten beym einmaligen Hö- 
de doch aueih fite in der Kirche alt Mcnfchen , und ren eigentlich lernen, was ihnen empfohlen, oder wo- 

' ■ vor ihnen eine Warnung ertheiit wird, ob fie in einer 

Lage fich befinden, in der fie das Vorgetragene auf 
fich anwenden können , oder was das für eine Lage 
fey. Der Ausdruck im Thema der vierten Predigt , 
von dem Vorurtheile des Buchftabens, ift gewifs den 
wenigfien Zuhörern vetfta'ndiich genug, und wird auch 
in der Predigt felhft zu wenig deutlich gemacht. Bey 
der zehnten, wie Cch in giofsen Wendcpuncten der 
menfchlichen Dinge die Würdigen verhalten, wiffen 
gewifs die Wenigften, ob und wann folrhe Wende- 
punete vorhanden find, Bey der achten, wie wir eine 
Zeit zwifchen grofsen Ereignifleh liegend anwenden 
feilen , wird es Wenigen klarwerden, dafs von der 
Anwendung faß ihres ganzen Lebens die Rede fey, 
indem folche grofse Ereignifle feiten find, und dktfs 



nicht als Gelehrte oder Vornehme, betrachtet werden 

foTIen.' Wai Übrigens die Natur der Predigten und 
chrifilichen Religion* Wahrheiten betrifft: fo giebt Ree. 
gern zu, dafs das Bemühen, überall ganz deutlich 
reden , zu wollen, fehr irre führen kann, dafs Leben- 
digkeit einer der groisten Vorzüge i!t , welche untere 
Predigten haben muffen, und dafs allerdings vor ganz 
Ungebildeten eine Predigt Ichwerlieh mit grotsem Nu- 
tzen gehalten werden kann. Aber fo Ununterrichteie, 
denen ein Mann von dem Geilte nnferes Vfs. nicht 
nützlich werden "konnte, wenn er deren dachte, (ich 
herab/u alfan, giebt.es fehr wenige. Nur einfeitig 
gebildete Prediger, die ihre ganze ReligiOnskenntnilt 
mehr in Worten, als im Gcifte und Herzen haben, 
verftehen diefe Kunft wenig ; und gehört dazu, wie 
zu ailetn'Prcdigcn, keine Tr>!li»ei)eutiichk«-i»«>i«>.<iani 
_ei doch an einer gewifTen \ erlti ndiiehkeit nicht feh- 
len, wenn nicht alle Frucht der Reügionsrortrage für 
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die meinen Zuhörer ganz verloren geben foll. Ünrau 
aber fehlt es gewifs den zueilten diefer Predigten,, 
•war* nicht in allen, aber doch in den meiften Stellen. 
Die beiden letzten, und allenfalls einen grofseh Theil 
der eilften, über den Zufainmenuang der Vergebung 
und der Liebe nach Luc. 7, 50, wird man eini- 
germafsen von riielem Vorwurfe freyfprechen , fo wie 
diejenigen Stelion, worin Erläuterungen aus der bibri- 
feben Gefchichte gegeben weiden, wenn gleich auch 
da bey zuweilen die Anfpielungen lo eingewebt wei den, 
dafs man mit der biblifchen Gefchichte fchon fehr 
bekannt feyn müh, um fie zu verflehen. Sooft aber 

er ihren Sinn recht auflaXsk, -ein offenbarer Beweis, 
„ dafs Tie für den Zuhörer ziemlich umfonft gehalten 
wurden , da vor diefem die Worte* viel tu, fcbnell 
vorüber gingen. * .. 

Diefer Mangel an gehöriger Verftändlichkeit 
liegt nur feiten im Stil oder in der Spreche« vielme*. % 
können die einzelnen Redemarten, die der Vf. 
braucht, alle auf der 




liehe nicht für unwichtig zu halten. 

Weunrin der. erfttn Predigt, dafs man bey An- 
knüpfung der freundfehaftlichen Verhältniffe eben fo 
fchliclit und gerade, und eben fo gläubig uod-yertraa- 
ensvoü zu Werke gehen muffe , wie unfer Herr und 
feine Jünger dabey, wie Tie einander fanden: fo bleibt 
ungeachtet alles deffen, was darüber gefagt wird, gair^ 
dem Gefühle eine* Jeden überlaffen, wie dju gelchieb t. 
"Wenn angerührt, oder mehr ausgehoben wlre, we- 
durch dagegen gefehlt wird t fo würde Alle? leicht 
heller werden. Bey. der zweyten über das Gelprach 
Jefu mit der Samariterin Jon. 4, die im snrften Theile 
fo viel Treffliches enthält, werden in» zwtyten . und 
drillen Wenige eingehen", , Wie' fie 'Jefbm fich da 
bey *%am Vorbild nehmen können pbgleS h fei 
Voranlafmngtm dazu häufig genug iiqd , auf welcae 
der Ztzhörer mir zu wenig ningeleitet wird. Bey der 
driuen witfd et Vieren fenwer werden, zn willen , ob 
die Sende etwas innen Fremdes, oder noch zurh'hncu 
Gehöriges fey» auch im zweyten und dritten Tbeito 
iuüfsifc naehr ins Einzelne gegangen feyn; wenn gen* 
rige Klarheit hexrTcben Rollte. üm" fo gröber im ¥e»r- 
züge diefer Predigten *" 
ter der Vf. N 
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f chon mehrere gerunden bat : um fo mehr glaubte Ree. 
darauf, wie tut den erftea Fehler, die Aufmerkfam- 
keit der Leier hinrichten zu mülTen, damit doch ja 
nicht unfer Predigen ein tßnendei Erz und eine klin- 
gende Schelle werde, welche» am fo leichter gefalle- 
nen kann, wenn man den Vf. nachahmt , ohno leinen 
QeLö zu haben. 

Dfr. 

• • . 

Bambec n. Wu»uhwiu», b. Gebhardt : Gebete find, 
Betrachtungen fiti' kfanko und fi erbende Chrin 
fien, und die. urltheßeum/cebtn. Von H.Po 
rannet . Ohrrpfarrer an der Kirche zum heiligen 
Ambroiiut in Melnn. (Ohne Jahrzahl. ) XVI und, 
( 47» S. 8- (>« <»«••) ' 

In der Überzeugung, dafs JeTus nicht nur das hefte, 
echtbenfu Mufter für alte Menfchen überhaupt, fon- 
dern auch intbeTöndcre füfr Kranke und SteVbendc feyn 
knuiie, hat der Vf. obiger Scbrift, riüeh 'der Vorrede, 
d.3» L< ideu J' fti von feiner letzten CHtermalilzeii, und 
von der Einfei/ung des heiligen Abendmahl« an W» 
zu leiner Kreuzigung ', nls 1 BiM de> Zuftandes eine« 
kranken Chi Uten , und' das Leiden Jefu von feiner 
Kreuzigung bis zu feinem letzten Seufzer, all ein BiM 
cks Zulundes flerhender Chriften vorgefteJh. Warum 
aber »1« ein Bild des Zufiandes, und nicht vielmehr 
als ein Bild des Verhaltens ? Die Betrachtungen, oder, 
jKM fie hier genannt werden, die Andachten felbft, 
lind lo eingerichtet, dafs ihnen immer ein Umfinnd 
aus den Leiden Jefu zum Thema dient, and ein« Ähn- 
lichkeit zwilchen Jefu Leiden und eigenen gefucht 
wird. Freylich ift die Anwendung nicht allemal leicht 
und ungezwungen, oft genug wird fie fonderbar. Z. B. 
Andacht 10. hin von dem kranken Chriften zur An- 
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hürung feiner Beichte befchickter Prien« veitritt bej 
ihm die Stelle de* EngeU, welche* Jelum truftete. An- 
dacht 11. Per kranke Chrift macht fich zum Empfan- 
ge der heiligen Wegzehrung gefchickt. wie fich Jefu« 
anlclnckte , die leizt« Oficrraahlzeit zu halten. An- 
dacht iu Jefu» fetzt, dem Eifer des heiligjn. Petrus, 
ihn zu vertheidigen , den Willen feines Vaters entge- 
gen, and der kranke Chrift den Heilmitteln, dio nun 
au (einer Linderung gebraucht, den Willen Gottes. 
Amin, ht 22. Jefus, der, ohne fich zu befchweren, fich 
von einem alicuterftuhle zum anderen führen llifst, 
lehrt den kranken Cbrifton, die Abu ecbfelungen fei- 
ner Krankheit ohne Murren zu eiduldco. Andacht 36. 
Der kranke Chriü vereinigt die Schmelzen, die er in 
feinem Kopfe empfindet , mit denjenigen , welche Je- 
fu j erduldete, da man ihm eine Dornenkrone auffetz- 
te. Andacht 44. Die Worte Jefu an die Tochter Jeru- 
falems geben dem kranken Chriften Gelegenheit , fei- 
nen Kin. lern mildem ihnen ert heilten Segen gute Er- 
mahnungen zu geben. Andacht 4^. Indem der kranke 
Chtilt Heht, dafs Jefu« den dargereichten bitteren 
Trank nur körtet, bittet er ihn um die Gnade, ihn 
denfelben vollends austrinken zu laffen. Andacht 55. 
Der »erbende Chrift bedient fich, um fich der heili- 
gen Jungfrau zu empfehlen, der Worte, deren fich Je- 
im am Kreuze bediente, um ihr den heiligen Johan- 
nes zu empfehlen. Andacht 56. Der Dürft Jeftt erregt 
in dem Herzen des fttihenden Chriften Dürft na. h 
den ewigen Gütern. Andacht 57. Der .'«erbende Chrift 
nimmt die unangenehmen Getränke ciu , und furht 
fich dadurch mit. Jefu zu vereinigen, dem man Kffig 
darreichte u. f. w. Die Cberfelzung ift durch viele 
Druckfehler verunfultet. 

< '■ rr a -^P* 
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EaaaeCNJSCBMWBlI. Jnte'ach, b. Brägel: Predigt 
iWek dem jMf 1 " ,t * find d*r , v/rbundeun Bat in Parti. 
Am «Tt April j8i* gehalten von Adcm Tktoi. Aib.'-frani Lth- 
mur, Diaeoans. Zum Beftun der Afmen. 1 Si »- 51 S. 8. 

Dar Vf. hat da« TheMa gewihlt, welch««, wi« um 
■meHrorc g*a>ucku Predigten hewjefeu, vou vielen feiner 
Brfide* für an Sieges f«ft bearbeitet wurde: „TW grofitn 
Bsfbtnhtitmi mnfcrtr Tagt, alt «im Sieg Gonu übtr aar *n- 
...uUth* H't/tn/' nuch PtVlta, I« — »5 » und - in«befond«»e 
«Jl «in Siez der göttlichen Gtrtekiigtuil, Ihitigktü, und Er- 
boro%ung Rietiu* erglüht Och, auf welchen GeGchtspun- 
eimn «ater Oed Atike ngmig des Vis, vornehmlich beruht. Die 
bercfUa Sg»r«c.he diefc» Predigt würde durchgängig Bevfall 
erlangen, wenn hie und da'gewiffe Auswuehfe befunden in 
Jen gewählten Hildrrn, .die «altdtfni reiftet GeTohjaack nicht 
tUxreiuftiniuicu , vermiedet wairatcv Dahin gehören die 
! t Ltifimarni.(!) dt$ l\*chißuo4t und dtr Litt* JürStlbßflanaig- 
krii w*i Kowr/oiur", die ans Aren QrSbern erftanden fern 
loilcp; — die uerfoaifcirte Religion . welche dar Vf. „Vir- 
mhitng lüih t ',n4 vom Himmti •arniiA«*i«i" ,iilftt««r ;f,. w- Anth 
dlc tirr.ilcnit»)f«ij{e Stlulderune de« tietlirjteii, _«,uf den d«* 
niiniuel mh EuUetzon hcrabhlickt, wahrend die Holle ein 
Uute« Hu1»iigel.«cliter nnftinunt," h«t Un« Anftorr gegeben. 
Darglmctien . fchmeckl — w«« d»r Vf. grWii» att» weni-«» 



•tag r- t,uk fraoioliXchrm Rixleprtmk. 
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' Wir'laJTen hierauf rogleich die Anseige einer früher 

erfchieuenen Predigt delTelben Vf«. folgen: 

Aruhach, h. Rappold: ff et wir /. yn, \oo*u und wtw 
wir witktn mi'Jf*n t wtnn wir ßnrk im Gtfflt f'fn wollen. Ein« 
Predigt Ober Rom. 15, t —6. am »7 Jnl' 1 H m- Bey derSya- 
ode zu An*bach gehalten »un 4 1fi. A. fr. L*krn*u u. f. 
w. 5» i». $• •■< 

Auf die Frage, welche der Titel aufllelh, wird dem 
Texte nach geantwortet: „wenn wir *laehficht gegen die 
Schwachen zeigen , wenn wir Demuth nnd Befcheidcnheit 
rrieht vergefTen, nnd überhaupt durch eui«a gebildeten Vrr- 
ftaad und durch TrefOichkait dar ücfüiaung uud da« >V«u- 
dcli ein leuchtendes Vorbild auf Hellen, wenn wir b»j uufr- 
reru Wirken nur den Zweck, Befferung, chriftliche El'ehelt 
im Geilte und Ver.herritchung Gotte* zu fördern um »ov- 
fetzen, und di«fcn Zweck mat SeHkftvarleiigntang^ mit G«- 
meiafiao und mit Hoffnung zu erreichen tuchen." Viel, 
vielleicht tu viel Materie für Erneu Vortrag, deren concen- 
trirve Abhandlang uberdief» durch die gewählte analyrifclt« 
Metbode erfchwert wird. Doch VerÄent', bievoir abgafr- 
hen, diefe frevmflthige Svnodalrede ihr Pablicum ujii«r eig- 
nen l>r6d(g>ru des göMiichen Worts tu finden, welche b h 
Jür Aat ,,,it«rkw«rduu im üjiÜ" «itcen r«gf«im«u Shu» 
^wahre«. . ^ x ^ tfe» 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Weigel: OIHIIANOT KTNHrETIKA 
KAI AAIL.TTIKA. Uppiani Cynrgetica et 
Haüeutica. Ad fidem librorum fcriptorum emen» 
davit Joannes Gottlob Schneider , Saxo. Aeee- 
dunt verfione$ latinae metrica et prolaica, pluri* 
rru anecdota et index Graecitati*. 1315. XVI. 950 
und 98 S. gr. 8- ( * Mthlr. lö Gr. ) 

D' 
ie beiden Gerichte, die unier dem Namen de» 
Oppianus, auf un< gekotnm-n find, haben in früheren 
Zeiten hHufiee Bewunderer gefunden : die Behand- 
lung de« Stoffes wie der Form ift dadurch aof man- 
fcherlev Weife «*»R"<- dert worden bis auf Conrad JUfet. 
iershußtis, der am F.rtde des iü Jahrhundert» ehre voll» 
ftäiidigc Ausgabe det Dichters veranftaltete. Onrh 
Leiwen dielein dadurch nicht eben geholfen; vielmehr 
«Vürde er feitdem weit weniger gelefen, als er verdien- 
te; der unerträglich breite, von falfcher Gelehrfam- 
keit prunkende Commentar des Herausgebers Tchiek 
alle I.efer zu verfcheuchen, wenige Philologen ausge- 
nommen, die doch lcl'en mufiten, was griechifch ge* 
fchrieben war. Beiden daher, den Freunden griechi- 
fcher Literatur wie der Naturgefchichte, war es eine 
erwünlchte Gabe, als im Jahre 1776 Hr. Schneider * 
damals in Strafsburg, mit Brunck verbunden eme neue 
Ausgabe des Oppianus lieferte', die erfte feit 136 Jab> 
Jen. Man bekam einen ziemlich' voUftandigen, durch 
neue Bemühungen vermehrten kritifchen Apparat; 
auf fchwierige und verdorbene Stellen machten die 
Anmerkungen aufmerkfam, wenn mm auch mitunter 
nichn ohne Grund Klagte über die Veränderung, die 
grofsentheils durch Bruncks in mehr als einem grie- 
chifchen Dichter erprobt«, nicht immer heilfame 
Schneidekritik auch dem Oppianus zugefügt war ; was 
etwa in der rittershußfehen Ausgabe mehr ftand, ver- 
rnifste man nicht ungern , Mancher wenigftens war 
froh, den Wuft aller Gloffen oder fogenanmer Scho- 
lien nicht mehr zu fehen, und was befonders wün- 
fchenswerth war, die dem Oppianus fo nöthige Sarh- 
erklärung gab Hr. 6. an mehr als einer Stelle. Als 
nun nach eiuem langen Zwifchenranme Hr. S. dem' Op- 
pianus aufs Neue (eine Bemühungen zuzuwenden ver- 
fprach, waren die Wiinfche der Verftäridigen ziemlich 
dieTetben. Seit der Zeit der erften Aufgabe hatte man 
fielt gewöhnt, an den Herausgeber eines gricchirchen 
Schvift/iellerj weit höhere Foderungcn zu machen, 
als nun vor -;o Jahren «lichte: fo dafs, was damals 
angepriefen wurde, jetzt oft mit Mühe fein Dafeyn 
. y r .7 7v<rvtrr Rani. ... 



über die MefTe hinaus Triften kann. Man verlangte 
jetzt einen nicht bloTs lesbaren Text, man verlangte 
flen Text, den Oppianus gab; nicht wie er ihn hätte 
fchreiben können, fonderh wie er ihn gefchrieben hat- 
te; man fodene mithin Verzichtleiftung auf manche 
ta voreilig gebilligte eigene oder fremde Veränderung 
des Textes und genaueres Anfchliefsen an die Spu? 
der Handfchriften; man erwartete erneu kritifchon 
Apparat, der, wenn nicht bereichert durch neuen 
Zuwachs, doch Alles enthielte, was in der alten fchon 
vergriffenen, und faft fehenen Ausgabe gegeben war.- 
ln Hinficht auf Erklärung wünfehte man ebenfati* 
nicht blof» da« fchon früher Gegebene und Berichti- 
gung delTelben, wo e« Noth that; Tondern auch neüfe 
Belehrungen über fonft noch nicht behandelte, doeft 
der Behandlung bedürftige Stellen . eine Foderuri», 
welche zu befriedigen, der vielnmfafTenden Gelehrfam- 
kHt des Herausgebers nicht fchwer fallen konnte. I.ef- 
tfer ift fie unerfüllt geblieben; er giebt nicht ein- 
mal Hoffnung , ihr künftig tu willfahYten. Wa* kö'nn:- 
ten wif hlein Tagen r* Unferfe Wühfch* haW Wir g<^ 
ftugfam •zu erkennen gegeBen ; möchte man fie als Bit- 
te abnehmen und nicht vfernachläffigcn f 8 Wie aber die 
anderen Foderttngen erfüllt Teven, das wird «ine mit 
Wahrheitsliebe und ünpartey'lichkeU angeheilte Zer- 
gliederung des Ganzen lehren. • ■ • * 

Hr. S. hatte bekanntlich in feiner früheren Au««- 
gäbe die Kynegetika und die Halieutika für herrith*- 
r*nd erklärt von verfchiedenen Verfaffcrn; diefe Meh- 
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nung war nicht ohne Heftigkeit in der Ausgabe der 
Kynegetika von Belin de Ballu (Slrafsburg 1786) bc> 
ft ritten worden; den Einwürfen diefer Gelefanen wird 



mit gleicher Heftigkeit in der Vorrede zur neuen Auf- 
gabe geantwortet. Wir Tondem die Gründe aus, wel- 
che für die anfgefteNte Meinung bis jetzt beygebracfrt 
find ; es find einige hiftorirche, aus den Gedichten felbft 
entnommene Zeugniffe, die fchon früher und jetzt von 
Neuem befprocheh find. Den Anfang machen zwey 

„!* n . ,m l , wejf,en ßnche der Kynegetika; fie follen 
Verfchiedenheit des Vaterlandes der Verfaller der Ky- 
neg. und Halieut. beweifen. In der erften V. i« 5 
heifst es in den alten Ausgaben von dem FlulTe Oron- 
t« : avrhs 5' iv ufffiroitfjv- EToiy^wv xtSiotviv aiev 
4«$oujvoy Kai rfiytos iyybs öäeüwv vf'paov ouoD xai 
v»<iov iu.,v irckiv ü5aT« x«u«v. Der franzüfifclie Her- 
ausgeber fchrieb ißt) flau i M i;v, eine Verbefferung.die 
uns leichter Tcheint als irgend eine andere, die doch 
irgendwo der Stelle beygebracht weiden nrurs, da es. 
fonft durchaus an einem Tempui Finitum fehlt. Wir 
können Hn. S. nicht beyftimmen, wenn er die Stelle 
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nach diefer Verheflerung für finrlos erklärt , da» Ju- 
dicium commune des Leren zu Hülfe rnfend, und mei- 
nend, mau muffe dann folgendermaßen übtrfetzen : ■ 
lpje vero Orontes fluvius mediis in ettmpis ruebat 
Jemper crejeens et prope möenia accedens Cherjonc- 
fumivit, urbem aquis inundabat , und hinzufetzend 
(pag. IX): Ridiculam tautologiam vel potius balbu- 
tiem poetae vides,quam impegit Gallus amaßo fuo, 
cujus patriam Ciliciam tueri volebat. Hr. S. würde 
dem gelehrten Franzofen {Gallus heifst er das ganze 
Euch hindurch gar verächtlich ) nicht Unrecht gethaa 
)iaben, hätte nicht er, der zweymal das Imperiectutn 
ftatt des Participiums in den Text hineincorrigirt, je- 
nem feine eigene Änderung untergefchoben \ fo mufs- 
ten Beider Änderungen, unter einander gemifcht, di« 
Stelle entftellen. Belin lieft nicht cbiun und nicht 
%ivw, fondern den Handfchriftcn treu, aStüwv und 
vtucov, und fo konnte kein anderer Sinn hervorge- 
hen, als diefer: der Flufs ging die Stadt, welche zu« 
gleich Land und Infel war, mit feinem Waffer über- 
fehwemmend. An tßq, vom FlufTe gebraucht, wird 
fich hoffentlich Keiner Itofsen, der ohne Scheu tom 
Gange und Laufe eines Stromes fpricht; foult würde 
ihn ein jener Stelle nahes naraßaivtrov, Cyneg. II, 
159, und ein ähnliches slat ftrafen bey DionyGas Pe- 
riegetes 1088 = 'Ivoos 'EpuSpattis HaTtvmvr/ov tJat Sa- 
Xäaays, anderer Stellen nicht zu gedenken. — Was 
die zweyte oppianifche Stelle, Cyneg. H, 156 anlangt: 
fo bricht der Dichter hier ab, was er von den fyri- 
fchen Fluren und dem Grabmal des Memnon Tagte, 
alfo anhebend: 'A'/Xa tot uiv nara xoeuov &«/aou** 
«üpset nä).\y Ta-^c iffxt Tepjjc ioary npurkiftSi uoAiry. 
Hn. S. entgegen, der hier einen nouen Beweis findet 
für die fyrifche Herkunft des Verfaffers der Kynege- 
tika, lieft B. de Ballu u/xcTsptyf, eine Anrede findend 
an den Caracalla, «der wie fein eigentlicher Name 
war, an den Antoninus Baflianus, und an feine Mutter 
Julia. Dagegen meint Hr. <?. (S. X): Oppianus hat fein 
Werk blors dem Caracalla dedicirt, nicht zugleich d«r 
Mutter. Wäre das: fo würde es uns nicht irre ma- 
chen ; uufrlpg; ftände dann gleichbedeutend mit aijy, 
ein Gebrauch, der fich bey den fpäteren Epikern recht- 
fertigen läfst. So fagt bey Nonnus Dionvf. VIII, agj 
Semele zum Zeus: ( iJJtXov t" pl Ko'uiffff«? U vhwrav- 
a«c cSirKS (üu-ois üutT/pottfr», „auf deinen Schultern." 
Wie aber, wenn Einer behauptete, nicht blofs dem 
Kaifer, fondern auch feiner an der Regierung theil- 
nehmenden Mutter fey das Buch geweiht , und diefs 
fey demlich genug zu erfehen aus dem übertriebenen 
Lobe dc-r Kaifcrin am Anfang des Gedichts V, 4 — 7? 
Denn da f. Domna und Julia diefelbe Perfon fey, wird 
wohl Niemand bezweifeln nachdem von Salmaßus zu 
Ael. Sjnrtianus Severus cap. XX geführten Bcweife. 
Weiter meint Hr. S. , es fey das Buch nicht an Julia 
und Antoninus Baffianus gefchrieben, fondern an Ca- 
Tacallä (hos non alloquitur porta, Jed Anlaninum 
Caracallam). Wer diefe Diftinction nicht verlieht — 
auch ans geht es fo — , der mochte glauben, hier feyen 
Antoninus Baffianits und Caracalla als verfchiedene 
Perionen angenommen, waa fie doch nicht Und. Zum. 



.ITERATUR-ZEITUNG. . - 444 

Dritten wird behauptet , wenn man nicht erweiren 
könnte, dafs Caracalla aus Apamea, nicht blofs aus Sy- 
rien wäre: fo könne dem Vf. der Kynegetika. die fyri- 
Xche Abflainmung nicht angefochten werden, tiad :;/i§- 
TSjijs in jener Stelle fey nicht zu ändern. Auch diefe 
Einwendung will nicht viel fagen. Denn der Zufam- 
-menhang, in welchem jenes Tnvrpqc »'jupreoMf fleht mit 
dem Vorhergehenden, lodert durchaus nicht, dafs die 
Stadt Apamea darunter verftanden werde , fondern 
ganz Syrien. Fragt man nun, ob alsdann von des Ca- 
racalla Herkunft die Bede feyn kann: fo litt fich die- 
fe* nicht anders als bejahen. War er auch nicht ge- 
boren in Syrien: lo konnte doch Syrien, das Vaterland 
feiner Matter der Julie — , dalsfiees war, beweifen 
die von Salmafius zu der angeführten Stelle des Spar- 
tianus gefammelten Zeugniffe — als das Land ange- 
geben werden, wo er herftnmmte, und diefs ift tcaTorj. 
Dafs die Beftimmung nach der Mutter gemacht ift, 
fcheint freylich wenig römifch , wird aber durch die 
Zeit, in der fie gefchah , vollkommen gerechtfertigt. 
Und formt würde auch diefe Stelle nicht beweifend 
feyn. Hr. S. fclhft fcheint wenig Gewicht darauf zu 
legen, da er zuletzt noch den Weg offen läl st, anzu- 
nehmen, Oppianus habe das Bürgerrecht von Apamea 
erhalten. Doch auch diefer Nothbehelf war nicht nö- 
thig. Wir halten das belinlche uusripgc jetzt für geli- 
ehen: fonft würde auch die alte Lesart tur dieHauptfa- 
cbe wenig beweifen. Denn wenn man daraus fähe, der 
Vf. der Kynegetika fey ein Syrier 1 fo könnte man 
diefs auch auf den der Halieutika übertragen, der nir- 
gends widerfpricht; dieZeugniffe in den alten Lebens- 
befchreibungen des Oppian brauchte man nicht für voll- 
gültig zu erkennen, fchon weil die doppelten Angaben, 
theils Oppianus fey aus Korykos, theils er fey aas A°a- 
zarbos, daraufführen könnten, keiner der Biographen 
fey feiner Sache recht gewifs gewefen. Doch derglei- 
chen Luftfprünge find, wie gefagt, hier nicht nötliig. 
— Eben fo wenig können die angeführten Stellen 
des Athenäus L S. 15. Tov iXiyw irpo wüv ytvojxs- 
vov 'Oinrittvov HOXina, und XII, S. 337, 0 naS {jfxaf 
Kouuoäoc die hergebrachte Meinung vom Oppianu* 
widerlegen. Wir wollen nicht mit Belin zudem Epi- 
temator der erften Bücher unfere Zuflucht nehmen; 
wir wollen nicht das viel befproebene koS' ijuSg auf» 
neue befprechen — dafs die Stelle des Athenäum offenbar 
nach Com modus Tode gefchrieben fey, erkennt auch 
Hr. S. — ; uns befriedigt hier Belins Annahme, Athe- 
näus, obfehon lebendzu Kommodus Zeiten, habe doch 
erit zur Zeit des Caracalla , kurz nach dem Tode des 
frühzeitig ge&orbenen Oppianus, feine Werke gefchrie- 
ben. Eine einzige Stelle heben wir noch aus, die Hr. 
& S. XIII mitten unter mehreren bcdeutungslofen Stü- 
tzen für feine Meinung anführt ; es iff Halieut. IV, 4,," 
ikki co ua< , KapriffT« rroXiocoü%tM ßaoikyfwv abrät 
r 'AvtwvIv« na) uiios yyaStQV v.ijp irpo'<^ponc tiaaTot' 
vi. „Apcrte Anloninum cum ßlio alloquitur ,"■ fagt der 
Herausgeber. Allerdings, aber es fragt fich, welchen 
Antoninus. Gemeinhin kennt man unter dieferri Na- 
men nur den Antoninus Pius und feinen Sohn; feit 
einer bekannten, der unfeiigen ganz ähnlichen Strei- 
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tigkeit der römifchen Juriften weifs man auch ziem- 
lich allgemein, dalj Caracalla feinem eigentlichen 
Namennach Amoninus heirst; jener iftnur Spottname. 
Mohr konnte man aus Lampridius lernep> Anton, dia- 
dum. VI: Et futt quide/n tarn atnabile Ulis _ lern- 
porihus nomen Antoninorum , ut qui eo nomine non 
nileretur , mereri non videretur Imperium. Unde 
etiam quid am et Severum et Pcrtinacem et Julia- 
num Antoninorum praenominibus honorandas pu- 
tant. DaHt, wenn hier Antoninus als Beyname de* 
Severus genauul wird, nicht an den einmaligen Antrag 
des Senats an den Alexander Severus gedacht werden 
darf (Lamprid. Alex. Sover. V.), zeigt für jeden auf- 
merkfaenen Le."or der Zufarnmenhang der Stelle. Die 
Stelle der Halieutika wird nun hoffentlich keinen An- 
ftofs mehr gehen. Antonin ift dort Severus, fein Sohn 
Caracalla. Für die hergebrachte Meinung iß über- 
dies das Ende des zweyten Buchs der Halieutika, wo 
bedeutende Kriegsunruhen erwähnt werden als gefüllt 
durch die gegenwärtigen Herrfcher. Die Regierung 
rfber der Antonine war bekanntlich ruhig, bedeuten- 
de Kriegsunruhen erhoben (ich erft am Ende von 
Marc Aurels Regierung, an die hier Niemand denken 
wird, da Oppianus häufig Vater und Sohn anredet, wie 
eben If, 6ßj. Mit der Regierung des Severus hinge- 
gen nimmt jene Stelle fehr gut. 

1 Übrigens fleht ein Jeder ein, wie fchwach der- 
gleichen äufsere Gründe zu feyn pflegen j fie können 
leicht überreden, die Überzeugung folgt erit, wenn ei- 
ne hinlängliche Anzahl innerer Gründe beigebracht 
ift. An diefen fehlt es nach Hn. ä". auch hier nicht/ 
diefs Tagt er an mehr als einer Stelle, wie S. XIV i Car- 
men de venatione durum , inconcinnum, forma to- 
ta incompofitum et Jaepiffime ab ingenio, u/u et 
analogia graeci Jermonit abhorrens, und wiederum 
am Schluffe feiner hiftorifchen Untersuchungen S.XV 
extr. -'' ingenium utriusque poetue plane diver/um et 
fermonh ufus ■ discrepans aemonftrati'onem iflam 
omnino excludunt. Hätte es ihm nur gefallen, einige je- 
" ner Gründe beyzubringen, damit nicht, was wir fürch- 
ten, noch lange Zeit hingehe, ehe die Sache aufs Rei- 
ne kommt. Wer möchte lieh auch nicht feheuen, 
wenn er im Falle des Widerfpruchs fürchten mul* 
an hören, er gehöre nicht zu denen qui graeci fermo- 
nis periti elegäntiarum poeticarum fenfum acutum 
et verum habent (S. XIV)? Diefcr Drohungen unge- 
achtet müfTen wir geftchen, dafs der fchroffe Gegen- 
fatx beider Gedichte in RückGchtauf Sprache undpoe- 
tifchen Sinn un» durchaus nicht fo auffallend feheint 
als Hn. S. ; im Gegentheile lindeu wir auffallende 
Ähnlichkeit zw if eben beiden Gedichten, wenn wir 
an die Fülle pöetifcher Bilder, an die nicht geringe 
Anzahl recht trefflich erzählter Mythen, an fo man- 
che beiden Gedichten gemeine Wendungen denkt (vgl. 
z. B. Hai. II, 19S. 437. und Gyn. II, 313. 550 u. a.) 
und wiederum an eine Menge iu beiden wiederkeh- 
render Redensarten, die felbft halbe Verfe füllen — 
Ähnlichkeiten, die zum Theil durch Nachahmung 
entfunden fcheinen können , die aber weuigftens er- 
mahnen mufsteo, herabzuftimmen, was von der grofsen 
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Verfchiedenheit der Kynegeiika und Halieutika gefagt 
wurde. Was in Rücklicht auf Sprache auffallen kann, 
gehört zu den Eigentlnitiilitlikciien, die nicht nur je- 
der S<hriftfteller -hat, iondem auch jedes Buch eines 
Schrififtellers, welche« geraume Zeit nach einem ande- 
ren gefchrieben, und jenem weniger ahnlich geworden 
ift durch die feit jener Zelt modificirte Individualität 
des Schriftiiellers. Die Spuscn der Barbarey, von 
denen uns fo oft vorgefprochen wird — nicht -von Hn. 
S. allein — , gehen, fürchten wir, grofsentheils auf 
falfch verftandene Stellen. So ift es z. B. einem ge- 
wilfen i<poaaäp.y)v Cineg. I, 32 ergangen, welches die 
genauere Anficht des Zufamjnenhanges vollkommen 
rechtfertigt. Die Artemis foderi den Dichter auf, fei- 
ne bisherigen Gcftdiüfic verladend ihr zu folgen. Mei- 
de, fagt fie, den Gcfang und den Tanz am Bacchusfe- 
fte. Meiden will ich den nächtlichen Tanz, antwor- 
tet er: oft habeich ihngefeyert (denn fo, nicht anders, 
war V. 3" zu nehmen). Sic: Rühme nicht Heroen, 
nicht die Aigo, nicht Ares, und das wilde Kriegsge- 
tümmcl. Er: ich l'chwcige vom Kriege und vom Ares? 
fonft wohl habe ich der Parther Niederlage gefehen. 
Warum nun die überall gültige Bedeutungen (ppi- 
oetaSai hier nicht gelten follte, fehen wir nicht ein. 
Wer da mit Gewalt «lern Dichter Barbarismen andich- 
ten will, thut nicht gut. Furchtfam wird man zwar, 
wenn man lieft (S. XIV): minime ab ufu hujus feri- 
ptoris peculiuri recedendum ejfe, qui forma verbi ea- 
dern pluries utitur, uhi Onainy ponendum erat: aber 
die Furcht ift ohne Grund, fintemal der vorgefchüta- 
te häufige abweichende Gebrauch des Mediums nicht . 
fchrecken darf, fo lange er nicht bewieren ift| und 
das dürfte fobald nicht gefchchen. Foderten wirbef- 
fere Beweife der Barbarey: fo käme vielleicht ein ge- 
wifTes tXTfivl ftatt Tt'5vMX« Cyneg. II, 611, was doch 
für Bruitck fo auffallend war, dafs er trotz der Ver- 
fchiedenheit der Züge das Letztere an die Stelle des 
Enten fetzen zu müfTen glaubte. Es heilst dort 'von 
der Affenliebe: KlJvOi xai (j)lka rinva Svstiita Soti 
«Meeres, ovh. aptyoiv äräXavTOV t«» pLSoicavro »0- 
i?i;rüv, aXXa ri piv (ptXtovai, ra 0 i^aipoüffi 
ÄoiOiV airalf 4* ayKaXHtaaiv i&v txrtivt roxtytov. 
Der fran^öfil'che Herausgeber fuchte den Fehler in 
aLr.xJc, und fchiieb nath einer Handfchrift 1 avrbf d. 
i.' 0 TOKfus', was wunderlich erfcheim , fobald man 
gleich darauf cv ayttaXifitaät töxjjwv lieft. 1 Ha« für 
Sinn und Vers ift Vannesictefi von dem neueften Her- 
ausgeber gebilligte Änderung, durch die nach iy^Sai- 
pOLCXi Interpunktion und ftatt ^roAcuiv gelefen wird 
TtiCos, d. h. die Liebe (verft. zu dem anderen) tödtei- 
te den einen. Auch hier wie an mancher anderen 
Stelle JäTst fich der Barbari<mus leicht heben durch 
ni< ht allzu p'umpe Änderung. Man fch reibe: au- 
TöTf 6' ä}x«A/5fCffiv t«!v ixTtivtro ir:;e3v, „durch die 
Hände reiner Voi wandten", eine Emendation, ge- 
gen die auch mancher Hartnäckige nichts einwenden 
dürfte. »VI »M, 

Aufgefallen ift uns, dafs Ht. S. die mancherley 
fel.r auf.tlleudeu Verfchiedenheiten ini Vfrrsbau unte- 
rer beiden Vcrlaffer wenig zu beachten feheint, die 
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doch fchon Hermann m» der Ausgabe der Orpbilui 
it rolsentheils als Beweis für die Verfchiedenheit der 
Vff. bemerkt haue. Wir erinnern nur an die M.mge 
?on Stellen der Kynegetika, in denen die rtuita cum 
liquid* keine Pofitioii macht (in den Halieutika nur, 
I, 57*. tt, 2*0. 111.88- V, 151. 355. 5^5. 335), an das 
Ende de* Wortfufses mit dem vierten Trochäus, ,ih 
tt und «f«P nach dem zweyten, ja dritten und vierten 
Worte-*- eine Bemerkung, die nurhielier gehört—, 
Inderer Verftöfse gegen die Regeln des Versbauesniehl' 
xu gedenken. Wenn wir dagegen uns vorhalten, dafs 
diel« nur Einzelheiten find, und d«fs 'im Ganzen der 
vorhergehende Daktylus die Hexameter beider Ge- 
dichte ähnlich macht: fo wüfsten wir nicht, was dem 
zu entgegnen vyiire, der da behaupten wollte, beide 
Gedichte rührten von Einem Vf. her; das letzte, die 
Kynegejika — die, bey läufig getagt, wohl hititer den 
Halieutika flehen folltcn, man mag Et« als fp.iteres. 
Pruduct des O/ipienus oder als fpäteie* Product eines 
Späteren betrachten — , fey nur im Einiclneu nicht ge- 
nug aus-efoilt werden, der Dichter habe viele Verfe 
noch uichl vollendet aufgezeichnet, fondern der fpäte- 
ien Überarbeitung Manches z-u thun übrig gelaffen. 
Doch über diefs alle« wüschen wir bald des Hcraus- 
■abeva naher« AufTchlüue zu hör«n, von detTen viel- 
j.ibrigem Studium des Dichters man wohl mehr er- 
warten kann, als von irgend eines Anderen jüngerer 
Bekanntfchait. Wir brechen hier ab, um von der Be- 
tchafteobeit des neuen Texteszu fprechen, defTen Ver- 
hütinifs zu dem alten die breves annotationes des Her- 
ausuebers — das Einzige, was er zugeben wollte — dar-' 
Hellen Tollen. Ein LIrtheil über das Ganze wird fich 
bilden au* einer genaueren KenntniTs des Einzelnen; 
um dieie zu erreichen, wollen wir einzelne Theile el- 
aor gemiuer«n Prüfung unterwerfen, und zwar einen 
»«siedein der beiden Stücke, wenn etwa das vermeint- 
lich untergelchobencPruduct über ftiefmuiterliebe Be- 
handlung »a krag«n h.^e. Wir folgen dem Gange 
des Herausgebers, und machen daher den Anfang mit 
dem erhen Buche der. Kyne K etika. ■ . v _ . „„ „ 
.*••- Cyneg. 1,9- «u/«vto« Tit<xv <Pas5»v kos «Poi/io«; 
'AsroXAvv. So fchon die frühere Ausgabe. Andere 
svutveif, fü)**v«ov. Diefer Vers bat den Auslegern 
xi arafsem Anßofse gereicht. Einige Raubten ihn 
vomöppi«»^ hingefeut zur Beruhigung des Gewif- 
rens und, aus Furcht v«r der göttlichen Strafe. Op- 
pi, n „s habe feinen Katier zu febr gelobt auf Koflen 
der Götter; dielen hoffe er nun Genüge zu leinen durch 
den vorliegenden Vers. Mit riecht wurde diefs für 
nniUtuialt erklärt: denn fo würde die ganze prellen- 
de Anrede an den Kaifer vernichtet. . Eben To wenig 
Hpv fall verdient die Erklärung des franzofifenen Her,, 
ausgeben, d«r in Phaethon und Apollon neue. Be- 
nennungen des Severus und Antoninus findet; aber 
Severus wird gar nicht angeredet, und man mtifsie 
dann ein ähnliches Verhältnis annehmen können, 
svilchen Phaethon und Apollon wie zwifchen Seve- 
rus und Antooiniis. Uns fcheint der Gegenfau des' 
Phaethon und des Apollon darauf zu fuhren, daS der 
Dichter hier »gleich feine Gelehrfamleit zeigen iind 
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zugleich dem Kaifer eine neue Schmeichetey fagea 
wollte. Soviel auch üaer jenen Gegenfatz hin und 
her perproclu n v\ erden kann : fo ifi doch fo viel ge- 
wit», .lals Jet Tit^n Phaethon — gleichbedeutend mit 
*Il->.i&S 'l'ntStvv — in der homerifchen Zeil Sonnen- 
gott war, Apollo, damals nicht Somiengott, in der' 
alevardriniu n.-ii Zei,i es geworden ift ; der Übergang 
gelili.ih n'uht «üb, merkt, wir denn kallimachöi 
Fragm. XLVnjl .die alte \leinupg und diejenigen hef- 
Uganpcht, 6? w na) Atv /;«.•..•> -traiapsaov ytkioio y^w- 
pi iuxrnijyovat. Hierauf, lenken wir, t-r-ht au« Ii u.,p. 
^ De g_. Hi 6:0, <£/vfi TÖT* 2>| QniC'wv txert'ff- 

daro TitÜv uovtitÖ/'ou «l» Ol /J 0(0 ^oAejaftusvo«; »«• 
k^$*; nur da dort vom Fuineu« und dem Sehcumte 
de< Phöbus gefi.ro' hen wird, miilste man dem Die bter. 
gi obe ünwilfcnhcii Schuld g*bcn, neun er nicht der 
crfuzrrjt heu, f.>uk duich muncherley Gründe ziemlich 
feftenMcinung S) mbolik iiik! VI. ibologie B. a. S. 155 ff. 
entgegen annahm . das ganze Gebiet des Lichts, die 
Seber^abv und .la* l;iinm!ilcbe l-'euer, habe urfprun^- 
litb ni. ht Apollo gehabt, der afiatifche Gott, iondeMi 
der mehr ügyptifeke Uelioj, der nachlier dem Apol- 
lo weichen mulste. Aul alle Weife, di f.» pewiis ift, 
dafs Apollo feil den Alexandrinern Sonnengptt nar aii. 
der Stelle des Helios, hindcit un< ni- hl?, den UicUter 
in unterer Stelle fo zu v erflehen, dafs er (agi . üei al-' 
te u*id der neue •Südih;ii^oii Ii hwinden voi dem Lich- 
te (V. 3) des Antoninus. tL'unsoi fleht wie lonfi xa> 
poi, auchoÄ^fO Nonn. IV, 131 und U^ko« VIII, 75, 
und im Lateinifchen valeant. — V 10. tov p'a jr*- 
rljp Kpar*pi}7i ( ir&vji/jä^fve? smAauvot owxtv tyav 
wHoav T^ayifpij, naaav ii Kai Ü7pijv. Hals alle Bü- 
cher TÖv haben ftatt des T«." der neueu Au*p.be, ift fo we- 
nig bemerkt, als dafs ftatt des xpartp^Oi einiger Bü- 
cher die meiften ueyaXyct haben; beide Lesart» 
durften nicht fo fthlcchthin verworfen werden. Eben 
fp wenig wird V. 1 j Qaicoä ti }xubi6u><3A Siti kAu- 
roy tjpiytvfxa bemerkt, dafs Andere irtJUi lelen ; auch 
v. j-j ift nichts bemerkt, an allen diefen Stellen 
fchwieg die ahe Ausgabe nicht. In der letzten Stel- 
le heilst es: TXaSt roVvm bla, tu £' iv (&p*»i oyiji 
U£voivo S , o"/*u<c Üty' i'tutrtp)) ujpeir»iai Xi^outv >jvm. 
Eine Handfchnft hatiXoo, welches Cre>> Ii« h nicht Pbif« 
finden möchte im Ten bey dem häufigen Gebrauche 
der aufgenommenen Formel. Weiterhin v.ar die ge- 
wöhnliche Lesart tu uav, unfer Text hat mit der er-' 
ften und der fraiuüfifthen Ausgabe rä i' (v; zu be-' 
achten war des Codex Regitis tü i' ivi, welches Auf- 
nahme verdient.-, wenn eine Handfcbrift uns ftait der 
beiden Adiectiv« das homciifthcirorvm 5iä — das Sub- 
ttanUv ein^lbig wie OdyfT. XIII, 591 —lieferte, das, 
freylich nicht zufanimnigczopen. auch Cyneg. IV, 21 
Jielu. iJeigleichcn Vei nachldfrigungen finden 'fich 
wie im Anfang, fo das ganze Buch hindurch. Mangel 
ah Plan können nir hier mit dem beften Willen naht 
ableupnrn. wenn wir zu V. 34. rpurij 6p//Ja>c/ov be 
merki finden, esfeyen die bacchiUhen AI vfteri enge- 
meint, und zu V. 96, i2v\k\i ley der Aorifxus 1, ifml 
eben fo V. ^ utli'vaaa. 

( DU For-./.unn^ /„Igt „„ naihjim Sui^h t . \ 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Weisel: OITITIANOT KTNHrETIKA 
KAI AA1ETTIKA. Oppiani Cynegetic* et Ha- 
lieutica. Ad hdem librorum fcripiorum emen- 
davit Joannes Cottlob Schneider, etc. 

( Tortftlxung itr im vorigen Stück abgtbrochenen Rtctnßon.) 

■Von V. 26 bis 71 willen die Annotationen nicht* zu 
Tagen. Wie kanu man Och nun auf die Benutzung der 
neu hinzugekommenen Hülfsitiittel vcrlafTen ? Hr. S. 
hat einen fchon von Belin de Ballu verglichenen, jetzt 
dem Hn. v. Diez in Berlin gehörigen Codex Venetus 
auf* neue verglichen. Er tadelt den franzöfifchen 
Herausgeber wegen der dabey gezeigten Ungenauig- 
keit mit Unrecht: denn er giebt uns bedeutend [mehr 
als Hr. S. , wie wir gleich in der angeführten Stelle 
»on V. a6 bis 7a fehen werden. Und fo thäte es Noth, 
jene Handfchrift zum dritten Male zu vergleichen $ 
denn dafs ffr. S. nicht etwa b ofs aus ihr bemerken 
wollte, was der franz. Herausgeber übergangen hatte, 
fieht Jeder, der einen flüchtigen Blick in beide Aus- 
gaben thut. Wir kehren zu unferem Schriftftt Her 
zurück. V. 26 hat das /. . . -I dj 1 ti der frühereu Ausgabe 
tiner anderen Lesart XtnJ-outv Platz maciien muffen. 
Der von lauter Singularen umgebene Plural dürfte 
wenig Freunde finden. — »9. u,i) ixo» /ipoToXoryov 
itibys- Cod. Vat. hoti^v. — 3a. 'AuQi uo^oif ökootoiv 
Sx>iv 6Y«, Xttirs rt xttfrouy. Stilllchweigend ift ftatt 
des iiaer vorigen Ausgabe nun wieder rt in den Text 
geletzt. Gefchieht diels mit Hecht, wie uns hier, fei- 
ten bey häufigem ähnlichem Verfahren, fcheint: fo 
find auch die uo'3oi ÖX001 defTelbon Verfes lchon auf 
die Werke der Aphrodite zu ziehen. Dem xcXroW 
des Cod. Vaüc. wird wohl Keiner beyftimmen. — 34. 
ixXüoutv ö"f, pixuatp« • <y£/jiwv 4muhtov | oüaav. Cod. 
Sylb. ouvm(jtov. — 37. arißtiff tüxtpSco? (nicht iü- 
xfp5«oc) toya. So lchon die frühere Ausgabe aus 
Handfchrittcn; fonft wurde tvmc be'a geleren. — 40. 
xai raxfToLs «vi £>tpaiv auattüroio Xo^ti'xc. Der Co- 
dex Regt us lieft S«pi' äuoyo? tokoiOi bemerkbar, nicht 
als gute Lesart , doch vielleicht als führend auf eine 
folche. — 51. xai ravaovs oovi3ac äsr' Jjspos" tiovaa- 
aSat Reg. 3. ix ravaoD, wovon ravaoü wenigstens zu 
beachten. — 5a. 9 Syqoi (StffOtv) QoviWtv tv ouctoi 
iqoiaaoSai. S>ipiäa<r.?a» haben alle Bücher, ausser Cod. 
Reg. Vat. , diefer &vftia*o9ai wird unterftützt durch 
Cyncg. I, 87- 205. III, 455. — ^5. od fttv ap'.otü iXnji 
xai oux, iror (vielmehr x«5, cvh £töj). »$«üT«pi Sypy 
J. A. L. Z. 1815. Zwcyter Band. 



voatyt woveto" trovw 5'aua Tio\J/iff osr>;3«7 itouvi; xai 
(jPovoy ouris • nva*'uaxTOi Si srtAovTai. Dafs (povos nur 
eine , obgleich fehr gefällige Conjectur von Herel ift, 
findet man wiederum nicht bemerkt. Allerdings ift 
dann der fonft unnütze zweyte lfalbvers avaifxanrOt 
c l iriXovTai eine fehr paffende und ganz epifchc Er- 
klärung des vorhergehenden Wortes; und die läftige 
dreyfacbe Wiederholung des Worts verlieren wir nicht 
ungern, obgleich diefe unfer Vf. fich nicht übel nimmt. 
Weniger ungeth eilten Beyfall dürfte vielleicht eine 
ähnliche Vermulhung des Herausgebers finden, der 
wir ihr Lob nicht verfagen wollen , doch aber eben- 
falls bemerkt wünfehten, dafs keine Handfchrift von 
der Vulgate abweicht. Warum follte mau auch nicht 
fagen können , dafs der Fifcher den Fifcben grofse 
Drangfale bereite (irixpöv srevov svtuvoito)? — 60. 
uvpi uaXa 5p wcxovTa ßu$üv virtQ aasratpovra. Andere 
äaxaipovra. — 6s. Der fonft in den Analectis criticit 
gebilligten Conjectur des Brodaus <£turijpai ßatt i'£fu- 
rijji war eine Stelle nicht im Texte , aber in den An- 
merkungen zu wünfehen. — 72. $i)wrijot Xuxouf 
oXtaav, Svvvous 5* dXiqfy. Nach Handfchriften ift 
jetzt bi weggeblieben. Das dadurch eingeführte 
Ahndeton ift eben fo gefällig als das V. 76 durch 
Weg h Tun g des xai entftandene. Statt xawpiov iyvtv 
ryQtf xai axSovaf i%nrtt)(>ts heiTst es jetzt: xairpto« 
ixvtvrrjfts , axäovaf *!*< — 77. oXXa ov uoi, Nxpfu 
xai Saifxovtf 'A/nQiTpiVyff — i'X>jxoiTf. Ed. Aid. a'XXä 
0"ü f*iv. — 82. ») yag rot oxoirekotai Sogftv uiy' Ixu- 
poxov orsrev votw avayxai);. Ungern fieht man in 
unlerer Ausgabe die Vulgate verdrängt und das läftige 
utv eingeführt, welches fich vergebens nach einer 
entfprechenden Partikel umßeht: denn das folgende 
3* apa wird hoffentlich Keiner dafür annehmen. Auf 
gleiche Weife ift, wenn wir nicht irren, die wahre 
Lesart durch die Abfchreiber verdra'ngt Halieut. III, 
198. wo ' T ' r lefen: de ouSiv Xiuojo xaxüiTfpov ovBi 
ßttQfiif9 yaöTtpoy , $ xparis« fwy'^v a>5pwirot<jiv ämf- 
vn$- — 89- touvsx« uoi btfxaf übt xipatrdautvoi (f)a- 
otoiev. So nach dem Cod. Reg. B. die neue Ausgabe. 
Sonft las man (ßomuvTwv. Eine wunderbare Ditto- 
graphie' Für jenes Aimmt der fonft vorkommende, 
vom latoinifchen Jerre ganz abweichende Gebrauch 
von Q«p(iv. Man fehe l, aoo yXajVfpov (popeouai S{- 
y.as. III, »5 (poptovai Upqv. 499, popeouaiv taov rä- 

?os oiwvoTdiv, und II, 107 finden wir gar unteren 
lalbvers wieder: tube Si&v xXuTa juipa xspavaa^uvot 
(fcoyt'ovtiiv. — Eine eben fo wunderbare Dittogra- 
phie finden wir V. 101 gegen des Herausgebers Mei- 
nung, der dort Verderbnifs findet. Bleibt man her 
LH 
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der herkömmlichen Lesart: yv\xvoioi 3e »oaoiv cStC' 
tiv xfi'vous ?o7aiv f-^vif uÜUtoj tvsltfttia Sypwv: 
fo fleht der Infinitiv in der Bedeutung des Im- 
rjcrBtivus verbunden mit dem Accufutiv de« Sub- 
jects, wie häufig, wenn flieh eine dritte Perfon ift. 
Vgl. Cyneg. I, 437. II. II, 414. Od. XVII, 354. Mit- 
thia Gramm. S. „die, welche die fchwer zu fin- 
denden Spuren dei Wildes fuchen, Tollen mit blofren 
Füfsen gehen," Einen anderen eben To guten Sinn 
giebt die Lesart der parifer Handfchrift : yuuvoiff» 
•teiltaei pay^iaSai Kf/voic tciciv tyvy viXirat 6usö«p- 
K£o Syoiov, „barfufs foll er gegen efie Thiers kämpfen, 
deren Spur Tchwer zu finden ift." Denn fobald er fie 
durch den Lärm der Sohlen verfcheucht hat, wird er 
ihre Spur fo leicht nicht wiederfinden. Um jenen 
Lärm grofs genug fich zu denken, würde man das 
htst verdrängte OTißaQol? nicht ungern fehen. Der 
nomerifche Anklang in Ai-iraooic ift hier nicht fo aus- 
drucksvoll, und doch wohl darum nicht nöthig, weil 
Homerus fo gefagt hat. — 107 t7ua troXXam xe.uuf- 
vov »icj^ xtA«£ovToy dijrov Sypas avtirrolyatv, avi'jF- 
£av ii tyißtoS&i. Warum flau av^av jetzt Av^fV 
nach dem Schreibfehler einiger Handfchriften ge- 
fchrieben wird, fehen wir nicht ein. Nach dem, was 
\om Ruhnken. Epift. crit. p. 118. Ed. noV. , Por/on. ad 
Eurip. Oreß. 1427, Lobeck. ad Sophocl. Ajac. 40 über 
den activen Gebrauch von aiaou» bemerkt ift, geht 
hervor, dafs urfprünglich afoffcw tranfitiv war, wo- 
für noch das Medium «uaeouai zeugt bey Homerus 
lind Hefibdus, dafs diefen alten Gebrauch des Worts 
die Tragiker, Alterthümliches fuchend , nicht ver- 
fchmkhten , dafs er aber der Seltenheit wegen fich 
rächt über ihre Tragödien hinaus verbreitete. Was 
die fpäten Epiker betrifft, die doch manchen feltne- 
»en Sprachgebrauch der Tragiker in ihre Gedichte 
Aufnahmen : fo möchten wir zwar jenen Gebrauch 
im l.t ganz ableugnen, nicht eben wegenApoll. Rhod. T, 
.354, welche Stelle anders zu erklären feyn wird, 
wohl aber wegen Oppian. Halieut. V. 191: iratoast 
'thsrJjv u,«\},i2niv, und wC P en der von Lobeck angeführ- 
ten Stelle Nonn. XXI, p. 564 Falk 1 §!s (poßov diaaaaa 
yvßyXiSa S")Xvv Evuw, doch find auch diele Stellen 
die einzigen, und ihre geringe Anzahl war nicht durch 
die unferige ohne Noth zu vermehren. — 110. «Taag- 
't* 6* iXXotifV ägyjv iir) SJjpac i'o'vtwv. Cod. Reg. ixt 
Sfyav lovttov. — in. )>/ui«Toy ävou.voto Aatt ä.uui- 
*«no durfte wohl gefchrieben werden nach ohne liey- 
ftimmung der Handfchriften bey dem ewigen Schwen- 
ken derlelben in ähnlichen Stellen des A^ullonius und 
Anderer, vgl. Fa!ck. ad Herodot. I, 139. — 118 t^oya 
^yäp rt) iSovat na) nvatv wu^<tt$<ti Stttv tlnoatis i-^ai. 
Andere, dem Herausgeber unbemerkt, haben ä/xij- 
erjjpffi; der Zufall hat die richtig- Lesart im Texte 
gelaffen. Wer ähnliche Formon vergleicht, wird fin- 
den, dafs im Singular Oppianus die rauhere Form 
vorweht, im Dativ aber des Plurals zu der weicheren 
übet rpringt. Darauf führt uns nicht eben ilynfaT^o: 
denn davon kommen nur Cafus obliyui vor, Cyneg. II, 
H52.. Halieut. IV, 624. V. 534, die durch den Drang 
de* Verfes berbeygeführt weiden konnten, zumal da 
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fonft wpyjaryjs vorgezogen wird bey Homer, Apollo- 
nius u. A. , auch uey Herodot. V, 92. 58 > im Plural 
dagegegen finden wir uu^drai Hai. II, 622 und 
cuftiflUT^eTi Cy ncg. I, 431. III, 111. Hnl. I, 705. H, 540 
»fall ohne Variante. Eben fo aiyjxyTfy Cyn. III, an 
neben aiyu>)7y<Jt HL 155 und tpTU<7T>)p häufig in den 
Caßbut obliquis Cyn. II, 235. 254. 270. III, 411 — 
nur 'ipirvoryv Hai. III, 3.45 weicht ah — , welche» 
wohl einen Dativ ionuaryatv neben (ich dulden konn- 
te Hai. I, 312; die neue Ausgabe fchreibt t?iru<JTypoi, 
wie auch Gyn. III, 110 fteht. Ähnliche Dative lind 
(bagfxay.Tijoi Hai. IV, 693, ivvcKtryai V, 469. Nur 
aygtvTijoat fcheinl feft zu flehen; gegen die Menge 
der Beylpielc Cyn. I, 370. 41,6. 449. 430. III, 131. 3G3. . 
456. IV, 335. Hai. V, 150. 251 kann fich das ayosv- 
T>Jffi der neuen Aufgabe Hai. I, 570 nicht halten. Ganz 
einzeln ficht S^rij^at Hai. V. 436. Sooft finden wir 
in den übrigen Caien allgemein die rauhere Form: 
iyysurijfis und ij-tuT>;pff Cyn. 1,76. !yvtvT>)[)wv 1, 46g. 
Ayi'tfTJjp I, 517. ytvfrfyt III, 10. 334. iygtvr^ts II, 
303 und fonft. aniraK-nja* III, 267. iXarijot 1, 119. 
QuoirXuTtjgts Hai. I, 203. i^uvr-jp I, 230. 5ijjimt>jp I, 2j8 
und fonft. äixrJjp I, 171. II, 254. iptuvgriip II, 438- 
aifuXTMp I, 363. Cyn. II, 332, un l andere mehr. Von 
der anderen Form erinnern wir uns nur an ynhaQ 
und ytverijs Cyn. II, 371. 572 unl an oupix-ry I, 52 t. 
; — 120. öVirÖTt irovTOsropo»fli ßarq irAwouffi SäXaaaa. 
Dicre in der erften Ausgabe verd ängte Lesart ift jetzt 
wieder zurückgerufen, fo überflü'Iig auch jenes «awou- 
tfi feheinen mag. Bey fpiele ähnlicher Pleonajmen 
Uelsen fich leicht aus unferem Dichter bey bringen, 
und auf alle Weife war die Vulgate beiTer als die man- 
cherley Conjecturen, durch welche der Plural SaXaa- 
oai eingeführt werden follte, ganz gegen die Weife 
des Schriftftellers, oder KtXtuOoi, deflen^Verdrängung 
nicht begreiflich wäre. — 121. Statt ap-yupa tsiv«- 
ixivo<ffiv haben Andere apn (pativofttvoHJiv. — 127. 
K«l ßoTQUV i)fXtt>iSu)V SXißuiv ITjAmvm %*!ftu So 
wurde in der vorigen Aufgabe gefchrieben, und über« 
bttt: uvam vitium calcans in torculari exjuhat. 
Wobey man nicht abfehen konnte, wie «nAijvia hei- 
Isen follte in torculari. In der neuen Ausgabe ift nicht« 
geändert, die Anmerkungen fchweigen. Bclin nahm 
4io Lesart der Handfchriften ßörpvs Für den Dativ 
und las anaiou ftatt yetiqu, den Vers verhärtend, fo 
dafs der Sinn feyn follte: torcularius Jahat faltatio- 
nem preli fupra litis uvas, wobey mit Hülfe de« 
jLambfrtus Bos ixt ergänzt wurde zu ßorpvai. Ver- 
ständige Grammatiker durften das nicht billigen, und 
fo wären wir geneigt. Hn. S. Änderung bey behaltend 
zu lefen : neti ß6rpvv >;u,tp/Siuv $ Xißtuv iffiA^vioy fiXtl, 
„der Winzer drüt kt prellend die Weintraube." Ein 
Subject, wovon SXtßtvv abhängig fey , Schien auch 
dem franzofifchen Herauseeber wünfehenswerth, und 
die Kürze der letzten Sylbe darf nicht beleidigen; 
eben fo ficht ßoroyv Nonn. VII, 86. 87. 359 und fonft 
— 12g ^ti'uttTi 0 iv jusär.v Uteou ^UftTOS ay^att'_ 
ocifv wiu'l jetzt nach Bodinus gefi hrieben Aait ä;p(*)(T- " 
ffüO. „Forma media reibt aypwaava non ußtaia et 
praeceUens ' i'o'vTWV V. no Bodtno javet," fagt der 
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Herausgeber. Den letzten Grund billigen wir: eben 
fo lieht 15S ayicOwj; der erPe wird widerlegt durch 
trOfMrAov aypa'iaovTai Hat. IV, 437. — 131. wxüpo- 

Sov (J>Aoya v:;Ta?. Codex Va:ic. tyf/paf, was die 
nnotaiionen wiederum nicht widen. Überhaupt ha- 
ben fie eine Lücke von V. 129 bis 16 f. — 152. äuop- 
J3ös ift beybehalten , *f I. Spanh.. ad Callim. in Oian. 
45, Die Handfchriften haben äuopyoc. — 140. tut« 
HaTaarti^ovCi Tori c^ertpouc KCtXl <j>jxoüj. Andere, 
wie die vorige Ausgabe, haben in) 0Q1 r'toovs. — 
145. avräp £üxpatp:u ofac irtpi ßA^ääay a/*vw. An- 
dere fÜKprtioouy 1 welches Dorvillc Vann. Grit. p. 367 
billigen konnte. Die gehörnten Schafe! — 151. lü- 
OTQttyias TS Auyoue. Vatic Ven. A/vouc. Cod. Reg. 
tt ara/tac. — 154. Aayceo^o'vov Tt rp/arvav. Cod. Reg. 
S Aaywo(J>ov«.'V rs Tpiaivac. — 164. oV^a xc ju>j 
pcSwat hXai6p.svot (piÄGT^roy, Kai t a/ovTtc at-C>jv 
xpu»p>jv pu^AvS* vta-vrai vs/ipoi. So die Bücher dem 
Versniafs entgegen. Die neue Ausgabe lieft aio*T«c 
Sita, nach einer Vermuthung von Chinot. Die leich- 
teftc und wahrefle Änderung bleibt die im Texte der 
erftcn Ausgabe aufgenommene des Bodinus afovr* 
avfyv, der Dual, wo min den Plural erwartet, wie 
öfter. — 166. ?9v*a uupia srtuAtuv ftatt <J)wtwv nach 
d' Arnaud. — In den folgenden Verfen 176 und folg. 
ift eine vorher unbekannte ir/mcAifchc Kritik angege- 
ben, ein luftiges Giukelfuiel, wie wir mehrere be- 
lli zen von diefem Gelehrton. In einer Heihe von 
Verfen zählt der Dichter die einzelnen Thoile des 
Pferdes auf und ihre V orzüge. Er langt mit dem Kopfe 
an : diefer folle fich von dem Hälfe aus hoch erheben. 
Nun fcheint Brunck zu meinen, es muffe vorher von 
dem Hälfe gefprochen feyn, weil er doch fonft nicht 
hier genannt werden könnte; er fetzt daher V. 184 
nnd die folg., in denen 'der Hals befchrieben wird, 
leich zu Anfange der ßefchreibung, und zerftört fo 
en ganzen /.uTammenhang : denn der Dichter will in 
genauer Ordnung von oben bis unten das Thier be- 
fchreiben; daher er vom Kopfe anfangend zunäcbft 
übergeht auf den Hals, dann auf Brüll, Bauch, Rü- 
cken bis zum Schwanz und den Füfsen. Daher an 
der gewöhnlichen Ordnung der Herausgeber mit Recht 
nichts geändert, fondern fich begnügt hat, die Vcrfe 
nach Bruncks und wie es fcheint zugleich feiner Mei- 
nung zu zählen. Was das Einzelne betrifft in diefen 
Verfen: fo hat 178 das in der vorigen Aufgabe aufge- 
nommene KÄoy dem xäpa der Handfchriften wieder 
weichen mülltm ; die bey Epikner unerhörte Form 
hätte man gern verdrängt gefallen , nur freylich nach 
Handfchrif:en. — • 134. tu? ort yamjtiria Ao'ßov vtün 
TpufJJttAfia. Der Herausgeber will Ac'C'ou fchreiben; 
uns ift alsdann der Sj:z unverftändüch , der, wie er 
jetzt da fteht, nichts auderes bedeuten kann, als: „wie 
ein Helm den Bufch herabneigt." Faft mochten wir 
glauben, Hr. S. habe dm tranfitiven . kurz vorher 
V. 178 vorkommenden Gebrauch von vsvttv überfehen, 
wenn wir finden, daTs aui h II, 169 auf ähnliche Weife 
gefehlt ift. Auch dort 1 onnte die alte Lesart tsnxAp» 
ffiov afyfxqv fto'.ien bViben, nur das Vorhergehende 
bedutfte einer leichten Emendalion, welche wir an- 
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dertwo zu äufsem Gelegenheit haben werden. — t«)fi. 
Tupriivoi roloi t« xai 'ApMs'vio» xai 'Ayaio/. Diefe l.e<- 
a>t Uer Bücher ift ftillfchweigend in rotoiit verwandelt 
ehtnlalls ohne Noth. Eben fo wenig durfte V. aj§ 
yäp beleidigen. „Die kappndokifchen Roffe, Tagt 
Oppianus, find trefflich im Kriege und zur Jagd. Denn 
wie aufmerkfam horcht das muthige Schlachtrufs auf 
den Schall der Kriegsmufik ; wie muthig ichaut es 
auf den Feind und feine blitzenden Waffen!" — aog. 
iana^apOxTOiatv öruiirals. So die Handfchriften, 
und fo mit Recht auch die neue Ausgabe; dergleichen 
Härten find untrem Vf. zu lalfcn. — 210. Mai x ak ' 
KÖv atXaytvvTa Kai äffrpä uro vra Oiöijpov. Anderswo 
wird gelcfen *uyaTOV Ivatt xai ^nAxöv, welches auf 
eine andere Lesart ty vaAxöv führen konnte, verft. 
etiopx«. — 213. sroAAaxi xai fyüuv aväpw» isr«Aiff- 
aaro irupyoiy ijpfuoy aoxditoaav uirowTepov. iirt- 
XäaoATO hat erft die neue Ausgabe ftatt irrsXaüvtro 
oder der Unform ixikäaasTO. Statt dos verdorbenen 
c jti bot nca v ütrOirrspov vväre Brlin* üiro TTspuya ,, /•</» 
mlam clypcorum" beyfallswerth, wenn der (»ebrauch 
von xriou^ fich erweiten liefse; doch auch fo belfer 
als des Herausgebers üirö r«Auv, welches eben fo fein- 
den Geretzcn des Versraalses widerfprkht, als es den 
Zügen des verdorbenen Wortes unähnlich ift. — 22 t. 
iiriroic piv. Turn. A. W. itnrotf yäp. — 350. hovnt' 
paAas 6irA>;<T(v ivavria GMpiäaaxsv. So rieth Belm 
ftatt osrAo«oi. — 232. aAAoy ixio ttovtoio. Statt aAAoy 
hat Marg. Reg. 2. irwof. Ähnliche Wiederholungen 
liebt Oppianus. — 259. srpoirapoti?«. Cod. Reg. TO*rä- 
QttSt gegen V. 256 und andere Stellen. — 253 ift die 
alte Lesart wieder aufgenommen: *at*tcj yäp oiy 
65u>jv >;y^T(tpav äuaA^üvai . or,;TOf. Es ilt die Hede 
davon , dals die Pferde unnatürliche Liebe verfchmä- 
hen; ein Fall wird erzählt, in welchem der Herr der 
Pferde diefe dadurch zu bewirken fuchte, dafs er die 
Pferde mit öl falbte. Ift nun die Vulgate acht: fo 
bedeutot fie: er hoffte den Geruch zuzerftören, der 
die Pferde zur Liebe antreibt, und man mufs ijyijTti- 
pav als Epitheton perpetuum nehmen; hart aber ift 
es, die gewöhnliche Eigenfchaft de» Geruchs bey 
diefem Falle erwähnt zu fehen, wo er gerade binder- 
lich war. Daher hegen wir noch immer grofse Vor- 
liebe nicht eben für Du l*tiys a'vaAcijvai — denn der 
Geruch des ölt ift den Pferden nicht reizend , wohl 
aber lür Villoijons c>jAi)T*ipav: er wollte den Geruch 
vernichten , der die Pferde abhielt vom Beyfchlaf. — 
«51. aAAonri pivoiy. aAAaio« wird vermuthet, doch 
bemerkt, dafs das Wort auch unten V. 422 als Mafcu- 
lin gebraucht wird. Eben fo fleht es immer in unfe- 
rem Gedichte II, »98- 523. III, 74- 278. 346; als Femi- 
ninum dagegen Hai. I, 177. V, 237. 378, fo dafs wer 
viele ähnliche Verfchiedenheiten beider Gedichte bey- 
brächte, bewcllen könnte, dafs jene nicht zufällig 
find. — 253. zthos a'*oirru<TTOS SaXapos. So ift ge- 
fchrieben Itatt £oväc nach Rittershufius Vermuthung j 
nothwendig wegen der Zufammeuftellong mit aVesrru- 
orof. Ähnlich ift II, 190 iftivo« U iro'5oi xtiWc« jxt- 
AovTat. — 966. 6>i,i 6i puoöpsvo! t» xai t<r/a?ov afff- 
oovt«c. Statt jene« tay^arov, „zum letztenma'l, mit den 
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letzten Kräften," ift vom Rande einer FTandfchrift 
rtdYfTOV aulgenommen; die Verbindung ift gewöhn- 
lich', vgl. II, Öo. HaUcut. IV, 193. — 267. iäs m<pa- 
Aäs iJLowvTJff. Cod. Reg. B. hat gewählter iäy xsp- 
caf iX. , wovon jene« Erklärung fe\n dürfte. — 370. 
tvcs päTif srpOTspjs xAioc Tttoiciv jn«7* a'tiöfi. Eine 
p.irifer liandfchntt hat irpor*'o^?. woraus Hr. S. wpo- 
Ttpoif macht. War der Dativ vorzuziehen ! fo konnte 
wohl irpoTfp^V behalten wefdcn bey der Vorliebe lür 
den Gebrauch der Feminine, wenn im Allgemeinen 
von Tbieren gefprochen wird, f. Spanh. ad Call, in 
Dian. 102 u. A. Allein hier Icheint uns die Vulgate 
vorzüglicher. Oppian will nicht die früheren Hoffe 
hervorheben vor den jetzigen; er will fagen, das Ge- 
lchle< bt derfelben fey durch frühere Sagen febon be- 
rühmt. 3-3. «XUTftTOI £|KeAo< , AlkvßvflOV OITE ve- , 

jiovt«» xai Tp»xäp>jvov opoc, o5i TO»ffx«r«s 'E'yxiXäSoiO, 
iropeoly alt/soiototv iotuyopLtvato xtpauvcü SixcAixqs' 
Aitvji? «v*KA%X«ff*v otvaev Tip- Tautologie kann man 
hier nur finden, wenn man mit Einigen xgpauvov lieft 
ftatt Kf pauvoD. Behält man die Vulgate bey : fo ift der 
Sinn : wo die Höhle des Enkelado«, wenn in ihr unter- 
irdifcher Blitz mit Feuerflammen brüllt, aus dem Ätna 
das Feuer hervor fprudelt. So fchen wir nichts Abfin- 
de*, und möchten des Herausgebers Verdammungsar- 
theil über einen der Verfe nicht unterfchreiben. Über- 
haupt lind dergleichen flrenge Unheile öfter unglück- 
lich angebracht. — »75 finden wir ZouAixifc 4>of 
Inn EixsXiq? dXof ; ftatt der feltenen Form die ge- 
meine nächß Sixc Ao?» der Heindorfs Beyfpiele nicht 
oben Noth ihaten zu Piatos Gorgias S. 157. — 278* 
a'AA" apa xai H>ip5oitTt jirya srpo^EpOuaiv "lßyftS- Oer 
Herausgaber Jucht den Genitivus einzuführen nach 
der gemeinen Regel , welche bey *po(|)ip«v und alm- 
lichen Worten das Object des Vorzugs in den Genitiv 
fetzt. Ei verlangt näpf r>v fxiycx ti , eine Correction, 
der wir die Wahrheit nicht zugestehen können. — 
28 »■ aÜTOf aHtioiotatv tsrtSiJvaiv yviXotOtv. So die 
Bücher. Hn. S"s. Text hat iiriSutuv, und fo ift öfter 
ge?en die Handfchriften gefchrieben, vennuthlLch ei- 
nem 4r«nc*irchen Kanon zu Liebe ad Apoll, tthod. I, 
525, welchem zufolge ISuvut Activ ift und L$vut Neu- 
trum. Das Letztere wird [ich durchführen laßen, nicht 
fo dasErftere, wenn auch unfer Schriftfteller jetzt nicht 
mehr widerftrebt, nachdem in lieben Stellen, wo i$v- 
vw tranfitiv war, ISiiw gefchrieben ift. Man fehe aufser 
unferer Stelle Cyn. I, 585. 5<>°- 5>*- IV. 68- Hai. II, 
151. Ein gleicher Anfang war mit dem intranßtiven 
Suva gemacht Cyn. I, 505. IV, 37G. Die Halicutica 
wollte man wahrfcheinlich reiner erhalten: denn dort 
fteht noch unbeftritten eben jenes Svvw I, 181. 47t. 
II, 564. III, 65. 259. IV. 645. — 28a. >; xi'pxoc tä- 
va $oi T»va<xaoutvoc xrt oüytautv. So ift jetzt gefchrie- 
ben ftatt rawatjofitvoi. — 39s. Saaot Kupqviiv wouAu- 
v^qpiJa vt'uivTa». Was die Noten verfchweigen, müf- 
fen wir bemerken, dafs nämlich diefer Vers lieh in 
einer einzigen Handfchrift findet, aus der ihn der 
franzüfifche Herausgeber frohlockend in den Text 
Teute. In den Libyern feyen die Mauren enthalten, 
mithin fey ec lächerlich, libyfcha und maurifche 



Pferde zufammenzuftellen und der Vers erwunfeht, 
der nun aus lib)lchen kyrenaifche machte. Die Lä- 
cherlichkeit fiel ihm doc h fonft nicht auf oben V. 17» 
und unten IV, 48 iViroi<nv xn'vOKfiv , 0001 srtp! M«u- 
oiha -yaiov (jptf/Jovr tj Aißütoatv; und fie durfte es 
auch nicht, wenn man annahm, Lib\en fey hier in 
der enteren lledeutung gefetzt, in welcher es fich \on 
Ägypten bis zur Syrtis ausdehnend auch Kvrcnaika 
umfafst. Mithin ift in dem eingefchobenen Verfe 
nichts Unrichtiges gefegt , da auch Kyrcne zu Libyen 
gehörte; aber die Befchränkung fällt auf, da auch 
fonft nur von libyfchen Roffen gefprochen wird, wie 
gleich V. 394, und der faft ganz in Spondeen einher- 
fchreitende Vers trägt einen von den übrigen daktyli- 
fchen Verfen des Oppianus fo auffallend verfchiede- 
nen Charakter — als ähnliche Verfe kennen wir nuc 
etwa zwey in den Kynegelika, felbß Verle wie Hai. IV, 
548 find feiten, befonders iu jenem Gedichte — , dafi 
wir nicht anders glauben, als es habe jenen, wer weifs 
woher, irgend einer in den Teil gefchrieben, der glei- 
che Bedenklichkeiten hatte mit dem Franzofen. Es 
that um fo mehr Noth, diers zu erinnern, da wir lehen, 
dafs der Herausgeber nicht nur ohne Anmerkung, fon- 
dern auch ohne irgend ein Zeichen des Verdachts den 
Vers aufgenommen hat — 395. Die gemeine Lesart 
war : «At vpyot yaq e'u.(J>ic t^ouff» rüv akXwv vXsvpa, 
oiraSt'xv xi-tva 3\ ouvtxtv slaiv raaaövss ilsiittiv xai 
xpt/ffoovsc fiiSvf opoüfiv ' Jateribus aliorum latera 
amplectuntur," wie man finnlos überfetzte. Aus einer 
parifer Handfchiift fchrieb Belin irAsüvtr ftatt wXtupä, 
womit man fich begnügt hätte, hatte nicht das Ende 
des Satzes auf tiefere Wunden gedeutet. Die gröfser« 
Kraft konnte als Folge der ftärkeren Seiten dargeftellt 
werden, nicht als Urfache. Cberdiefs war nach Be- 
lini Erklärung von awaSi*} als os coftarum und von 
XTii'c al* pecten et ortlo coftarum nicht erwiefen, wie? 
beide Worte fo zufammen. efteilt werden konnten. Die- 
fen Schwierigkeiten hat Hr. S. unferer Meinung nach 
glücklich abgeholfen, indem er fchreibt: stA. yap a. 
','y rivv aAAcvv srAsova airaSiyS nriva. tquvsksv ttet 
?r. fi'cic). xai xp. iSvs öpoüfiv. I5v9, nach Pierjon für 
iiSbs, wird gerechtfertigt durch II, 473. III, 76. 474. 
IV, 188- — 303 fehlt in einigen Handfchriften. — 
507. ariKTOTÖhtaij' ikä(j)oi$ xuavwsria; öirAi^oio. So ift 
in unferer Ausgabe gefchrieben nach d'ArnaiuCs Ver- 
muthung. Das gewöhnliche Beywort ift den Hirfchen 
mit Recht \viedergegeben. — 313. nakos iitlv, a'raAdff 
Tt (pepttv tuitti9t'i ättruej. Hier ift der Herausgeber 
mit Recht angeftofsen, ohne jedoch aus den Schwierig- 
keiten der Stelle fich herauswinden zu können. Wie 
kann man lägen, das Pferd fey leicht zu tragen durch 
den Zügel oder für den Zügel, mithin der Zügel trage 
das Pferd? Wir lefen ATOArif t* i<perciiv „leicht an- 
zutreiben," eingedenk des homerifehen t^tsre xpa- 
rfpevvü^ac tTirouf II. XVI, 734.. 733 und ähnlicher 
Stellen. ftxf(£ij? itofibs iß der leicht gehorchende, 
leicht bewegliche Zügel; denn dto^os für Zügel zu 
uelimcn, für das Band, welches die allzu hitzigen 
Pferde zurückhält, fällt uns wenigftens nicht fchwer. 
(Di* im nithjitn Stickt. > 
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'. Leimig, b. Waigel: OIUIIANOT KTNHTETIKA. 

k KAI AAIETT1KA. O/.piatu Cynegctica, et Ha- 
lieutica. Ad ndein libroruin Icriptorum eoieada- 
vii Joanne* Gottlob •bvhnctdcr, eic. 

(Fort/etxung der im verigen Stück abgebrochenen Rtcenßon.) 

$ag , XTwXov twi'/oi^ai xai vnbiii n^roos fo'vra Nach. 
Falckenacr ad Enr. Phoen. S. tib iftxav vybvi gefoli rie- 
ben: die zuläintueugezogene Form wird nicht belei- 
digen neben dem häufigen xäKi<voc. Cyn. I, 54g. II, 
6a, 297, 586, 399. III, 31, 55. Hai. II, 476, 6»8- — 
Daher es nicht tu billigen, dafs Hai. I, 700 da* xäx«V- 
«9 bey Ritterih. Cod. Pal. a und Sylb. weder im Te« 
im 1 Ii in den Anmerkungen Platz gefunden hat — und 
neben xäxiltf« Gyn. IV, 10&, xäx bey Nonn- III, 4* 
u. a. ; aber danach wird man fragen, ob ig nöthig waj, 
»vas faft za bezweifeln »ftj wenn man Hai- IV, 173 
ließ : Tgmv äti *<Ev tj , w*p u*o 7Xa$upor<»i fUryolet id, 
vXai vauraouoiv, vgl. 1, 140 u. a. — 33«. nyrpöc In 
yXayepÄffi jrfpitfx 0 M* VOü S XaydytGffi : d' Arnaud vermu- 
thete -yia(+)uf 9t. — - 555, M«Y VÜ M* VÄ< ffTOfwitriWi i3«- 
fv^Soyyc i »t.öyjM »ci Herausgeber hat aXo^oiai 
autgenommen aus dem Codex Veneius; wir fürchten 
•us Verkennung eines bekannten Sprachgebrauch», 
der hier hinderte, etwa ein «rottara hinzuzufetzen.— * 
554, T«-9aaoTpo<J)oc ävijp; offenbar nur aus Erklärung 
entftanden ift das von Tumebui bemerkte vtXttOTOO- 
tüos;. — 556, Tai bi xXjoev o<J<tt ßaXoüoat. Was. der 
Herausgeber früher vennuthet hatte aus Apollonias 
JAbodius (vgLxu Halieut. III, 615), iyxX<oov durfte er 
nicht verrchmahen und fogar aus den Anmerkungen 
verweifen: in folchen völlig ubereinftimmenden Halb-' 
verfen ift doch wohl Confequcnz au iuehen mehr als 
in irgendetwas Anderem. — 364, q&souc. Belins Yer- 
muthung i)fJu9tQUf war nicht zu überfeben, vgl. Iii. 
H45. — 370. Über das mit Unrecht aufgenommene 
«y?tuT»j<J( haben wir ans fc hon oben erklärt, .—, 57C, 
11 ü vÜTOtKfpaaat (Jh'Xav *irX«TO«le ytvtSX». Nach 
der Vermnthung des Brodaus lieft die neue Ausgab« 
com, aber bla yivtSXa ift der epifchen Würde ganz 
angemefien, und bot* yivtSXa würde von verfchiede- 
nen Stämmen der Hunde zu verliehen feyn. — 389, 
K ai Ma'frpoi srupotVTS? tTO%)xdifi\iOt ai/§0*tv. Nach 
ßtunck in iiratxfidtyuot geTchrieben, und allerdings 
pafft iyua^a; hier nicht, e* beifit beteilig oy, nie hu 
*ndere*I So Karox/M*'?« 1 *» wie ifrr.S., oder *«TOx>u»a- 
«jay, wie wir fchreiben, Hai. V, 22". — 390, Ka<X<V«' 
/. J. L. Z. 1815- Iweyttr Band. 



"e das Richtige feyn, 



Andere haben 

Xaaioiatv, und diefs würde 

wirklich diefes Adjecüv nur zwey Endungen hätte, wie 
im giiechifcben Wörterbuche angegeben ift. Docht 
lefen wir bey Theocritus XXII, 43: Xaaiaif (ptXa ep- 
ya fitkianetts. — 399, arap sroXt» Qtorara irävTw* 
fyuXa jtuve; uovo(J>uXa, „am beften bleibt aas Geichlecht, 
welches durch fich allein fortgeflanzt wird." Der Her«, 
ausgeber hat nach einer Handfchrift ju/vftv, To dafa 
(fr/prar« für fich zu nehmen ist: es ift weit das Refte» 
dals die Gelchlechter unvermifcht bleiben mit ande- 
ren Gefchlechtern. Lhe Entfchtfidung ift fchivar; <^iqy 
rara dürfte auch fo nicht beleidigen bey häufigem ihn« 
lichem Gebrauche des Plural. — 407, t« irooaStv ü 
t' o>.i^0T*pa> »rdi« torwv. Hr. S.i rot — oAic^Ttpet 
*6$$s ,'oTuv. Den Hiatus fehen wir gern gehoben, aber 
nur vöbts war zu fchreiben nach der venetianifchen 
Handlchrift, die Zufammenßellung des Dual und Plu> 
ral ift am Ende häufig genug, vgl. II, 165, Syaüv pgj, 
SsovTt XsovrfC, und <f Arnaud Lectt. graec. pag. i8S? 
— 4t 1, erpiCßvij t {xraSidf n. Unfer Text <jrov(f>vfp 
Woher doch? — 494, xai aSivos a<^>paffro« xa5apov 
na) i'fjLtäf ävaic.ic. Statt HaSaobv, das fchon den Bro* 
däus beleidigte, hat die vaticamfehe HanAfchrift xpar 
T#pov, das Gemeine für das Gewähltere; die venetiar 
nilch», jetzt diezifche Handfchrift xa'papo»', worin wohl 
nur einevon jenen Losarten fteckt. — 4x6, roi kvö»- 
baXa ravra biovrat. Nach einem Schreibfehler der 
venet. Handfchrift hat der Herausgeber duvTai auf- 
genommen, welches als intranfitiv 11. XXIII, 475 hiet) 
ganz unftaithaft war. Das tranfitive 6Uo9ai und der 
von bt'ovrai, biwvrat, bt'yrat u. a. find aus Homerut 
genug Tarn bekannt. — 429, ours :i(poßk>;rno ftivot 
itoXuyjtfiifov wp>jc. Riflenh. will woXv^iifj^w, vm 
das doppelte Adjectivum zu meiden; doch, meint 9t, 
fey diefs nichts Neues. Daher es uns wundert, diefn 
Änderung empfohlen zu fehen. — 431, iKtXm /Aoa- 
<f>a) ift jetzt gefchrieben Hau txtXot. — 449, fü/a 
uXäav ISiXotsv, fonft üXäsiv. Jenes ift die epilch« 
Form. So epaav Hai. II, 60, auriaav II, 550. Cyn. 
1 , 204, opäa Hai. III, 50t, (potfiaa Gyn. I, 49t, Kay- 
XaXaa Gyn. I, 507 , wogegen ycas< , Hai. Iii-, +öf 
und ~t) äu Cyn. I, 515 auffällt. — 4^0. i'ita. it an- 
ßtqf ourJipKs'oc JirXtro Stnsä. Für btttta war eine V«r 
rlante Sota, zu erwähnen, obgleich ohne grofse Empfeh- 
lung und aus trüber Qualle. Jenes ift unftrehig das 
Richtige; vgl. 11,904, O05. IV, 194 und OitrXot IV> 
Td7. — Eben fo 455, weXti *soioi£iOf w-pi* •/ 
hab«nAnde/A ^p^, ,vgk Hai. III, äi l tLn^aii u' ate» 
uw »spiJs£ios iffrarai «>p>;. — 4*4, io}*j}V (waxu« 
M m m 
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nicht ifyJjv wie Cyn. I, 055, 51a , Hai. TV , 958 und 
fonß alle Epiker?) «•piovSüfftpa* 4|foXSuVDuaiv Jpou- 
oai. Untere Ausgebe tieft irpcoßtvTtipav ; mit Recht, 
glauben vi ir ; nicht des voTgefchiittten Metrum* we- 
gen, denn die mitteilte SyJbe iit lang in xftvßvtiff , 
fondern weil erft alsdann, von wgtoßivr'iff abgeleitet, 
das Wort einen guten Sinn zu geben fcheint. 'Oauty 

StoßsvTttfa ift der Gefandtegerucb, der Geruch der 
inde, der gerandt wird, um die Spur zu finden. Noch 
•ine andere Erklärung lielse fich aufhellen, wenn ei- 
ne Bedeutung von wpfff/JtUTqp, „einer der da fchickt," 
erweislich wäre, als entstanden von TQtoßtvopai, ich 
fchicke Gefandte, dann wäre obfii) itoiaßtvrtig» der 
Geruch, welcher die Hunde fchickt und leitet, mithin 
gleichbedeutend mit dem fonft etwas keck aufgenom- 
menen yy+rttp*. — 467, yuuv») Si oxv\&Kta<Ji pivsi 
^psiey iÜTjuij. Andere sraXst. — 469, «T«p u«>i- 
Xyt «vra^iov tufitv' aoiStjf. Auch uns wie dem Her- 
ausgeber fcheint jenes tuutv' (es wäre Zeit, einmal den 
Apoftroph wegzulafTen) verdorben, doch dasvorgefchla- 
gene tpf* 0 ?' « B »*>ff nicht beyfallswerth, weil dann äv- 
t«§»ov miilTig fleht. Wir würden »fxfitv vorfchlagen. 
So V. 85 : Spjtts u<P" hfTfyv K*poir>jrlt Xs£-oftiv >jx$- 

— 484, ipsru^si 01 wifoi9i srepaipaTOv «Tp«sriTOio 
Hr. 6\ stach Rittersh. iraftißoböv ohne Autorität Wir 
ziehen des Rutgerßns trapai srarev vor. — 485, i'5s7- 
av aus Turn, ftatt tv$st*v. — 496, Xüofv 6" «.wo S*i- 
iaXa u*<5v. Nach Turnebus will der Herausgeber 
laihaXw lorov, was Wir nicht verliehen. — 507, h«v- 
yaXaa xvu^st T< xr^apunos , oläri TVTäai ffKIpTSO- 
Ct ( (TxiprrOcjiv ) SauaXat srspl ropTiar ov9mroieoaf. 
Eine fenr bedeutende in der neuen Ausgabe wie fo 
vieles Andere übergangene Variante führt Turnebus 
an, nämlich XiBp«< ft.it t tut9«i, eine Lesart, die wir 
unbedenklich für ächt erkannt hätten. Ein Gloffate* 
Ich rieb tvr^m über eauäXat um den Unterfchieddie- 
fer von den Rühen zu bezeichnen. — 531, arfitfu- 
cvTtf. CoA Ven. Reg. «Tpoutovra. — 585, ljv di ru- 
%>j<Jis, Ptt» jxiv (unfere Ausgabe nach d'Arnaud p'«« 
swv) öfcuTt'piiai Saftaeaiptvos ivvxMti ka) yevueaaiv 
4Xwv ©öprov piyen «vti«**«*». «5 k« (pifit uoyiuv ra 
0«pvvoutvö> rs rtXä^ti. — (popTOv ju<-yav äynäav kann 
nach der Bedeutung von avTiöto mit dem Accufativ 
nichts anderes heifsen als auf die Laft ftofsen d, i. den 
Hafen finden, ift mithin gleichbedeutend mit Tü^ay 
und höchft läftig, man mag jene Worte betrachten als 
geragt im Zwifchenfau oder im Nachfalz. Hier fa- 
chen wir das Schwierige der Stelle, nicht im folgen- 
den Verfe, über den der Herausg. eine ftrenge Athe- 
teOs ergehen läftL Irren wir nicht : fo ift ivrtaanc» 
verdorben, und enthält entweder ein Hey wort zu y+ 
Wffff«»t oder ift zu ändern in «vti« «sie, „in deiner Ge- 
gen wart," fo dafs der Dichter feine Hede an den Jä- 
ger wendet, und lieb diele n als von fern zufehend denkt. 

— 550 fg. finden wir die Participe iptibmv und «pij- 
«ywv in die Indicativ« igtiSfi und öpßyu verwandelt ; 
ohne Noth. Die Participia reihen fien fehr bequem 
•n einander an, abhängig vom Hauptverbum iAvoav- 

— 5*4» *" >»«i«v90 m«Y '*xit«™ ßwwr 



Xarao. Andere u«X« XW«™! igl, 509, tS$ k«i ts» 
siäXar 5u|iöj t-/r'r;a to. 

Halicut. C 9» Iwtwkwovei SiXaaaav, fie fchwira- 
men über das Meer hinweg. Das ü*oirXu>ouffi der 
Jylburgjehen Haadfchrift ift übergangen. Für V. 360 
konnte diefe dort verglichene Stelle nichts beweifent 
IviirXicuot $aXäao>) konnte eben fo gut Aehen als isri* 
wXwauot. ~- 50, faiSiy xai rolat iriXit Kai iwöSf'JOf 
cüypij. Brunck wollte isro'v^iof geeen die Handfchrif- 
ten. Uns fcheint die homerifche Stello IL III, 4g, wo 
nicht einmal die Lesart ficher ift , der Beybehaltung 
der Vulgate nicht zu widerftreiten. Die Ichlirome Be- 
deutung von ujrtixi-ioc ift doch wohl nicht die urfprüng- 
liche, welche weit allgemeiner ift. — 3a , touj oi 
io'v«5'v ixtofcaoav ^o<J>opotOiv. Diefe gewöhnlich« 
Lesart ift durch das usrtffsraaav einer Handfchrift ver- 
drängt worden,' fo dafs nun überfelzt werden mufs : 
fie zogen die Vogel mit Leitnruthen heraus. Woraus ? 
doch nicht aus den Neftern? Vielmehr lockten und 
zogen fit die Vögel an durch die Leimruthen, und diefe 
ift iirto**ot, vgl. if, 105, III, 175. — 38, xoiupw tu 
>'.at äaxtra M<rp-y«/vovTi Oiaru Statt Kpuipw hat Cod. 
Pal. 1 ^aXt »tu. — 40 , Kai uoCsov iv Spute» *nfy)- 
aaaSai. mr Suuaot eine alte Lesart , .die des 
Rittersh. Haadfchriften bis auf eine haben. Cod. Pa- 
rif. 8 $*j{)Oaa$tti fiatt irsip^ao^ai. — 49, ifiJt «* 
isro^pux'sjf miurtv »fpo'wfft SaXAeOtif. Über v*o- 
/Spu^iof ift unfere Meinung etwas abweichend von 
der gewöhnlichen. Zu dem grofsen Stammwort« 
ßoüwt, welches Fülle und Strömen anzeigt , gehört 
nicht blofs £pui; das Strömen und Braufen, dabec 
vielleicht auch die Quelle, was wir doch bis jetzt nur 
auf die Autorität des griechirchen Wörterbuchs glau- 
ben müfsten , fondern auch ySpuvco, welches fich doch 
wohl eher von ßoMey.w trennen litffse, als von jenen 
Worten bey dem homerifchen ßißpox' xDis«, 11. 
XVII, 864, vgl. Od V, 412. Davon bey Herychitte 
ß^uyhjv, %t>5i;v und ßpvy uo), >^6<p6i. Bpufc; war ei- 
gentlich nur der Zuftand des braufenden Meeres, da- 
her der Ort, wo das Braufen ift, mithin nnr die Ober, 
fläche des Meere», wenn auch mit dem veränderte!» 
Sprachgebrauch endlich Oppianus Hai. Ii , 588 /8pü£ 
für das ganze Meer, ßplj; vtäni für die Tiefe des Mee- 
re» gebraueben konnte. Wegen eben diefer fehr na- 
türlichen Veränderung der Bedeutung kommt es, dafa 
/Spiral»? gelefen wird fowohl für braufend — in /8pu- 
vfift iXoi Apoll. Rhoi I, 1310 wird ß$vx'OS von 
den Scholien richtig] durch /Jpux«"«»* erklärt, deffen 
Bedeutung, brüllend, heulend, auch Hr. S. anerkennt 
— als auch für das was dem Meere eigen ift, wofüt 
des Herychius ßqvyw , viroßgvx^» ^»<ourvw 
teugt. Aus dem bisher Gefegten wird erhellen, dafa 
vmßqvxiot heirsen mufs was unter der ßov^, unter 
der braufenden Oberfläche des Meeres ift, mithin usro- 
£puX«*J S&Xaooa das tiefe Meer, die Tiefe des Mee- 
res, ganz was vtarij aXg bey Apollonius Rhodius. So 
VKoßovxh Hai. V , 539, ßveais uire/8püvior 

v g L L. 79*. HI, 599- IV, 39, 5'9- V, «o 8 . So koniv 
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te an imferer Stelle kein AnRoli genommen werden 
an der Vulgate; doch war nicht zu uberfehtn, was die 
fylburgfche Handfchrift darbot uyo^pu^iot ffr adu- 
«v ir. 5-; man konnte dankbar uwoj»pux«°» anneh- 
men, and in j/f finden , wodurch die gemeine Lesart 
«ntftanden war. Man denke an die Männer öoooiotv 
VKoßotyjoS *6voe aXuxy fAS^Xirai, IL 15t. und an 
den loiC*nrma SaXaoaifS oirtpx°M* vov ß»™ 0 * 
iiroßpW/oiffi irovoicr.v II, 458- — 55. ov yif rtgp 
öäiv ipv«T«» «X^üj. Die alte Lesart tararat t%9vs, 
die bey Rittersh. nur aine Handfchrift verleugnet, ilt 
mit Stilirchweigen übergangen. Manvergleiche iffTOTO» 
«v ? ,, Hai. HI, 61, 648. V, 599. - 56. Für ou u£ * 
die vollere Form *u u>iv gegeben. — |i,w • ou «« 
T«y «govouy'vai irptxiws- ou ?ap «9,'*" 0 Tt ?M" 
^aXä<fa»y. Statt äTp«x««if haben Andere o>j«di«*. *<pi- 
kito hat lieh erhalten gegen ÄCp/xfro und icixtTO. — 
«8. 7*«V Wtfotpfaf* • Andert *oXuu»«poy, — oa, 
»W* ö* av3pou«oiffi vo>ju«<Ji MiTf« (pf piuutv. Der Z.u- 
rammenhang ift: ob die Erde mehr Oelchlechter er- 
nährt oder das Meer, da» witTen die Götter ; wir aber 
wollen es berechnen, fo gut es der menfchliche Sinn 
vermag. Hierauf folgt die Aufzählung der Fifche. 
Jeder wird einrehen, dafs der die im Gedanken fern 
vorfchwebende Zukunft bezeichnend« Optativus hier 
nicht dem wegen feiner füjr die Gegenwart berathfchla- 
genden und crmahnenden Kraft ganz zweckmäfsigen 
lubiunctivus aller Ausgaben und Handfchriften vor- 
gezogen werden dorne. Denn auch die fylburgfche 
Handfchrift hat nicht ^ifo.usv, wie die Anmerkungen 
lagen, fondern <?>spoutv. — 93. .'x^'M*' Y«"? u. r.|w. 
u?v ift auf die Autorität einer Handfchrift aufgenom- 
men, flau des gewöhnlichen y«p; uns ift bange, die- 
le» l'ey verdrängt durch die Urfachen der gewöhnli- 
eben auch V. 919 vorkommenden Verwechfelung twi- 
fchen wiv und yap, oder au» Unkenninifs des häufigen 
Gebrauchs von yio, wenn die folgende Rede vorher an- 
gekündigt wird; die Partikel bekräftigt das Verbre- 
chen der Erzählung. — 98, x«5apo« gegen da» nSa^ 
und xi3äpai der Handfchriften. Ungern entbehren 
wir hier des Herautgebers Commentar, eben fo im 
foleenden Verfe bey ßoüyXwoaä rt ßatt ßoüykmaatii. 
_ 106, oaüpoi rs oxisravo/ rt xai 800 ivtraVpo^s 
»»XoTy. Die zweyte parifer Handfchrift hat irykp , 
was Geh frevlich nicht halten durfte bey dem häutigen 
Gebrauche des Plural. Man fehe Hai. I, 377. Cyn. I, 
453.III, 418 — i«>7. «*° X* 0l P a ' f ß° r «i»t 9 >- Dasun- 
bemerkte vXwpalj des Cod. Pal. 1 leben wir nicht un- 
tern verfenmänt. Bey dem fchon oben erwähnten 
Itreben der beiden Oppiane nach daktylifchen Verfen 
ziehen wir immer am liebften die Formen vor, die ei- 
nen Daktylus geben. Daher lieht auch untere Form 
Cyn. II, 532- IV, 3 ^'- A ut eben dem Grunde tadeln 
wir da» unerwähnte v^auuieÄio* der Jylburgjchen 
Handfchrift ftatt ^aucJwöioc unten V. 128, vgL Cyn. 
II» 2 55» *v*vwt derlelben Handfchrift V. »77 ftatt 
iruxivoio-i. vgL Cvn. I, 535. III, 75. und unten 977, aX- 
7«»v«T*pov ftatt iX*7«ivör«pov, weiche Form wohl auch 
Hai. IV, 173 geftanden haben mag, £c<vyv, welche* 
»47 in unlerem Texte lieht, iuu des unbomerkten 



v/hv bey Ritt. Pal. b. Sylb. Mit Recht ift V. 598 «v- 
rtäawatv aufgenommen ; — dafs geändert wurde nach 

einer Handfchrift, war zu bemerken vgl. 541, 563. 

II, 75. 111,500. IV, 74» t *48, 400- V, 697,667. War» 
nur auch Iii, 77 das ivriioovvt der Handfchriften 
nicht zuriickgewiefen. Die widerAreitenden Stellen 
find theil» im fünften Buche, wo uns Handfchriften 
fehlen, 558, 358, 588 . theils Cyn. I, 550, wo Spuren 
derfelben auf die daktylilche Form führen; jjVTMffn» 
mufste durch den Drang des Verfes gefagt werden 
Hai. V, 606, ivnrX>)ffaro fteht richtig Hai. II, 957, 407» 
rop<$)upf'oijffi , welches unbeftritten fteht Cyn. II, 597. 
Hai. I, 6a, hätten wir auch Cyn. I, 463 liehen lallen. Die 
fpondeifche Form hebt nur Cyn. II, 559. Statt xijm 
Hai. V, 71 war x>)t«i zu fchreiben. — 126, ovtrsUt 
mit Recht dem fehlerhaften, wenn auch allgemein ver- 
breiteten ojts an die Stelle gefetzt worden, weichet 
leicht entftanden war aus unnützem Streben nach Be- 
ziehung zum nächften Subfiantiv. — 157, izqXoiffi* 
«vaxTuwv taa (poqßyv. Warum Bruncks ävavrvootuv 
aulgenommen ift, rehen wir nicht ein. — 144, xai 
Tfi»5evT»s In osraipoufft aoyntv. So ift Aillfchweigend* 
wiederum gefchrieben worden mit Verwerfung der 
anderen Lesart (üiovei. — 145, iv ßtvStaetv Iftößfw 
ya juuuva^ouai q)«X«.o7c. Hier fcheint uns Brunckt 
ßaOttaat nothwendig. Ein Adjectiv (ßwXcioe wenig- 
ftens wuftten wir nicht abzuleiten. — 152, icryactt 
OTwpivoIo xuvof Spurt iav ifroxX>Jv. Der Herausgebet 
hat, wie es fcheint, fleh die Regel gebildet , tryadiv 
fey immer intranfitiv, xrwaotiv tranßtiv. Daher ver- 
muthet man hier irrwoati , anderswo hat er ähnln ho 
Vermuthungen, denen (ich der Text des Oppianus leicht 
fchmiegte, ohne Unterftützung der Handfchriften auf- 
genommen. So ift namentlich wryoativ, denen tranfi- 
tiver Gebrauch Geh nicht leugnen läfst, zweymal ver- 
drängt. Hai. II, 505, 544. — 160, offffo» ß^'ixn » 
arofxaroi irrux*f . au(j)Jy fvoudiv. So ift aus der mos- 
kauer Handfchrit gefchrieben ftatt ooaoi rt ß., wir 
willen nicht warum, vgl. 935. — 163, aurap oy Iff- 
ffuucvoiai eruvopuM^cif foStoiat. Andere juu^opuM&iff. 
— 173, o<J>vpaivoi Sokf^ai, ^aOiöfs a'/jta rqoiv k- 

faiai. Dar Text des Rittershuf. imd die Jylburgfrhe 
iandfehrift haben fatyStf $ iwi T ^««v ip. „aur»«r 
diefen" — 179, o't i' tv iiitrQvfttns auXiv *t\iyta- 
oiv ixovoiv hatt «utro^TOiiriv aAitv *. 2. bieten aulser 
dem Texte des Rittersh. zwey feiner Handfchriften 
dar. — 193 , oibe xtv avrofxoAov xfivivv *X6ov, aXX" 
ukq StaiivS (pttt'tjf tüyo'uy orrnv ivusxoptvous irivaKiff- 
«,v Mxo^ivouy iiHOVTay ivayAai^atv SytaSat. Wa» 
von der Lesart twtoSai ftatt äytaSeu zu halten Tay, 1 
wird ei l: willen, wer in anderen Ausgaben als in der 
neuen die Lesart Ktivovs aus Pal. s, und xt/voi; aus 
PaL 1, erwähnt findet. Durch das Beftreben, diefe za 
unterfiützen , fcheint uns jenes itttaSai ertltanden. 
obit xsv aLiTo'ncXov xcivou; srXoov (paiys SirtaSat, G« 
fcheinen nicht aus eigener Bewegung der Schiffahrt 
tu folgen. — 198, a$Xo<3>opov ^aXXo7o< v«o*p*irTOi<ii 
xo/itüvra. Wir billigen das aufgenommene vioffTtirrot- 
Ot nicht, veoo-TtTTOS ift wohl die Stirn des Siegers, 
aber nicht der üianz,— aog, loiimXt, vawT»Ai|fl.T*T.>**- 
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*t. Ani*r^V4WT^ffi'j TETiaufV*. — 244, o/Jpauujtf pa- 
gtovrai ä3goan, akkorso' akkot «Aic iropov, ij *r*oi 
T< Tf *v , i) iri^Ayt), boki-^oiai r isre'cpauov alyiakolau 
Wie diefes r mit dein vorhergehenden doppelten 1J 
ip Übereinftimmung zu bringen fey, mögen Andere 
Gehen. Wir lefen: >; xtk&yy bokkyfilaiv s*. aly.^ fie 
ff bwÜrmeui um den I eilen herum, oder laufen am lan- 

5 tu Ufer über das Meer hinweg. — 359, coro/, die 
cm Oppianus gewöhnliche Form, iü fiatt Soiw aufge- 
nommen, vgl. 345^ 34g. IV, 76. Gyn. III, 326. — 
•63. Was die moskauer Handfchrift hat, a^ranof ouv, 
war nicht zu verfchmäben; au dient wie £<•, neue Ma- 
terien anzuknüpfen, ouv, die fchun angekündigten in» 
Einzelne zu führen. — - BC5, iAA' e* i*iv ävayuait) rtr 
iffcOrja? TvjAi (^tpu/v tTf'paoi sräAiv srii'vTOvd* ptStfo 
Cod. Pal. 1 hat ävjryxaiytriv tpüfftfay, wa» nicht zu ver- 
werfen wäre, wenn nicht ahdann ein Subjeci fehlte, 
das vielleicht künftig eine Handfchrift in einer zwey- 
l*n Perfon darbietet. Wenigftens haben nicht alle 
Haudfchriitcn pst£«tj, JyÜmrgJche hat psSLa. — 
aö8, ctö'I^iXii £*7vov pv/i\ «AAov Ata-Sai. Am ei- 
ner JJU.ndlchrifi ift dieje» lüllfchweigend aufgenom- 
mene ikio?at dem fonü gewöhnlichen iKtaSat an die 
Sickte gelVt/t worden. 273 , rys jz'v «irf^i'vaoav 
aAiirAoai äypsuTMßty. äAitfrsvoi ä-yp. konnte vorgezo- 
geu werden, das Gewähltere dein Gemeineren, ichon 
v.tj,cu IV, 145, wo derlei be Halbvers, aber auch we- 
f,cu cle» iilch) leitchen im griechiiehen Wolterbuche 
ljieaifrliij,n Gebrauches, der öfter mit dem oppiiui- 
fchen übc^inftimmt. — 37^, w, upa X a< irAuiTCia«v iog 
iou&f. ZwifcHen irXu»Toi"ff»v uud srAuiT/jpaiv ifi fonft 
fxhwer zu entfeheidea, daher der Heiausgeber die 
Rjiilcheiduiig dem Zufalle überlalfen zu haben febeint. 
Dieler hat aber übel gewaltet, hier war irAorTijf <tt zu 
khreiben, w ie in deuiJciben Ualbv erfeil, 196 gesc hrie- 
ben, ift. — Gtä^u £v) Xf«t5^ -/Auxif ov yavof. 
Andei.p. ßiküs , welches doch eüier Gloi'fe wouig äh- 
nelt. — oti'JTgi* jjLbi'.ais warpif iQijmpiotiji ni- 
Aii A- .'.loiurarov aA/.tuv. Das ykvmpüiTtpov der mos- 
kauer und auch der fylburgicb.cn Hunuichrili wird 
mit dem Herausgeber verwerfen, wer den epifchen 
und in fpäicrcr Zeit profailchen. Gebrauch des Super- 
I.Miuis mit pleoaafufdi bevgefiijjieiuaAAwv uud thnl. 
GenitivQii kennt, deu wir wieder finden Cvn. 1H, 11a. 
Hai. V, 4(57. Callim. in Del. 15G. DionyL Peii«£. 47, 
553» v g'- Hermann zn Horn. H)Din. in Ccr. 302. Un- 
ter Dichter ging nuch w eiter, wenn ei mit Cm. Iii, 
318, Aüxou »rpo<J)fjifar«TOC, feine Richtigkeit hat: und 
ift das der Fall fo können die Varianten zu Hai. I, 
600, 703 auf Ähnliches führen. — 279. os >'.*f avu'y- 
xij po$/iroAiv irarpv;? rtkiaq ßiov äA-^nitvr.x, ^tl-.og 
jv äkkobtfKoJoty aTiui'ijy ^u-yiv iAxav. Die alle Les- 
art £f7vt>u lur ^tl-joy halte doch Bemerkung verdient. 
Die Bedeutung von ^tivo? wird nicht fch wacher, wenn 
fie als nähere Beteln eibung der Eurlofigkeit zugleich 
den Grund derfelben anzeigt; die fremde Lhrlofig- 
keit, d- i. die Khrlofigkcit. die Fremden gehört und 
Fremden bewiefen wird, als wenn jener Grund da- 
durch hrrvorfcheint , dafi das PraJitat dem ver- 
lairenen Manne felbft gegeben wird, üats jedoch 4*1- 
»Of hier den Vorzug verdiene, hatte der Herausgeber 



durch ein wie hier verbundenes £*fv*c tv akkotia- 
■Ki'iat bewiefen Cyn. II, 31a. — 29a , 0*3' jjTourfw- 
tov fxtv ivi ^«/aa'SoicTi rtra^rat. Andere rdvuvrai, 
welches Bc-yfall erhalten möchte, wenn man ein ähn- 
liches, Hai. IV, 598 übel angefochtenes, bald darauf 
V. 668 glücklicher Weife überfehenes ^tovroi ver- 
gleicht. — . 296, rof pa 3« Svfiov t^oufljiv ä^^avov 
St5pavtovTft;. Diels aus zwey Handlchriften des Rit- 
tersh. ; fonft las man icpavtWa. — 298, ti? ik ni 
lyrijß voucra^^ta (pwTa HOfxiQtn yn*ai juev »rptiiToitj» 
ßogyjt a7ro'ira<iT0v tpux«. Andere »s 0 orav vgl. II, 
— Ein zwifchen V. 503 und 304 gefetztes Zei-' 
eben einer Lücke können wir nicht verliehen. Uns 
febeint der Zufammenhang ziemlich klar vor Augen' 
zu liegen.- Wie der Arzt den kranken. Mann zurück-' 
halt von aller Nahrung und die Mittel der Stärkung 
fcheut, und erft nach einiger Zeit ihm wenig Speife 
reichen laist;fo furchifam richten auch die Mufchel-' 
thiere mit ihren neuen Schalen fich auf von der Krank- 
heit, und fcheuen fich dadurch, das Ende der Krankheit 
herbeyzufühien. Wie esfeheim, wurde das Auflichten 
als Vergleichungspunct zur Speife gehörig '.erkannt. 
TT 5°ji ikos vaiouoiv IvauAous. Andere jvnüAoif, was 
durch V. 541 vaist uiv \^aiza5oi$ fich vertheidigen 
liofsc, wenn nicht dort die Lesart eben fo unficher' 
wäre. — 310, cuxaptro'c wird vertheidigt gegen hy- 
Ra^Toic durch H, 491. — 511, yAuxtpciv t* <f.urwi)' 
«iiro xapiröv tiovra. ykovitquiv hat Cod. Pal. 1 und 
marg. PaL a. — 315, «AAa hi^ (püka fxir' o'Sfxaatv 
ÖOTpaxopiva- Andere m*t' iyfiugiv. 315, v^plrai 
trrpoM^3wv ts yivos. Cod. Pal. 1 yivy. In ähnlicher 
Verbindung 428 lefen wir ebenfalls ytvos, doch Cod. 
PaL 2, dem Herausgeber unbemerkt ytv^. Unbcftrit- 
ten ift aKuAäxwv y*»f Cyn. I, 36, aber doch nicht 
ganz beweifend für unfere Stelle. — 314, iroAAa uetf 
iv irfTpgffi. t* 5" tv \]/aftä5oiffi vipovrat. Hier wür- 
de wohl Keiner du dargebotene <J>uovtoi aufnehmen^ 
Aber wünfeben mochte man es 319, iräAiv c^ao/ ts vi- 
uovrai, wo das aus Cod. Pal. 1 anzumerkende v'iov- 
rat den proXodifchen Gefetzen widerftrebt — 321. 
CK ytv fT>jr. Andere tx ysvtqs , was mit Recht ver- 
worfen wurde. Bey den Epikern ift y tvt't nur das 
Gefchlecht, ytvtrq die Geburt. Anders anderswo. So 




i^ifxsvai vaiowti, xai ov kt.muvt; uiAa^pov. Für je- 
n«s ov, welches unangenehm auffällt, wollte Rittcrsh. 5 
lefen: dafs alsdann aus dem iiu;..n.'.!iv gebrauchten 
vouQuax die tranfilive Bodc.tung herauszunehmen wä- 
re, nu.de nii.hi beleidigen , ein ähnlicher Fall ift V. 
410, — .333. Faft ailen. Autoritäten entgegen war oly.- 
iri xwvov ftatt ti«/ tHfivov in die eifte Ausgabe ein T 
gelchliclieu, und ift in der. ueiicui Ausgabe nicht aus- 
gewandert. Was IV, 159 oluht ittlva wünfeheuswerth 
macht, das Bedürfuifs des Vöries, beweift hier nichts» 
Doch konnte diefs der Gleichförmigkeit wegen ce- 
fchehen mit V, 397. — 3^7. XQßfcvilf, X Si Q 0 ~'( W' 
»zov äp/zevov in^iOtT aury. Die epifche Form xadj. 
Ciuv, uUe auch.Cod. l'al. s hat, üehi nur iu d^a tspien« 
(D/r Btfchlufi folgt im nuthfitn Stich.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

. Lbiww , b* Weigel: OniHANOT KTNHrETIKA 
KAI AdlETTlKA. Oppiani Cynegetica et Ha- 

.. .Ucutica^.. Ad fidem Übrorum fcriptorum emen- 
davit Joannes Gottlob Schneider, etc. 

• * ■ " * * 

{BrfJhluft der, im yhrigcn Stück abgebrochenen Rtctnßon.) 

H> pi« • . ' . . . 

oXXct fiiv tvaux6poiatv iviarpt^srat «f \£y$o- 
eiv. ifiToss&Titi war nicht zu verwerfen bey dem 
häufigen Gebrauche des Wortes bey unrerem Dichter. 
Man fehc Hai. 1 , 607. II , 425. 456. 598- III . 160. 
ifig. IV; ata. V, 22 und 46, ny-rta fiajaoycöpots fxiv 
iviTQtfyiriu *tXdytpaiv. t— 567. rwv jjtoi Kputpo'c Tt 
Aswv ßkoovfiif « tyyatva. Cod. PaL 1, xpufpv) rs tin 
jmvd, weiche Lesart vielleicht vorzuziehen, da unler 
Schriftfteller Ähnliche Wiederkehr deQVlben Wortes) 
ia verfchiedcnen Halbverfen nicht verfchmäht, vgl. 
430. rax-.TA ti ooav itiocv an, puav 0 avaKitjotr' ojuot- 
£>j v - 553- «ivor«TOi(ji ydptotat kcu aivordroiUi toko»» 
«4. Cyn. IV, 35; ou* tXa^oi Ktodevat .Seaaüf. Kspi- 
a«(Ti U raup or ou yfvwfffffjv <Tpi>$ Hfarreoof, yivütoai 
knvres- oü mo) pivoxepwy wiauvoy, Wfcf oVAa Aa- 
ywtüv. — 568. srepiaAity iit ftatt irapca'AifS gegen die 
Handfcbriften gefchrieben, die fonft häufig . h wanken 
zwiich.en beiden Formen. Jene findet fich fonft Hai. 
III, 390. Cyaeg. I, 508. II»- 459. III, 63. 98« für rich- 
tig erkannt zu Cyneg. II, 999 iit fie ftillfchweigend ge- 
gen die Handfchriften in den Text gefettt Cyn. I, 435, 
mir Cyn. L 69 hat man irapbaXteaat überleben« — 
368- (pvaaXqt aiSunrijpts. So ift ftatt ai$vvrv)p*f und 
l&vvrijpK gefchriehen, vgl. Cyn. 11,53a. 551. — 37t. 
fjiäXSq 5' y paXttxyotv nriu*üfxos ei&pavfyotv. Die 
andere Lesart ou fAaXaxyaiv wird unterftützt durch 
den ganzen Zusammenhang j der Dichter fpricht von 
gefräßigen Seethieren, nicht von unfehädlichen. — 
58a- **KfAa ö' Soya sraatv öjuoD $>op/3>> rt. So ift jetzt 
Jftatt >topy>) geichrieben. — 384. xai oif*ro5i vöatyi 
SdXaaaa, öa\<pivwv. Sonft ouVote. — 407. iritpais 
hti Kai ^/auä^otaiv tvH>)Xoi , iu-vovoi. Die Ausgabe 
dcsUittersh. und Pal. 3 haben »M-pariy «ri. — 414. oiy 
crlv ^iXor^Tt StdKoiyasjKiäetaaas a!$ep* r aiyXtfsvra 
na) yioa Km) ^Curov JSuip xa< -^Sova icaputfrtipav, 
dir äf.' nt.iv, t)t enaara. Der Herausgeber vermuthet 
•rä tnaara. Die Verknüpfung war hier freylich nicht 
notitweedig, doch zu «ntfchuldigen ; wiewohl wir 
hier wüafchten, eine Handfchaft beftätigte des Her- 
ausgebers Vermnthung. Dagegen wenn auch diefs 
gerchahe V.4iy: fo würden wir dennoch nicht folgen. 
/. Ä. {. i l%lf. Zweyttr Band. 



Es heifst dort: Kein Element ift ohne das andere, na 
find in einander, iv a/./^Xots is QuovTtti. Wer da 
mit dem Herausgeber fxiayovrat, fchreibt, rerdirbt 
zugleich Sinn und Vers: denn nur bey einer abge- 
fchloüenen Handlung , nicht bey einer werdenden, 
konnte iv äXXtfkoig ftehen ; die Präpofition zeigte 
Ruhe an , das Verbum erft Streben danach. Und 
fxiayovrat als Bacchius zu gebrauchen, wäre doch et- 
was viel zugemuthet. — 400; ira'vT« b' ölov füav sJat t 
uiav ö' dvfXiaatT djtotßijv. Statt des zweyten mi'*s> 
könnte man fxinv wünfehen, welches die fylburgfche 
Handfchrift giebt, die mittlere Form vorziehend und 
fniav verfparend für Falle, wo die Kürze nothig ift; 
aber aus V. 511. 588 fi«ht man, dafs diefs au viel ver- 
langt wäre. — V. 45«. Von Seevögeln, die fchnell 
aus dem Waffer erhoben, hoch in die Luft fliegen, 
liefsc fich zwar allenfalls fagen ouäe xtii öpvtv ofoasai 
ovbs Ktv iy$'vv ilfopiav. d. i. wer ne zegleich ihr 
Waffer fieht und gleich darauf in der Luft, glaubt we- 
der Vögel zu fehen noch Fifche. So wäre die Lesart 
der Handfchriften zu vertheidigen. Schreiben wir 
aber, mit dem Herausgeber ftatt des erften ovSi: 
fo wird der fchnclle VVcchfel des Aufenthalts der Fi- 
fche dem Lerer weit lebendiger vor die Augen geführt; 
„Fern und hoch fliegen fie: man mnfs fie für Vögel 
halten, nicht für- Fifche." Auch der Zufatz aycA.^- 
bbv ö9' öpw^ffwfft Ttrtoüat macht jene Vermuthung 
wahrfcheinlich.^ — 454. Httva yap ovre Xiqv irpoxu- 
XivStrai , oüS' vw' dqraig vpvpvoSiv eiXilrai. Sonft 
ovti — ■ oitbi. — 460. yaXtfvaitf rt yivtfrai. Ander* 
trsXi;Tai. — 462. iravovoiy. Andere iraoovb"!ij. Da« 
Schwanken fcheint hier gröfser als anderswo, z. B. 
bey xaXioevTos. — 47B. Bpiimovrtf Svvovai vopoi- 
ruirtovotv oVoior. Hier ift fürs erfte aus dem Rande 
einer paril'er Handfchrift SpwaKQvrss Süvooat gefchrie^ 
ben Jtatt des ^pwoKoua* iioaovat oder SpoioKovrtf 
aiaaovat der anderen Handfcbriften, die auf SpwaHwr 
dtooouoiv führen konnten. Wir fürchten, auch hier 
fey der oben befprochene dem Oppiaaus fo häufige 
Gebrauch des Duals ftatt des Plurals verkannt Am 
Ende des Verfes ift yjäpoirvxiiuen aufgenommen ftatt 
9£opoiTuir/>j<7iv nach dCArnaud. Uns bewegt mehr die 
angeführte ganz ähnliche Stelle Cyn, IV, 54a ab der 
Sinn, welchem zu Liebe frcylich das gröbere Gefühl 
Änderung nothwenthg. voriangk -n 479. a/: im» yim 
•yivt^y Ksxpyntvot ifdl to'koio Syktts. Wenn i}U ge- 
ichrieben wunde ftatt atSs — und das mufste gerchehens 
— lo war doch wohl auch a. tu febreiben und Kt^py> 
uevai. — 496. aroftdrsaat Hamwot, So n«ch Koen. 
flatt XasTTOuai. — 508. o/*ou ydjUji «up*r« »<k»». da, 
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dere >jpaTO und das follte im Texte flehen Man vgl. — 656. «t ri? i.uou rtv.hatjtv txOTpoird.5>jv (^oß/ovTat. 
II, 18- 655 tjparo <r«u>)V. I^aTO pJkrlafTeti wiiP.an- lAndc/r i ■roffpolpÄlfiv. Jfnes dürfte «ich hier durch 
deren Verbindungen, wie ftpavTO TtAfLTtjv. II. 104. die Autoiha'. der ILuidfchi ifun erhalten, vgl. 111.274, 
IH^trjr Wp If *dfc«7? 9fo>)'J. II, ttö 1 — ? wonach Cr». ^-V, vpja; gnpm fcfnt^Tpp<p 0^177* weiche» vfm\ Hin- 
HJf. f>i i^up«T# nifchkihcTi («Ii dii/fte*— «T(>alw>w HathJ^tateken fcJbirfiuni iCi ti. ,1, ja, 1L/2Z}, ' 
xaAnjv III, ^57, aviüparo 7037£pi V3f;/5i)V II, 83- 
wird hier den 

Hvttt rs. Cod. Syllf. kCsi.- — • •■524 
tt lyp^Utf l.' Andere ir/ tW £M/ £'>",£ den 
rtGv olix iirtfixroy. Andere 0*7* M/uivtoi, 



"tTst 



y.aXn)v III, ^57, äviiiparo */a9Teoi ^3f/5i;v 11^88- Man tweckmälng ftünde neben oir» rpc'Ca-.rat ix.aoTcc: 
Begriff des Zufälligen nicht uberTeTien. denn To wird" doch iriit HrrTnck gefchriebeu werden 

tauften s wenigEens fchoint uns die zweckloTe Bewe- 
"en Filchen weit pafleuder bev^elegt durch rpi- 



- ..£«zi.v, 
woAu et srAtov aA^oy 

>. OffTt 

• Noch Andere avroyjt^eMrov^, ejne wun- 



tvauot. — 5«6. offi 



alt dt 



- 0: rai 



f •ir c 

das Anfachen auf Nah- 



derbere Dittographie! — 520. o( 0' dcxouaävt tuvijy 
ijMtpom? . «xoöOioj, nach, F/ifeA. ad Phoem p. ß-,8. 
fonft äiHwvav tinfv. — 555. «Aoc epx«rai outij 

Tfdt£pWV tjatipci Tu «■•»;}' Iltt/pOrTO va^oio- >•'»;. l 

fahrtet) man , auch in der erfreu Ausgabe tuEipovri. — 
$59. Ti«ct lx<$v ift wohl nur Erklärung. — 

56«. o<£p« 7*ftw wpijvv. t» v.ai rocSio; avrre'casf.- .Cod. 
P*l. i T .der Genrtwus fällt weniger auf als der Pluia- 
ha. — «/TT* yäfxm tinyU&jßifanu Alle Bücher habna 
kwtyyfStfa^vrt. Uber die Änderung belehrt keine An- 
merkung. Wir fürchten, fie ifi durch Bruncks Scheu vor 
Uiaten Zwilchen Verfen in die alte Ausgabe fo gut wie 
in den Apollomus Rhodioc gekommen*, aus der alten 
Ausgabe hat Jich dergteiehe'n in die neue eingelchli4 
chen. — 591. Vteepiiw* Qip« ßekos wSivioai. An- 
dere yivof. Was hier Cyneg. III, 520 beneifen foll, 
wiffen wir nicht! — 596. ;»rol xärä X'*'P 0V «taffTM 
*i)v.;jÄDi »uettv. Andere wie Cod. Pal. 2. Sylb. lafett 
law yiSpttV- 597. »li »peTspfli« dduoiot. Andere 
tvi a<pfT*(HfC» vo/xifovv. — 598- £u*»jv öeöv dpfjultuv- 
twj. Andere ip)Ua»'vo»T«M. 590. iw' aVTo'5» rtxi« tö 
Ktovna». Andere Vc4<gt$v. 615. tiri*T*Ldouoi v*»»$<ri, 
apl. V. aoti. nfoesVruoevn -i'oatisfftfv^x* 1 



üod. Pal, 



«lAaSt» rfAXo? f'v ,• j-. -^k---c i. a/Aoy wurde 
>n; unler Dichter liebt m 



■fj 1 - ><:tvti T '/.tj v -/ & .i5ii, vov vicupJ 

" Toüva. e>iij. orß-Xav-rai 0' orun iravres öuJ.«4 

mit Aecht vorgezogen; 
oirtem und ähnlichen F«ttiea denSfagular, 1 Beziehung 
avf das Einzelne , wqnn von d«rMrn?e -diR'Re<lei üt, 
»g<L 189- LU.öeg, Hahir auch J, '401 .aÄAof zu Irhren 
Hn war, and 657 exaorofywieH, :2a? lchongefchrie- 
hen ift. Jene VbrHest» iür den Singular bezeugt bei 
London Cjtieg. II, 224, aAAoe a"ÄXov tntTa <?>f'purv 
e^fxuoinri ^äA»9dVtv, und mancher Singular beyCollecti- 
▼en, wie IV, »55. -,^6 srovAl; oykof ßaivnvoi und an» 
Here. —Uiii.xai iraAtvoortuef äp^zM.; Andbiv ä"v(/.>~ 
«5so. aujf»jßo'a£voi is/.yiv ^peszer 'AjüfpjrpiT»;?. Andere 
AoXzvw -roi«.. Jenas ftüm fich aul Cmec. 1 , 160. 
ngri, dhrfe» wuf Hai. IH, 57- — 6m. *Ä T AavTW wx 
Cd* vt« «Ury©» Kai < X<I r «ar puyouffai. Andere Ai*au. 
«rot. — : öBt>. (£9 tc't: ztuz)*o<^uAo< ikis tiftVOVOt RJ; 
Am5« fu£tivav ptiya Mvjua. Unfera Ausgabe hat y.-«. 
i\«77tn hatt ki / f lu c j. 629. f/f ok' iTti-jour-ei £a- 
äz-^-jv ordAcw ijuratosutfi Kol rdfrov. 'Die ly^bargfche 
Handfcmifc'fiat *oea»v Turnrhtit wioov dem d fnraw-v 
geber urrb« merkt. — 6-n. WytWi tMTpa irapaffrc^yy« 
ew eVcupw, Die Auigaha des H ttmrJt. mM Code Pal. 
i, a, und Tor n. xopov dem Henau« gebar uubexnoditi 
' «». ; -V'.'.' . - "?*••• *• 

f: 



6'",i. rdvTOt' ts^ufi'x^o'vro.. i^ryft^^n^io hat 

Buch Rittcrsh. und Cod. Pal. 2. — O04. ors xcup»- 



run-. 



^«.'9<v top ö^a>e$,- doehJBird :;ovoiC.<.'- t •. cuvty 
empfohlen. — 66^. Kaft'pyjrai itf oTöf '«t-yp^. An- 
dere «Vvduov «yp)j«?. — 67«. 'T*piri»'Aijv.T' *po««iTav. 
t" i A eingelchoberi. — 635. lirir<UHT»)pfs xptaßvri' 

pOf flatt KQtoßvTCiTQf. ; — 6f4. itÄ^IVf? ^flls 7Taitf i 10t 

T6x>Jfff ftr*0VTa». AYideie if/p?ff(^: -i- Ufo. Das jerzt 
aulgj-nomtuene iiri yj'oaav hat die f\ Iburgfeh* Jinnd- 
fflhrrft. «c 689. XüfT' avf rr/ousvif woT^oa'fiÖTSoi. An» 
dere» rwo?. — tif>^. wv 6t -yuv^ < — wao (f>«s*vtt.- Alle Bü<» 
(her haben s!*.ai£>iwtT<\t. Der Subjunctsv hey Vergleirl 
chimgen v\ar doch wohl bekannt gGruig.?^- 696. Trat öd 
4* h äytteivifm iraviffxari^ ^opioiioar. Andere jrdvMzz«* 
0(4;. Die aulfTemommerrnEown hoin «uchCyuseg. I, r>5< 
r*)ju.«TWf. Haldeut. III, 029*. üsryuaTroy; IV, 640 ,• wä 
man ebenfalls i«r^Märio(! erwartet. Die andere Fosan 
sefen -tv iv iPJaov irnvjJju*poc III, 560.: >U- 701. 4sixvu< 



701. 

toi tp-va 5oAaaajp- Ändere iWxi.uoiv. -<* 703^ kok 
xtJnjra — avo*A;;att»')z|fii«o<v. .'Andere «lvaTÄ>j*a^ 
*i- 713. äXX' auetwp orp*»TO» eyju 9öqa<* « jiäoii 
r*. vgk V/12., iß(y> «tpwrcv t^ovras ^r;par i-ir«f» 
^lÄAewy. Sooft «fr&rmyi- w"'4?c«-< darch- OTfWflv»« 
öÄVij NvHS? «•«fihoänigew l>ef«e. v«>'' 7157 Savcav.ävtn 
bvevoi». 'AiJd«iie«V3P^ÄAAf«^<i^'''74<r- iftu£a^# Aa? 
*<•]•«' nuifozr^?. — 7 fSv'- t/frx^ewrass- wird :-jetdl g*-» 
Ichrteberi ftatt ^Stv**^ aber diel «Horn» (hari Ii ich 
onbefiritten erhalten IL, 5794 HI, üSfK**- ^««A'OMU 
tjv' aföiu ytfvwOxtt. Aadera AvSpüv. -* 757. iraiSoiT 
Ücj XoiycvJ'ötsrt» fötitTO, Xonft iv< Aaydwoorv. a / V»a»j 
aufgemunmen ift, wird be»Bnftigt dun !i II, c^^aTnäi« 
v»i eupffijoiV- iaw yfcvL'ttfo-i /myivws. *— '"740. raA/a 
o ö?r»7^i-iia'fo • '«raiiaur f;*) «y^vO/y. DiocLe#art tfT*i 
«&zro ttt offenbar eine Oloflt«: ~ 74*>; AiA': ovk *^ 
vmÜjv Kfiv» äütxic. Amiere xecv^c. — 744. nAAri •/ äa 
♦rAfCp>yoi ciaatyäyn, fonff itX. ÜTroa^äy«»; -t-^Tgsi» 
uTriatoiioi. Die andere Lesart iirwdbit* war «fedi- »rorri 
nicht 211 ««1 wOifen; er Meibt nthig bticdie Jirngeti ans« 
gekrochen find, w- 7«o. vbAtiJC *5' ta riava J^iry^pi&ü 
**/To" Mvto iu^fVi. ^Sff ift je»« dieaho I-etärf f aaai 
TeHVa dder ^ ko) t*kvo gegen alle I t*T»dfoi>rrft»m> ceröst» 
dert. Den Grund fehen wir nicht eiii. Der fehlend» 
Artikel, der In der erSen Aufgabe den •Herausgeber 
beleidig * durfte »flicht b»v dem' Spike«,' und Kam 
felbft harte HicbU<Beleidi^ei d»r; >tt«ean »ah es. 
lo5t'f« Veihand. — 7^, auT%^>.*o*rV>ft«t ai 
3>a. — 764, ctfr^ea uev ffü|UHraV*a '*»•/* iAü/ 
a&T^. Warum raT a hat t»e4i:he» müfle«, u ifTsn wir 
nicht. Die VarituÄen^fln« wieder ungenau »aigege- 
. «. ' . ."t... . " . .\ • 4 auf ts> :r vi ■ '■ . j . 7i " :. .* 

.Vi T»'.\;viX .;tgt .1» .A A. \ 
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hen. Die fylbnrgTrfhe Handfchrift bat öffTp«a jxtv äij- xrtraff'i^tJHf u. f. w. Ferner erft in der neuro Ausgs- 

«vt«. — 707, >jir*oavOf uvjJt^S'. Andere oonäavi)?. be — gleichfalls nicht für leine Ohren eitraglich — 

f6g, *ÜTf y«ip in vti^&Ääv Z^vic vo'of Of^jov ayj- Hai. Iii, 3 fyi i,>3o'A.3u $;>a^fu kj< a-oturap«« «i^Aouf, 

£tj, fünft ttt<i}>. — 77*. awTma srätw , andere iti'^s wo [bnft (^pa^oj'i trou tlermvnnr li^uiinurigcn, der- 

airaca. — 771. pJOyftftfVi) iivyai sra/iiaTrvonjtf» .SaArnr- gleichen Gezüchte weuighens bey fj/iten I'plkera weg- 

O*. Faft aU* Bücher nahen a/za »-Ä.j^^o», was doch zulchaffen , f. die Au ;.abe dci U^ liika S. 72$; et- 

•wobl nicht To unbedingt zu verwerfen war. — 700, was Ahnliches iü Gyn. Iii, 411 aus einem weg^eiafTe- 

»***YOii«v>;y.. Faft alle Bücher wiederum haben antq- nen rs enifianden, welches wir jedoch dem Heratuge- 

%ofltvav. Warum konnte man dem Winde lein Bey- ber nicht Schuld geben wollen; Inunr ganz neu ge- 

wort nicht lallen? — 785- «* U i^vovrai äbio^cnci. febenkt eine uochäifcrie Cäfur, mit Hermann zu re- 

Andere in 6t ytovrai. vgl. IV, uöy ary^oiuvot hi yj- den, im vierten Fui.ie lammt einem eben fo neuen 

ovrai iy.iii a'ro oiri/.d£«v. — 787- -roy* 0* c£i £op<; Hiatus Hai. II, 19+ ti5ev isipagaaiy oypav ; unfere 

ßiorös rt rirvarai. Uns fcheinl weder ro'öt M, noch übten befanden lieh beJer bey dem alten tvb6l-tv 

das alio ßiöroto verwerflich. — 795. Das Beyuort i(p ^ctaar ayj;;v. In Bkißtiv ift die erfle Sjlbe lang , 

tfpyfvvlj ift der Erde gegeben auf Koften des Schnees. was lür C)iieg. II, aßt zu merken war; die zweyte in 

— 797. npyrvoeflffa die daktylifche Form ift an die tikuSttoa Hai. II, 124 bedurfte bcITcxer Unterßützung, 

Stelle getreten von .\t<je~a. um lang gebraucht werden zu können. So manches 

Soviel über die Bearbeitung des Einzelnen ; nicht ungern vermilstc paragogifche N gehörte eben hicher, 

als ob es in den übrigen Buchern uns an Stoff fehlen« wie Hai. HI, 179. IV, 475, 493, und Tonft fehr oft; 

würde für ähnliche Bemerkungen: im Laufe des a/tv am SchlulTc des Verfes den alten Ausgaben zum 

Werkes pflegt der Eiler des Anfangs gewöhnlich zu Trotz flau ait'i Hai. II, Ö58- Hl, 517 ohne alle Anzei- 

erkalten, daher in jenen fall noch mehr zu thun ift, ge ; i yw vor dem Vocal Gyn. I, 15 gegen allen epilchen 

als in den bis jetzt von uns behandelten, zumal in de- Gebraiich. Zu den falfchen Schreibungen anderer 

nen der Kynegetika. Doch es füllte hier nur gezeigt Art gehört Hai. III, 292 Swj.u^ ftatt 5w/Z4y£, deffen 

werden, wieOef ungefähr in der vorliegenden Ausga- Ableitung von Jw/.uc'w gewifs fo ficher war, als die der 

be der T4*t gefördert fey, und das, dünkt uns, ift für a&krtfE von e*)>rri$ui. H, G64, hixy ftatt A/xif, denn 

die Verft.mdigeh gcnttglam angedeutet. die Perfonification wird durchgeführt, fv' ftatt ?v ift 

Wir könnten hier fcbliefsen, raitfsten wir nicht hoffentlich nur Druckfehler Haleut. II, 5Ö2. — Die 

noch aufrtierklum machen auf eine reiche Quelle un- Orthographie führt uns auf die Interpuuclion, über die 

ftauhafter Änderungen dos Textes, die uns im Laufe wir Manches Tage« kannten, wenn dergleichen Bericht 

unfercr flpmerkungen oft beleidigt 'hrat, Geringfchä- eifreulich wäre. Aufmerklam machen wir nur auf Cy- 

tzung der Verskunft. Einzelnes dahin Gehöriges wird »*g. I, 53 Oi> rf* «>' cCo &X»)t xsu oi*. hos, kfywph 

hier an Teiner Stelle flehen. So Icheiucn die Heraus- 9* vaq^t to'voio, in uolchcrStelle nach dem grie- 

geberdes Oppianu«, und nameatlich auch Srunck, chifcheu Wurterbuche t-roy, das fonft beifst grundlos, 

deffen Noten zum Apollunius Rhodius nicht eben von zju nehmen ift lur nicht grundlos, jeine etwas wunder- 

Kebntnifs dieler Sachen zeigen, ganz verkannt zu ha- liehe Federung. • Hie gcwehnlkhe Bedeutung wird 

Ben, was denn ungefähr die Hebung im Hexameter Geh .»uch hier berühren, wenn man künftig nicht krii 

kurzen Sylben nutzen könne. Hätte man das gewufst: Cur fich als einyofehoben denkt, fondern, wio gewöhn^ 

fo wäre nicht gegen die belTere im griechifchen W*r* Heb, verbunden mit oln, und gehörig ni ovX, vpl! 

terbuebe geäulserte Überzeugung gefebrieben ixiuin Ruluitf. ad Tim. p. 200, dann bcdouict die vorliegende 

Hai. II-, .110. Gyn. TI , 290 ftatt tTtyfiüti -~- ßenfum Steile:. Auch dem Fifcber nicht, und — es ift nicht 

fälfunt erkennen wir nicht, Jo lange noch h/zu^i het> gxuiidlos — ' auch dem Vogelfteller nicht ift der Fan» 

Isen kimn e>.> t jieigen — nicht Hai. Hi, ib+&t$ mühelos. Die vur.utftchcude Negation für beide Sub- 

AfltvT' s ftatt 3iJ «iSakptvros- HI, aoa, yaar^Q\ h\t Sift (iantive zu benutze« wird doch wohl keine SrAtwie; 

Modi ftatt i' av$ii)Qtvat. Gy n. I, '95, Am« W vt^os rigkeit haben. 

|«K A«f$ fS' iiJ.irt^öc. HI, 25+. %i^v m ^o^sotnoi Von Drnckfebtexu ift das ConftTehr üubergedruck- 

ftatt '/i)/-!jv 6 au (popiouoi. nicht Hai. II, 665» üiri te Uuch nicht ganz frey. Einige bedeutende find Hai. 

*§uS^i^v iaueiv ^liüwa) xiu$fiüaiv iauM i xMahÄir III, 4^}. Amiy^QA 1 ^ ; l ; 7 j lV r , 595, ftati 

te nicht Gyn. i, 8 14 «enaaüiet *v»o ^#Auy nqca, IV^ v^pirov..,' l\ 0 ,$9ß t , AAÄ^A'(||c.m|t...ÄMM«ir l und 599 

I98 fiatt.dei f^eyüch verdorbenen vf r< . J6*Pf 0 « « e - WXMfe», Sojfiua*.; Ai>$ % , .M" 9vh% V, 58, yif- 

fcbj-ieben teori %t^v d»»rcb,eine neua wetiiUcbe.Süru .(wtt! yünaos. GerjCnge^e fioden Hch *n zieml 

de die alte wegtabaffend j man mufste febreiben ^ori lieh grofser AnwhL Für Einen Druckfehler fuid 

t;cf>6v, vgl. Hern. OJ. V , .102. Apoli Hi.-jd. Iii, ^2; wir dankbar: vi hat uns belTer ^l$.jt(Ie Kritiker die 

«uch Cyn. 1%-.177 ßtyai-vfjuvv a^-;^ - -' ^-aic- geb.icbn:, wahre Lesart hergeftellt, fTämlicb ÄJ. IV, 60 /zieht 

wo cs^erlkam, und hätte das unbefchohtme jut/y' «v- uns 0 5a£- ftatt oflaj; den durchaus noth wendigen Wech- 

Syaüiv aity&v nich t verd rängt. Ähnlicher Unkennt- fei des Subjects; ba^ wird hoffentlich neben tTiiziS 
nifs verdanken wTr~Sc^re1^frfIgW yftts-^,«iv^H09r^-'m^( lh«ttTrr«r^ d »e tüi e u uiue ■cke4W-4« de^^Vörter- 

Hal. V, 18, hat« pe^scrx«. V, A&i f iroXupa^ä.yoiffiv V, bücbern finden. 

652, töpi/Tao Cyn. IV^i? tt «f Arft Mdiviftkdi 1 \ ^BtA^M* ift angchütigt'eine L-hr freye poeü- 
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tei^e latoinifcbeÜberfetzung der Kynegetika von Darid 
Peifer, einem Rechtsgelehrtcn des fechzehntcn Jalir- 
hnnderts. Ob dicfe fchon gedruckt war, wie man uns 
vcrfichem wollte, oder nicht, lalTen wir dahin geftellt 
feyn: auf alle Weife hätte fie ungedruckt bleiben kön- 
nen . für den Lefer de» Originals hat He keinen Werth, 
und die amantes porfeos lalinae recentiorix, quales 
noftra quoque aela\ habet, wie es in dem Epilogut 
des Hn. Schiifer heilst, konnten ähnliche Gedichte in 
manchen bändereichen Deliciis poetarum fuchen. Eben 
löwenig wünfeben wir eineprofaifche Überfetzung, wie 
fie hier angekündigt wird. Hr. Schneider, aus denen 
Händen wir eine forgfältige Überfetzung an Commcn- 
tares Stelle gern annähmen, fcheint fich hievon, wie 
von dem zu erwartenden zweyten Theile , ganz losge- 
fagt zu haben. Was von handfehriftlichen Schätzen 
Hr. Weigel durch feine angeftrengten Bemühungen 
erhalten hat , und was Hr. Schäfer aus den Schätzen 
feiner Adrerfaria erwarten läfst, wird, hoffen wir, fo 
reichhaltig feyn, da Ts eine überfetzung als Mittel, den 
Band zu lullen, hier unnöthig feyn dürfte. Das Buch 
v«ird dadurch unnützer Weife vertheuert, eine Kl -ige, 
die fchon jetzt mancher Käufer führen dürfte. Jene 
Mittel überlalTe Hr. Weißt!, delfcn mit Recht gerühm- 
ten Anftrengungen die alte Literatur fchon fo Manches 
verdankt, anderen Buchhändlern, deren Producte die 
»ächfie Meffe nicht überleben. 

P. B. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BtRi.iv. b. Salfeld: Julianus Apoßata. Tragödie 
von Kuno von der Kettenburg. iBia. 154. S. g. 
Qfi Gr.) 

Diefe in wohlklingenden Jamben mit Einmifchnng 
von anderen Versarten verfertigte Tragödie gewährt 
«war eine angenehme Leetüre, macht aber doch im 
Ganzen nur, einen geringen Eindruck, indem fie den 
Geilt immer nur im Zullande der Reflexion erhält, 
und das Gefühl nie bis zur unmittelbaren Theilnahme 
fortreifst, was — wohl verbanden — keinesweges als 
•ine Störung des äfthetifchen Genuffes anzufehen 
jh. Das hiftorifche Intereffe, das der Gegeoftand — 
Kampf zwirüien demChriuenthum und Heidenthum — 
für den Lefer haben kann, erfetzt noch nicht die poeti- 
f che Fülle und das dramatifche Leben, das er von der 
Geflaltung in diefer Form erwartet. Man hört mehr, 
wie eine Sache geiftreich befprochen wird, als dafs man 
mit dem Bilde einer wirklichen Handlung getäufcht 
würde. Die Sache — mächte man fagen — ift nicht ge- 
nug in Perfönlichkeit verwandelt; derReligionsglaube 
tritt nicht genug als urfprüngliche Kraft, als tief aus 
der Natur ftrömende Neigung hervor; kurz, man fühlt 
he/ der Leetüre immer noch, dafs das mit poetilcheta 



Sinn und poetifcher Haltung gefchriebene Drama mehr 
ein Werk der Reflexion, des Verftandes, der Application 
und des Kunftftudiums als die Schöpfung einer begei- 
fterten Phantafie ift. Wir fehen mehrere iür das Chri- 
ftenthum (• erben: aber die Sündhaftigkeit , die fie in, 
ihren Reden ausdrücken, läfst uns kalt, lo gern wir 
ihren Worten auch unfer Ohr leihen. Ganz anders 
müfste wohl noch der Feuereifer eines begeiferten 
Märtyrers hervorbrechen. In dramalifcher Hinficht 
hat uns der Anfang am bellen gefallen, weil er gleich; 
die Lage der Dinge vergegenwärtigt und über das Ver> 
hältnifs des Chriftenthums zum Heidenthum (im J. 
362 nach Chr. G.) einen ahnenden Überblick giebu, 
Während die Heiden opfern, geht nämlich ein Zug 
andächtiger Chriften vorüber, welche Pfaltnen ringend, 
der Leiche eines Heiligen folgen , die Prieüer hören 
unterirdischen Donner und vcrlalfon den Götzentem-» 
pel. — Nachher wird die Anficht beider Religionen 
von Julianus nnd feinem Gefolge vielfältig befprochen, 
und man trifft hier auf manche fchöne Stelle, die die 
Sache mit treuer Wahrheit fchildert, nnd viel Kennt- 
nifs und Einficht verrath. So fagt im zweyten Act 
Hormisdas, einChrift, mit Recht: ... .. 

Die alten Formen liehen unbelebt, 
Der Grift entfloh, du tüufcheft dich, Aufjuftu«; 
Wer ift das Volk, dal auf den Gräbern jotst 
Des Unit im und der Scipiouen wohnt? 
Der eitle Prunk, der Ohren hohler Schall, 
Des Circus Spiele, find fein Vaterland. 
Bcllehn aus diefen deine Legionen? 
Verfuch es nur, a-ieb mm die Freiheit wir der, 
Wie bald wird alle« gleich fich feindlich trennen, 
Und fie in trümmernae Zerftörung fallen! 

Drum mufs ein neuer Geift die Welt ei-frifchen. 
Und diefen Geift, ihn fendet uhi der Herr. 
Das Wort, das liebt, Glaube, HorTnun«; gitbt, 
Uns von der Erde tu dem Himmel habt, 
. Es bat der Welt allmächtig fich verlandet u. f. w. 

Doch wird es bald eintönig , wenn alles fo auf den 
Julianus einredet, und ihn überdiefs mit Wunderzei- 
cben ängftigt und beftürmt. Man fühlt es nur zu lehr, 
dafs er öfters Urfach hat zu fagen \ 

Doch jetst ift wahrlich die Geduld erfchöpft. 
Weil er aber oft fo auflodert, nnd dann immer wieder 
Nachficht zeigt, erfcheint er zuletzt, nur graufam 
durch Überredung, mehr fchwach als gutherzig, und 
daher befremdet es faft, wenn er am Schluffe feine 
Soldaten, die ihm in der grofsen Noth durch das Kreuz 
den Sieg errungen haben, für Rebellen erklärt, und 
gegen fie tobt und wüthet, bis ihn ein tödtender Pfeil 
niederwirft. Ven der Liebe der Theodora zu ihm er- 
wartet man mehr dramatifche Wirkung, aber fie wird 
weiter nicht benutzt, and dient nur dazu, ihren Muth 
bey chriftlicher Entfagung noch in ein helleres Licht 
zu fetzen. So behält das Ganse bey aller MuTserea 
Anrnuth ein hiftorifch didaktii.cb.es Anfehest. 

• T. Z> ■ 
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Leipzig. 



\ 83 Jun. r. J. rertheidigte Hr. D. Jok. Gott- 
helf Tilsner, «ur Erlangung de* Rechts einer Af- 
feUur in der juriftifcheo Facultit, mit feinem Re- 
Jpondenten Ho. Albert Brumter aus Torgau, 
leine Di Ii. : De perduellione majeßatit(io S. 4 V ■ 
Zu der am 30 Jun. im jurifufchen Horfaale 
vom Hn. Raron v. Mantenffel aus Dreaden gehal- 



beßuchrfffchen Gedachtnifarede lud dir 
der Dechapt dar medicinifchen Facultit , Hr. D. 
Kü)yi, mit einem Programm ein : De medicorum 
mecU-i '« jfritprudetuiäe Radium, (ift S. 4). 

Zu Oer am »fl Jol. im theologifchen Hörfaal« 
von Hn. l'.'vy.'d; gehaltenen kregelfcben Gedacht- 
nifarede fch* rieb der Dechant der theologifchen Fs- 
cultit und ftector der L'niveifiut, Hr. Canon, und 
Confift. - Afleflor D. Titrma/iü, die Elnladonga- 
fchrift : De vi praepoßtionum inmerbit compofi* 
tit in.N. T, recte dijudicpttda (16% fr 




'/«■ 



Inaug. D j I i . : Differentiae inter rheamdtismum et 
arthritidem brtvis atiumbratio (b. Teubner gl S. 



fchrift 



Die xor Promotion gefchriebene Einladungs- 
ift des Procancellariua , Hn. D. Kühn , führt 
den Titel: Laeßones meriae expenduntur 1 1 5 S . 4). 

Am 14 Öot. vertbeidigte unter Hn. D. Kuhns 
VorfitseHr. ErnflFriedr. Auguß Baumann aus Gr!« 
fenhayoichen feine Diu*.: De cancro, fubju 
remedii, hactenut mrcani, contra cancrum L 
mm et jaeiei declaratione (b. Hirfchfeld 58 S. 4). 
Die Einladuogsfchrift su diefer Promotion bat Hr. 
Hofr. D. Platner ala ProeanceHarius gefchrieben: 
Quaeßionei medicinae forenßt XLII. publice curan- 
dae valetudinis praeßdia , in civitate, jwe pleno de- 
ßdermri oßenditur (16 S. 4)« ' 

Am 17 Oct. übergab Hr. Canon. D. Tittmann 
daa Rectorat dem Hn. Hofr. Wieland mit der pol- 
nifchen Nation. 



NACHRICHTEN. 

Die erledigte ordentliche Profeflur der M« 
thematik iß denvbisberigenordenü. Prof. der Agro- 
nomie und Obfervator auf hieüger Sternwarte, 
Hn. AT. Karl Branaan. molwtide , übertragen wur- 
de. Eine außerordentliche ProfeÜur dar Medioin 
bat Hr. D. FrUdr. Auguß Benjamin Puchelt erhal- 
ten. Ebenderfelbe ift ajs Cufto» hejr der gebier^ 
fcben Bibliothek, die einen besonderen Tbeil der. 
TJniverutätabtbliothek aufmacht, mit dem ge- 
wöhnlichen Gehalt angeßellt worden. . 

Bey dem Scbdppen/tuhle ift nach dem Tode 
dea OHGRatbs D. Kind Hr. D. Ckrifiuui Benja- 
min. Weifs Senior, und die erledigt« Stelle ei- 
ne» königl. Schoppen, dem vorherigen Prof. 




weimamcnen Hegierung 
Beybehaltung feine» Titele, erthcilt worden. 

Am «5 Oct. hielt Hr. Koch, Studiofu* der 
Rechte ans Leipsig, die bornlfche Gedäehtnifs- 
rede, wosu Hr. Ordinarius, Domb. Biener mit 
einem Programm einlud : Praemittitur Öuaeßio LH 
(b. Dürr terS. 4). 

Am RerormatiOnafefte den 31 Oct hielt Hr. 
M. Giehlöm die gewöhnliche Feftrede in der Ni- 
colaikitebe , und zeigte, dafs die von Luther bey 
nnferer Kirche eingeführte Simplicitat der Kir- 
chengebräuche mehr su loben ala su tadeln fey. 
Daa Programm bat den Hn. D. Tzfchirner ala 
Decan der tbeologifchen Facuhät säm Vf. : ho- 
minis Germania laude j inßauratorum Tacrorum Ju- 
fioria illußratae (b. Klaubarth i* S. 4). ' ~ 

Die Einladungifchrift dea Hn. Or3in. Domh, 
D. Biener su der mm 9 Nov. von Hn. Koch gehal. 
tenen magerfchen Gedichtnifarede enthalt Qnmt- 
ßionum caput LIII. (18 S. 4). 

Am erften Adrentsfonntage, den 87 Nov., 
wurde die Einladungafchrift des Hn. Prokanslers 
und Rectors, Hn. Hofr. Wieland , zu dem im An- 
fange dea J. 1 8 1 j «1 kaltenden öftentlichen Ma- 
gifterexamen ausgegeben : Specimen ohfervation,m 
ex hifloria et junbu medii aevi. Spec. II (b. Klau- 
barth »8 S. 4). 



uriyi 



Am 7 D«c. habllirte Ach all Magißer legent 
Hr. M. Karl Au*ußL Maafe au» Freysbexg durch 
•ine mit feinem Hefripndfnten Hrt Gehilfin* ver,- 
theidigte Diap. : Dt optre locato ei comluctu Ro- 
manorum Commentatio grammalica et htßorica (b. 
Tauchnitz 55 S. 4). - - , • , 

An 8 Dec. promovirte detfelbe ala Doctor 
der Rechte , n.u h Yertheidignng feiner Diff« : Dt 
c-pr-e locato et' cohducto Commentatio juris" . it '.ti$ 
Romani (Ebenda f. 40 S. 4). Di« Kinlad 



c.imersliltifrhe Schriften bekannt« Hr. Anguß Fer- 
dtnand Möbius aus ^Scbulp forta , und Hr. Advlph 
mth. Sel.m&k aua Tijfi isj Litthauen, Vf. 



dea Hn. Ordin. D/ Biener enthält Quaeflionum Ca- 
put LW (an S. 4). 

Zu der am erfleh Welhnacbtsfeyertage- ron 
Hn. Erdmann gehaltenen Rede , . in welcher da» 



der Geburt Jefa mit dem gegenwärtigen 
verglichen wurde , lud, Hr. ConC Äff. D. Tifchir- 
n<r, ah Dechant der theologifchen Facultät, mit 
einem Programm ein : De hello Chrißianis non in- 
terdicto Commentatio I (15 S. 4). 

Am u ,5 Jan. d. J. Tertbeidiete , um Heb die 
'Rechte einea Doctora der PhilcJophie und Magi- 
ßri Ugentis su verfeba (Ten , Hr. M. Karl Fried- 
rich Ahraham Beier auaZerbfi, Mitglied dea phi- 
lologifchen Seminariuma, mit feinem Refponden- 
tan, Hn. GottL Wdh, Miller (nunmehr Conrector 
der Sehule au Torgau), Im Jurißifcben Hörfaale 
feine Diff. : De jormis cogitandi ditjunetivis Quac- 
flto concertatoria, infperßs animadverßonibut philo- 
logieis et criticU (gedr. h. Tanchuitz, in Co mm. 
h. Steinacker, »o S. gr. 8). 

In gleicher Abficht vertbridigte am 4 Febr. 
Hr. M. Joh. Friedrich Pohl, Mitglied mehrerer 
okon. Gefellfchaften , mit feinem Refpondenten, 
Hn. Nobbe , feine Diap. : De oeconomiae paßora- 
Iis rationibut (b. Taubner 5» S. 8> 

Zu der am 7 Febr. gehaltenen Magifierpro- 
snotion lud Hr. Hofr. Beck, als Dechant der 
pbilofophifchen Facultät, mit einem Programm 
ein : Hißoricorum vett. judicandi de rebus poß bei- 
la inflitmtit mrs Maßreto: Novae recenßonis Thu- 
eydidis librorum Specialen (b. Breitkopf und Härtel 

«5 s: 4). 

Die facultät feyerte daa Jubiläum eine« rer« 
dien fi vollen Geifilichen au Leipzig, des Arcbidia- 
conus und Fiübpredigers an der neuen Kirche, Hn. 
D. Fc/üiuand Fried ich Gräfenhain, der am aj 
Fabr.. 1.^65 die Magifteiwürde erlangt«. 

Die wahrend eines ganzen Jahres per dplo- 
mm creirteto Magißti, welche öffentlich verlefeu 

wurden, find: Hr. Fritdr. JVtih. Gvdike, 

naf-— sLl— .2 .. _• ■»_§ _• 1 



M«i/;debu»g, jetzt Direktor eines Priretetziehungs- 
liiBitats zu Berlin« Hr. Karl Funk, höhn des 
ehemaligen Prof. der Phyfik , Ch ißL Bened. 
Funk zu Leipaig, gegenwärtig Orden tl. Lehrer 
an der Dorafcbula zu Magdeburg ; Hr. Joh. Fricdr. 
Pohl zu Leipzig, durch mehrere ökonosnifebe und 



rcrer biLiiftep, 

Nach äen öffentlichen Prüfungen und bey der 
^«•yrrlichen Promotion erhielten die Poetor- und 
Ma°ift«r- Wurde: Hr. Joh. Karl Kuhn aus Kriegs- 
ftidt bey Lauchftidt, Candidat d»-s Predigtamts; 
Hr. Karl Ferdinand Bernhardt, Sind, der Tbeol. 
aus -Leipzig; Hr. Augufl Cichorhts, Stud. der 
Theol. aus Leipzig ; Hr. Chrißian Fried ich Kühn 
aus Schkeuditz, Candidat des Predigtamts; Hr. 
Gußav Adolph Harald Stemel aus Zeibß, Mit' 
glied des pbilol. Seminariuma ; Hr. Karl Gott- 
lob Dan, Feller' aus Bifchoffsvterda , Candidat dea 
Predigtamta und Mitglied dea phil. Seminariuma ; 
Hr. Karl Friedr. Aug. Nobbe aua Schulpforta, 
Candidat des Predigtamta u. .Mitglied des philolog. 
Seminariums ; Hr. Ernß Friedrich Fopo aus Guben, 
Mitglied der griechischen Gefetlfcnaft bey Hn. 
Prof Hermann und des philolog. Seminariums ; Hr. 
Aug. Hahn aua Grofsoßerhaufen in Thüringen, 
Candidat des Predigtamts; Hr. F.rnß Fnedr. 
Bäumler, Stud. der Theol. aua Lütaenfomniern u 
Thüringen, und Hr. Steph. Chrißi** Metfeh, Stud, 
der Theol. aus Suhl. 

Den kursen Lebenabefchreibungen der Pro- 
morirten hat Hr. Prof. Hermann eine Abhand- 
lung Torangefchickt : De metrorum auorundam 
menfura rhyihmica differtatio (19 S. 4). 

Zu der am erllen Ofterfeyertage, den >«5 
Mär«, ron Hn. M. Gußav Heinrich Heydenreick 
au* Dresden gehaltenen Rede ; de fpe immortaK- 
tatis reditu Jefa Chrißi in vitam confirmat*', 
lud der Dechant der tbeologifcben Facultät, 
Hr. D. Ttfchirner, durch e,in Programm ein: 
De facris ecclefiae noßrae publicis caute emendandii 
Comment. I (18 S. 4). 

, ,. Am 6 ApriJ vertbeidigea Ilr. Gußav Friedr. 
Hänel ans Leipaig, unter dea Hn. OHCR. MulUr 
Vorfitae, feine Differtatio prima de teßamento mi- 
litari (b. Breitkopf u. Härtel 44 S. 4). 

• Am 7 April diaputirte Hr. Karl GotihAf 
Friedrich aus Leipaig, unter dem V01 fitze des 
Hn. D. Birkholt , Senior der m«dicinifrben Facul- 
t«t, über feine medicinifebe L)»ff De menfium 
ßipprefßone (h. Tnubner BO S. 4). Hr. HÖfr. 
RofenmuUer fchrieb »1* Procancellarius das Pro- 
graunn: De aarif at.butdam aus in Mademia Li- 
pjienß anulom s peitia intla- uerunt. I (ia S. 4). 

Zu den am 17 Api il im theologifchen Audi- 
torium gehaltenen d ev fy'veißainifchen Gedächt- 
nifiueden lud der Dechant der tbeolofjifrhen Fa-' 
eukät, Hr. D. Tzfchi/rer, mit eii.ein PiOgramm 
ein: De fac is e, c efiae mßrae publuujatue 
dandis Comment. II (S. »I — 34> 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigung neuer Bücher. 

In der WebelJ.hen Buchhandlung in Zeitz ift 
erfchieueu, und auch in anderen ßiicbhdiidluug«n 
eu haben: 

Deutfches botnttifikes Tafchenluch für Liebhaber 
der deutlch>n P/amenkundt*, nach Hofmann, 
Roth, Schkuhr etc. bearbeitet. 41er Band. Ta- 
fchv nfoi m. gebunden, s Rthlr. 
Der i u. 2 Band dn-fcs Tafchenbucbs befchreibt 
die Jkhtbar und veiboigen ehelichen Gtwächle, 
und der' 3 u. 4 Band liefert die liefchreibung der 
Gaitengewäcl ! •- und Blumm , To dafs der Lieb- 
haber diefer fcböneii Wiffeul'chaft in obigen 4 Bän- 
den einen vollftändigen Uuirif* di r feilen erhält. 
Zum fpecielleren Gebrauche für Gärtner und Blu- 
menliebhaber ifi der 3 vi. 4 Theil mit dem eigenen 
Titel: Gartenfora, S Bände, ausgefluttet worden. 
Jeder der vorhergehenden Bünde kofiet 1 Rthl. Ifl gr. 

Neuigkeiten 
von 

Johann Friedrich Hammerich 
in Altona, 
sur Oftenntfle »8.5- 
Aram t D. M. F. G., Klopßock fiatuit, publica! 
deßdtrii et pietatis notat incidit F. L. Mohke, 
Ven. Cap. Lubec. jatm dum fivete, Decanus. 
Latentem lue* frii» curavit C. Reinhard. 4. 
»o gr. 

Arndt, E. M., Geiß der Zeit, »r Theil. 5te 
rechtmäfsige Auflage. 0- 1 Rthlr. fl gr. 

Bibel, oder die heil. Schrift A. und N. Teßa- 
meuta nach der Überfettung Dr. Martin .Lu- 
ther«. Unter Zußimmung dea Herrn General- 
fuperint enden ten Adler , bearbeitet und heraus- 
eegehen von N. Funk. 8. Altona, in Commif- 
flou ord. Druckpapier tto gr., weifs Druckpa- 
pier 1 Rthlr. 6 gr. , Schieibpapier 2 Rthlr. 

15 gr. in fäcbfifchwn Gelde — baar. 
B/cilow, G. G. , umliändlithere Erzählung der 

nierkwiiidigficn Begebenheiten aus der allge- 
meinen Weltgefcbichte. 5te verbeflerte Aua- 
gabe, gr ß. 1 Bthlr. sS gr. 
Di Ifen Hauptbegtbeniiciten au« 1 der allgemeinen 
\\ eltgefcbicbte in 3 Tabellen für den erßen 
VnteirJVht. Vieite Ausgabe, gr, Folio. 6 gr. 

* Cride, II. IVt., Beyträg« zur Anatomie der In- 
fert n. Mit einer Voirede von deu» Herrn 
Prof. Pfaff in Kiel. Mit & Kupfern, gr. 4. 

16 gr. 

♦ Jacobjens , F. J. , Seerecht des Friedens und 

Krieges in Bezug auf die Kaurfartev-Schiffahrt. 
gr. 0- inCoinnrifTVon. Netto ^ Rtbfr. 9 gr. 
Dellen Beytrag sur Gefchichfe vrro Altona , wih- 
' rend der Finfchlirfsung von Hamborg 4 In dein 
Winter von 1813 «od »8-4- g r - 0- -4 ß r - 



Ideen - Magazin , homiletifchet. Herausgegeben 
von B. Hlefeker. 5n Bandes ifte Hälfte, gr. 8- 
Auch unter dem Titel: Materialien zu Kanzel- 
und Anitavorträgen als Fortfetzuug des bomile- 
tifeben Ideen -Magazins, fin Bande« is Stück, 
gr. 8. «o gr. 

Klaufeiu, G. E. , Rede nach Altona'» Rettung 
und dem bergeftellten Frieden im Jabre nji.,. 
8- 8 gr. 

* Lawätz , J. D. , über die Sorge des Staats Ftr 

feine \rmen und Hülfabedürftigen. 8- »<> Com- 
miffion. Netto »8 gr. 

Mbfiler, D. J. C., gemeinnützige. Handbuch der 
Gewächskunde, welches mit Ausnahme der 
vier und zwanzigßen ClatTe dea Linnefchen 
Syftems, die wilden Gewächfe Deutfchlanda 
enthält, und von den auallndifchen diejenigen, 
welche dem Arzt und Apotheker , dem Färber, 
Gärtner und Landtvirth Nutzen bringen, nebß 
einer kurzen Einleitung in die Botanik und ei- 
nem erklärenden Verzeicknifle der lateinischen 
Auadrücke. 8 Bände in gr. 8- 7 Rthlr. 

Olthaufens, D. J.-W., Bemerkungen über ver- 
fchi- den© da» Schulwefen betreffende Gegen- 
ftäode, verenlefat durch die neue Schulordnung 
für die Herzogtümer Schleawig und Hodßein. 

8- 5 gr. / 
Flutarcbs Timoleon , Philopoemen , die beideu 
Gracchen und Brutua. Zum Scbulgebraucb, mit 
Anmerkungen und einem erklärenden Wortver- 
«eirhnif* von G. G. Bredow, ate verb " 
Auagabe. gr. 8* so gr. 

* Salchow, G. A., der Geift des Jahrs iQit. 

gedieht in 4 Betrachtungen, gr. 8- Comn»if- 
üon. Schreibpapier Netto u gr. Druckpapier 
9 g r - 

Venturini, D. K., ChronikdeaneuimebntenJ.hr. 
hunderts. 6x bi« pr Band für die Jahre »B09 
bis ißi2 bearbeitet, gr. Q. 10 Rthlr. iö gz. 
Die 3 erßen Bände, welche bey Ilrrrn Stein- 
acker erlchieoen , find jetzt auch wieder bey 
mir zu haben, und dient das Ganse zur Fort- 
fetzung von Bredow für tQoi bia 1808 • du» 
nunntrbro ganz vollftändig wieder zu habea 
iß, und jährlich mit einem Band ergänzt wird. 
Wolljiein, J. G. , über das Paaren und Ver»«aren 
der Menfcheti und Thiere, nebß einer Abhand- 
lung über die Krankheiten, die aus der Verpaa- 
rung entfiehen. 8- •« gr. 
Die tnit einem * bezeichneten find fchon an die 
meifien Handlungen verlaiidt. 
Zur Michaelis. Mtffe efeheintn: 
Gerßtnbergs vermifebte Schriften , von rhm felbft 
i gefammrit und mit VerbHTerungen und Zwfä- 

t'rn herausgegeben' 4n 3 WndVn. 
Dei SubfcriptionspteJ». dt »och f UI diefe Maße 
gilt, iß: 
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für die geringfte Aufgabe auf Druckpapier 

3 Rthlr. fächfifch, 

für eine beffere auf gutem Schreibpapier 

4 Rthlr. fächfifch, 

auf Velinpapier a wichtige Duceten, 
wovon die Buchhandlungen, welche mehr ala 
ein Exemplar nehmen , t5 Procent Rabat erhal- 
ten. Nach Eifcheinung dea Werks wird der 
Ladenpreia um ein Viertel höher feyn. 

Aus dem vormaligen Bachmann • Gundermannfchen 
Verlag habe ich folgende Artikel mit dem Verlags- 
recht käuflich erfanden , und find foUhe nur 
allein bey mir zu haben. 

Möllers , J. C. , Handbuch für Religion ilehrer in 
Volkafchulen oder die wichtigften Waktheiten 
der chriftlichen Religion in einem katecbeti- 
fchen Vortrage geordnet, lr Baad, die obrifili- 
che Glaube nt lehre. 8- »» g r - 

_ — — delTelben ar Tbeu, die chrißliehe 
Sittenlehre. 0 ' Rthlr. 

Denen Katechifatiouen über* mein Handbueh für 
Religionalebrer in Volkafchule». ta und a* Heft. 
0. jede« Heft ta gr. beide i Rthlr. 

Deflen die wichtigßen Kunftproducte der Fabriken 
und Manufecturen vorzüglich in Europa. Ein 
Handbuch für Jugend! ehr er beym technolo- 
gischen und geographifchen Unterricht. C- 
a Rthlr. 

Auch unter dem Titel : Handbuch der Tech- 
nologie beym geographischen Unterricht. 8- 
t Rthlr. 

Denen Materialien au untniUelbaren Verßandea- 
Übungen in Volkafchulen. Zweyte ver kellerte 
Auagabe, 8- »8o5- »* gr. 

Deffen Materialien mu Veraunftübnngen in Volka- 
fchulefi, Fortietsung dea vorigen, ate verheuer- 
te Auagabe. $. iQx: o gr- 

DefTen Urfachen und Wirkungen, zweyte Fort- 
ietmrng meiner Materialien zu Verftaadeaübun- 
gto. n- *Qot. 

Döllen kleine deutfehe Sprachlehre für Bürgert, und 
1 .and- Schulen. Ein Leitfaden vorzüglich für 
folche Schulen , in walchen man aur Erlernung 

• feiner Muttersprache nur wenig Zeit anwen- 
den kann. Neue verbelTerte Ausgabe, fi. iflio. 4 gr. 

DefTen Unterhaltungen mit der Jugend über den 
menfeblichen Korper in fokratifchen Gefprächen. 

■' Ein Nachtrag zuFaufta Gefundheitakatechiamua. 
Zweyte vermehrte Auagab«. 8* iftio. 8 gr. 

DefTen praktische Arithmetik für da* bürgerliche 
Leben, oder Auleitung aum gründlichen Recunen 

• in fokratifchen Gefprächen. irTheil. Neue Auf- 
lage. 8- i8*°. 10 gr- 

De il einen 8r Theil oder kaufmännische Axith ne- 
tik , nebft Anleitung cur Anwendung der Lo- 
für die, welch« Ach der Handlung 
Neue. Auflag». ©. ifti«. 10 gr. 
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D. M. 
* F. 6. Klopflock 
ftatuit, publicaa deliderii et pietatia notaa incidit 
F. F. Moltke, Ven. Cap. I.ubec. fau dum firere, 
Decanua. Latentem luce frui curavit C. Reinharl 

Opern tulit artia fuae /. F. Hammerich. 
Altonae. cididcccxv. 4. 

Dief» iß der Titel einer eben tey mir bereut- 
gekommenen Denkfchrift im Lapidar- Stile von 
Sr. Excel h ' , dem königlirli däniliben geheinen 
Confeiene Raibe, Grofakreu« dea Danebrog-Or- 
dena, Herrn Grafen von Moltke. Ich mache daa 
Dafeyn derfelben den zahlreichen Verehrern Klop- 
flock'a im In- und Aualande, fo wie den Kennern 
uud Freunden einer recht claffiTchen Latinität, hie- 
durch gana einfach bekannt. Für Diefe, wie für 
Jene, wird die Erfcheinung der Schrift unfireitig 
gleichea Inte reffe haben. Eine deutfehe Übcife- 
tzung von Herrn Hofrath Karl Reinhard wird 
nächftena bey mir fertig werden , und ich nehme 
vorläufig Beneliungen darauf an. Altona am aa 
Mira, 1815. 

/• F. Hemmerick. 

1 

In der Webelfehen Buchhandlung in Zeil« ift 
«Schienen , und in allen Buchhandlungen zu 
haben ; 

Rökr's, M. /. F., OrriJUicke Fefl . und Ge» 
legenheus- Predigten vor eine, Landgemeinde 
gehalten,, ar '1'hed. 8- »4 gr. 

Die grofae Krage über Popularität im Predigen 
ift häuhg verhandelt, aber nicht .et |(M , und 
Proben in mannichfaltiger Manier find aahlteich 
geliefert worden. Auch der Hr. M. Röhr bat de. 
ren vor vier Jahren nach feinen Anflehten durch 
den vorhergehenden Theil diefer Gelegeuheitepre- 
digten geliefert, und fie haben grofaen JJeyfall er- 
halten. Da fleh nun bey folch einem Manne nur 
thätigea Fortfehreiten denken läiät: fo bedarf es 
bey Ankündigung diefe* aten Theilea keiner weit- 
läuftigen Empfehlung. Sie find auch, getrennt 
vom erften Tbeile , unter folgendem Titel zu ha- 
ben: Predigten auf Veranlagung der traurigen 
und erfreulichen Ereigniffe in den Jahren i8»3 und 
18»4 vor ««««• Landgemeinde gehalten. 

' II. Aucrionen. 
i Anfange Augufi d. J. foll d ie aweyte Hälfte 
der von dem Prediger Herrn G. £. Jchmid su Ber- 
lin binterlaflenen böchft fcluitabaren Bücherlamm- 
lung dafelbfl öffentlich verfteigert werden. Daa 
gedruckte VeTzeicbnifa, welcbea die Bibefauaga- 
•en, theologifchen, kunft. und fobönwuTenfcbnft» 
licheu Werke, die wrifbjfcben , uaturwiflenfchefr- 
iichen und vermiCchteu Schriften, die Hajidfchrtf- 

hVu ^k^*/ * eBtbÄlt ^ 40 in BttUn f - d5b t 
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Univerfitäten , 
; und andere öpentliche Lehrapfulteiw 



Nachrichten. 

t » i p : . f. 



Charkow. 



er »fc s J em i fclit- Senat bat angefangen , in der 
UntverfitSts-Bnchdruckerey auni Gebrauch der fei- 
ner Aufriebt untergebenen Schulen durch eine» 
feiner gelehrten Mitglieder, den Directof d«a da'- 
Ägen pädagogifchen Ioftituts , Hn. Prof. Rummel, 
die Herausgabe einer Reihe roh Claffikern befor- 
gen hu lafleta , Von welche» bereita folgende er- 
schienen find: 1) HS'. Tidüi Cieeronis orationes ff 
Ire tat. Univerßtatis Chareotienfis auetoritate cura- 
vh Chrißoph. Rommel , Phil. D. nee Ron antiouita- 
tum et literarum Romanarum Prof. P. O. IQii. 
4^ S. %. i) M. T. Cieeronis hbri de amuilia, 
de feneetute , et Ar pfßeiit , nee non paradeia tt 

/Wiu'Krt oVrpwn». tßij- aj>8 8. 0. $) Cail Crifpi 
Sallußu muae exfiirk, epera. ißi*. a/ft S.' { 8 . 
4) Cor nelii Nepotis. dUom 
rum. »814. *iti S. 8. 



Zn- 3er gewöhnlichen Jahrecrede auf der 
Tbomaafcbule am 5t Dec. v. J. hat Hr/Re- 
ctor und Prof, Roß ala Einladung« fchtift die im 
Torigen Jahre gehaltene Rede : De libertatis Ger' 
frtaniae divzno beneficio rcßitutae magnitudine (30 S. 
8), drucken Uffea. 

Am 3 April d. J. wurden auf der fCeolai- 

fehule ron drey abgehenden Schülern theila grie- 
chifche und lateinifrh« Reden , rhetli ein lateint- 
fchea'und ein deutfebe» Gedicht recitirt,' *u wel- 
chem feierlichen Actua der Rector , Hr. M . Far- 
biger , mit einem Programm ( \ Bog. 4) eingela- 
den hatte. 

Ein gleicher Aetna wurde am 15 April auf 
der Thomaafchule angeftellt, welche ia Zögliu 
ge auf die Unirerfitit entladen hat, von denei 
rwey in grieebifchen und lateinifchen Reden öf 
f entlich valedicirten. Hr. Rettor und Prof. Roj 
hatte dazu ein Programm gefchrieben: PUtuino 
rum Cupediorum Ftrculmm FI (»4 S. 4). 
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, 1 LIT ERARISCH E-JN Z EI G E 
I. Netfi ptriodilche Schuften. 



,4 

4 4*i drrtHtht Publicum, die Fortjiixung des 

" J • • • - Chiron bttreffini:^ ' * 4 

ji u '- .1 ti-*aMutu> • ■ JJ -J fit i.*->-> t 

Die Vuhs* unter dem Titel CkM, ^rdniafei- 
oam ver&orbenen Freumfe , dem Herrn ProfeflW 
tu VV üizburg Ritter BmMel aon Siebold; feit ifto5 
herauagegebene mediriuifche Zeitfchrrft, wird Auch 
in Zukunft in derfelben Verlagabandhrae Qitt 

Arilin Sulabaen) W 
itat* aP»e4fe «*Wl laCaerftn Form, 
allein nach einem erweiterten Plane von mit l n- 
teneichneteät forkgefetat) werden, Da es naartich 1 - 
ar allgemeiner anerkannt wird , da f» die ein« 
Theile der ausübenden Heilkunde nicht 

bwtt 



diele Zeitfchrift in Zukunft der gefammten prak- 
tifchea Medicin und infonderheit dem ernßen Be> 
ftreben gewidmet feyn , auf dem Wege der Erfah- 
rung und der, auf diefelbe gegründeten befonne» 
neu Jheorie , das Erwerferhng und Vervollkomm- 
nung dfefef Wi(Fenfcfaafr>lu befördern. Sie um- 
fafat mifhm phVßfch« <Md fomaHfche HeUkunde, 
Chirurgie 11 nti Geburt fhülfe, doch nur in Origi- 
nalauffitaen and Abhandlungen , da Auiatige aua 
anderen Schriftßellern, nndVicbon -anderwirta be* * 
kannl gemachhs : Auffitze, hürführo gfinalich davon 
ausgerrhloire« fevn Wien, nie nöthigen Kupfer 
am^nnfcharilfchen Erläuterung- folcher G«genAin. > 
de, die derfelben bedürfen, werden auch in 7,a- 
ktinR nicht 'fehlen, twdPdle'Hontftare pünktlich - 
etahh werden. Anfter den bisherigen verehrten 



getarM- 

Herrn 
<«$>) 
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beobachtenden Arste mir tbätigen ThtUaabmt dax« Li»oni. Ein bifiorifch . poetifrhes Tafebenbuch 

an geriemend eingeladen. -,,-».-, ^ die «to'fch • ruflLfcbeja Oflfe errovinten mit 

Halle im May igl5- r \ ' T {1 \ / jJV^Wjl^r^. ? Landfchaf- 

*v A. ■» * »■ *AMtr r a Heu von SeaffT Dlnnßaat und Veitb. 



II. Ankündigungen neuef lU'cher. , 

Bey Friedrich Meimhaufen in Riga ift et- 
fchjeuen : * / «' 

Aufruf an die Deut fchen von einem in Moskwa 

wohnenden Deutfcben. 4 
Bennigjen, L. A. G. v., Gedanken übei einige dem 

Officier der leichten Reuterey nöthweridige 

KenntniflV, nrtr 14 KupflmlifcTnT"• 4 RUlW."" S " 
Briefftcller , Lief • , ehfl • und hmLiudiicker , für 

junge Kaufleute. »8 gr. 
Ciaudtui , G. C. , Peter der .Grofae. 3 Bände. 

3 Rtblr. 18 gr. 
Canon für fünf Singitiminon. ,,Eü» , «wey, 

dn-y! mit den 1'ranr.olcu ift'» vorbey." g gr. 
Peilchawin, epifch - lyr lieber Hymnus auf die 

die Veitreibuug der trau rufen aus aani Yaler- 

lande im Jahre iQta. Aus dem KufCIcheu über- 

f.-tKt von f. 0. Götze. 6 gr. 
Di« Fasnilia Klm^fporu. Eju Gemälde de». Jafir- 

bundeit», 2 Th»e. , vom \ er/aller de» hrasmaia 

Sclüficher, a.l\tblr. gr. 
GollikQjs neue Anekdoten Peter des Grofsen, 

1. Hthlc. ß gr. 
Gundcl, Dr., die organische« Körper chemiCch 

betrachtet. 8 Bande. 1 Rthlr. 10 gr. 
L«>", A. v., Anleitung sur koritwilfenfchaft für 
. Livla nd, 1 9Mt. mmil C >ak 

Livona. .Kiii. hironfe b • paetifebes T.ilcbenb^ca 

für die dculfch.-iufAtchcn . OAIsepi\M jojieu für 

i ö i«. .1 RlhJr. u.gr. 
JQakd, Di. G., Zrilung für Literatur undhunft. 

iQti. » — 4 Qu- 5 Hthh. 8 gr. 
Merkel. DKG., Ski/.ren aus meinem Erinuerungs- 

buch«, 1 — yHtft. a Rthlr. ■ , , 

Dellen Auffiitae während dea Kriegs g eich rieben. 

x — 3r Heft. 1 Rtstifc JT) I J \ H A J& 
Heitmann, ]., Principien der Philbfbphte und Mo- 

. Mkk --• t > l" ' '. r' . '■' ; X »hüb 

Defle« Principien der Pazifik. Mi F- . ' j 
Earrat, G. F. Grün dal» der tbeaietifch-n Thy. 
iik »um Gebrauch fu/ Yai-JUriuiig«*. * ^de.^iit 

hM »ü*w«»» f «M- »4<nb . ■ . ■ , 

DtÜV-n, Ansicht de« Gegeflwnrt. a*jd/df* whflfl», 

/ukflnfc. ejftwr wwlCT «fofeVa ♦jflB"» »«h.l 

H^iqrA, F. E,, Hen^»|| r .*x;i:k«^,P> *Wr> 
. bmgei Sek lacht 1 R thk. ' ., 1 

UaJiVn ük^ dnn, Kriae, 8 K . . 1 . ■ r . 

, Gleich oach d« Ctffcin40r«|»8i5 «ifrheinti,,,^,; 

K^4«m Glicht« dery Rujje»,, ELB.Hanrihac^ ,, 0 

tlmm* GctpJW^d«Ä?hy/i^d»t;J^d«Md 



I >*.B<1* Fri'tHruh Jofeph Einfl in Quedlinburg 
ift verlegt und in allen guten B^uciihaAdluageo uni 
treibe Jtu b-bei. 4 : . . . , 

Bejjers, Willi., erfter Curfu« einer Grammatik 

der fVanaöflfcb«n Sprache. Ein Hiilfibuch fiir 
m lf Lehjer «ind Lernende, e Theile , nebft An- 

h.u.g von kleinen Leleftu. heu. grb. ß. i<> gr. 
Briefe eine» Vaters an feinen Sohn anf Schulen. 

Ein Lefebucb fiu j^nge btudirende etc. Wohl- 

feilere Ausgab«, ß. »8 gr. 
Donndorß', Job. Aug. , über Tod , Vorfebuug^ 

Uufteohlirhkeit, Wiederfchm und Geduld. 

i#«*ryte dureb'aas trrogearbeirete und veimebrta 

Auflag«. 8* *fi ST* • -, j •> 
FrxtJeK, J. IT., Giundla^e bey dem Unterricht« 

•a der chrilUichen Hcli^iun. Nach Am d«u>- 

lichften St<41tn der heil. Schult. \Yohliniler« 

Ausgabe. 0- •} gr. 
Gurotai , Joh. H., Leitfaden zum gründlichen Uli- 

tcriichtc im GewrralUllr. und der CompolU-«« 

für Anfänger, ir Theil. 6- U gr. 
Me nekenh, J. II. V. , bchule der .SelhAbelehruna 

Für Sittlichkeit und lVeligioai oacbA crnuuii und 

Schrift. Nach D. J. A. Herme» Lehibuch dex 

Religion Jcfu entworfen. Wohlfeilere Auaga* 

Zeichenbuaji , neue», für jrmga Ampinggr. Ita 
Nachtrag. 741 dem Tflcheabuiiie für jmsje Zeil L- 
«et und Maler. Mit 16 S*b\\ auea oaü 4 illu- 

miaitien Kupfern. 1.1. 4. iQ g r - 
' ■ ■ 



Bey 

' r »* f d r i c h Nicolai 
B e r 1 



1 n 



i n 



Eriadrick^'#b« Q»/i|meui>j t «r^ Fttnigen ■ 
Verfucheu über die VtiiUuebbaike* dar <j»ia- 



leapaiger Ofiersnell« 1 B 15 
itjlge^ i u »ie uq lloJcka« et f c-bartVh • .1 
Jäfenrötri , Superint , königl. preuff. gefetalicb« 
i yojfcb.r^«». w«gen,, de« Aufaebota ua4 d«R 
Trauungen der Kurmaxk, Brandenburg, für lu- 
therifehe Civil -Prediger. Gefanasaelt und sntt 
.; AvhwvW*«^ ha^leitat. V * §A<I i«" »ifl 
*>(5^ws , Da» i'aiUo d*,U B««na 0 f. ktaaifi ial»- 
- Lber l«it von 6>^i. lr Hand, gr. 8 «a-ü \Drofck*. 
, pa|>« a idhlr. | Jfaht wtüa .a Rthir. 18 gr. Y«~ 
( Jäa Payia« 3 Babjr. 18 gt. . : »hn 

L>r*un«n>, t Üi. W. , I.leeu »or Gefchichte de«V«ak* 
( Wl» 4a< g»iech*ül*eii buatein. gr. 0. a. Kahar. 
-(*^ gw nn* u' r.I'I ri-»nj«i:v/c: m^aii.i rl.»*>rt ni» !i 
, Gamg Ludwig, Cubik-Tah^ilem, für ka- 
.icb.atiejia» beloblagrJie isand'. rat ad«. Möiaaau* 
: ««hfl Geid'TaiVliaa, nach Tb«b;rn und (iuldaw 
jh^ackiie^ .Mddi l««PA»- Takeilen astt'E iMcka sV i 
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rang der Zto« - Rechnoiigea. gr. 0. 1 Rthlr. 

»ö gr. 

Hei*hui , TbeoÄor, ü« SprBclifchule, oder ge- 
ordneter Stoff ma deutfchen Sprechübungen für 
Schule und Hau«, Nach einem dreyfacVien 
Lehrgang in einzelnen Übungaftiieken und Auf- 
gaben , für Schulen bearbeitet. 8- »• gr. 

Jungt F. W M Beytrag zu Ideen über Kirche und 
Kirchengebräuche. gr. 8< ß gr. 

v. Kamptr, Geh. Legat. Rath, Bcytrige cum 
Staata - und Völker - Recht. Ir Band. gr. ». 
i Rthk. 

KUproth, M. H., Sammlung et 

lungen gemifehten Inhal«, gr. Q. I 

8 gr- 

Auch als : 

_„ — — Bey trage zur chemifchen Keant- 
nifa der MiocraJkörper. Viter Baad. gr. 8- * RthJ. 

8 g«'- • .i 

Mcimerbmus oder S yftem der Wechselwirkungen. 
Theorie und Anwendung de» thietiTehen Magne- 
lismus alt die allgemeine Heilkunde zur Erhal- 
tung des Men leben. Vdn D. F. A. Metmet. 
Mit einem Bande Erläuterungeil von Dr. K. Ch. 
; WoB+rt. Mit Me»mer» Bild und 6 ill. Ru- 
' pftri. gr. 8- 5RtWr. I 

WortfcVrRecte, Mil» , Gräfin, Tagebuch einer Reife 
;• eftrrch ( ineii Tbeil DenrfchlaÄdl und äurcu T:a- 
■ Ren 1 . 1k' AM Jahren 1 18*0^ bii iöo5. Herfa >• 
• gegeben'*«* HöfraHi SSttigtr. III Bände. Mit 
einer Charte, der Infel. Iakia, g r. Q, 3 Rthlr. , 
HicHtcr, A. 0,, fpecielle Therapie,, nach den 
hiriterlafTenen Papieren de» VWrftbrben«» , |»er- 
•* abgegeben 'von" t>. 'ffl'Ä, Riehten Hlr Rd. 
" (der ohrewifehen Hrahlhferpsri Ir Bd.) ViUlJlr. 
». Suvignyl CS F. ftcnWatid J. F. L. GSfcktn, 
Zeitfchrift für gefchichtückeReckttwifferifcliaft. 
Ir Band in 3 Starken, gr. ». Jedes Stück 1* gr. 
rTrrth , Dr. C D.» deoifek - grieeäifcher Hturdvför- 
• terbuch.' gr. t>- i "* K J«one .... 

Kaf/r, Dr. J «Ii. Sflver. ,< : Literatur de¥ Gramrka 
ind Wörtati 
■Ere», inasp 
deutieÜ und litein 
-t . li - \Auch unter dem Titel : 
. Caialogu» Impuarum »in he beücua, 
maticae, leaeiea, refleetionee 

centur.pr.fj.ifl»> •"' — — — 

J ah ib ut Llr. u deutf eher Gedieht« auf ifli 1 von 7i. 
L6ß, U Mottu *g« 7 M<, L,i.f,t>r«,ht U. I. w. ß. 



.« »1-1 II- 



Tu derSocieitSta Buchhandlung iaJUtlib ift in 
der Oftermelle d.t J. erfchicemsa, «ml in allen Buch. 



handlungen DeuffcLland» au bekomm an» V uiJ 

») Allgemeine U rriichti Art Bafeftigungs- Manie- 
ren, feit der Einführung der Feuergefchütae | 



einer T«b< He. 
leitung. 8- Geh. 



Mit einer hifioiikhr 



1ÜM 



«j AnfeitSng , e^ henefie, «fr gründlPclärdn Er- 
lernung de* BoftW, Cafino - und Imperial- 
Spiels. Von Dr. C. G. R toi» D«*e«. 8 Geb. 
6 gr. 

S) B<rg+, F. C.l. TOO, fi eLon;e Zfch in.br, Buch 
d>er Weiaheit fi.r dit Schöne». Eine Beleh- 
rung über Schmuck , Damenwaarea. und fcho- 
ue KÜafte. Mit Kupf? 3. Gab. 1 Rthlr. 

4) Frankreich und Rufaland oder Darftelhing dea 
groben Kampfes. Eine Sammlung der wich- 
tigen .Materialien XUr neuelien G di chte hie dea 
europäifchen Contine.nl*. Von Ludwig Lfidaw, 
Verfaffer der Schaft; Europa» Palingenefie. 
-r* Kr ft e r Tbeil , w*y te Abtheilung — womit 
der erfte Tbeil beendet ift, enthält: Ursachen 
dea Kampfe«. Vorbereitungen. Aua brach. De* 
Frontalen Einfall in Rufslaad. 

. bi. mit Einnahme Ten Sanol*» 
lagen. 8- » Rthlr. it gr. 

5) Hand Wörterbach für deutfehe Spvacbeini» 
gung. ß. Druck». » Rhrr, 6 p., 

DaHelbe Buch auf Schxeibepap. , 

1 Rthlr. a« gr. 
Ebendaffelbe Buch auf Schreibepap. 
quinband. a. Rthlr. so gr. 

F. W. , die Kuuft /ich vor der 



ioö Bey- 



Anftedkung zu Schern, nebft Vor- 



67 Jung, Dr. 
nerifchen 

tcMigeri, durch PoHzeyanftali 
«*d vertngen. 8- Oeb. i Rthlr. 

7) W «» gut otrd nöthwendig, grofae Handele« 
fudte i U Feftungen au machen ? 8- Geh. 4 gf. 

8) Long-in, C. G. too, Tollliändige Regeln und 
Gel. t. r de« Lbombre-, Qnadrille - und Cln- 
quille SpietB. AuademEnglifcbennberfetat, Von 

jx »r- C. G. F. von Uibem 8- Geh. 10 gr. 

9) Ntumann , Dr. Karl -Georg, von der Natur 
. dea MeqJcben. Er Iter Theil. 8- • Rthlr« 8 gr. 
\0) JReidi/iia, E. W. ron, Verlach über dea Ideal 

einer Gerichtaordnung. Erfier Theil. 8- * RthL 

n) Dellen Vorfchlige mir Aueeiaanderfeixong 

• ünr (irundeipeulhuuicr mit ihren üiäubipern im 
. •GrJofaberroglhum Pofea, nabft einer BeJeueh- 

'tung dea Edicta vom 3 Januar jßi * und neaen 

• VofEcbUge» für die übrigen preufT. Provinzen 
Texaulafat. dnroh dea Edict rom 1 Mir« »8i5- 
8- Gab. aa gr :: 

1«) kw , Dr. Karl, praklifch* Arzneymiriel- 
lehre für Arzte und <Wio ndaaate nach den Grund- 
fätaen der Erregun^atheorie; oder Anweifuog 
zum richtigen medicinifchen nnd chiturgifchen 
Gebrauch de.jeeigen Mittel, welche in der 
Dauerten dritte u A u Hage der königlichen preuif. 
i Landeepbarnmcopäe enthalten Snd. Zwey 
.;Tbeile.i;Jt* *RBhtJv : ilt Z-a* .. .Ii. . 
ia) Tif, -huck* „ Baun Fried n^h y Händbuok Jer 
preull Gefchichte , von den älteften bis auf die 
— JM tt i cftn u Zeiten. Der Jugend und allen Vereb- 
dea \ ateilandea gewidmet. Erfier Theil, 
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Mit a Kupfern. 0. 
papier. i Rthlr. «a gr. 

Daflelbe Buch *of hollandifcb Schreibepa- 
pier. 1 Rthlr. ao gr. 
«3) Wrede, Dr. E. F., Grundrif» einer Theorie 
de« Stofohebere, nach Mafigabe 4er höheren 
Mechanik. Mit a Kpf. 4. 16 gr. 

In der Michaelis - Meße ifl dafelbfi ebenfalls 

trfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 




4) Bu/öu , E. von, über die Mittel aur Erhaltung 
. der Orundbefitser, eur Rettung de« Capital- 
.-. rermögeni de« Staat« , und cur Auagleichung 
: der Grundbeßtaer und ihrer Giiubiger. 0. Geb. 
14 gr. 

*) Burdach , Dr. Heinrich, über die endliche Er» 
1 bebung Germanien* , oder wie kann die Hoff- 
nung einer helleren Zeit für Deütfchland gehen ? 

8. Geh. 14 gr. * 
9) trofsUf, C. , Gedanken über die Einrichtung 

der Juftix in den Ländern , welche dem preufl. 
1 Staat Jet st zufallen werden; nebft einer kurzen 

UnterweiTung über die Rechte und Pflichten 

der E . heieuta. Q, Q gr. 
4) DejTen Verfuch über die Sitten dea Volke*. 3. 

i Rüflr. 0 gr. 
$) Iß 'UnJs, A. W., Theorie der Schaufpielkwift 
. für auaübe ade Künftler und Kunftfreunde. Zwey 

Bände hrn, mit Kpf. 0- Geh. 1 Rthlr. 16 gr. 

4) Reibnitz, E. W. von, Voriehlage 
anderfefanng der Grondeigenthümer mit il 
Gläubigern, wegen der Knegafehiden. 

, vermehrte Auflage, g. Geb. . 1; gr. 

Roftnheyn, Dr. J. S. , über die Eigen fr haften. 
• einer allgemeinen Sprache , und die Unaurang» 
eit der franaäfifchen , oder: Betrach- 
am Grabe der Frankenfucbt. 8- Geh. 
» Rthlr, »"♦«. u > .j • • 

%) Rumpf, J. D. F., FürßGebh. Lebr. Blücher 
»on Weblfiadt, Heldenthaten j nebft einer bio- 
grephifehen Skiaae. Mit de« BUdo.it* de. Hel- 
sen, Zweyte vermehrte Auflag«. 8' Geh. 
1 Rthlr. 4 gr. 

5) Schuhe • Montaiuu, Dr. Auguft, die ehemi- 
. febea Reageutien , und deren Anwendung au 

chemifchen Prüfungen. Ein Hülfebüchleln für 
' praktifchß Chemiker, Fabrikanten und 
«JeJjleuU. 18. Geb. 8 gr. 



■ • 



Boy C. F. Ameldug in BerUn erfchien fo 
._Jt und ift in allen Buchhandlung«! au haben: 
Hanflein und Wilmfen . . kritiiehea Jahrbuch."*! 
homiletifchea nnd aicetifeben Literatur, gr. 8* 
«614. a Ml aiea Haft. Brofthirt 14 gr. 



hl 



VI 



I .1 •*»! 



Iii 

Hermbßddt, Sigm. Fr., Mnfeam dea Neueiren 
und Wiffeoawüidicften aua dem Gebiete der Na- 
tuxwÜTenfchaft , der Kaufte , der Fabriken, der 
Mauufacturen , der technifchen Gewert», der 
Landwüthfchaft, der Producten-, Waaren- und 
Handcla-Knndo, und der bürgerliche« Haushal- 
tung; für gebildete Leier tuid Leferinnen aua 
allen Ständen, gr. 8. Mit Kupfern. Brofehirt. 
i Jahrgang i8»5- od, 4ter, 5ter, 6ter Band. In 
1a Monatsheften, pr. complet 7 Rhtlr. 1« gr. 

— — — '— — Anleitung au der Kunft, 
wollene , feidene , baumwollene und leinene 
Zeuge acht und dauerhaft felbft au färben ; aua 
witthfehaftlicben ■ Gebrauch , für ftidtifche und 
ländliche Haushaltungen, gr. 3. 18 »5. *a gr. 

Preuffifche» Volkalied. Nach dem Englifchen: 
Rule Britania. 4 gr. - 

Saehj, S., (königl. Ober -Hof- Bau. Infpector) 
Dar wahre Prophet in allen Vetliältniflen dea 
Leben«. Ein neu erfundene« Spiel cur Unter- 
haltung froher GefeUfchaften. 32010. »a gr; 

Scheibler , Sophie Wilhelmine , allgemeine a ' 
febes Kochbuch für bürgerliche Hauahal 
oder gründliche Aeweifuog, wie man obv_ 
kenntniffe alle Arten Speijeu und Backwerk auf 
die woblfeilfte und fcbma>hafte£e Art pubeVci; 
ten kann. Ein unenlbtbtjiche* Handbuch für 

1 Rtnlt - ,.',^.1 , it 

J'ollbeding, Jfoh. Chr., Arifton, oder Schilderun*; 

neu i: 1. lieber Geiftesgrofse und, Ifcrtenagüte » ur 

f ^ejÄhuog^der Fiomuujkeif undyVatfiilandahsl* 

.un ,ugeodl,cben Her.en.0- Mit.o^uagem^en 

VÄ:^'.:v'V' 

mimfeu, F» P., Cnftav's und Mulwina'a Bilder- 
. fcbule ein beleihende» Buch füt Kinder, w«>r 
che anfangen au lefen. gr. is r Mit »».«uage- 
l malten Kupfer«. Geb)indwn x Rthlr. f) gr, . 

— — bm!.' aa*t*1 Der Meafrk am -Krlegarv öder 
, Fleldenmuth und : GeiTtesgriAe -an Kwegate- 

fchichten aus alter und neuer Ze*»»« EM 1 
rifchea Bilderbttch für die Jugend. Mit 7 
anis irren Kupfern , von Ateno H*ai, Klein 4. 
1 Sauber gebunden»-» t Rtbl . am gn , m lata 

— - — — — Die Unt eir »cbt-kunft. Ein Weg- 
weifer für Unkiandige , •rm.Srhft für Lehre, ia 
tlemcutarf«kulep.-gr. 8« »0 gr. ... 
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In der Maurerfchen Buchhandlung in Berlin 

ii --ui'.iw .< 1 . r.i'.ö.i? r>I> nf 

wl,,U ti*lta ti Humiton in Paris. "iH.r'in «[, 
Ein Wort an Deutlche von eintm-Deutfchon. -J 

•m'.-.t ]f t' r iii; r g'. Freu 4 g r - - 1 :1 ' (« 

\ sei . lul-;- n^n'i mf> ^r»«.-.l. T-...-i ; !• ,ui.t 
.in- ■ ■ - 1 ' ' ' " » '•* 
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LITERARISCHE 
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I. Uni verfitäten 



NACHRICHTEN. 



•ii 



Freyb 



u r 



\ und «ndere üffentlic&e JLehr*nßalteä 



£rl\ 



die der Thierärzte o, der Apotheker 4 , 
die der Phüofophen 7Q 



Ei « ' >' ' - r gm 



Auf der daligen Universität ftudirten in dem 
• Winterhalbjahre vop i8*4 bii igii im Gänsen 
ii. «72.» nimlicb 2* 1 Inländer und £1 Ausländer. 
Ani »3 Mir« veTAeldigreh oifeo dich die HW An. Hievon betrug die Zahl der Theologen 59. «er 
dreas Rumpf «na Berreuth und Fridolin Zvitky Jurifien 34, die der Mediciner,uud Chirurgen 09. 
aus GUrui in deT Schweis, und zwar der Letz- 
tere unter dem Yorfirse des' Mn. Geh. H o fr Har- 
lr , , gedruckte 'medieiöifche Sätze', ond erhielten 
hierauf die merMeinifch-chrr^ifeheDo^owÜTde. 
■iure DUputationed, 'die eine: De judkatione ft- 
ciimlum Jlippoctatit Hentern fomutnda , die ande- 
re 1 De prophylaxeos medico ^politicae rationibut 
generaliorxbui in morbis epidemico-contagioßs , fol- 
len nachgebracht werden. • 

Am t4 MST« vetthetdigt* Hr. Bernhard Lind- 
kamer aus Mannen*; unter dem Vetßtse de« Hn. 
'Geh. Hofr. v. IVendt, gedruckte Sitze , und er- 
llielt hierauf die medicinifch-ehirurgifebe Doctor- 
' wüide. Die der Facultät überreichte Differtetion 
handelt: De differentiis morborum effentialibus. 

Z«i gleicher Zeit wurden die DilTertationen 
der febon früher zuDoctoren der Med icin und Cbi- 
^Vurgie ernannten Hb. Erhardt Friedrieh fVilh. 
Schmaujs tut Heiligenftadt um}'rf'«^»«i» Agidius 
Eichhorn tat Nürnberg fu<igetiieilt. Die e*fte 
band$lt : ' De epilepßa, et jpecintim de epilepßa 
' medullae jpinalis proprio Q Bog. 8); -die andere: 
De capitis laeßonibut carumque em otione (3 J Bog. 
8« Mit einer 'Kupfertafel). 

Da» Ofterprogramm von 1 Hn. D. Bertholdt 
enthält den zweyten Abfchuift der A< 
OH« novae parobolae Jefu Chrißi de 
improbo {Luc. XPJ^, t««t8). mürpretmti» 
<*Bog..i).. 

( ' 'Zufolge de» L.ectionskatalog> für da« Som- 
merhalbjahr werden vom 5 April an Vorlefangen 
gehalten von 3 ordentl. Profefloren der Theologi. 
T* Wr Juriibrodens , 5' der Medicia 



i.« Im vwaoflelies)! Wiot<rhalbj«hrfi betrug die 
- Zahl der Studirendeu im Ganzeq 388 , nämlich 
63 Inländer und 265 Ausländer. .Darunter- waren 
50 Theologen , 177 Juriften, ai> Medianer, 4B 
Gameralißen und fti P hilologetv 

Am 22 Nov.. vi J. feye«e die Univerfitat da« 
Geburufefi ibree preiawürdigen WiederherfieUer«, 
dea «erfiorbeneo Groläherzoga 7ior/ Friedrich, 
und die mit dJefer Feyetlichkeit verbundene öf- 
fentliche Vertheüung der auf die heilen PreUfchrif- 
fur die Stedirenden grfctzten greife. Die 
eröffnete Hr. Geh. litrchenrath Pau- 
lus, alt- Prorector, , mit einer Rede. Sowohl die- 
fe Rede, aU auch die Namen derjenigen Studi- 
renden , welche Preile erbieten , nebß den Preia- 
fragen für da* uäch.te Jafir, enthalt die Schrift: 
Naialitia Principe beatiffunae memoria* Cai oli Fn- 
derici, Radarum tjuondam magiti /•«<>'., Heidtlber' 
genfis üterarum L liverfitatii reßauratoris, praemiii 
ex munißceacia Au+ußifßmi et.Sertnifßmi Ca'roli, 
Radarum nunc magni Uhcu, Rtctortf Madegnae 
magnißcentiffimi, et diflributis et de u m propofa 
grat» in perpetHum animo coucetebretZ Atajemfa 
Rupert*- Carolina a. d. XXII Nov. MüCCClV. 
■ Pr-aemiffm aß oratio Mofen priinum libc/tatii dl 1 />«- 
blicis rebus oublice leemndum aninti nie tammttii f* 



aufserordentlicheh Pro- 
"feflbren^ d,erejj einet tl eolopifche , einer medici- 
riifche Und «%vey philorophifche Vorlefungen hal- 
*en , und endlich noch voa to Piivi 



publice feeondum anuni pie commoti j, 
»logie, fa lo^uendiAffertorem religiofßmnm Jißeiu (41 S. Aj. 
0 der Den Preis im Fache der Juri»prudeuz erhielt Hk. 
Leopold fVamkSHig tut BrachCa!» ^ ,d'e r Medi 
•in der fichon sum Doctor creitte" Hr. ,3oh. Ste 



phan Brach aus Cöln{ in den übrigen Fächern un- 
terblieb die Vertheilung der Preile , da keine Be- 
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der im vorigen J»hrt aufgegebenen 
»fragen eingelaufen waren. 1,1 ».f. , . 
Am 7 Septemb. erhielt Hr. Johann. Stephan 
k aua Coln am Rhein nach Vertheid i 



ner Iaaug. Dill.: De Organs vitae deparatorüs 
(3 6 S. 4), die Doctorwürde in der Medicin und 
Chirurgie. Zur Disputation \ai Hr. Geh. Hofr. 
jtemermann durch ein Programm ein: : De corporis 
thymici v*> a f unetione (14 S. 

.4 m- .5 Oct. vertbeidigte Hr. Joh. Baptifia 
71a«; aus .>!ünfrer zur Erhaltung der juriftiMien 
lJo:loi«'uc}^ Triefet ex wnire~-(o jara, ►*-«.■ .< 

Die nJmlicue Wurde wurde am 15 Oct. Hn. 
Ahr. Rad. H'yft au» Brrn crllieilf, narr» TJeberrei- 
< hun» einer Difl~. : De bmefitio imentarii tum 
er jure Romano, tum ex jure Benienß con- 
ßderato. 

'' Eben diefe Würde erhielt am 17 Oat. Hr. 
Karl WüheltH Diehl ans Frankfurt a. M. Seine 
Irtaug. DiC handelt : De bansmiffione Tkeodoßa- 
na (28 S. 4). ' , v ' " " 

' Am So Oct. trertbeidigle Hr. Meier Marx aha 
Carlsruhr pro factdtnte legendi eine Commentatio 
praeeurforia de Ephori, etariffimi hißorici^ vita, 
feriptis; auetoritate, reliouiu (3* a. 8)' B««d 
darauf wurde Weißen die posjufophifche Do- 

^'Tm^'bec/'e. hielt Ht. Karl Trümmer aus 
Hamburg die juriftifche Doctorwürde. Seine In- 
ang. DiH. hindelt: De foro rei fitaa non exclußvo 

(34 S. 8) ■ 

Ort. v.J. hielt eaagrofsherzogl.ge- 

tneinfchaftl. Gymnafiom zu Heidelberg feine jibrli- 
tjben Prüfungen und den damit verbundenen Rede- 
und Promotion*- Actus. Zu (liefer Feyerlichkeit lud 
der »eirige Director, Hr. Prof. Patu, durch ein 
Verz«-ichnits der Gegenftände ein, worin in dein 
veiflolimen Jahre war Unterricht ertheilt worden. 
Ebeodrrfelbe e< öffnete den Ana« mit einer deut- 
schen Rede: Vier die Waide der Siudircndea. 
.■"*..'. . 

Kali fem. 

A. Br. e. Maymonat. Von unferem Lande, 
welche* auch in den neuesten Zeiten wieder die 
Aufmerkfamheit und Tbeilnahme de* Auslandet 
erregt, hat man feit Innger Zeit in wiflenfrbaftli- 
eher HinGcht wenig in auswärtigen önVntlichen 
Blattern gelefeo, obgleich das, was darin feit einer 
Reih« von Jahren , befonders unter oberiter Lei- 
tung des verdienßvollen und vereinten- Vorfitaers 
de* MinißeTraths und der Erziehnngskammei, Hb. 
Grafen Stan. Potetki, tat Emperbringung des ge- 
lehrten Weten» Überhaupt und vorzüglich zur 
Veth.ff«TUBg der Schulen, voo d«n hocLflen 1 bis 
au den gerinaften , gefcheheo iit , eine rühmliche 
und umUändUchere Auseinaaderfetaung gar febr 
verdient. ' Diefes aber mufs ich der Feder eines 
Mannes über lallen , der mit dem Gänsen in IIa- 



2 



ssssassama» 

— — a« 

, gerer , genauerer und vertrauter Behanntfchaft Se- 
het., H4er will ich nut bemerken, d.fs faß in kei- 
nem anderen Lande neuer Zeit für Verbeflerung 
des Schul- und Unterriehta-Wefen überhaupt und 
des höherer» und niederen Stadtfchulen infonderhek, 
'nach Verhaltmf* der Gröfse und der Krifta dea 

Öndes, fo viel gefchehen ift, als her uns. 
hrer find verhaitaifsmafai, gut 
, Schülern ift der Befuch der Schule 
lieh erleichtert, für Lehrer und Schüler belieben 
beftimmte Ge fetze und Vorschriften, dea Zweck 
dea Lehrers und Lernens llcher au erreichen , und 
getebieht diefes noch nicht in dem beabfichtigteo 
Mafse , fo ift diefs nicht die Schuld der Regie- 
rung. Ein neuer Beweis' von dem Beftreben die- 
fes Staatsmannes und Gelehrten , .feinem Vater- 
lande von du 1er Seite aufzuhelfen, ift der eben er- 
schienene, von ihm' h ei rühr ende Vorfcblag- oder 
Plan sur Stiftung eines Gelehrtenreichs oder Ge- 
lehrtenftaates im Herzogthume Warfcheu, fo, und 
mrht GeUlixtenherrjühof:, möchte ich die Warte 
Hiararehiia akademicta» — in dem Titel der des- 
halb gedruckten und den Gelehrten sur yllgt- 
bung ihrer Meinungen und Bemerkungen darüber 
mittet heilten Schrift 1 Proielu.do urvsdienia kjf 
rarckii akademitznay,* kraiack Jäeßwa Warna**- 
kiego — überfetaea. Dia Abficht deflelhen ift, 
vorzüglich die Stufenfolge der gelehrten Auftauen 
und der Glieder des ganzen Gelehrtenwefena im 
Lande au beftimmen, die Anfiellung und Beför- 
derung au öffentlichen Ämtern im Reiche der Wit 
fenfchafrtsn von gekehrten Grades,, die auf den 
Hx>chfchulen er th»ü!t werden , mimUch Baccajaf- 
rear, Licentialui , Mttgißer und Doctor % alsjden 
Beweifen der Tauglichkeit uud Würdigkeit, ak- 
hüngig au machen, und mit «liefen Wütdea im 
Reiche der Wiffenfchaften auch einen gewiffenhe- 
fiimmten Rang in der bürgerlichen Gefellfcluft au 
verbind», um dadurch Aufmunterung und Wett- 
eifer unter Lehrenden und Lernenden au erregen 
und au untethahen, den Lehreraand geachteter 
au machen, und fo mittelbar zur Verbeflerung 
des Schul- und U&terricht- Wefens und auf •ge- 
meinere Beförderung und Verbreitung der Willen- 
fchaften felbft hinsuwirken. Eine ausführlichere 
Nachricht von diefem Plaue, mit Bemerkungen 
darüber, wird ein hiefiger Gelehrter in einem 



Hillesheim. 



Zur Fever des Geburtstages des Herzoge v. m 
Cambridge lud der Rector des Gymnaliums zu II \] . 
desheim, Hr. Dr. /. D. 6. Seebode, durch ein P. o- 
gramm ein : Etwas über Rhetorik und oratorife <•» 
Studium (igi5. »7 S. 4). DaJTelbe Gymnsü 
erfreut lieh einer feit Koeppen nie gekannten filü» 
the, indem ihm durch die thätigfte Verwe >durs| 
dea hochverehrten Herrn Geheim au Cabineta-rWbJ 
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Rehberg eine Summe von fiftoo Rthlr. ab Gehalt». 
suJage für di« Lehrer auagewirkt , und durch 
die Vocation de« Hn. D. Muhlert, ehemaligen 
rui'Afch - kaifer). Rath« und Oberlehrer« in Wiborg, 
saun matbematifchen Unterrichte, und de« Ho. 
Profell DSleke in Heiligenßadt für die 3te philolo- 
jrijche Clafle lange gefühlten Bedüxfniffen abge- 

II. Beförderungen , Ehrenbezeugungen u. 
Belohnungen. 

* 

Seine Majeßät , der König ▼. PreulTen fo- 
wohl , «1« de« König« v. Dänemark Majeßät bä- 
hen , während Ihre« Aufenthalt« su Wien , unter 
mehreren Eingeweiheten der Muten , auch den 
ungarifchen Schriftfieller , Franz Petke v. Ki'j* 
Statte, Jeder mit einer prächtigen und wicht i- 
gen Medaille su befchenken , und mit sllerhöcbß- 
Ihrer eigenen Handfchrift au beehren, allergni- 
digft geruhet. Der doppelt belohnte verdienfivol- 
Je Gelehrte iß, al» Ökonom und Mathematiker, 
feinem Vaterlande Heb und werth . — • bey den 
fremden Gelehrten rühmlich bekannt. 

"J. ÜL Nekrolog. 



Am 3 Sept. v. J. ßarb auf feinem Landfitae 
bey Lucca der däuiicbe Kammerberr Friedrich 
v. Muchuatd, der fich ehedem in Fünen ausge- 
aeichnete Verdiente erwarb und auch in Deutfch- 
land darch feine , von dem verß. Prof. Heime tu 
Kiel überfetste ökonomifche und fiatißifche Reife 
durch Mecklenburg und Pommern, Brandenburg 
und Uolßein (17J6; bekannt iß , im 67 Jahre fei- 
ne« Alter«. * *: 

Am 7 Novemb. su Lemberg in Galizien Je- 
kann Wolfeid, Prof. der theoretifrben und prahti- 
feben Mathematik an der dafigen Univerfität , im 
67 Jabre feine» Aller«. 

In der Nacht auf den »7 Dec. au Kopenhagen 
Ckrißian Colbiörnfe ii, Jufiitiar im böchften Gericht, 
Geh. Conferenarath, Commandeur vom Danebrog- 
Orden u. f. w. , ein autgexeichnetei Rechugelrhr- 
ter, in Deutfcbland unter andern durch feine 
Sthnft über die diaifche Bauernfreyheit be- 
kannt. Er wurde am 39 Jan. 1749 *° Norwe- 
gen geboren. 
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Am 3 Jan. fe» J. r.o Bremen Jok. Leng«, Lehrer 
an der Stepbanfchule, wie auch obrigkeitlich an- 
geßeUter Dollmet fch er dafelbß , geb. au Hamburg 
im »4 Sept. 1755. 

Am 7 Jan. an Erfurt Aug. Chrifi. Martin H akt, 
Paftor der Kaufmanmkircbe su Erfurt , geb. a« 
Egftedt im firfurtifeben am lpJuL 1749. 

Am 17 Jan. au Kiel Ludwig Albr. Gottfried 
Schräder, beider Rechte Doctor und ordentl. Prof. 
der Rechtagelahrtheit an der Univerßtit dafelbß, 
geb. su Saledahlum am 9 Aug. 1 73 a. 

Am £6 Jan. su Riga Kurl Benjamin v. Sommer, 
Dr. der Medicin , ruß", haif. Hofrath und Ritter 
de« Wladimirorden*, 4« Jahr alt. 

Am 87 Febr. su Schneverdingen Jok. Ckrifiian 
Meier , Paßor dafelbß und Senior der Geißlich- 
keit im Heraogthum Verden , ehemal« Lehrer an 
dar Schule su Wernigerode, dann Hector an Ot- 
temdorf , nachher an der Domfchule iu Verde* 
im 83 Jabre feine« Altera. Es- hat fich durch (ein 
Leben Bafedour, Hamburg 179t , bekannt ge- 
macht. 

Am &8 Febr. su Schkeuditz die bekannt«,, 
ihrer moralifchen Schriften wegen mit Recht 
gerchätste Schriftßellarin, Frau Ckrifiiane Lud* 
wig, gtb. Fritfch*. 

Am 6 Mar« au Möraburg am Bodenfee der 
aht Entdecker de« tbierifchen Magnetumut hin- 
länglich bekannte Arat, Amen Friedrick Memter, 
im ßi Jahre feine« Alter«. 

Am aöMers su München Bernkard Laubender t 
sweyter Prof, der neueirichteten kün. baierifrhen 
Central- Veterinarfcbul« dafelbß , voiher auaüben- 
der A rat und fürßh hohenlobe • waldenburgifcher 
Hofrath an Rothenburg an der Tauber, und vor- 
dem praktifcher Arat an Würzen unweit I*ip- 
tip. Er war geboren su Unaleben im Würsbur- 
gifchen 1764. 

Am 87 Mars su Bretlau der kön. preuiT. Geh. 
Regierungtrath Friedrick Aiberi Zimmermann, Vf. 
mehrerer Schriften über Schießen und ehemaliger 
Mitberau.geber der fchlefilchenProvincialBläUer, 
im 70 Jahre feine« Alters. 

Am aöÄjiril an Meldotf der berühmte königi. 
dänifche Etataralk und Landfchreiber Niebukr, 
Ritter vom Danebrog, 
Jahre. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigung neuer Bücher. 

Bey mir iß fo eben erfchienea und in allen 
Buchhandhingen su haben: 

~ nur» gart ene, ). L. F. , Übung. 



gen brauckbar , welche fich nmek 
len S.huijaiten im Brieffcktmk 



Materialien tu Briefen, auf Vorlegeblättern ; Vor, 
tnnichßfür Schulen, aber auch für iiejen*. eine 



turüehgeleg- 
fortiiben 

«• »«gr. 

Diefe Vorlcgeblätur, welche ßcb an die früh« 
erfchienenen Brief Reller de» Verfaß«» und delTen 
rlegebldtter zu Stilüiungen anfchlieben, düifen 
einer gleich gaten Aufnahme 



üe, wie ficb «eh an« Jem Titel ergiebt., 
nur Aufgaben tu Brief en y fondern atfeh Materia- 
lien cur Aufarbeitung und Anfertigung det leiben 
enthalten, fo dem Lehrer Zeit uml Muhe erlp*- 




U. Vermiiyite Anzeigen. 



•HP 



«b, und i 
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txrfflicbei Hulfamiuel beym Un- 
en darbieten. ; ^ - ' q 
Heinrickshof en\ in 
Magdeburg.. 



Nene VatUj-ibucker 
*»MkUJ#mt/*fc»aj ButlkikandUn^ ■« Xi*t 

■ >v,K bn, *«r Qrtecmeff« ,»8»5- 
Cramer, A. 6, , Supplement i ad Briffonii opus de 

• verhör um qUae ad jus CIVtU JKIttntW fignificatio- 

nr. Specimen 2» 4. 10 gr. 
Fock, Codfiftorialrath /. Warnung vorder 

Kirrhenleheu. Ein« Predigt, gr. 8- 4 g'. 
'Härmt', Claus, Sammerpojlille, oder Predigte» 

»n den S©nd - und F eft-Tagen von <)fleni bU Ad- 
- vent; prfteiTfaeil. Zmeyt«, vprm+ru Auflage. 

gr. Q. 1 Rthlr. 6 gr. , 
Hoffe, D. J. C, ord. Profeffdr in Königaberg, 

die Culpa des römifeben Rechts. Eine civili- 

fiifche Abhandlung, gr. 0- 3 K*bjr. 
v. Krokn, A. F. , Anweifung zur Bildung dei Sol* 
* daten. Ein Beytrag tum innen Dieaß. Q. 

iq gr. « 
Dellen Feld-Dieaft für Subaltern-Ofuciere, be/on- ; 

dm vom Fufavolk. Ein praktilcbe* Handbuch. 

Neue Auflage. 0- »<S gr M . , 

Mau , J. A., Gebetbüchlein für Kinder t uuW 

derheit zum Gebrauah in ValMch»U«V 8- 
" ■ ^ ■gf.- i - ' '■> .»: 1 : :41k • 1 

Modern Englith Poems , contaiaing s Gtrtru&e et 
Wyoming and the plemsuret 0/ /j«p« Ay CnmpbeH, 

■ the Corrak by Lord Byron, the best Ballads by 
Walter Scott etc. Collect ed by C. R. W. Wie- 
demen, Prof. Vol. I. gr. 8« » Rihlr. »8 gr. 

Twefleni, ü.^., Ct/mmentatio oiuea de Hefiodt 
Carmine, *mod inferihitmr opera et dies, sum au- 
ct.rio Carl. Frid, Htinrichii. Prof. Ki/m. «•»). 

Weber, Fr., Hifioriae Mustorun. hepaticorusn Pro- 

■ dromus. 8 n»«j. ao ft r - 

-H Im Decetnber >C»4 war neui 

Hanns, Claus, die Religion der Chrifien. In ei- 
Katechismus auf* neue gelehret. 8- »ö g« - 



Der in Braunfcbweig verRorbene Hr. Doctor 
Medicinae Ludeifen, hat eine feböne ganz fyRerni- 
tifch eingerichtete Sammlung vom phanoganilfchea 
und cryptogamifchen Pnauaea, binterlaUen , wel* 
che au* folgenden Arten einer ieden QalTe bf- 
ale: _ 
A. Pkaenogmmit. 

8 ) Diandri* . 
3) Triandria 
4.) .Trttrandri» 

5) Pemandria 

6 ) Hexandria 
Heptandria 
Octandria 
Enneandria 
Decandria 
Dodecandria 
Icofandiia 
Polyandrie 
Didynami* 



7) 
8) 
SD 
10; 

«5 

18) 

t3> 
»4) 
»5) 
itf) 

«7) 
»8J 
tp) 

8,0) 
et) 

««> 

«3) 



0 
•) 

5) 
4) 
5) 
6) 
7) 



. - 4a6 
»86 

• 755 

• »87 

7 

. 115 
. 10 

298 

, 7* 
»85 
»84 
3S>8 



?! 



•J« ./ 



•I 



Tetiadynamia atj — 
Monaielphia 197 
DiadAokuL . 3J<S — — 

PatV&Hfc ^r 

Syagenefia . J 7^» ( — 
Gynandria , 
Monoecut . 
Vioecia 
Polyg, 
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Bf. 

f I - 



B. Cryptogamia 



Fäices 
Pterridet 
Metaxillares 
Radicales 
Pilulariae 
Musci . . 
Hepaticae , 



3p Species. 

12 — — 

3 

6 

844 

« -- 



• ( 

- r • 
• » 

i 
./t 
,b 
Ii* 
1 



8) «oma^üi 8 - -^ 

9) Ku«in . . 4 — — 

- „ — 1 — 

Summa 3" 1 tyert". 



Tn der Darnmanfcben Buchhandlung in Zül- 
licbau find*rfchieuen: \ \ \ \ >■ 
Sihulz, IL, mufikahfcbet Gefangbucb. gr. 8- 

0 gr. -'■ ^- .'»rvtl , n.' ; . r A n»-^ 

Hoff mann VollftSbdig** Aepertorium . der h'önigl. 
pieuffifchen Stempelverordnungen nach alpha- 
betifeher 1 - Materienfolge, gr. 8- 

* •i^'li.it»'? «lk .Vr»1\ ' - • 1 ■ <a t.i .1 

— 



überhaupt alfo 5489 Arien, welche mit allen da- 
bey befindlichen Doubletten, eiber completen 
Materia medica in weihen Gl« fern aufbevrahTet, 
auch aiue Sammlung von Skeletten vnd Pripara- 
ten nebß den dazu gehörigen Glaafcbränken , in 
Braunfcbweig au« der Hand ku billigen Preifen, 
im Ganzen , ■ oder einzeln verkauft werden follen. 

Die C. G. Fleckeifenfcke Buchhandlung in 
Helmfiädt wird auf portofrey eingehende Briefe 
weitere- N.chrich« eu ertheilen die Gefälligkeit 
haben. 





Druckfehler. 



1 » * 
— TT 







. _. 



Der Verfall! r de« 

kee : Uber Errichtung u. VtrpfU+vn^ 
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N u m. 32. 



INTELLIGENZBLATT 

DER 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR ZEITUNG 



1 8 > 5. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univerfi täten 
und andere öffentliche L eh ranft alten. 

Halle. , 

der theologifchen FacultSt feinen Dank ab» 
Eußatten f üt die ihm ror einiger Zeit honoris cau- 
fa ertheilte Doctorwürde bat Hr. D. Gcfeniui der- 
fcilben eine au* der altteßamentlicben Kritik ent- 
lehnte fehr gehaltrolle Schrift zugeeignet, an- 
ter dem Titel : De Ptntateuchi Samaritani ori- 



Commentatio philo- 
logicO'Critica (Halle, bey Renger ißl5. 66S.gr. 4.) 

He r r m an nfiad t in Siebenburgen. 

Bey der L her nähme dnr Profeffur am evange- 
lifcben Gymnfüum vertbeidigte Hr. Jojeph Ettin- 
ger im Febr. d. J. eine von genauer bmch - und 
Sprach- Kenn tnifi beugende Schrift: Numophylaeii 
Gymnaßi Cibinitnfis A. C. add. Defcriptio. Fafc. L 
(Hermannßadt b. Barth a6 S. 4). 

IL Beförderungen. 



Der ordentliche Prot der Rechte mu Halle, 
Hr. D. Bucker , dem ein ehrenvoller Ruf auf eine 
andere Univerfität augekommen war, hat eine 
enfehuliche Gehaltaaulage erhalten. 

An die Stelle det verewigten Bifchofa Ma- 
nntut Guiofolan hat der Papß den Pater Jojeph 
Jenny von Morlon bey Boll im Canton Fryburg, 
Dr. der Theologie und Pfarrer su Praioman, sum 



einem Alter von 34 Jahren. Auch er hat febitsba- 
re Beyträge su unferer A. L. Z. geliefert. 

Am 89 Jan. zu Augsburg Peter Neuft, Raths- 
und Stadtgerichta - Procurator , wie auch Ach« 
de» Hanwerkagericht» dafelbß, geb. am 50ct 1763. 

Am Sit Mära su Bayrenth Cafpar Jakob Be- 
ftnbeck, Prof. am Gymnafium dafelbß, vorher 
am Gymnaßum an Bamberg und vordem Re- 
etür dca Gyinnafiuma su Erlangen , in einem Al- 
ter von 55 Jahren. 

Am ao April su London der kön. grofa- 
britannifche hanöverifche wirkliche Hofmedicua,. 
D. fYilhelm Friedrich Domeier , Ritter dea VVa- 
fa- Orden» und Mitglied mehrerer gelehrter Gefell« 
febaften, im 52 Jahre feine» Altera. 

Am 1 Jun. su Bamberg der franzößfche- 
Marfchall Alexander Btrtkitr durch einen Sturs 
vom Balcon dea hereogl. Pallaße», ala Schrift- 
ßeller durch mehrere von Militirperfonen ge- 
febätste Berichte über Feldzüge und Schlachten 
Napoleon Bonaparte'» bekannt. Er wurde dea 
30 Dec 1753 »*» Verfaillea 



DI. Nekrolog. 

Am 8 J»n. d. J. su Fridertdorf bey Görlits 
der dortige Pfarrer Göttlich Fritdrich Otto, Vf. 
de» Lexicon der oberlaußtsifchen Schriftsteller 
und Künßler, geb. su Dresden au 19 Auguß 
1751. Er bat auch einige Beyträge su un- 
terer A. L. Z. geliefert \ 

Am S5 Jan. su Stuttgardt Karl Chrißian 
». Kitin, Dr der Medicin und Chirurgie , kön. de» ßettinfeben geiftlicheu Minifierium». Eben, 
wirtembergilcher Hoimedicue und Leibchirurg, er- derfelb« befang den Gefeyerten im Namen feiner 
ßei V «lieber der Chirurgen und Examinator , in Collegen in einem lateinifohen Gedicht (Stettin, 

(3») 



^V. Vermifchte Nachrichten. 

Am 3s Märs d. J. feyerte su Stettin Hr. Lud- 
wig Wilhelm Brüggemann, kön. Coafißorialrath, 
Hofprediger und Senior im ßettinfeben Miniße* 
lium, fein fünfzigjähriges Amtajubiläum. Alle 
Stände nahmen an der glänsenden Feyer um fo 
herzlicheren Antheil, da der 72jährige, auch ala 
Schriftßeller berühmte Greis durch lange und viel- 
fache Verdianfie fich allgemeine Achtung und Liebe 
erworben hat. Der König von Preußen beehrte 
den Jubelgreis mit dem rothen Adlerorden dritter 
Clafle. Die Anrede bey der religio! rn Feyer in 
der Schlofakirche , welche unter dem Titel : /for- 
te det Berten* bey der religiöfen Amtsjubelfeyer de» 
— — Hm. L. W. Brüggemann etc. (Stettin , b. 
Strack 4 Su 4) gedruckt erfchienen iß, hielt (ein 
würdiger College , Hr. Friedrich Ludwig EngeU 
ken, Conßßorialrath, Superintendent und Director 
dea ßettinfeben peinlichen Mi 



b. Struck i Bug ff>l). Von dem Jubelgreife folbß 
fügen wir folgend« iiipgr.iphifchr Nachricht bi*y : 
Hr. D. iß iu dem .^sdt.hrn lak<iSs!.r>gen in Pom- 
uirrn, wo fein Vater Syuodal-Pi .ipofitus und Pre- 
diger war, grboien. Fr r-ei«!-.- Geh früh alt einen 
hellen Kopf. In Steltin fr blieb er feine Topogra- 
phie von Pommern , die ibn in feinem Vaterlande 
verewigte, und täglich von den GefchSftsmännern 
gebraucht wird. Die englifche Literatur war febon 
iu Berlin, wo er b-y dem Infanterie • Regünente 
von Kofcbenbabr all 1-YIdprediger fiand, fein Lieb- 
lingsfach, indem er dort für die Pcinzeffin Amalie 
von Preußen Vorlefiutgeu hielt , und eine engli- 
fche Lefegelellfchaft ftiäete, unter deren Mitglie- 
dern ein Spaldutg , Teller und ein grober Theil 
der berlinifchen Gelehrten war. Er wurde da- 
durch mit der eoglifchen Literatur vertraut, und 
verfchaffte fich befonders eine genaue Kenntnifs 
von deu englifchen Ausgaben der Claffiker. Alle 
gelehrten Journale mirden au* London verfchrie- 
Ben , und für diefen Zweck benutzt . auch unter- 



ternahm er von Stel tin aus literarische Reifen 'zu 
mehreren der berühmtefien öffentlichen Bibliothe- 
ken , B.B. Dresden, Göttingen, Berlin u. f. w. 
Durch diefe raßlofe Sorgfalt gelang es ihm, einen 
Vielleicht einzigen Grad von Vollfiäudigkeit in die- 
feu» Farbe der Literaturkunde zu erreichen. Seiu 
View of the English Fditions, Translation/ and IUw 
ßrationt of the ancieni Greek and Latin Autkort 
(Stettin 1797. 0) wurde felbß in England mit fo 
grofsem Beyfall aufgenommen , dafs der Recen- 
fent in einem der gelefenficn londoner Journale 
ihn fogar dem gelehrten Literalor Harwood vor- 
zieht, und fein Werk für das vollß.indigfte in 
feiner Art erklart. In dem letzten Decennium 
wnrde er durch mancherley Leiden geprüft. Am 
fchmeizlichßen war ihm der Tod feines einzigen 
Sohnes , eines trefOichen , durch Kopf und Hers 



jungen Mannea , der alt MitgHed 
■ Landes 

ufserß gefchickter Rechtskundiger in vorzug- 



des kön. Ober- Landesgerichts zu Stettin und als 



genchts zu ; 
Rechtskundi, 



lieber Achtung ßand. 



LITERARISCH 
L Ankündigung neuer Bücher. 

Von Kreil griechifekem Lefcbmhe nebß einer 
Grammatik für Anfnnger iß jetzt die. «Vitt« Aus- f 
gäbe erfchienen. Wiewohl die Bogenzahl nicht 
vergröfsert worden iß : fo haben doch beide 'I hei- 
le des Buches, die Grammatik und daa Lefebucb, 
beträchtliche Verbeflerungeu und Vermehrungen 
erhalten, fo dafs die neue Ausgabe eine f«:hr ver- 
beflerte genannt wetden kann. Der Verfafl"er 
macht alle, die Ach mit dem erfien Sprachunter- 
richt im Griechlfchea befchäftigen , und das Buch 
noch nicht kennen, auf daffalbe aufmethfam ; hofft 
aber auch, dafs es denen, dir et fchon kennen, 
eine willkommene Erscheinung feyn werde. Der 
Ladenpreis iß 1 Rthlr., uud dat Buch in allen 
Handlungen zu finden. 

Frankfurt a. M. den a6 May ißi5- 

Jok. Chriß. Herrmannfckt 



Bilder 
det 

L e b e n- f. 
Von 

Friedriek Ekrenherg, 
königL pjeulT. Hof- und Dom-Prediger in Berlin» 
,., . Dritter Band. 

Leipr.iger üflerm. «6-5- Bey H. BüfchUf io 
Elberfeld. 

i . Pres» 1 Rtbir. iftgr. fiebfifch. 

Eine neue Reihe von Sceaeu inneren Lebeaa 
Vitt hier auf, welche fich nur dadurch von frü- 
her herausgegebenen unterfcheiiea , data ihr Ge- 
halt immer gediegener and eingreifender in das 



E ANZEIGEN. 

äuttere Leben wird. Ein Werkchen, das Ach 
in allen feinen Zügen fo treu bleibt, iß wohl fei» 
ten erfchienen. AUe Anfichten zeugen von Klar- 
heit; die Gefühle find in einer harmonifeben Rein» 
heit gehalten, und die Bilder des Lebens in lieb- 
licher Verklärung dargefiellt. Zwilchen der ver- 
gröberten Wirklichkeit und zwifchen blofsen 
idealen Träumen ßehen diefe Bilder in einem 
wachen Leben recht in der Milte gehalten. Wer 
eine reine, reiche Gemüthswelt kennen lernen, 
fein eigene« Leben daran anknüpfen, beobachten 
uud heiligen will, der nehme in geweiheten ßil. 
len Stunden diefes Büchlein zur Hand. Der leis- 
te Band, Bilder des Lebens, iß gar lieblich su 
Jefen, Es iß ein füfses Selbßgefprocb innerer Beob- 
achtungen und Gefühle,in einer fchönenAufsenwalt. 
Ein Untre» Gemüth ergiefst fich in die Natur, und 
da» Symbolifche uud Parabolifche derfelben fliefs» 
in fchönem Einklänge wieder zuiück. Es U», als 
habe in diefer Weife die Idylle ihre Wirklichkeit 
gefunden. 

Das ganze Werk ilr Frucht fowobl aue de* 
üefflen Erfahrung als aus ajm&flender Welt- und 
MenXchen-Kenntnid reif 1 



Verseiohnifs • » 

Verlags - Bücher, 
welche in der 
6. A. Keyferfchan BuckHetnilmng 
in Erfurt 

im Jahr 18 '6 erfchienen find. 5 

Archiv für den K-W- und Altar- Vortrag, auch 
TkeU« der Amtsführung des Predigers. 
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Zum Gebrauch für folche, die oft im Dräne« 
der Gefchafte fich befinden, von einigen Predi- 
gern bearbeitet und herausgegeb'.i von h'C 
Grofse. Sechßer und Unter Band. 

(Erfcheint nach Jobannii.) 
Erholungen. Ein thüringifehes Unterhaltungsblatt 
für Gebildete. Im Verein herausgegeben von 
L. Brachmann, ff. Cheiy, Fouaue, Horn, Rein- 
btck, Schreiber, Trammsdorff und mehreren 
Gelehrten. Vierter Jahrgang 18 »5- gr. 4. 4 Rthl. 
12 gr. lach f. 

Hecker, D. A. F., Anweifung, die venerifchen 
Krankheiten genau iu erkennen und richtig zu 
hebandeln. Dritte umgearbeitete Auflage , mit 
Vorrede und Anmerkungen verfchen von D. 
Walch su Jena. Q. 8 Rthlr. 

Hölterhof < G. W. , neuefie Fortfchritle und Er- 
fahrungen in der Kunft dea Färbern , Druckern 
und Bleichens, oder erweiterte und verbaflerte 
praktifchp Anweifungen, baumwollenes Garn 
und leinenen Zwirn mit allen Haupt- und Mo- 
de-Farben zu färben, und folche auf Kafimir, 
wollenem Zeuch, Kattun und Leinwand auf 
das ächtefte, fchönfle und wohl feil Ite im Druck 
dartußellen , wie auch zu diefen Waaren die 
zweckmäfaiafren Bleichen zu bereiten. Für Fa- 
brikanten, Drucker und Weber. Q. 1 Rthlr. 
6 gr. 

Hotpfneri, A. F. , Exmminatorium theologiae dog- 
maticae continuatunt a J. C. Grofse. Sectio 

tll, 8. 

(Wird nach Johannis fertig.) 

Hamann, S. /., Predigten und Reden, he'y be- 
fonderen Feranlaffungen gehalten, nebß Beant- 
wortung der Frage: Was fol) und kann der 
Frediger auf die Kanzel bringen 1 Q. 1 Rhtlr. 

Reichart's, Chrißian, Land- und Garten - Schalt. 
Fünfter Theil, enthält: von der vieljä'brigen 
Benutzung der Acker, nebß Anweifung, die 
Korn • und Hülfen- Früchte, Hanf, Flachs und 
Kleegewichfe zu erbauen. Mit Kupfern. Vierte 
Auflage, herausgegeben, in Verbindung mehre- 
rer Sachver Händigen, von S. J. Ramann. Q. 
(Wird nach Johannis fertig.) 

Weltbühne, nette allgemeine , für das Jahr iß 10, 
Eine politifch-ftatiftiCehe Zehfchrift, mit Ku- 
pfern, is Hafte. & (in CommiTCon). 1 Rthlr. 
ta gr, / . 1,1 , . 

Dreyfiig't Handwörterbuch der medicinifchen Kli- 
nik oder der praktifchen Arzneykunde, 3*en 
Bandes 8t« Abtheilung, erfcheint . eift in der 
OÄer-Melle »8*«. 



j li.; 



Neu erfchienene Bücher. 



Theognidis Elegu Ex fde Iii rar. MSS. recenf. et 
aueti. C. not. F. SyÜurgxi et R. Fi F. Brunckä. 
Ed. J. Bekkcnu. 6 a»j. 18 gr. — 
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Loa tli, R., Praelectioaes de facra Porfi Hebraeor. » 

Subj. tneir. Har. brev, ceifut. et oratio Crem. 

C. not. et epim. J. Ü. MUhaelis, fuis animadv. 

adj. ed. E. F. C Rafenmüller. Inlunt Ri>hteri 

de aet. libri Mi defin, et Weijtii de metro Har. 

tomment. fl snaj. 3 Atblr. »ä gr. 
Euripidis Tragoediae et fragmenta. -Ree. interpr. 

lat. correx. fcholia gr. e Codd. MSS ed. A. Mat- 

thiae. Tom. 3«J. Q maj. ■ Rthlr. 6 gr. 

Von Forcellini Lexicon tot. latt 4 Tarnt, fol. 
find bey mir Exemplare a 85 Iuhlr. ficht, 
vorrathig. 

Leipzig. 

J. W. G. Wexgel 



Das 

Nibelungenlied, 

Die 

Urft k r if t 
h den heften Lesarten neu bearbeitet und 
Einleit und Worthuch tum Gebrauch 
für Schulen verfehen 



Augufl Zeune, 
Mit ei*m Holzfchnitt von Gusüta, Siegberts I 
Grabmal su Soiflon*. 
Tafchenform. Berlin in der Memrerfchen Buch- 
handlung, geheftet 89} Bog«n. 
Ladenpreis 1 Rthlr. 
Für Schnlen, wenn fie B5 und mehr Exempl. 
in der Verlagshandlung unmittelbar nehmen, ä i6gr. 
NB. F.inige wenige Exempl. find auf fein Papier 
m 1 Rthlr. ia gr. z 



> 



Bey G. Hayn in Berlin , ' ZimmerftraCie N«. 
89, ift erfebienen und dafelbft, fo wie in allen 
guten Behandlungen , für 18 gr. Cour, su be- 
kommen : 

Der Hund, 
oder Anweifung, wie man die Hunde in Hinficht 
der Fütterung, der Bewegung und des Begattungs- 
triebes halten mufs, um das Tollwerden derlei- 
hen zu verhüten; nebft einigen Vorschlägen zur 
Sicherung des Publicum* vor dem Bifle toller Hun- 
de; für Liebhabar und Liebhaberinnen diefer 
Thierclafle, von Dr. D. Korth. Q, 



II. Bücher zum Verkauf. 

Von der Etuis - Bibliothek der deutfehen 
Claffiker find- bis jetzt 16 Bändeben erfchienen: 
») Schillers Gedichte, a) Klopßocks Oden. 3) Sal. 
Gefsntrs Idyllen. 4) Leffing Emil» Galotti. 5) 
v. Schiller Maria Stuart. 6) Hölty Gedichte. 7) 
Burger Gedichte, ft) Mendelfohn Phaedon. 9) 
v. Schiller Wallanßein l Th. 10) Deffen Wallen- 
ftein 2 i b.. 11) Gütz Gedichte. Ii) Engel Philo 
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foph für die Welt. 13) Rn&ener Satyren. 14) *. Sckil~ 
ler Jungfrau v. Orleans. 15) Heydtnieich Gedichte. 
16) Seume Gedichte. Jedes einzelne Bändelten ift 
brofcbirt , nicht aafgefchnit tan , mithin ganz neu 
mit 1 Kupf. bey mir für 9 Grofcheu (a'chf. zu ha- 
ben. Briefe und Geld erwarte ich abar, wie fich 
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diefa ohnehin vet fleht, portofrsy. 

Friedrich Fiedler, 
Grolsherzogl. S. W. Ho 



Ht. Auffoderung 
eur der Annalen der Phyfik, 
Frofeflor Gilbert. 



Im May 181 1 fchickte ich an den Hn. Prof. 
Gilbert »Wey Abhandlungen für die Aanal, in ei- 
nem Paqueta. Sie find richtig angekommen; denn 
die Eine (die Befcbreibung einea Calibrir-Inftru- 
Ibnnu) ift bald darauf in den Anna], abgedruckt a» 
fcbienen. Die Andere iß eine Beleuchtung der 
berühmten und voluminöTen Laplacefcken Theorie 
der Capillaritat, wflche die Hob. Brandes und Gil- 
bert auf eine fehr verdienftlieke Weife für daa 
deutfche Publicum bearbeitet haben. Ich glaube 
Abhandlung ftreng erwiefen au haben, 



dafä die Fundamentalformelder 
rio, fo 



der Capillari- 



tit nach diefer Theorie, tmrichtig fey , ohne je- 
«loch irgend einen Ausdruckt gebraucht zu haben, 
welcher der Hochachtung, die ich gegen den gro- 
fsen Analytiker hege, im windelten zuwider wäre. 

Nun ift diefe Abhandlung nicht nur noch 
nicht in die Annalen aufgenommen, obgleich 
der Hr. Bedacteur mich vor vielen Jahren zur Lie- 
ferung von Beyträgen (unter Anerbietung einea 
Honorars , welches ich jedach nie verlangt und 
nie erhalten habe) aufgefodert und bis dahin auch 
alles tob) mir feingeFchickte aufgenommen hat, 
sondern Hr. Prof. Gilbert hat emf vier Briefe , die 
ich ihm, feit der wiederhergestellten Gemeinfchaft 
mit D tut fehl and, diefe Abhandlung betreffend ge- 
febrieben habe, nicht geantwortet. 

Um endlich nach 4 Jahren über daa Schick- 
sal diefer Abhandlung Auskunft zu erhalten, fehe 
ich mich genötbigt, den Hn. Prof. Gilbert, wie 
hiemit gefebicht, öffentlich zu erfuchen, mir die- 
se fchon lange gebotene Auskunft gefiüligft sm 
geben. 1 

Ich fuge noch hinzu , data ich am 80 Febr. 
«V J., durch einen Auffatz des Hn. Prof. Brandes 
in den Aunalen aufgefodert, einige Abhandlungen 
optifchen Inhalts dem Hn. Prof; Gilbert für die 
AnnaL eingefasuk.*abe, wobey ich diefen an den 
letzten der vier erwähnten Briefe vomDecbr. 1Q1 \ 



Farrot, Prof. 



Vcrzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren Verlage im Juniusheft der J. A. L, Z. 

und in den Ergänzungsblättern von No. 41 —48 Schriften recenürt worden find. 

(Die r orderen Ziffern bedeuten die Nutner des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlages 
--in einem Stinkt vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsbiaiter.) 



Andrei in Frankf. a. M. 100. 
Anonym« Verleger 109 (">). 
Barth in Leipzig 105. 108. xoo. 
Baumgartner in Leipzig 109. 
Brockhaus in Ahenburg 100. 
Brägel in Ansbach 115. 
Büfchler in Elberfeld E. B. 4M. 
Camcfiua u. C. in Wien xoo. 
CUfs in Heilbronn B. B. 47. 
Cttobloch in Leipzig xi3- 
Comp wir für Liters 

100. 

Dt geii in Wien C. B. 44. 
Duncker u. Humblot in Berlin E.B. 
44. 

Ecron in Paris 107. 
Feind in 

E. B. 43. 
Gaden in Ansbach XI4. 
Gdbhardt in Bamberg u. Wurzburg 

uj. 

Hamich in Hildburghaufen 106. 
Hartknodi in Leipzig 109. E. B. 4t. 



Herrmaanifche Buchh. in Frankfurt 
' a. M. 105. 

Heydcr in Erlangen 109. Ca). 

Heyer in Giefsen 109. 

Heyer u. Leske in Darsnftadt E. B. 

4». . 
Uinricbs in Leipzig E. B. 41. 
Huber u. Comp, in Su Gallen roa. 
Inftittit, geogTaphifches, in Weimar 

114. 

Joachim in Leipzig xoa. E. B. 44. 
Keyfcr in Erfurt 100. 
Körner in Frankfurt a. M. E. B. 47. 
Krämer in Zerbft 100. 
Krieger in Marburg 109. 
Krieger in Marburg u. Caflel E. B. 
46. 

Leake in Dannftadt E. B. 46. 

Maurer in Berlin 209. 

Mayrfehe Buchh. in Salaburg 114. 

B. B. 44. 
Midier in Leiptig 103. 
Mehr u. Limmer in Heidelberg loci. 



Nauck in üerlin 113 (i). 
Happold in Ansbach 115. 
Rciifchulbuchhandiuiig 111 Berlin 103. 

RUgel und Wiefsner in Nürnberg xxo. 
Rei'Otiard in Paris E. B. 45. 
SaltVId üi Berlin ico. 1x9. 
Schmidt in Berlin E, B. 4a. 
Seidel in Sulzbach E. B. 48. 

Berlin 101. 109. 
Stahe! in Wurzburg X09. 
Sieinatktr in Leipzig 114. 
Steinkopf in Stuttgsrdt 100. 
Stuhr in Berlin 10«. 
Varrentrapp in Frankfun. S.M. IOO.. 
Vogel in Leipzig E. B. 43. 
TVanttibauabuthbandlung , ballifche. 

in Halle und Berlin 103, . 
Walther in Dresden sog. 
Weisel in Leipzig .110. - J 

Widtmann in Prag £. B. 41. 
Wittekind in Eifenach E. ß. 43. 
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